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Professor Dr. Ludwig Hölscher t. 



Am 4. April 1902 verschied zu Herford i. W. nach lang:erem 
Leiden der Professor a. D. Dr. K. G. Ludwig I lidscher. Geboren 
daselbst am 1^. Oktober 1814, erhielt er seine Vorbildung auf 
dem dortigen Gymnasium von Ostern 1824 bis Ostern 1832; 
studierte von Michaelis 1832 bis Ostern 1884 Theologie in Bood 
und von Ostern 1834 bis Ostern 1837 klassische Philologie in 
Berlin, wurde daselbst am 24. Juni 1837 auf Grund Feiner Disser- 
tation De Lysiae oratoris v\t& et dietionc snm Dr. phil. promo- 
viert» kam Neujahr 1838 als Probekandidat an das Gymnasium 
SQ Herfofdy Johannis 1839 als ordentlicher Lehrer an die anter 
Dr. 8a£EUan (spater Provinzial-Schulrat in Munster) neu organi- 
sierte höhere Büigerschnle in Siegen. Hier blieb er nur knrse 
Zeit; denn bereits Ostern 1843 wurde er als Konrektor an das 
Gymnasium setner Vaterstadt Eurückberufeni an dem er nun in 
voller Rfistigkeit und mit reichem Segen 40*4 Jahr wirkt«. 
Wegen seiner her\'orragenden wissenschafllit hon und pädagogischen 
Tüchtigkeit wurde er 1860 zum Professor ernannt. Michaelis 
1883 trat er in den Ruhestand. Wc'i seinem Al)schied erhielt er 
den Roten Adlerordeu vierter Klasse und später bei der Feier 
seines funfzigjiilirigen Doktor-.Jubilaums 1887 den Königlichen 
Krouenorden dritter Klasse. Von 1860 bis 1871 unterrichtete 
er auch an der von ihm im Verein mit Herrn Pastor Kleine 
gcgröndeten höheren Tochterschule. 1843 vermählte er sich mit 
Margarete Lenthaus, mit der er in überaus glüoklicher Ehe lebte, 
verior jedoch seme Gattin schon im Jahre 1870 durch den Tod. 
Andi einen hoffbnngsvollen Sohn im Alter von fOnfsehn Jahren 
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gddtete er mm (}rabe; In stOler, webmatBvoUer Ergebung trug 
er diese Pk^fungen bis ao sein Ende. 

Ausgestattet rait reichen Geistesgaben hatte er sich durch 
rastloseu Fleifs zu einem hervorragenden Schuhnanu und Ge- 
lehrten herangebildet. Was er als Ix;hrer geleistet, davon legt 
die einmütige Anerkennung seiner zahlreichen Schuler beredtes 
Zeugnis ab. Die holie Verehrung, welche er bei ihnen genois, 
zeigte sich ganz besonders bei der Feier seines Doktor-Jubiliiums. 
Bei dieser Gel^euheit wurde ihm von ehemaligen Schülern eine 
Gabe von mehr als 2000 Mark überreicht» welche er als 'Hölscher- 
schcs Stipendium' zur Unterstützung von Abiturienten des Her- 
forder Gymnauums bestimmte. Dies gab Veranlassung, dafs er 
aus eigenen Mitteb der Anstalt ein Kapital von 150 Mark über- 
gab^ dessen Zinsen als Beihilfe zu den Reisekosten ffir Tum- 
fiübrten an bedfiiftige Sekundaner — er war lange Jahre Ordi- 
nartns der Sekunda — vei^^eben werden sollen. Er war un- 
ermfidlich thitig und von grolser Gewissenhaftigkeit, Pünktlidikeit 
und Pflichttreue im Amt, er nahm sich aller seiner Schüler mit 
Rat und That an und bewahrte ihnen aiitli nach ihrem Abgange 
von der Schule seine Teilnalune. Sein Unterricht war gründlich 
und lebendig, besonders hat er als Lehrer des Deutschen und 
der Geschichte in den obersten Klassen anregend uud frucht- 
bringend gewirkt. Zu einer Zeit, wo I^as mit peinem epoche- 
machenden Werk noch nicht hervorgetreten war, hatte er sich 
bereits eine feste Methode erarbeitet und wu fste mit Einsidit 
und Geschick die mannigfachsten Themata zweckmäfsig zu dis- 
ponieren und in diese Kunst auch seine Schüler einzuführen. 
Als Gelehrter hat er zwar kein grolseres abgeschlossenes Werk 
veroffentlidity aber durch zahllose Beitrage und Reoensionen in 
den verschiedensten Zdtschiiften im einzelnen Förderungen auf 
vielen Gebieten veranlaist Ellmal hat er die Abhandlung f firs 
Schulprogramm geschrieben. Er besorgte die ffinfte Auflage des 
Cornelius Nepos von Hinzpeter. Der Geschichte und Ftoilien- 
chronik seiner engeren Heimat und besonders seiner Vaterstadt 
widmete er seine ganze Krati bis im sein Lebensende. Auf die- 
sem Gel)iet galt er als unbestrittene Autorität, und von Berlin, 
Munster und anderen Orten wandte man sich oft an ihn um 
Aubkuutty die er steU^ mit grolser Bereiiwiiiigkeit eileiltc, obwohl 
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damit vielfacli eine sehr mühsame Arbeit verbunden war. Alle 
gemeiDDutzigen Bestrebungen sowie die Interessen seiner Vater- 
stadt suchte er nach Kräften zu fördern. Auch eine reiche 
Bucherkenntnis hatte er sich im Laufe der Zeit erworben, wobei 
ihm zu statten kam, dafs er viele Jahrzehnte Verwalter der Gym- 
nasial-Bibliothek war, ein Amt> welches er sogar noch nach seiner 
PennonieniDg einige Zeit behielt Eine besondere Sorgfalt ver- 
wandte er auf die pvaktSsohe Unterbringung und Aufbewahrung 
der Scbttlprogramme in der richtigen Ericenntnis, dafe, so gering 
man auch den Werl derBclben als EmsdenseugnisBe veransoUagen 
mag^ die Gesamtheit derselben doch eine nicht au untersohilaende 
Summe von wissenschaftlich und didaktisch wertvollen Ergeb- 
nissen enthalt. Und so ist dank seiner Färsorge das Herförder 
Gymnasium eins der \v('ni<rcri, das jedwedes Programm ohne 
sonderliche Mühe zur Veriiij^ung stellen kann. Von seinem 
^olseii Sammeleifer zeugcu auch seine hinterlassenen Manuskripte 
und Ifandcxetn{)Uirc, welche fast auf jeder Seite zahlreiche No- 
tizen aufweisen. Jede Konjektur oder Besprechung einer Stelle 
in Zeitschriften, Dissertationen oder Programmen notierte er in 
seiner Ausgabe, so dafs man nirgends bessere Auskunft dieser- 
halb erhalten konnte als bei ihm. So hat er s. B. für die Biblio- 
theca scriptorum classicorum von Engelmann- Preufs unzählbare 
Berichtigungeii und Zusfitae beigesteuert. Für das Herrigsche 
Archiv, dessen Mitart)eiter er von Band V — LXXXIIL gewesen^ 
lieferte er unter anderem die Besprechung der Rrognunme und 
Untenichtswerke, welche sich auf den deutschen Unterricht und 
die deutsche litteratur beaogen. Auch für die Neuen Jahrbficher 
für Philologie und Pädagogik hat er sahMche Keoensionen ge- 
schrieben. Er war Mitglied vieler wissenschaftlichen Vereini- 
gungen und förderte deren Interessen meistenteils auch durch 
eigene littcrarische Thatigkeit Gern besuchte* er die gröl'seren 
Versammlungen und ti*:it mit den hervorragendsten (Tclehrten in 
näiu re Verbindung, die durch einen regen Briefwechsel tortgesetzt 
wurde. Mit freudigem Stolze pflegte er zu erzählen, dafs er das 
Glück gehabt habe, bei der Jubelfeier dreier hochbedeutsamen 
Jubiläen die Festrede zu halten, bei der Millennarfeier des Ver- 
trages von Verduu 1813, der Goethefeier 1849 vmd der SchiDer- 
feier 1859. Dafii er die Wiederaufrichtung des Deutscdien Reiches 
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erleben durfte, erfüllte ihn mit besouderer Freude, und dem 
eisernen Kanzler bewies er seine Dankbarkeit, indem er dessen 
Brustbild in T/cbensgröfse in seinem Studierzimmer vor sich hatte 
und ihm jährlich zu seinem Geburtstage ein Gratulatiunsschreiben 
sendete, auf welches er auch in den ersten Jahren eine eigen- 
händige Antwort erhielt. — Als Mensch war er von seltener 
Anspmchalosigkeit, schlicht und einfach, stets gefällig und ent- 
gegenkommend, ein friedfertiger, dienstbereiter KoUege, in frob- 
Udier GeeeUsdbaft ein gern gesehener Gasf^ der es andi ver- 
stand, durch Wits und schalÜiaften Sehers die Unterhaltung za 
würzen und bei gegebener Odegenheit durch Toaste, welche sidi 
stets durch dne ferne Pomte und eine unerwartete geistreiche 
Wendung auszeidmeten, die Hörer zu erfreuen. Er hatte ein 
dankbares Gemüt, neidlos erkannte er die Verdienste anderer an 
und freute sich aufrichtig über jede wissenschaftliche Leistung. 
Nie versäumte er es, bei wichtigen Veranlassungen seineu Freun- 
den und Ik'kannten zu gratulieren. Die Wände seines 8tudier- 
zinuners waren liedeckt mit Photographien von Verwandten und 
befreundeten Gelehrten, Karl Laehmann, Ludwig Wiese, Martin 
Hertz u. V. a. Auf Reisen war er wegen seines vielseitigen 
Wissens auf dem Gebiete der deutschen Altertümer und Sagen 
so^vie seiner reichen Personen- und Ortskenntnis und seiner 
oflfenen Eknpfänglichkeit für die Schönheiten der Natur dn un- 
schätzbarer Be^dter. Gegen seine Fämilie bewies er ein unbe- 
grenztes Wohlwollen und wnlste auch bd der zdtraubendsten 
amtlidien ThStigkeit es zu ermcgiichen, sich ihr zu widmen. Sdne 
geistige Friadie hat er dcfa bis in sein hohes Alter bewahrt; erst 
in der allerletzten Zeit forderte das Alter sdne Rechte. 

Welche Wandlungen hat er in seinem langen I^ben durch- 
gemacht aul politischem, socialem und pädagogiseliom Gebiet! 
Übrigens sah er bei aller gerechten Würdigung der neueren 
Sprachen, der Mathematik und der Natürwisserischaften und bei 
aller Anerkennung der grofsartigen Fortschritte» der Technik und 
Industrie in der Schwächung der humanistischen Studien auf den 
Gymnasien eine Schädigung der Gymnasialbildung, der auch dne 
Schädigung der Gesamtbiidung des Volkes folgen mflsse. 

Requiescat in paoel 

Herford L W. Ernst Meyer. 



Die M&rehen des Mngftns, 

vornehmlicli nach StofTen und Motiven. 

ui. 

(Schlaf».) 



^elechsala' giebt die Gesobichte des Orafeo von Gleichen, 
der, als EieazsOg^er von deo Saraseoen gefangoD, lange Jahre 
im Kerker sehmacfaten mufs, ehe er durch die List seines ge- 
treuen Sdiildknappen snm Anlseher der sultanischen Girten be- 
fördert wird. Als solcher gewinnt er die Liebe der Lieblings- 
tocliter des Sultans, Molechsala, welche durch ein bhimensyniho- 
lischos Milsverständnis erst zu sehanihaitcni En'<>lcn, dann zum 
Geständnis ihrer Liebe veranlalst wird. Dies l)rin;j:t nun wieder 
den Grafen in Verlegenheit. Er ist ja Innigst verheiratet, dazu 
ein Christ; was soll ihm die Sultanstochter, welche allerdings 
nicht ohne £indruck auf ihn geblieben ist? ^Uie diese Scenen 
mit ihren Mifsverständnissen, psychologischen Kreus- und Quer- 
zfigen, nachdenklichen Ubcrlc<];un<:;en und Herzensqualen sind von 
erachfittemder Komik; Musäus hat all seinen Humor und Laune 
aufwendet) die Vorgänge in diesem Sinne auszugestalten. Jeden- 
falls bleibt dem Grafen nichts fibrig, als mit der chrtstUch ge- 
wordenen Melechsala an entfliehen. In Rom erwirkt er mit 
Mühe einen Dispens, der dahin lautet, dafs er zwei Weiber 
nebeneinander ohne Schaden seiner und seiner Gattinnen Seele 
und Seligkeit haben dürfe. Die erste Gemahlin, ein vertriSgliches 
Woib und erfreut, den lange vermifsten Mann wiederzuhal»en, 
nimmt nach einigem Zaudern Melech>ala in das lür drei Per- 
sonen hergerichtete eheliche Bett mit auf. 

Wir dürfen wolil annehmen, dafs Goctlies 'Stella' mit ihrer 
weiehlichon Zirtlossenhcit und scntinieiilalt ii Un:5ittlichkeit nicht 
ohne £iniiuik auf die Behandlungsart des Musaus gewesen ist 
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Daft Goethe den mittelalterltcheD Sto£P ins Modenie fibenettte 
und» in der ersten BearbeituDg wenigstens, an doe glücldiohe 
Losung in Gestalt einer Drel^ denken konnte» erklfirt sich 

durch seine konziliante Natur. Oder hätte er nur mit Swifts 
Vorbild in Gedanken gespielt und dessen Gefühle in virtuosem 
Nachfühlen wittltTzugeben gesucht? So regten ihn ja auch 
Rousseau und das Geschick des jungen Jerusalem zum Werther 
an ; allein er hatte doch auch in Wahrheit Wcrtlierstimnnmgen ! 
Immerhin war die emsthafte Moilernisierung des StoÜes ein 
Felilgriff und ist von Geschmacklosigkeit, ethischer sowohl wie 
auch ästhetischer, nicht freizusprechen. Mittelalterlich-katholische, 
rein äufserlich geratene Ehegesohichten in die moderne Innerlich- 
keit zu übersetzen, das Zusammensein dreier Leiber zum 
Ineinandersein dnüee Seelen au maGhen^ ist nnaosfnhrbar 
und wideilich; ea mifsglfickt im Leben, wie Swifts Person, und 
in der Poesie^ wie Goethes Stdla beweist 

MusSns hat die mittelalteriiohe Staflage beibehalten und die 
Solsere Handlung im greisen und ganzen ao belassen, wie er sie 
vorfand. Er hat dagegen den Personen moderne Empfindungen 
geliehen, mit so viel Witz und Laune, dafs man sein Urteil über 
derartige Geschehnisse unschwer herauslesen kann. In den 
Grenzen des Mittelalters und unter durchaus absonderlichen Ver- 
hältnissen vorkommend, kann er sich über den Fall anulsieren 
und seinen Lesern durch komisch-satirische Modernisierung Ötotf 
zum Lachen bieten. Er wandelt damit in den Spuren Wielands, 
eine Behauptung, die sich durch die 'Melechsala' beweisen läist 
da die Stellung des Grafen als Grartenaufseher und seine Elrleb- 
nisse im Garten au Wielands Oberon erinnern und anklingen. 

Übrigens hält sich die Gresohiobte soweit durchaus in den 
Schranken des Wirklichen und natfirlich Begrfindeten; wir haben 
eine echte Novelle oder Humoreske vor uns. Allein sie bietet 
awei Episoden, welche ins Gebiet märchenhafter Sage und Legende 
gehören und von alleigröfstem Interesse smd. Die eine wird 
gebraucht» um das Gebiet wirklichkeitBgetreuer Poesie von dem 
Bereiche phantastischer Erdichtungen abzugrenzen. Es ist die 
EnsShlung von Heinri<"h dem Tjowen, wie er seinen wünschenden 
Gedanken gemiil^ soii einem Greifen bllt/sclmell durch die Lüfte 
geführt uod auf dem Marktplatze von Bruuuschweig niedergelassen 
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wtid. Mosfiiifi 8|nelt dfter anf dieses labelhafte Begebnb an, 
hier aber enahlt er es in aUer Treue und Ausföhrliohkeit, denn 
es geht seinem im Gefängnis sdimachtenden Grafen immer wieder 
als ErinneroDg ans der Kinderstnbe durch den Kopf. Der Graf 
bedauert und betrauert, dals die Zeit für so wunderbare üe- 
schehnisse augenscheinlich vorüber — wodurch er zum rationa- 
listischen Skej)til<er wird un<l für den Leser die Auflösuug jeder 
märclienhafteu Stimmung herbeiführt. 

Lachend über die Unglaul)lic]ikeiten christlicher liCirende, 
fromme Lügen mit ieiDem 8{)ott verfolgend und durch lustige 
Konsequenzmacherei vernichtend, tritt uns Musaus auch in der 
anderen Episode entgegen, in der Legende von den Rosen der 
heiligen Elisabeth. Diese Fürstin vergilst nicht, wohlzuthun und 
mitzuteilen^ da solche Opfer Gott Wohlgefallen. Den reichlichen 
Abhub der ffirstHchen Tafel verwendet sie zur heimlichen Spei- 
simg der Armeui dennoch bemerkt von den hdfischen TeUerieckern^ 
wdche dem Landgrafen die Gntthat semer Gattin als Versohwen* 
dung auslegen und damit Eindruck machen. Als die liebe Hei- 
lige non einstmsüs wieder vom fürstlichen Vorrat die Hungrigen 
speisen will, da tritt ihr plötzlich der gestrenge Herr Gemahl 
mit der barschen Frage entgegen, was sie denn da unter der 
Schurze berge, 'llosen', stottert Elisabeth hervor, für den guten 
Zweck eine Notluge nicht scheuend. Allein der unglfmbige Land- 
graf entfernt die deckende Srliürze mit (iewalt und erblickt — 
wirklich Rosen, zu seiner Beschämung und zur liolien Freude 
seiner erleichtert aufatmenden Gemalilin. Eine der wundervollen 
Blumen als Erinnerungszeichen am Hut befestigend, läfst der 
Landgraf seine Gattin ihren Weg fortsetzen, in dessen Verfolgung 
die duftenden Rosen wieder zu nährenden Würsten werden. Ob 
auch die Rose am Hute des Landgrafen diese Bückverwandlung 
durchgemacht habe, wird — nach MusSus — nicht berichtet 

Wer diese Behandlung der Legende in ihrer Eigenart ver- 
stehen und würdigen will, der lese die Darstellung des g^dchen 
Vorganges in Bechsteins Sagenschatz des Thüringer Landes nach, 
wo der naiv-gl&nbige Ton, der VolksÜheriieferung entsprechend, 
festgehalten wird. Da findet sieh nichts von Tellerleckern und 
Notlugen; da ist der Vorjrang nicht so scliUM'hthin -mensehliel», 
so alltäglich-gewöhnlich erzählt^ mit so eingehender ps^ chologischer 
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Motiviemiig und so lebhafter Vci^genwärtigung nach MaTsgabe 
heute bemohender Gefühle, Gedanken und StimmuDgen. Die 
Volkssage hingt an dem Wunder der Yerwandlnng^ sie staunt 
ob des Bosenwerdens der Nahrungsmittel; alles drfingt \m ihr 
auf das Wunder hin, und mit dem tfaatsaoUiohen Emtritt des 
Wunders ist alles vorüber. Dals ÜbeEhanpt Wunder gesohehen, 
das ist das Wesentliohe für die Legende; wenn eins geschieht, 
sind auch mehrere möglich; jedes einzebe Wunder erfreut, weil 
es die allgemeine Annahme bestätigt. Allein Musäus glaubt au 
Wunder im allgemeineu nielit; jedes einzelne Wunder, als seiner 
allgenieiueu Annahme widersprechend, wird aus der Welt ge- 
schaht. In unserem Falle durch Ziehen der Konse<|uenzeu. 
Würste — so satirisiert und witzelt detaillierend Musäus — 
Würste werden zu Kosen, gut, ein Wunder. Rosen werden — 
blol's bei Musäus — wieder zu Würsten, gut, ein zweites, 
wiederherstellendes Wunder. Aber Musäus hat den Landgrafen 
eine der Bosen an seinen Hut steoken lassen. Soll die nun auoth 
zur Wurst werden? Musaus fragt es zweifelnd, um zu zeigen, 
wie Wunder über Wunder nötig sind, das eine Wunder auf» 
recht zu eihalten. Die Legende kommt gar nicht so weit; das 
eine, erste Wunder nimmt sie ganz in Anspruch: im l^otfoll 
würde sie ein drittes erdichten. 

So hat MusSus die b^den sagen- und legendenhaften Epi- 
soden in drolliger Weise, mit glücklichem Spott zu nichtc gemacht; 
die ßetniehtung der Jlauptfabel aber hat uns viel mehr einen 
Novellen- als einen Märehenstott' erkennen lassen. Und doch 
segelt die ^Melechsala' unter der Flagge der N^^lksniärchen ! Und 
doch Geeilt die Geschichte des Grafen von Gleielieu unter dem 
Titel einer Sage im Schwange ! Natürlich : der Novellenstoff der 
Melcchsala hat in Füguug der Fabel, Lösung des Konfliktes^ 
Zeichnung der Charaktere und bestimmenden Verhaltni««on so 
viel Aufsergewöhnliches, dafs er mehr in das Bere ich des Mär- 
chenhaften als wirkhchen Geschehens gehört; und eine priester- 
lich sanktionierte!, feierlich abgeschlossene und treu innegehaltene 
Ehe zwischen drei Personen mnCs dem Gebiete der Sage zu- 
gewiesen werden. Auch ist zu bedenken, dals Musäus zwisdien 
Mythe, Sage, MSrchen, Müre, Fabel u. dgL so feine Unterschiede 
nicht machte oder kannte wie sie später aufkamen. 
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Eb darf nkht nnerwämt bleiben, dais Beoheteui aioli Aber 
die BehaDdlang^ welche der beOigen Elisabeth bei Mufläne wider- 
&hxi, retht sehr eiboet hat Er ▼eriaugt mehr Respekt vor der 
Heiligen, znmal sie gleichxettig die Ahnherrin des Fürstenhanses 

gewesen, dem auch Musäus diente. Das sind nun Auffassuiijieii I 
Bechstein, der Stipendiat des Herzogs von Sachsen-Meiuingen, 
hatte wohl inelir Veranlassung, sich vor der Ahnherrin seines 
Fürstenhauses respektvoll zu neigen. Hiervon jedoch abgcseliLij, 
ist es eine irreführende Redeweise und sieht fast wie Verleum- 
dung ans, wenn von der Kränkung fürstlicher Personen ge- 
sprodien und eine solche da vermutet %vird, wo Musäus in Walur- 
beit nur seine Freude daran hai, den blendenden Heiligenschein 
etwas erblinden m hissen. Angesichts der Heiligkeit irgend 
einer Person fragt man gar nicht danach, ob sie ein einfaches 
Menschenkind oder eine Fürstin ist; sondern eben dieser An- 
spmdi, heilig m sein, rSckt die betraffende Person stets, weni{^ 
stens f6r Musäns und manche andere^ in ein Uboheritches licht, 
weil 'Mensch^ und 'heilig' Begriffe sind, die nichts mitemander 
zu thun haben; wer sie aber dennoch zusammenbringt oder ihre 
Verbindung rechtfertigt, der thut es auf * ig( ae Gefahr. Hier 
versündigt sich wahrhaftig doch immer nur der, welcher das 
Vorkommen heiliger Menschen behauptet, aber uiemiils der, wel- 
cher über solche gemachten Heiligen lacht; und es ist einlach 
genug, poetische Volksüberlieferungen, Dichtcr^röfscn und an- 
dere Helden für heilig und unantastbar zu erklären, um dann 
die anders Denkenden und Urteilenden mit leichter Mühe als 
Ketzer und Lästerer hinzustellen. Allein menschliche Meinung 
hat stets das fiecht und nicht selten die Pflicht, gegen mensch- 
liche Meinung anzukämpfen! 

Bolands Knappen. Nach der Schlacht bei Bonceval 
verianfen sich drd flüchtige Knappen Bolands im finsteren, un- 
wegsamen Walde. Endlich gdangen sie cur H5hle einer Hexe 
und werden gezwungen, einer nach dem anderen ^e Nacht bei 
ihr zu schlafen, wodurch sie sich veijüngt. Zum Dank erhalten 
die G^esdlen ein Tfichldn (Tischlem dedc' dich), einen venosteten 
Pfennig (Heckpfennig = Esel streck dich) und einen Däumling, 
der unsichtbar uiucht. Sie erproben die Kruft dieser Geschenke 
und bescblielsen, immer beieinander zu bleiben. Als sie aber 
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in die Stadt kommen, wo die Königin Urraka mit ihrem Gatten 
Hof hält, da trennen sie sieb, um einzeln ihr Glück zu versuchen, 
jedoch mit dem gegenseitigen Verspieohen, kdner den anderen 
zu verraten. 

Der Besitzer des Pfennigs thut sich auerst hervor. Es fdgt 
ihm der Mann mit dem Tüchlem, welcher bald nnersetilich ist^ 
da er dem königlichen Magen so wohldioend schmeichelte In- 
dessen umschwärmt der dritte Kumpan unsichtbar und feenhaft 

die Königin und genieist, körperhaft werdend, ihre Gunst» Er 
bringt den Oberküchen nicister in Ungnade, indem er die zauber- 
haften Speisen spurlua versehwinden Ifdst. Dieser aber verrät 
der Königin in seiner Bedrängnis die Wundenvirkungen des 
Tuchleins und wie seine beiden Genossen begabt seien. Es ist 
der Königin nicht schwer, den nock|)fennig und den Däumling 
in ihren Besitz zu bringen. Doch der beleidigte Gemahl läfst 
sie ins Kloster schaffen^ so plötzlich, dafs sie die Kraft der Fccn- 
gsben nicht mehr erproben und sie nicht einmal mit sich neh- 
men kann. Die unscheinbaren Dinge wandern in den Kehricht. 
Die drei Gresellen aber, in der frflheren Armut zusammentref- 
fend, sieben als gute Kameraden weiter. Das Ganse könnte dn 
Traum sem. 

Bechstem hat auf das Volksbuoh von den drei Bolands- 
knappen als die Quelle des MusSus hingewiesen. Ich hoffe, 

dafs seine Behauptung a\if einer Vergleichung des ursprünglichen 
Volksbuches mit dem Musäusschen Märchen beruht. Ich habe 
selbst niu* den unzuverhussigen Marbachschen Abdruck des Volks- 
buches dem MusSus gegen übei"stellen können und dabei grofse 
Ähnlichkeiten und weitgehende Übereinstimmung gefunden, aber 
auch that.säcliliche Abweiclmngen, welche wohl kaum der thätigen 
Erfindungskraft des Musaus, sondern einer etwas anders gestal- 
teten Vorlage oder muudlichen Überlieferung zuzuschreiben sind; 
und ich möchte bei dieser Gelegenheit mxh einmal bemerken, 
dals ich hier wie auch sonst durchaus darauf verzichte^ den 
vdkstömlidien Gehalt aus den Märchen, des Musaus heraus- 
zuscfaSlen, ohne sdne Überiieferungen und Vorlagen auch nur 
einigermalsen zu kennen, ohne Aber eine andere Handhabe als 
spfitere Drucke und Sammlungen von Überlieferungen su ver- 
fügen. Ich lege das Hauptgewicht vidmehr auf eine vergleichende 
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BetraehtuDg der bedeatsamsten Motive^ wob« natoigeinftfiB die 
GMminsohe und PeiraultBobe SAmmlaiig sowie der Pentameroii 
sDoichst in Betracht kommen. DaCb idi, soweit mS^oh und 
znlässig, hier mid da auch anderswoher Motive cur Yergieichung 
henuundie^ dafe ich die Behandlungsart des Musins niobt anlker 
acht lasse, ist bereits sichtbar geworden. 

Indem ich also die vergleichende Betrachtung in ihrer ganzen 
Wichtigkeit anerkennen zu müssen glaube, will ich hier eine Ver- 
gleichung der Motive der drei Rolandsknappen mit jenen der 
Grinmischen Märchen: l^ischlein deck' dich!* und 'Bnnzen, Hüt- 
lein und Hörnlein' einrücken. Es liegt in unserem 8loÜ'e keine 
unbedingte Berechtigung dazu, denn Musäua fand die Motive 
dieser beiden Märchen bereits verschmolzen vor, aber es ver- 
anlaCst mich dazu die Bemerkung im dritten Bande der 'Kinder- 
lind Hausmärchen': die drei Roiandsknappen h&tten einige Ver- 
wandtsohaft eben mit diesen MSrohen. 

Der efste Teil der Rolandsknappen entspricht dem zweiten 
Teile des ^Tischlein de(k' diehl* IMe Abweichung liegt darin, 
dafe im Giimmaohen Mircfaen die beiden SItmn Br&der von dem 
diebischen Wirte um ihren Tisch und Esel geprellt werden und 
dafs der jüngere durch seinen Knüppel aus dem Sack das Ver- 
lorene ^vieder einbringt., während bei Musäus die beiden älteren 
Gesellen das uuacheinbare Tellertuch und den verrosteten Pfennig 
wegwerfen, der jürH^cre jedoch durch vielfache Versuche und 
liebevolles Eingehen auf das Wesen seines Däumlings plötzlich 
bemerkt, dal:=! er unsichtbar sei, und die Genossen durdi (li(»se 
Entdeckung vcranlal'st, das Verschmähte zu suchen und in ver- 
ständigem Gebrauch zu erproben. 

Der zweite Teil des Märchens nähert sich in der Idee (von 
dieser nehmen wir hier allein Notiz) dem zweiten Teile des 
'Banzen, Hütlein und Hdmlein', wo der ^fickliche Besitzer dieser 
Dinge Königs-Schwiegersohn wird, dann aber in einer schwachen 
Stunde von semer Gattm zuerst um den Banzen, welchen er 
durch die Macht des Hfitlein, dann um das Hfitlein gebracht 
wird, welches er durch die Kraft des Hömleins wiedcrgewmnt 
Das Homlein befreit ihn von seiner Königstochter, welche die 
Ehe mit ihm als MiCsheirat angesehen und deshalb seiner ledig 
zu sein gewünscht halte. 
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Es bleiben qds niin noch jene EniUungen, welche in be- 
deutsamen Einselhdten oder gjsr nur in einem besondere w^b» 
tigen Zuge märchenhafte BestandteOe aufweisen. 

'Stumme Liebe' ist ein beredtes Zeugnis für die dichte- 
rische Kraft des Musaus. Es ist eine Novelle voll populärer 
Haltung, humoristisch und auf jeder Seite Interesse weckend. 
Die Macht und das Wesen der Liebe wird sehr glücklich und 
drastisch zum Ausdruck gebracht, nicht ohne den Pfeffer sati- 
rischer Laune und Ironisierung, welcher dem unverliebten T^ser 
die Erzählung von Ldebesleid und -lust erst erträglich macht. 
Man kann doch in groiserer Gesellschaft, wie sie der Erzähler 
sich als Publikum denkt> von Liebesangelegeuheiten nicht sprechen, 
ohne das eigenartige Gebaren und Treiben Ld'ebender mit einem 
gewissen Hnmor zu behandeln; wenigstens wenn die GeeeUschaft 
dahin gelangt isl^ dafe sie die intimen Veibiltoisse des Bensens 
als soldie nicht zum Gegenstände der Darstellung und E<r5rterung 
£U machen vermag, ohne ihrem Zartempfinden Zwang anzuihun. 
Die Wiedergabc gewisser GefQhle ist nicht ebne wdteres und in 
jedem Falle statthaft; man darf sie in ihrer Reinheit und Un- 
mittelbarkeit nicht zur Schau tragen und mag sie an anderen 
nicht wahrnehmen. Das ist ein erstes Gesetz aller Poetik und 
ein Geheimmittel vornehmer Wirkiinj; und gehaltener Darstellung. 
Peinliches zu vermeiden, ist das erste Gebot. Diese Andeutungen 
können hier genügen, da es sich in unserem Falle um erzählende, 
epische Poesie handelt. Sie wurden nicht ganz passen und Ab- 
änderungen erfahren müssen, wenn sie auch auf lyrisc^he und 
dramatische Dichtkunst Anwendung linden solltf-n ; und hier 
Wörde man Gelegenheit finden, Wilhelm von Humboldts Zu- 
sammenstdlung der lyrischen und dramatischen Poesie auch ein- 
mal von der Seite ihrer Richtigkeit und Wichtigkeit zu begreifen. 

Franz vetprafst das vaterliche Erbgut bis auf ein weniges, 
wovon er ein kfimmeriiches Dasein fristet Er sidit die reizende 
Meta, sein holdes Gegenüber, und gewinnt ^e lieb. Allein die 
Mutter der Angebeteten setzt all ihre Hoffnung auf eine reiche 
Heirat ihrer schönen, aninutigen Tochter. Wenn diese Tochter 
den armen Franz auch wiederliebt und zum Leidwesen ihrer 
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Mutter dem reichen Brauer, dem *Hopfenkonig*, einen Korb giebt, 
so ist das ein rein negatives Verhalten ; ihre Wünsche zu äulseru, 
wa^ sie nicht. Jede Gedanken reguug und Gogenstrebung Franzens 
aber, Meta zu gewinnen und das mütterliche Ideal des Freiers 
abzuändern, ist lediglich dazu augethan, eine verspätete lleue 
zu erwecken. Nur ein Gegenmittel giebt es: Franz mnfs wieder 
reich werden. Darum zieht er nach Antwerpen, alte Aufsen- 
stande einzufordeni. Doch die alten Schuldner seines Vaters 
tiri(1< n heniiiSy dafe sie Gläubiger seien, und lassen Um in den 
Schuldturm werfen. Verzweifelt tritt er deo Rückweg an. Ein 
Schalk von Wirt fibenedet ihn, in einem spukhaften Scfaloese 
zu fibeniachten. Das dort hausende Gespenst ist der frühere 
Scfaloisbarbier, welcher bei Lebsdten auf Gefaeifs des nbermfiiagen 
Herrn jedermann an Kinn und Haupt glatt rasierte und, durch 
einen in gleicher Weise Übelbehandelten frommen Vater ver- 
flucht, nun nach dem Tode so lange als Spuk sein früheres 
Wesen treiben mufs, bis ihm jemand denselben Dienst erweist. 
Franz wird dieser Erlöser und zum Danke dafür angewiesen, 
einen Schatz zu heben. Aber nicht unniitteibar ; sondern auf 
einen bestimmten Tag nach der Weserbrücke hiubefohlen, trifft 
er hier, als er sicii naol» langem Warten schon geätlY glaubt, erst 
ganz spät am Abend mit einem Invaliden zusammen, dem er 
auf Befragen erzählt, dals ihn ein eigentumlich lebhafter Traum 
veraolalst habe, herzukommen und den ganzen Tag zu warten, 
leider veif;eblioh. Der Invalide ergeht sich nun in lehrreiclien 
Betrachtungen darüber, dafs auch die lebhaftesten Träume keine 
Gewahr d^ Wahrheit in sich trügen. Nachdem er das ein- 
mal am eigenen Ldbe erfahren, gebe er fürderfain nidits mehr 
auf TrSnmc^ wenn sie audi den grdfsten Anschein eines wii^- 
lidien Vorganges hatten. Neulich erst hfitte er im l^um die 
deutliche Besehreibang eines Weges erhalten, welcher zu einer 
Stelle führte, wo ein grofser Schatz vergraben liegen sollte. Diese 
in aller Breite gegebene Beschreibung des Invaliden erinnert 
Franz blitzartig an den väterlichen Garten und eine ganz be- 
stimmte Stelle darin. Fr läl'st sich jedoch nichts merken, sonden» 
geht hin, gräbt nach dem Schatze und ist so glücklich, ihn zu 
finden ; er nimmt ihn an sich, denn er erkennt in ihm Kleinodien 
und Gelder, die sein Vater für schlechte Zeiten der Erde an- 
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▼ertnmt hatte, ohne dem Sohn und EiiMo bei seinem pIStBÜchen 
HEniflobeiden eine UnterweistiDg geben zo können. Xon durch 

Erfahrung II ^emisdgt und durch die Liebe angespornt, nutzt er 
da« Kapital aufg beste und ist infolge glücklicher Handelsunter- 
nehmungen und GeschriftsverbinduDgen bald reicher als je zuvor. 
Jetzt erst erscheint er als Werber bei Meta, welche schou zu 
dem (ilaubcn gekommen war, der reiche Franz wolle nichts 
von ihr wissen. Dafs der Invalide gut fährt und in eine mär- 
cheoiiaft glückliche Lage gelaugt, ist bei dem tüchtigen Charakter 
Franzens und aemem Geffibl für Dankbarkeit selbetveretAndlich. 

Zwei sagenhafte Zug^ das rasierende Gespenst und d&: 
schitzeträumende Invalide, sowie ihr gjsspensterbaftesi dem In- 
validen mibewuistes Zusammenwirken wGrden eines Quellen- 
nadiweises bedfirfen; denn die HaaptenaUang ist von einer der- 
artigen Einfachheit und ScUiditheit» dals sie recht woU den Er- 
findmigen dee MusSus zugereohnet werden kann. 

Das rasierende Gespenst bfilst fortgesetzte fVeveltbaten dnrob 
fortdauernd gestorte Grabesmhe; die immer wiederholte Schand- 
that ist recht eigenartig, und die Erlösung vollzieht sich iu wahr- 
haft lächerlicher Weise. Wenn ich nun auch das Vorbild des 
Musäus nicht kenne, so vermag mich doch das, welches Andrae 
im iSiraplizissinius entdeckt zu liabeii glaubt, über diese Unkennt- 
nis nur insoweit hinwegzubringen, als duroli die vier rasiereudeu 
Gespenster dort die Vorstellung des rasierenden Gesj)onstcs Ober- 
haupt und ihr Umlauf im Volke nachgewiesen ist Grimmels- 
hausen gilt uns nicht als Quelle, sondern er dient uns zur Be- 
stätigung di^er Vorstellung. Denn da die Gespenster im Simpli- 
zissimus Barbiere nur im flbertragenen Sinne, d. b. Schmr, 
Schinder sind, insofern ab sie bei Lebzeiten den Leuten an 
Geld und Geldeswert nahmen, was sie nidit nehmen durften, so 
wire eigentfimlioh, wenn Musäus, im Falle Grimmebhausen ihn 
beeinflulste» diese satirische Beziehung nicht beibehalten hfitte. 
Wie die Sachen liegen, glaube ich demnach, dafs Musins selbst 
das rasierende Gespenst so ausgestaltet und ausgestattet hat, wie 
es bei ihm auftritt, und dals er die Geschichte erfunden hat, 
welche das (Jespenst zum l)csten iricbt. Selbst wenn ihm näm- 
lich die Ix'trotToiidc Partie des Siniplizi.shimus Anregung gegeben 
hätte, so wäre es cbeu nur eine ganz oberÜächliche gewesen; ihr 
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ganzer Inhalt wäre in der Vorstellung 'rasierendes Gespenst' er- 
schöpft gewesen, uiui dea Musüus ganzes Bestreben wäre dahin 
gegangen, diese Vorstellung alle Stadien des Lächerlichen durch- 
laufen zu lassen. Dafs er dieses Ziel hatte, glaube i<'h p^ewifs; 
dafs er in den Mitteln, dieses Ziel zu crreicheo, auch nur irgend- 
wie eine Bekanntschaft mit dem Simplixis8unii8 durchblicken 
lielse, kann ich nicht sagen. 

Noch weniger vermag ich Andrae beizustimmen, wenn et 
mein^ die Figur des fiitters Bronkhorst, bei welchem Frans auf 
seiner Reise nach Antwerpen Herbeige findet sd dordi einen 
bestinimten Sats Giimmelshansens veranlagt worden. Weil dieser 
Sats des ferneren ganz in der Nfihe der ErzSUang von den 
rasierenden Gespenstern steht, soll er sogar den klaren Beweis 
daffir abgeben, da(k, wie nach ihm der Prngelritter, so nach den 
vier rasierenden Gespenstern das rasierende Gespenst des Mu- 
säuö coucipiert sei ! 

Ritter Bronkhorst ist eine sehr drastische, äufserst kernige 
Figur, bei welcher ein wenig zu verweilen wohl verlohnt. Er ist 
ein abgesagter Feind aller Konvention; alles fr^'sellschaftliche 
Vornehmthim und alle gezierte Höflichkeit ist ihm in den Tod 
zuwider. Deshalb hat er die Hewohnbeit angenommeUi alle, die 
ihm in dieser Art eutgegeutreteni mit einer gehörigen Tracht 
Frögel aus seinem in guter Weise gastlichen Hause hinauszujagen. 
Franz, der diese, wie er glaubt, auch ihm sicheren Prügel wenig- 
stens verdienen wiD, benimmt sich mit groiser Ungenierthdt und 
'edelster Drdstigkdf, was dem Bitter durchaus gefällt^ weO er 
darin wahrem edite deutsche Herdidikeit und Offenheit zu er- 
kennen s^anbt IVanz wird nicht geprügelt, sondern sehr ehren- 
voll entlassen, worfiber er sich wundert und vom Ritter aufgeklärt 
wird. Der Ritter ist eine vollkommene Lustspielfigur, Franz in 
boiner äufseren Keckheit und inneren Mutlosigkeit von komischer 
Wirkung; die ganze Episode ist psychologisch fein und wahr 
durchgeführt: sie rückt die Verschlagenheit Franzens ius beste 
licht 

Der Satz, welcher nach Andraes Meinung den Kitter Bronk- 
horst in der Phantasie des Musaus orz('nj:t hat, erzählt, wie 
Simplizissimus einen Mann diu-chkarbat^cht, der ihm in weifser 
Verkleidung Gespensterfurcht einflöisen wilL Wir denken dabei 
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viel mehr an jenen Küster, der sich als Gespenst ausstaffierte, 
um den in Furcht zu setzen, welcher auszog, das Gruseln zu 
lernen; der Küster aber wurde die Treppe hinuntergeworfen. 
Diese Erinnerung führt uns weiter. Das spukhafte Schlofs des 
Musäus hat nämlich recht viel von jenem, welches bei Grimm 
io dem 'Märchen von einem^ der auszog das Fürchten zu lernen', 
und bei Bechstein in dem 'beherzten Flötenspieler' geschildert 
wird. Während aber die Helden dieser Volksmärchen die volle 
Wahifaett erfahren und auf ihr eigenes Veriangen und unter Y er- 
wanrangen ins Schlois geldtet werden, wird Franz bei Musans 
halb getSnscht und halb geswungen. Wahrend der bdierste 
Flötensptder von dem seines G^dses wegen snm Umgänge ver- 
dammten und nun erlösten Schlofeherm ohne weiteres dnen gro- 
fsen Schatz erhält, wird Franz auf die Wescrbrncke bestellt, um 
daselbst das Nähere zu erfahren. Der Flötenspieler teilt den 
Schatz des V^erclaininteu in zwei gleiche Teile, was dieser bei 
L{'l)zeiten hätte thun sollen, um einen davon den Armen zu 
ij;el)en, was er aber nicht gethan hat und der Flötenspieler jetzt 
zu seiner Erlösung thun miifs, um dafür die andere, recht be- 
trächtliche Hälfte zu bekommen. Franz dagegen erlöst das 
rasierende Gespenst^ indem er selbst es rasiert, was dem lebenden 
Schlofsbarbier für sdne BVevelthaten als gereclito Vergeltung 
liättr geschehen müssen; und das Qespenst bedankt sioh durch 
Vermittlung eines Schatzes. 

Das B^ebnis auf dem spukhaften Schlosse ist gerade so 
gut Episode wie der Besuch bdm Bitter Bronkhorst; es Ififst 
sich vollkommen aus dem Znsammenhange des Gamsen heraus^ 
losen, und nur ein Belieben des Musfius hat dne recht lose Be- 
ziehung zur Haupterzahlung geschaffen. Das rasierende Gespenst 
befiehlt nämlich dem Franz, sich von dem betrügerischen Wirte 
so lange beköstigen und verpflegen zu lassen, bis ihm, dem 
Kalilgeschorenen, wieder liod^en den Scheitel zierten, und deui 
widerwiIliu"on Wirte damit zu drohen, dafs ihm ein irleiches ge- 
schehen werde; auch solle Franz sich ein reichliclK < Zehrgeld 
geben lassen. Damit hätte es eigentlich wohl genug gethan, be- 
sonders da sein Verschwinden den Besitzer des Schlosses ver-^ . 
aulaist, Franz mit einem reich geschirrten Rosse zu he.schenken. 
Aber das Gespenst rächt seinen £rldser nicht biols an dem 
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schuftigen Wirte in ganz ausgiebiger Weise, indem es diesen in 
Angst und Geld zahlen lafst, sondern es ist vofi einer geradezu 
splendiden Dankbarkeit^ indem es sich durch eineu groisen Schatz 
reVBOofaiert. Wie nun dieser Schatz gehoben wird und unter 
welchen Umständlichkeiten, das ist dem Musäus ganz eigentüm- 
lich. Das Ineinanderklappen der Thatsachen dabei ist sehr ko- 
mifiob und schemt der reinen Willkär des DiohterB verdankt so 
werden. Das Gespenst weift von ebem Mannen der von einem 
Sohatse wdls; 'Pnaa wird angewiesen^ diese sehr im Unbestimmten 
gelassene Person auf der Weserbrficke m erwarten. Der Invalide 
traomt von emem Sobatcei dm er sa heben sich nicht einfidlen 
lälst; Franz erdichtet einen TVanm, um ihm sein Warten sn et- 
klären. Der Invalide erzählt dann, sum Beweise, dafs er auch 
an die lel)hafte.sten Traume nicht glaube, seinen Schatz-Traum, 
wobei Franz in der genauen Detailschilderung seines Vaters 
Garten erkennt So wird bei Musäus ein Schatz erworben; man 
kann nicht sagen, dais es einfacli ist, und ich würde mich gar 
nicht wundern, wenn jemand gegenüber der billigen Art, bei 
chronischem Geldmangel einfach Schätse erträmnen und die er- 
träumten dann auch finden an lassen, in den gehäuften Zufällig- 
keiten des Musäus eine gewisse Ironie erbUoken würde. 

Musaus ^ubte weder an Teufel, Hexen, Kobolde, Ge- 
spenster mid gute Geister noch an geheime und doch sich ofiTeo" 
barende Wnnderwiikungen der Natur. Er heuchelte auch nicht 
einen derartigen Gkuben, um dadurch etwa Emheitliohkeit der 
Stunmung und Geschlossenheit des I^drucks su erzielen, wie 
man das nennt Es wSre ihm suwider und g^en die Natur ge- 
wesen. Er sdirieb för reife Menschen, worunter er sich Leute 
vorstellte, welche selbst nachts um zwölf das Gruseln, allen Be- 
iiiülaiiigen zum Trotz, nicbt lernen würden. Dennoch — wenn 
man den Musäus tadeln will, so sagt man, er hätte nicht in der 
i.timmung verharren können, er sei nicht genug Künstler ge- 
wesen. Allein ich meine, wer das rasierende Gespenst so wie 
Musäus einführt, der versteht sich auf das Schaurige; und wenn 
er dabei nicht verharrt^ so liegt das in der lächerlichen Vorstel- 
Inng eines rasierenden Grespenstes» welches, je schauerheher ein- 
geführt, um so komischer wirken mufs. Es ist aber billigi dals 
der Dichter den Leseni in hellem Auflachen v(»aiigehe; vom 
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'Stimmungfesthalten' kann gar keine Rede sein, und wer ein 
Lachen verwehren will, wo es am Platte ist, der verdiente frei- 
lich in lacherlichster Weise angelogen zu werden. ITl)er alle 
Kunst und Ötinnnung geht die einfache Wahrheit der Natur uad 
das richtige Grefühl für Scherz und Erost» 

'Der geraubte Schleier' ist dne Doppelerzählun^ 
welche die ganz venohiedenartigen Geschicke zweier GenerationeQ 
behandelt, und £war so, dafis das jüngere Geschlecht aus den 
bösen Erfohrungen des Siteren eine Lehre seht, wodurch eheliche 
Vevbindang und ehelu^es Glfidc endscfalietaücfa erreicht werden. 
Es ist dem durchaus entsprechend, wenn das unselige Schioksai 
der ilteren Generation als Ensafalung in der ErsShlung gegeben 
wild, indem dner der Beteiligten es einem ans dem jüngeren 
Geschlecht zur warnenden Nachachtung enthüllt. 

Dieser unglückliche Liebhaber ist der jetzige alte Einsiedler, 
ehemalige jung-ritterliche Benno, welcher, als Kreuzfahrer durch 
einen Sturm verschlagen, an einem Fürstenhofe auf einer der 
Cykladen wirtliche Aufnahme findet. Er verliebt sich in die 
schöne Fürstin Zoe, wird von ihr wiedergeliebt und mufs den 
ganzen eifersüchtigen Hals des Gatten tragen, vor welchem er 
mit Mühe nur das nackte Leben rettet. Allerdings reich durch 
beglückende HoiTnung, da Zoe^ dem Geschlecht der schwan- 
geeohwangerten Leda entsprossen, in ewiger Jugend dahinzuleben 
vermag^ wenn sie alle paar Jahr einmal in Sdiwanengestalt BSder 
in emem bestimmten Woher nimmt Ein Weiher dieser Art be- 
findet sich bei Zwickau; an ihm postiert sich deshalb der Bitter, 
unter dem frommen I^iedlergewande eitel Liebesgeffihle ber- 
gend. Sein Warten wird belohnt^ die Schwanjung&anen erscha- 
uen; aber wie er nun unter den nackten G^estalten die hetls- 
ersehnte Geliebte erblickt, da jubelt er auf in seligem Ungestüm, 
und ehe er den Schleier ergreifen kann, welcher Zoe bei ihm 
zurückhalten würde, ist sie mit ihren Genossinnen, wenn auch 
widerwillig, auf und davon. Der Gatte, von diesem Vorkonunnis 
unterrichtet, will seine Zoe lieber altern als in den Händen eines 
audt icn sehen. Zoe darf das Wunderbad nie mehr aufsuchen. 
Bitter Benno al)er hant jalu*aus, jahrein; vergeblich! Und als 
nun ein schlachtflüchtiger Schwabeujüngling, Frie<ll)ert, Schuta 
suchendy bei ihm anlangt^ da ninmit er ihn auf und bald «um 
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Gehilfen und zur Stütze seines kraftlosen Alters an. Ihm auch 
erzählt er kurz vor seinem Tode von dem Milspc^schiek, welches 
ihn betroffen. Friedbert legt nach Bennos Bestattung einen ge- 
vrinnbringenden Handel mit den NachlalBstQcken des als heilig 
verehrten Einsiedels an tmd harrt nach einträglichem Verkauf 
der BeUquieD am Weiher: er will nicht blofs mit viel Geld nach 
Hause zurückkehreD, er will aaefa gldch eine Ftan mitbriiig^ 
Und riobtig! Brei Sohwine ersolieinen. FHedbert^ bedaditsam 
und Bstig^ nimmt einen der SoUeier und begiebt eioh in sdne 
Klanse. Sdieinbar eifrigem Beten hingegebeui sieht er bald eine 
schöne Jungfrau, Zo6 die jüngere, vor sieb, verBcbfiobtert und 
mit flehenden Blioken; sie hat nach ihrem Schleier gesucht, bis 
MiOT sinkendeD Nacht, jetzt sucht sie Unterkunft, welche Pried- 
bert gern gewährt, ohne sich auch nur da^ mindeste merken zu 
lassen. ^Yas soll das arme Kind uun besseres thuu, als sich in den 
hilfsbereiten, rüstigen Schwaben verlieben? Stolz zieht er mit ihr 
in der Heimatstadt ein. Allein er macht seine Mutter zur Ver- 
trauten. Diese nun erwähnt einmal, bei Friedberts Al)wesenheit, 
gegen Zoe zufällig des Schleiers, giebt ihn ihr arglos, und Zoe — 
fliegt auf und davon. Aber Friedbert liebt sie wirklich und 
zieht ihr nach. Er führt sich am Hofe der älteren Zoö als &nen 
biderl>en, ehrenfesten Ritter ein, erfährt, dafs die jüngere Zoe 
aus Liebe und Sehnsucht nach ihm in ein Kloster gegangen so, 
gewinnt die Zundgnng der Mutter Zo§, weil er einen von Benno 
ihm vermachten, einst ihr gehörigen Bing besitzt, und endlidi, 
eben im Austausch f0r diesen Bing, Zoe die Tochter. 

Andrae hat die Chronik von Zwickau nachgelesen, wo der 
Name dieser Stadt als Schwanfeld erklärt und von einer ge- 
wissen Sohwanhildis Ähnliches erzählt wird wie hier bei MusSus, 
welcher diese Uberlieferungeu kannte. Musäus hat dann den 
Stoff zur antiken I^dasage in Beziehung gesetzt, wodurch er 
auf griechische Furstimien geriet. Friedbert, der zu dem schein- 
baren Eremiten gelaugt, vergleii liL sich einigermal>cii mit dem 
jungen Simplex, der gleichfalls ein dankbarer Schüler seines Ein- 
siedels wird. Ritter Benno wird durch seine Eröffnungen der 
Vater von Friedberts Glück; der Einsiedel im Simplizissimus 
stellt sich spater als Simplex' Vater dar, eine Beziehung von der 
bei Musans mohts zu finden ist» 

2* 
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'Der Schatzgräber' ist eine sehr hübsche Erzählung, 
welche durchaus realistisch Jammer, Elend, Leiden und Freuden 
einer in sich entzweiten Familie vorführt und die umgebenden 
Verhältnisse einer Kleinstadt liebenswürdig und treu schildert. 

Peter Bloch, ein heruntergekommener, von einem bösen 
Weibe geplagter und von einer guten, schönen Tochter aufrecht 
erhaltener Maim, hört in der Schenke, wie mao mit Hilfe der 
Springwarzel onermefsliche Sehätse heben könne» Diese in seinen 
Besitz zu bringen, ist sein Verlangen, besonders tun seiner lieben 
Tochter willen. £r zieht aus und hebt den Schatz. Allein er 
weils nicht» wie er davon in seiner Vaterstadt ohne viel Lfirm 
und Aufhebens Genufs haben konnte; und hier hilft ihm nun 
ein jnnger Mensch aus, webher In sdne Tochter verliebt ist» 
aber die Mittel nicht hat» um sie in dn behagliches Heim su 
führen. Dieser erscheint als Freiwerber bei der sankisolien Mutter 
Ilse, und die Tochter Lncine wird dem reichlich Ausgestatteten 
gern gegeben. Kurz vor dem Hochzeitstage des jungen Paares 
trifft dann auch Peter Bloch wieder ein, scheinbar so arm wie 
er ausgezogen; nur er selbst und die jungen Eheleute wissen 
von dem Glück, welches er als Schatzgräber geliabt hat. 

Ich weifs nicht, ob ich vielleicht aus der Not eine Tugend 
mache, wenn ich eine besondere Feinheit in der Art tinde, wie 
Musäus diese Handlungen aufeinander folgen UUst. Zunadist 
nätnlich sehen wir Peter Bloch in der Schenke, wo er von dar 
Spring Wurzel und ihrer Zauberkraft erzählen hört; dann macht 
er die Vorbereitongen zur Ausfahrt; endlich sieht er ab und 
verschwindet spurlos für die Seinigen. Darauf erscheint der 
Bräutigam bei Mutter üse, wie er behauptet» reich durch eme 
Erbschaft. Endlich kommt Peter Bloch an^ und wir erfahren 
nun im Rfickbli<& und aushdenden Rückschauen^ was Lucine 
durcli ihren Bräutigam längst weiis und niemaud sonst aulser 
den Beteiligten wissen soll. Das Stfick, die Ersählung schliefst 
mit Peter Blochs Rückkehr; der Leser aber erhält einen Ein- 
blick in die geheime Welt der Couhssen, aus welchen die han- 
delnden Personen zu ihrer Zeit hervortraten. 

Die Füllung der Fabel hat eine gar nicht zu verkennende 
Ähnlichkeit mit der 'Stunnnei] Liebe\ Franz will reich werden 
um fieiner Geliebten willen; märchenhafte Begebeuheileu machen 
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ihn reich. IVtor Bloch will reich werden um seiner Tochter 
willen ; die zauberhafte Kraft der Springwurzel macht ihn dazu. 
Auch sind Meta und Lucine von der gleichen Güte, Scliöuheit 
und bescheidenen Liebenswürdigkeit, so dafs man die eifrigen 
Bemühungen Franzens und Peter Blochs recht wohl begreift; 
beide sind von der gleichen Aumut und kenihafteu Tächtigkeit, 
VOD der gleichen Sittsamkeit und echten Keuschheit, man hat 
das Gefühl und die feste Übeizeagung^ ihre feurigen Liebhaber 
werden niemals kalte und betrogene EhemSnner darstellen; beide 
sind von wahrer Wdblichkdt ohne jedes sentimentale and zim- 
perHcbe Wesen. Sie haben eine Shnliche körpeiUdie und geistige 
Anlage; aber sie sind nicht dieselben, keine poetischen Zwillinge 
oder Sdiwestem, sondern die vielleicht ziemliöh ahnliche Anlage 
ist dorcfa ganz verschiedene Verhältnisse und Umstfinde ganz 
anders gestaltet worden: Meta, heranwachsend unter der Hut 
einer sorgsamen Mutter, hat etwas ^Veicheres und Zarteres, wäh- 
rend Lucine in der Entzweiung von Vater und Mutter grofs 
wird, also schwerer geprüft und rauher gebettet; sie hat natur- 
gemafs etwas Frischeres und zeigt im Kampfe der Eltern eine 
wahrhaft rührende Anhänglichkeit an den armen Vater, ohne 
doch im geringsten die Grenzen kindlicher Pietät zu überschreiten 
und der zankischen, rechthaberischen Mutter etwa schonungslos 
gegen uberzutreten. Sollte ich zwischen beiden wählen, so würde 
ich Ludne den Vorzug geben, denn sie ist ein lebensvollerer 
Charakter oder wirkt wenigstens lebendiger als Meta. Sehr schön 
wird femer die reizvolle Anmut Metas geschildert^ da ja durch 
sie der reiche Hopfenkönig veranlafst wird^ das arme Kind ohne 
alle weiteren Umstände zur Gattin nehmen zu wollen. Ganz 
vortrefflich wird die holdsdige Schönheit Luoinens charakterisiert, 
da ja dnrdi sie em kunstverständiger Maler so entzQckt ist, dais 
er sie in einem Venusbilde wiedergeben will. 
C!| Die Fügung der Fabel hat aber auch eine ganz unverkenn- 
bare Ähnlichkeit mit dem 'geraubten Schleier', insofern beidemal, 
dort wie hier, die wolilgenutzten Erfahrungen alterer Personen 
ffir die Geschicke jüngerer eine glückliehe Wendung lierauf führen. 
i?Viedbert und Peter Bloch erringen, was andere vor ihnen, sei 
es in verfehlendem Mißgeschick, sei es aus mangelnder Kennt- 
nis oder Entschloflsenheity nicht erringen konnten: dieser die 
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Sofaiftn eracUieibencle Springwnnel, jener den Sohwangestalt 
gebenden Schleier. Ähnlich wird dem Helden in der 'Stammen 
liebef, Fnm, das sa teil, was der fibeiklage Invalide nicht ein- 
mal SU eriangen yersucht 

Die Sagen von der Sprlngwiirzel nnd von wunderbaren 
Schleiern waren iiiul axnd weit verbreitet; Musaus lernte sie 
kennen und verwertete sie iii seiner Weise. Seine etwaiiii n 
Quellen aufsuchen zu wollen, wäre wohl vergeblich und nuLzlo.s, 
da der Kern der ziemlich gleichnuifsig überlieferten Sagen von 
ihm nicht angetastet ist und die wichti^ten Zuge beibehalten sind. 

'Liebestreue' sollte eigentlich Liebesuntreue heifsen; denn 
die Erzählung zeigt, wie eine junge Witwe trotz der biudeudsten 
Schwüre Treue nicht hält, sondern bricht. Daü Granze ist von 
feinster psychologischer Analyse getragen und mit geistreichem 
Kaisonnement aa& gificklichste durchsetst Grisebach hat durch- 
aus g^nteilig — man darf wohl sagen abgeurteilt; er spricht 
von Musäns als dem Sveimaiischen Schullduer*, der die 'heirlidi- 
sten Vdksmarohenstoffe vmnstaltete'. Der Herr Konsul soll 
gütigst veradhen, dafs MusSns nur weimarischer Gymnasialpro- 
fessor gewesen ist, daTs er bloJs Tbeologie, nicht Juristerei sta- 
diert hat, über Thüringen nicht hinausgekommen ist und nie in 
der Ijflge war, seine Vorreden aus Montreux oder Konstantinopel 
zu datieren. Musäue licls sich ja <;ar nicht träumen, dals mau 
einmal auf die Volksseele und ihre OÜ'enbarungeu so bedeu- 
tendes Gewicht legen würde, dals man in den volksmälsigen 
Hervorbringungeii Anfang und Ende aller Dichtung und Kunst 
sehen wurde; er ahnte gar nicht, dafs man nach seiner Zeit 
alles Triebartige und gewissermalsen Uubewnlste anstaunen und 
für das erste und letzte ausgeben würde. Wer will ihm einen 
Vorwurf machen, dafs er in Herders Bestrebungen nicbt die der 
Grimms nnd in der Kaotischeu Philosophie nicht die Schopen- 
hauersohe vorausahnte und dementsprechend sein MSntelcheo 
nicht nach diesem volksgQnst^en Winde wehen liefe? Ich kann 
mir sogar denkeui dafs es Leute giebl^ welche in der Thätigkdt 
der Brfider Grimm und in den Gedankenproduktionen Schopen- 
hauers gewisse Ubersohwen^chkeiten, um nicht su sagen Über- 
triebenheiten, finden mdchten. Sei dem jedoch, wie ihm wolle — 
ganz sicherlich wird es recht viele geben^ die den Musäus glück- 
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lidi preiseD, da6 er den ^eaen Tannhfinser^ ntdit gediebtet hat 
So irt er doeh — sdbst nach dem hSrtosteD Urte9e — nur ein 
l>ebSbiger, manchmal etwaa alberner Splelabürgcr gewesen. Hatte 
er aber den 'neuen XannhSnser^ geschrieben, so mfifste man sagen, 
dafs er blasierten Hereens und ein unreifer Weltschmerzler ge- 
wesen sei. Dann hätte er sich au der deutschen Jugend ver- 
gangen. So hat er weiter nichts als 'Märchenstofie verunstaltet^ 
auch nach Grisebach. 

*Liebestreuc* ist eine kurze, knapp erzählte Novelle von 
psychologischer und kfinstlerisclier Folgerichtigkeit, nur zuletzt 
ins Märchenhafte aualaufend und darum unter den Volksmärchen 
berechtigt. 

Ein taubenhaft zärtliches Liebespaar mag sich nicht denken, 
da(s die Welt weiter gehen könne, wenn eines von ihnen mit 
dem anderen nicht köipeilich oder wenigstens in treuem innigem 
Gedenken verbunden wäre. Besonders der Ghittin will mohts 
Derartiges in das ang^dcfa eifersflchtige Köpfchen; sie ffiiditet 
im FlBtte ihres Todes eme ihr Gedgehtms verdrSngende Neben- 
buhleiin und Nachfolgerin, weshalb sie ihren Gemahl veranlalst» 
einen fSr beide Teile veibindliclien Schwur ewiger, todfiberdauem- 
der Treue zu leisten. Darauf zieht der Gatte in den Krieg. Er 
fällt im Kuinpfe, und bald erhebt sich ul)er seitior Asche das 
steinerne Denkmal einer felsenfesten Treue uixi eines imeiitwegten 
Erinnems. Aber zarte Weiber halx n keinen Stein an Stelle des 
Herzens; und wenn die trauergebeugte Witwe auch im täjjHohen 
Besuche des Grabmals den tiefsten Schmerz täglich von neuem 
mit aller Gewalt fühlt und den Eid täglich in herzUcher ße« 
kräftigung erneuert^ — der Schmerz tobt aus, je rasender, desto 
eher, die firinnerung auch an den besten, geliebtesten Gatten 
verblalst» tot ist tot, und der sehnsficfatige Blick der blühenden 
Witwe wendet sich bald versch&nt und ansteigend immer ver- 
langender nach dem treuen, frischen Kmqipen hinüber, der so 
^yinpatbettsch, durch TVauergeffihle für dnen dritten, mit der 
verehrten Herrin .verbunden erscheint und gewils im Liebes- 
veriiätnis von einem nun anderen, von Auge zu Auge, noch 
ganz andere, innigere Neigungen bethatigen wnrd^ wenn der 
Gegenstand seiner Gefühlserregung in holder, weicher Wirklich- 
keit und berückender Nähe vorhandeu wäre. Der i^age ist klug 
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genüge diese Erwidemng Miner Geffihle sa bemerkeo) imd kfihn 
genug, um seioe Herrin zu werben. Unter sfilkeDi Engten 
und halbem ^ngestfindnis weist sie ihn snnSohst ab. Wäh- 
rend nun der in der FVemde zum Ritter wird, lälst sich 

die Gräfin über ilie Nichtver!)in(lliclikeit ihres Gelüljdes von 
zustandiger Seite aufkläreu. Vou ilir gern gesehen, durch eigenes 
Verlangen getrieben, taucht der junge Ritter wieder auf. Die 
Hoclizeit wird festgesetzt; die mannigfachen Vorbereitungen dazu 
nehmen die gh'ickliche Witwe so in Anspruch, dafs sie nicht 
mehr zu dem kupplerischen Grabmal kornrat: auch ist dieses 
ja» gemäTa den Wandlungen eines biutwailenden Frauenherzensi 
aus einem Stein der Eriimerung ein Stein des AnstoCses ge- 
worden. Nur einmal, als sie am Arme des Geliebten im mond- 
beschienenen Lustgarten wandelt und rein zufällig an dem sonst 
gemiedenen Standbilde vorübergeht, sieht sie die steinerne Figur 
zu Wirme und Leben erwaohen und mit dem Finger droben. 
Andere Vorübergehende haben ahnliohe Gesiohte^ and es ver- 
breitet sich das Gerücht» am Grabmonament des Grafen sei es 
nicht geheuer. Allein in dem Glück des neuen Liebeslebensy im 
Taumel der Vergnügungen und im Eifer der Hochzeitszurüstungen 
wirken die Gerüchte kaum, und die eigene Wahrnehmung ist 
keine genügend nachhaltige Warnung, Üble Vorzeichen beim 
Hochzeitszuge erschrecken wohl, schrecken aber nicht ab, bis fast 
am Schlüsse des Banketts die schöne, strahlende Braut durch 
die Erscheimiiii:; ihres ersten (nniahls von Sinnen gebracht wird, 
und zwar dermalsen, dafs sie gar nicht wieder lebendig wird. 

Die Einleitupg, die Schilderung der Verliebtheit und der 
Treuschwur des jungen Ehepaares erinnern an den Anfang von 
Wielands Hann und Gulpenheh; nur tritt der Unterschied her- 
vor, dafe es bei Musfins die Frau ist, welche zu solchen Ge- 
* sprSchen und Handlungen den Anstois giebt, wodurch in der Folge 

ihre Schuld dann um so giöiser wird und ihr siemlich egoistisches 
Bestreben, den Mann für immer zu fesseb, sich gegen sie selbst 
wendet^ zur Schadenfreade der Leser und zur Erläuterung des 
Satzes: wer andern eme Grube grabt, fallt selbst hindn. 

¥^ den weiteren Verlauf kommt die Matrone von Ephesus 
in Betracht; es ist selbstverständlich, dal'e Musaus diese Erzäh- 
lung Petrons kannte. Das Knüpfen neuer zarter Baude am Oite 
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der TVaner fuhrt ganz ungeswungeo sor antiken Überiieferong 
hin; es ist unserem modernen Empfinden entsprechender gestaltet 
Die Ephestsehe Dame Iftlst sieh nimlieh am Sarge des eben bei- 
gesetzten Gatten von dem ^alo^enbewachenden Soldaten einen 
Trost zusprechen, der durch Ikfriedigun^ des sinnlichen Kitzels 
die Trauer (ies Herzens scliweif^en macht, und sie steht nicht au, 
ihren toten Mann nicht hiolk geistig, sondern auch körj^erlich 
dranzugehen, indem sie seinen Leichnam hingiebt zum Ersatz fiir 
jenen, welcher vom Galgen gestohlen worden, wahrend der Wächter 
das Amt des Trosters versah. Die antike Er/ahlung läist dieses 
\Veib ganz ungestraft ausgehen« Nun ist sie für sich selbst im 
Sinne der Erzählung allerdings schon genug bestraft, da ihr 
rasender Schmerz, ihr nicht zu stillendes Sehnen und ilire selbst- 
mörderischen Anwandlungen dme weiteres in tosende Lust» be- 
friedigte Wollust und neue Keime pflanzende Lebensbejahung 
fibergehen, womit ihr erstes Gebaren sich als em gemachtes ei^ 
weist und als eme gewisse schauspielerische Bethätiguug, welche 
das traurige Erdgnis und die ungewohnte Lage zu fordern schie- 
nen. Allein ihr Verhalten gegen den toten €hitten forderte wohl 
eine Sonderbestraf uiig, wie sie die Jutta des Musäus erfährt; 
wenn eine solche nicht erfolgt, so liegt das ganz einfach darin 
begründet, dafs es nur darauf ankam, typisch an einem recht 
krassen Beispiel die 8ell»stl»elugung und Verstellung des Weibes 
schlechthin nebst der natürlichen Geilheit ins Licht zu rücken: 
ganz boccacciohaft! 

Musäus überschrieb sein Märchen 'Liebestreue oder das 
Märchen :\ la Malbrouk'. Diese Überschrift erklärt uns das Auf- 
treten des Pagen ; denn sie zielt auf das Volkslied hin, in wel- 
chem der Page Marlboroughs der Herrin den Tod des Gatten 
berichtet So geschieht es auch bei Musäus, und dieser beküm- 
merte Fage in Trauerfcleidung wird dann — das Volkslied weife 
davon nichts — der stete Begleiter zum Grabmal und endlidi 
begl&okter Liebhaber. 

Der Schlnfe bietet die Motive des nickenden Gouverneurs 
and des steinemeD Grastes aus der Don Juan -Sage. Don Juan 
gelangt zufällig zum Grabmonument des von ihm erstochenen 
Gouverneurs; die Seele des Gemordeten vermerkt dit ->e Afiwesen- 
heit des Mörders recht übel und versucht, ihu wegzuschrecken. 
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Don Juan aber läfst in toller Lanne das Standbild au Gaate 
laden, und dieaea verfehlt nicht su kommen. Dagegen mddet 
Jutta den BegrSbniaplata ihrea eraten Gbitten, und ea geachleht 
in aufSUiger UnachtBamkeit, da(a aie einmal dahin gelangt; aie 
iat auch firauenhaft und achredchaft genug, um vor dem drohenden 
Steinbild entaetat zu fliehet^. Don Juan ruft das Gespenst in 
frevlem Übermut herbei; Jutta durch ihre Treulosigkeit Don 
Ju<in verspottet den Geist des Mannes, welchen er gemordet hat; 
Jutta verletzt nur die Treue, welche sie dem Lebenden zuge- 
sehworen hat. Don Juan wird durch die Stimme des entseelten 
Komturs pewarnt niid zum Einhalten ermahnt; aber er geht zu 
neuen Frechheiteu weiter. Ebenso wird Jutta durch die drohende 
Gebärde zur Urakelir aufgefordert; aber sie bleibt bei ihrem ver- 
brecherischen Vorsats. Jutta soll keine Frevelthat» Don Juan 
soll keine neuen IVevelthaten begehen. 

Da der Don Juan nna einmal in daa Bereich der Opern- 
litteratur geführt hat^ möchte ich nicht veraSumen, die Verspot- 
tung bemerkbar au machen, welohe Mua&na dem Texte einer 
anderen Oper hat angedeihen laaaeo. Man kennt die tfarSnen- 
reichen, wehmQtigen Klagen des CSiora und des Orpheus im 
ersten Akte von Glucks Oper 'Orpheus und Euiydike', man 
kennt die wundervolle Arie des Orphens aus dem dritten Akte: 
ach, ich habe sie verloren! Beide Partien des Libretto sind 
ihrem tiedankengehalte nach in den Seufzern zusammengearbeitet 
worden, weklie die trauernde Jutta am Grabmale ihres Gatten 
ertönen lafst; den Gipfelpunkt des ausströmenden Schmerzes 
bilde?! oben jene Worte : ach, ich habe iiui verloren ! Das Ganze 
wirkt bei Musäus durchaus belustigend, denn er erzäWt: sie 
klagte etwa folgeQdermaiseny und gieltt dann die wohlgeset:sten, 
formschönen Seufzer wieder. Die Schönheit der Totf nklage läfst 
an ihrer gefühlsraärsigen Wahrheit zweifdu; und Musäus gestaltet 
sie so schdn und lacht sugleich darfiber, weil er weifs und den 
Leser ahnen hissen vrilii was spater geschehen wird. 

Die 'Entführung' endlidi, ein kleines Cieschiditdien, ist 
der EJrwahnung deshalb gana besonders würdig, weil sie aeigt» 
wie die auftretenden Personen, der Leutnant und seine Geliebte, 
von dem Aberglaul>en ihrer Umgebung Nutzen aiehen möchten, 
rienn die junge, heimlich Verlobte, Emilie, entschlieist sid^ das 
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dteriiche Hans in Gestalt imd Klddung eber dort spukhaft um- 
gehenden Nonne au veriassen. Sie findet jedoch ihren Bitter, 
den %oh5nen FHte', anr {es^esetaten Stunde nicht am fest- 
gesetsten Orte und kehrt wieder nach Haus aurfick. Die Sache 
klart sich so anf : der 'schSne ¥nt^ war wohl zur richtigen Zeit 
an der vereinbarten Stelle gewesen, eine Frauengestalt war ge- 
koniiHcn und liatte neben ihm im Wagen Platz genonnuen, worauf 
die Pferde, wie vom bösen Geist getrieben, dahinrasten, um end- 
lich sich selbst, Gefährt und Insassen in einen Abgrund zu 
stürzen. Aus langer Ohnmacht erwachend, verinifste der ^schöne 
Fritz^ seine Geliebte, erhielt aber dafür um jede Mitteruachts- 
stunde den Besuch eines Gespenstes, einer Könne, derselben, 
welche alle sieben Jahre das elterliche Haus seiner Verlobten 
durch ihr Umgeben beunruhigte und in deren Aufputa eben die 
junge Braut hatte entfliehen wollen. £in Teufelabanner befreit 
ihn von diesen liebeabesturmungen dea SkeLettea; und als der 
^schone FHta* nach drd Jahren das Haus der schönen Emilie wie- 
der besucht» ist es ihm leicht, alle VerdSohtigungen seiner T^ue 
• durdi die ErsSUung seines Abenteuers sieghaft au sentreuen. 
Naifirlich hSlt es nicht schwer, sogleich an Bflrgers Lenore 
zu denken und Musäns als durch Bürger beeinflufst anzusehen. 
Aber diese leichte Erinnerung l)ringt auch recht wenig ein. Man 
behauptet, Musäus habe, dureli Burger belehrt, das Gespenst in 
ein schauriges Liebchen verwandelt. Das scheint mir recht weit 
hergeholt und beruht auf leerer Vergleichung eines einzelnen 
Zuges, den man herausgreift. Allein es liegt auch eine Unge- 
rechtigkeit darin, wie sie der niemals begehen würde, der sich 
entschliefet, ein Ganzes immer als Ganzes zu betrachten und das 
Einzelne stets im Hinblick auf das Ganze in Vergjeichung zu 
setzen. Die Sage von der schlfisselrassclnden Nonne oder der 
Abeii^anbe an eine dann und wann umgebende weifse Frau sind 
weit verbratet; es ist aueh bekannt genüge wie Schiller semen 
Don Carlos hiervon Gebrauch machen l&lst Gana fihnlich ist 
der EntscUuls der Liebenden bei Musaus; nur tritt hm ihm die 
spukhafte Nonne thataSchlich ins Spiel, eine Wendung, die so 
woM im Zusammenhange des Granzen begründet ist und so vor^ 
trefflich zu der Art des Musaus pafst, dafs gar kein Grund vor- 
ließ Bürgern Lenore hcrbeizuzieheu; eine Wendung, die den 
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Vor\vitz der Liebenden in harte Strafe nimmt, da Emilie sich 
fil>er ihr Vertrauen ärgert und an der Treue des Geliebten irre 
wird, während dieser durch die Liebesverfolgungen des Skelettes 
nicht wenig leidet. Dafs die nächtliche Fahrt sich einigermafsen 
dem Gespensterritt der 'Lenore' vei^leichen läfst, ist bei der 
Ähnlichkeit der Situationen selbstverständlich; wo aber die Schil- 
derung zu ähnlich ist, als dals sie sich blofs durch die Gleich- 
artigkeit der Gcschehnifise eddären liefse^ da hm ich geneigt» 
eio komisches Spiel anzandunen mit dem, was durch Bürgers 
Lenore gSng und gäbe geworden war. Es ist ja doch alles 
Humor und Laune, hier wie sonst; und das Gespenst pa&t dem 
Musaus deshalb so gut> weQ es ihm Gdegenheit giebt, sich 
an den Qnalen der Liebenden zu weiden. Em harmloses Ver- 
gnügen, da er und seme Leser wissen^ dafs endlich doch noch 
alles gnt wirdt 

.SchluCs. 

Immer wieder ist es Liebe und Ehe, was dem Musäus Stoff 
zu seinen Erzählungen gicbt. Wer das Glück hat, führt die Braut 
heim. Kriedbort im 'geraubten Schleier* hat dieses Glück ; auch 
Franz in der 'stummen Liebe'. Friedbert erwischt den Schleier, 
der die jüngere Zoe bei ihm zurückhält; aber nur sein liebender 
Wagemut verschafft ihm die Entflohene wieder. Auch Franz 
wird schwer geprüft und hart geän<^stigt, ehe er den Schatz hebt, 
welcher ihn in stand setzt, um Meta su werben. Beide haben 
in ziemlieh unverdi^tem Genüsse von Reichtum und Glück 
dahingelebt» beide müssen in Mühen und in heilsem Bingen ihr 
zweites Glfick verdienen. Auch Udo im ODfimon Amor^ föhrt 
die Braut heim, weil er Glfick hat^ nämlich das Gluck, einen 
sauberkundigen Freund zu haben. Sein Unglück liegt darin, dafs 
er sein erstes geliebtes Weib ohne alles Verschulden verliert; 
er gewinnt, entspredienderweise, sein zwmtes Wdb auch ohne 
Verdienst. Er ist so recht ein Mann, der nur Glück und Un- 
glück haben kann und dem man sein Glück gönnt; denn hätte 
er keines, so wäre er gar niclits. Von Schuld oder Verdienst 
kann bei ihm nicht die Rede sein. Er ist im Glücke nicht 
stolz, im Unglück nicht trotzig, kein Wässerchen trübend, aber 
auch — kein Held. Ihm au die Seite steilen sich Crokus und 
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Prinuslav in der libnssa', beide doreh die besondere Hold und 

Zuneigung der Nymphen aus den Reihen der Sterblicheu empor- 
gehoben, beide sclilechthin aus dem Haufen erkoren. 

Die feurigsten Liebhaber sind ohne Zweifel der Graf in der 
'Nymphe des Brunnens' und der junge Jager, der Anbeter Lu- 
cinens im 'Schatzgräber*; der Graf wird fiebrit::-krank vor Sehn- 
sucht nach der schönen Unbekannten, d. i. Muthilde, der junge 
Jäger quittiert den Dienst und läuft davon, um das Onginal des 
Bildes zu suchen, das alle seine Sinne in Aufruhr gebraelit bat. 
Dies Original ist Lucine ; ihrer Gegenliebe sicher^ aber alle Mittel 
entbehrend, irrt er melanoholieoh und lebensmfide oinheri bis ihn 
Peter Bloch tpBL 

Wir finden mnsteiliafte Ehen, so die erste Udos. Auch 
Crokos lebt in daaemder Harmonie mit seiner Nymphe, was 
vielleiidit darin begrfindet ist, dais sie sich stets nur von Abend 
bis Morgen sehen. Treffliche Kontraste geben die beiden Ehen 
Wackermanns in der 'Nymphe des Bmnnens' ab: die erste mit 
einer sanften, tugendhaften, eingezogen lebenden Hausfrau, die 
zweite mit einem jungen, raschen Weibe, welches in Lustbarkeiten 
und rauschenden Festen alles verthut. Wackermaiui steht mit 
l)eiden gut; die eine redet ihm nicht drein, weil sie milde ist 
und sich auf ihre Hausfrauensphäre beschränkt, die andere des- 
halb, weil sie verschwenderisch ist und ihm schmeicheln muls, 
Peter Bloch dage^n scheitert fast an der Ehe mit einem bösen, 
zankischen Weibe; denn indem er, auch durch eigene Schuld 
stufenweis sinkend, von der Gnade dieses Weibes leben muls 
und ihrem ewigen Schelten ausgesetst ist^ verliert er beinahe 
jedes EhigefShl und jedes venifinftige Streben; nur das Glfick 
seiner Tochter liegt ihm noch am Hersen und spornt ihn an. 

Zwei forstliche Ehen sind nicht von den besten: Zo§ im 
'geraubten SoUeier' hat durch eigenes Versohulden von Aet Eifer- 
sucht ihres Gatten zu leiden; Urraca in den 'Rolandsknappon' 
gar ist ein ausgesprochener Metzencharakter, und ihr Gemahl 
rangiert viel mehr unter den Verfressenen als unter den Ehe- 
herren, er bestraft seine Gattin schlielslich nicht, weil sie eine 
schamlose Dirne ist, soiuleni weil er sie daran schuld glaubt, 
dafs ihm ein überaus leckeres Gericlit vor den Augen ver- 
schwunden istk 
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Gatte und Liebhaber im Konflikt zeigt uns die 'Melechsala'. 
Der Graf hat ein geliebtes Weib daheim, aber der Zauber der 
schönen Suitaustochter bestrickt sein Herz trotz seines Wider- 
strebens, und ihre Behiurlichkeit besiegt endlich jeden Wider- 
stand, so dal's die Dreiehe zu stände kommt. Dieselbe Erzälilung 
lehrt, wie die Noblesse auch in der Ehe obligiert; denn des 
Grafen Weib halt die Treue, während das Weib des gräflichen 
Knappen so lange nicht warten mag und ihren wiederkehrraden 
Gatten cum Hauae hinaaajagl» da ate bereita anderweitig ver- 
aehen ist 

In laebeatreue' fingelt dne junge Witwe nach eineni jfingeren 
Knaben aua; der JfingMng adneraeita iat entafiokt von dem Lieb* 
reia dea reifen Weibee. Leider hat Jutta aioh in der ersten £3ie 
80 gehabt» dala dne aweite Eheaehlielaung den Bruch einea hei- 
Ilgen Verapreohens bedeuten wOrde. Auch Bichilde mödite ihre 
alternden Reize gern noch beizeiten dem blühenden jungschonen 
Herzog in ehelicher Verbindung preisgeben. Allein es gelingt 
ihr nicht, der Stieftochter den Freier wegzuschnappen; sie mul's 
die Strafe dafür erleiden, dafs sie den Gatten von der Gattin 
trennte und drei Personen elend und unglücklich machte, die 
Gattin, welche den Trcnnungssehmerz imr kurze Zeit überlobte, 
den Gatten, welcher von Reue und Seelenangst gepeinigt wurde, 
und das Kind beider, welches fast elternlos heranwuchs und frfih 
vdllig verwaist war. 

Wenn wir schlieislich der äufseren und inneren Form der 
Märchen noch emige beaondere oder allgemeinere Bemerkungen 
widmen, so geschieht dies ohne jede Absicht der VollstSndigkeit 
Dals des Musfius Spradie von lutheriachen Bibdwendungen wimr 
mel^ ist bd dem teilweis archaiderenden Ton nicfat an verwun- 
dem und dürfte anderersdts in semer kanzebednenaohen Thatig- 
keit dne EridSrung finden. Volkstfimliohe Alfitterationen und 
eingestreute volksmälsige Reime sind nicht selten ; gereimte Zau- 
bersprüche, ganze Strophen und kleine Liedchiii fehlen nicht; 
der Sprichwörtersciiaiz winl hfiullg in Anspruch genommen. Dabei 
werden recht viele «liL^cr Anleihen lediglieli zu komischer Wir- 
kung oder in verspottender Anführung gemacht. Kühne Bilder 
mannigfacher Natur, oft schön und eindringlich, oft ausgesucht 
und absichtlich künstlich^ sind überall verstreut; besonders aber 
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zeichnen sie die Libussa aus, welche auch ein eigenartiges Ele- 
ment des poetischen Stiles, Parabeln und Gleichnisse, in reicher 
Menge uiul in kunstvoller Gestaltung darbietet. Anderes ist noch 
wichtiger und verdient noch mehr bemerkt zu werden, weil es 
dem lesenden Auge niclit bemerkbar wird, sondern nur dem 
scharf hinhörenden Ohre. £s handelt sich um die Jamben^ in 
welchen das rasierende Gespenst grofsenteils spricht und welche 
ganz vortrefflich die lächerliche Feierlichkeit des Vorganges ver- 
anschaulichen. Übrigens wird audi das erste Auftreten des Ge- 
spenfitesy seine ersten Handlungen, durch hastig jagende Jamben 
schauerlicher vonstdlbar gemacht. Ebenso sind Metas eifersfich- 
tige Gedanken (gleichfalls in der 'Stummen LiebeO recht glück- 
lich in Prosa- und Jamben-Misdmiasch wiedergegeben. 

Musins erslhlt und xisonniert; diesem Orondsatze, alles 
mögliciist in eigener Person yorsutragen, ist es angepafst, wenn 
das Zwiegespräch auf das Mindestmafs beschränkt ist und nur 
dort begegnet, wo entscheidende Wendungen der Handlung durch 
Rede und Gegenrede herbeigeführt werden, wo die Schärfe der 
Gegensätze am besten durch scharf gefaiste Worte der Gegen- 
spieler zum Ausdruck kommt, wo das Aussprechen der Personen 
ihren Charakter ausspricht. Nur darf man nicht glauben, dafs 
Musäus versucht hätte, den Charakter des Sprechenden in der 
Wahl der Worte und einer besonderen Fügung der Sätze zum 
Ausdruck zu bringen. Derartige sprachliche Differenzienmgen 
lagen ihm fem; seine Personen reden, wie er selbst geredet haben 
wfiidc^ wenn er an ihrer Stelle gewesen w8re^ von ihren Gefühlen 
beseelt und ihre Ziele im Auge. Musius war ein Bede- und 
Sohreibkfinsiler, er pflegte die Kunst der Periodisierang^ er stiebte 
eben anlserst geglätteten und fliefsenden Stil an; seine Yolks- 
mSiehen geben von Anfang bis zu Ende Zeugnis davon. An- 
dererseits ist er wieder von naturgetreuer Emfachhdt der Ge- 
daLikeii und Ausdrucksformen. Die Reden in der Libussa z. B. 
zeigen bei natürlicher Einfalt eine gewählte^ sinnreiche und 
schwungvolle Beredsamkeit* 

Dafs Musäus auf mannigfache Vorgänge und Personen des 
Altertums anspielt, dals er recht oft INTodeströmungen und Zeit- 
genossen mit gelegentlichem Spotte tritft, Lst bei seiner Kenntnis 
der Antike und des HebraismoSi sowie neuerer Zustände gar 



82 



Die Märcheu dee MuBsiifl. 



nicht auffällig, wenn man die satirische Grnndstimmung seiner 
Volkstiiiircheii uicht vcrkeuiit, weuii miiii iiuiia r gegenwartig be- 
halt, wie ihm die witzehide, geistreich räsonniereude Behandlung 
des Stoffes die Hauptsache ist. Ja, das erstere ist mit ein Be- 
weis für das letztere. Denn wer so gewandt und bereitwillig bei 
jedem Vorgang und jedem Charakter, welche im Rahmen der 
UaDcUiiDg liegen, aber au audere ähnliche Voigauge und Charak- 
tere erinnern, ebendiesen Rabnien vcrlä&t, um mit einer gewiseeoy 
aus KenntDisrcichtum erwach^^enden GeringschätEung cu bemerkeiSy 
dala das alles schon recht alt und gar nioht neu sei, — der er- 
f0]lt ganz gewifs nioht das Ideal Spieihagenscher Bomantechnik 
und ErsählerkmiBt^ indem er dorch sachlioiie und sacl^emSCBe 
Behandlung den reinen ESudmok der B^benheiteD und sa- 
gehörigen Reden vermittelt» der ist kdn sohliofater Erzähler alten 
Stiles, wie sie, treuherzig und lebhaft interessiert, in ihrer Dar^ 
Stellung Zugloch den Eindruck auf das eigene Gemfit sehüdem 
und mit ihrem Helden sich freuen und trauern, der steht nicht 
neben oder hinter dem Stoff wie Spielliagen, der lebt nicht 
i n den Vorgängen w ie der Mann der alten Manier, sondern er 
thront über der Handlung, weiten Blickes Umschau haltend, wo 
er etwa Verwandtes im weiten Bereiche der Dichtkunst oder des 
geschichtlichen Lebens überhaupt zu lustiger Vergleichung auf- 
findet, und sein Herz regt sicii niclit, sondern sein Verstand er- 
läutert die Gefühle in scharfer, lachender Zergliederung, Allein 
es ist nicht der lieblose, kalte, höhnende Verstand des Menschen- 
verSohterSy welcher alles in leidigen Milskredit bringen möchte^, 
sondern der mensohenfreundliofae^ warme^ lustige Verstand des 
Menschenkenners, wdcher alles im versdhuenden Lichte allge- 
meiner UnvoUkommenheit sieht Musftus hat Humor und Laune; 
diese beiden Schutzengel verlassen ihn nie; sie geben all den 
verschiedenen Ensählungen die einigende, familienfihnliche Hal- 
tung; dtffoh sie hat alles, was Musaus geschrieben, den Stempel 
seines Geistes empfangen. Er hat Humor und — Satirc, wo 
sich verderbliche, lächerliche Bestrebungen und Richtungen breit 
machen. 

Berlin. Erich Bleich« 
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Die Hs. Sloane 2593 gehört der Mitte des 15. Jahrhunderts 
ao und ist eb klmnee Bftoblem in 12^ mit 36 Papierblättem. 
Die Schrift ist klon, aber ftnlserst soigfiÜtig und niedlich^ und 
last kein Strafen der kldnen Setten ist unbeschriebeD geblieben. 
Auf die sonderbare Art der Schreibung hat sdion Wright in 
sdnen Songs and CSardls aufmeiksam gemacht Folgendes sohei- 
neo die auffaUendsten Abeondeillclikeiten su sein: s<^ fOr sh 
am Anfang eines Wortes (schyld), cli für sh am Ende (fleych), 
das Pronomen she ist durch cht] wiedergegeben, lür das sh im 
Zeitwort shall steht x (xall, xul, xuld); qu oder (pv für wh (qwil, 
quan); s für c am Anfang des Wortes (soth, serteyn); z steht oft 
da, wo man es niclit erwartot (z. R. in hazt = hath); die Motji- 
these des Ii kommt aucli vor (z. Ii. ryth, 5 : 7, owth, roNvth, bowth, 
44 : 3, 4, 5). Wright giebt den Pahitallaut in myzt^ lyzt eto. 
durch j wieder; es ist aber ein z, denn es ist genau derselbe 
Buchstabe, der in dem zweimal vcurkommenden ezyl (Essig) und 
in dezyryt (71 : 3) ffir den s-Lant verwendet wird. Christum 
ist durdi /pü (71 erste lAme), Jesus durdi fISö, Jesu bald durch 
910, bald duich IKift wiedergegeben (im folg^den Text findet 
man Jesus und Jesu jeweQen ohne nihere Angabe au^g^Öst). 

Das voriiegende Bfiksfalem ist eine Sammlung von meistens 
geistUohen liedem des 15. Jahrhunderts, die einst siemHcfa ver- 
breitet gewesen sein mfissen; Nr. 40 findet sich in noch zwei an- 
deren Handschriften, in Harley 541, iul. 214 a und in Wrights 
Privathandschrift (über die letztere s. weiter unten), die noch 
weitere sechs von unseren Liedern (Nr. 13, 23, 39, 46, 49, 73) 
enthält. — Ein paar unserer Gedichte stehen unter dem Zeichen 

ArchiT f. n. SprAohcn. CIX. g 
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der Heimsuchung. Grottes Zorn bat die Mensdieii getroffen. 
'Achtet auf die ZeSchen der ZeiV so tfint es durch das 42. lied 
(42 : 65 ff.: Diues soudes he hact vs sent» here and also in opere 

place), und Nr. 53 erinnert an die drei teuern Jahre (1314 — 1317) 
und au die 'pestelens tweye' (58 : 12). Unter der ersten Pestilenz 
dürfte das grofse Sterben vorn Jahre 1348 zu verstehen sein 
(das, wie es auch im Liede heifst, kein Land verschonte; 53 : 12, 
In euery cuntre meu gunne deye, de{) left ney|)er for lowe ne 
Heye); die zweite Pestilenz licrse sich mit der grofsen Hungers- 
not uud Pest, die sich über die Jahre 1439 und 1440 erstreckte, 
zusammenbringen, em Ereignis, das dem Sänger noch frisch in 
der Erinnerung liegen konnte. Dies scheint auch einigermafsen 
der Fall za sein; denn unmittelbar darauf kommt der Erzähler 
auf die üm am meisten beechältigeDden Lokalheimsuohungen au 
sprechen, die sidi erst kurz vorher müssen zugetragen haben. 
In Jenen bangen Zeiten ist es begreiflich, dals lieder ernsteren 
Charakter^ die ans jener äugst- und sorgenvollen Stimmung 
heraustdnten, die aUe Stände, vor allem aber die Landleute und 
Bürger bedrfickte, dem allgemeinen Bedürfnis am ehesten ent- 
sprachen. Memento mori (Nr. 16), alles ist eitel (Nr. 17), alles 
vergeht und wechselt (Nr. 4 und 72), baut nicht auf Fürsten- 
gunst, sondern auf Gott (Nr. 18), dies waren gegebene Themata. — 
Und doch bilden die Lieder unserer Handschrift trotz der welt- 
verachteuden und beklemmenden Stimmung, aus der viele ent- 
standen sind, eine der erfreulichsten Sammlungen ihrer Art, 
Keines dieser ernsten Lieder hat etwas Pfäfßsches an sich; alle 
sind voll reiner, warmer und gesunder Empfindung. Die Sänger, 
die sie sangen, haben eich nur gezwungenermafsen und auf kurae 
Zeit der religiösen Seite des Lebens zugewendet; es ist ihnen 
wohler, wenn sie heller klingende Saiten ansdüagen dürfen (wie 
in den fröhlichen Weihnaohtaliedem und in Nr. 29, 30, 32, 36, 
54, 55). Wäre nicht die ziemlidi kunstvolle Reimstellong bbba, 
occa, ddda etc. und die oftmalige Verwendung eines lateinisofaen 
Sdilulsreimes, wir wfirden edite Volkslieder vor uns haben. 

Uberall dringt als frische Würze ein kostlicher, naiver Volks- 
iuimor durch, Sankt Nikolaus erscheint den drei verarmten aus- 
wundenidcn Töditern im Augenblick, wo sie zum Stadtlein hin- 
ausmarschieren, tröstet sie und verspriclit jeder einen guten. 
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feinen Ehemann (Nr. 3). Selbst die tragischsten Gegenstande, 
wie der Kindermord zu Bethlehem (Nr. 10), wo die Kindlein 
wa, wa!, die Mütter ba, ha! schreien und Herodes a, ha! ruft, 
und die Passion Christi, in der die Juden einen Spiefs in das 
Herz des Erlösers stolsen und spöttisch dazu rufeu: 'haue {)u 
patV (70 : 17), entbehren einer humorühnlichen Anschauungsweise 
nicht Ganz verblütrend ist auch die Art der Steigerung, io der 
der Sänger die Leiden Christi oder besser die Bosheiten der 
Juden einander folgen läfst: die DonieDkrooe, die KceiudgiiDg 
mit den drei Nägeln, die Lanzenwund^ aber weitaus das Srgste, 
sagt er, Essig und Galle gaben sie dem ]>uFBteodeii ca trinken 
(44 : 27 — dO). Der Gegenstand ist trotc der siciitlidi frommen 
Gesinnung des Anton anf bankdsängeriadie Weise behandelt» 
die Kontraste sind fibertrieben, scharf: MiÜeid und liebe ohne 
Halsen fQr den Heiland und namenloser, erbitterter Ha& gegen 
die Juden, die falflchen Verriter, die Höllenhunde (44: 25). Dabei 
sind die historischen Irrtümer bemerkenswert. Der Stich ins 
Herz und der dargereichte Essig werden als die obersten Sprossen 
auf der Ix?iter der leiden betrachtet, die Christus von den Juden 
widerfahren, während in der Bibel erst nach eingetretenem T<»do, 
nach überwundenem Ijciden eine T^anze von einem römisihen 
Kriegsknecht in die I^nde der Leiche gestol'sen wird und wiederum 
ein roher Eri^kneeht iu einem schwachen Gefühl der Rührung 
einen Schwamm voll Essig an die Lippen des lechzenden und 
rufenden Gekreuzigten halt — Von der Hölle wird r)fters recht 
kan, aber anschaulich gerochen; es brennt natfirlich, und die 
Sfinder werden nidbt nur vom Feuer gequält» sondern auch an 
den €hi%en gehfingt (12: 21); des Himmels gesohidit nur einmal 
£rwfihnmig^ es ist em Ort, wo es lustig zugeht (7: 12). 

Die wahren Ferien der Sammlung sind die Marien- und 
WeOmaditslieder. Nr. 13 erinnert durdi ihren An tog an das 
alte deutsche Kirchenlied: Uns ist «n' Ros entsprungen Aus 
einer Wurzel zart. In allen diesen GesäuLrcu sind in schlichter 
Schönheit die ewig hochpoetischen Momente der Weihnaehts- 
gesehichte hervorgehoben: der Stern, der den Wei-scu auf den 
AVeg leuchtet, die Hirten, die auf dcfu Felde «ehlafen, die Köniirc, 
die in der schlichten Hütte das Kindlein anbeten, Maria, <iie 
den kleinen Jesus wiegt und dabei aiugt Am liebsten weilt der 

8* 



96 



Die Lieder der Hs. äiuane 2ö93. 



Sänger bei der Soblldenmg der Mutter Gottes. Sie Ist ffir ihn 
nicht nur mild und rein, sondern vor aUen Dmgen schön und 

herrlich anzuschauen) die VoUenduDg der körperlichen weibliche 

Schönheit, die 'saelde' (vgl. in 51: 15 ff.: lady, so luuely, so 
goodly to se, 8() Luj-sum in |)i body to he). 

Die behandelten Gegenstände bewegen sich zumeist in der 
gleiciicn Sphäre, in der religiösen, aber die Abstufungen sind 
mannigfaltige wie die folgende Zusammeustell ung der Hauptmotive 
zeigt: 

1) Bein geistliche Lieder: a) Marunlieder: Verherr- 
lichung von Maria und Jesus, in 19 und 25; Maria wiegt ihr 
Kind und singt, 39 und 70; Die vier Buchstaben M, A, B^I, A, 49; 
Die Schönheit der Maria, 61; Maria Empffingnia, 52 und 65; 
Die fünf IVeuden der Marlsy 21; Maria unter dem Krens, 46. — 
b) Weihnachislieder: Einfache Bestngung der ^niatsadie^ 24, dB, 
bl, 58, 59, 61, 69, 78, 74, 75; Uns ist em' Bos entsprungen, 13; 
Die Prophezeiuugen auf die Gebort, 5; Die Krippe und die drei 
Konige, 6: Die drei Könige, 35; Ausfflhrildie Gesdiichte der An- 
betung der drei Könige, 33 und 48; Die drei Könige und der 
Mord zu Bethlehem, 40; Der Mord zu Bethleliem, 71; Die Weih- 
naehtsiroschichte als Traum, 41. — c) Passionsiii dtr : 44 und OO. 
— d) l leil ftjenlieder : Sankt Nikolaus, 3; Sankt Stephan, 45. — 
e) Andere Motive: Gebet an Jesus, 9; Corpus Christi, 43; Ein 
Lied auf den Weizen als Symbol von Christi Leib, 34; Thn 
Bulse! 12; Denk an das Ende! 10, 53; Der jüngste Tag, 17; Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen ete., 47; Adams 
Sunde, 28; Die sieben Erbsünden, 7. 

2) Religiös gefärbte Lehrgedichte: Mälsige die 
Zunge, 1, 4, 14^ 72; Wechsel des Glücks, 4, 72; Arglist und Be- 
stechung, 10; Aii^t und Schern, 63; Stola, 20; Fürstengunst 
schwankt^ 18; Donec eris felij^ 11; Ehre der Wahrhdt, 15; Ihr 
I^en bleibet treu! 8; Gegen das schone Geschlecht und Lob 
des ledigen Standes, 22. 

3) Rein weltliche Lieder: Wortspiele, 30; Mem Hahn, 
2(5; Meine junge Schwester, 29; Mein Garten, 32; llobynn und 
Gandelyn, 36; Sir Penny, 54; Wir Kaufleute, 55. 

Die 8))raehe leliut ^ich stark an das Volkshed an; sie weist 
dessen bekannte, immer wiederkehrende Wendungen auf. An 
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die tnittelhochdeiitfiche Poesie, wo der volkstümliche Sinn für 
eine anschauliche Darstellung der Tugenden und Laster und der 
abstrakten Begriffe überhaupt sich uns ilureh die Anwendung 
konkreter Redeweisen su kräftig offenbart, erinnern mehrere 
Lieder unserer Sanuulung, z. B. Nr. 10: Arglist und Gold treffen 
sich (g}'le et gold to gedir are niet); Begierde sitzt daneben, 
und Arglist wirft ihr Netz aus; I^cht und Vernunft haben 
sich von hinnen gewendet; Arglist aber ist überall gern ge- 
sehen und zieht einher mit grofsem Gefolge (vgl. auch 
20, 31 und 63). — Die Veigleiche sind selten, unselbständig und 
nicht aoflgefShrt^ altbekannt» aber doch zotraffend und schön: So 
hell wie Gold in Glas schien der Stern in jener Nacht (35 : S, ähn- 
lich 65: IS); so still wie der Tau auf das Gras fällig kam Christus 
in seine Mutter (25); wie die lili^blume wird mein Fleisch ver- 
dorren (16:9). Daneben kommen auch die kurzen, in ein paar 
Worte veididiteten Vergleidie vw: weifs wie die LQie, sohwanen- 
weifs (41) etc. Unter den musikalischen Mitteln ist die Variation 
luehrerenial mit prächtigem Effekt angewendet; 25: hc cam also 
styllc per his moder was, as dew in a|)rylle {)at fallyt on |)e 
(/ras. he cam also stylle to his uioderes hofrr as dew in a])rille 
I)at falhi on {le flonr. he c<ara also stylle Itcr his moder Idt/f 
as dew in ai>rille l)at fallyt on l)e sitmy; vgl. auch 1<):10 u. 11. 
— Nicht nur die Schönheiten, auch die Laster der Volksdichtung 
sind unseren Sängern bekannt Abgenützte Füllsel müssen in 
die Gedankenlücken treten (with outen lesyng 5:19; with outyn 
mys 41 :37; with outjn oay 7 : 22; with oute skom 34: 19; with 
onte stiyf 34:15; in good ihy 21:14; I»tts rede we 51:21; I>ns 
fynd we 35: 4; 51 : 24; as I knewe 41 : 7; as fni myzt here 41 : 15)b 
Ganse Verse müssen oft derartige FQUsel beherbei^gen (as derkes 
ledyn in her sequens 35:24; fer]>ere more as I su teile 5:27; 
it was a fnl Hyt syte to se 40:16; a fayrer syte had I none 
sene 41:3). Die Kunst, wahrend einer ganzen Strophe 'nichts' 
zu sagen, hat sich der Sauger in 41 : 37 geleistet. 

Ich habe es mir nicliL versugen können, eine kleine Zu- 
sammenstellung der formellinften Elemente jener so ühenuis kraf- 
tigen volkstümliehen Diehterspraclie zu madien, die dureh Allitte- 
ration, durch Paarunu sinnverwandter Ausdrücke, dureh gegen- 
seitige Verstärkung^ der verschiedenen Wortarten dem Klang 
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und Sinn der Rede eme eigentfimliGhe Fiibung su veileiheii 
walfite. Ich halte mich in der Einteilung an die von mir in 
meiner Dissertation (Die formelhaften Elemente in den alten en^ 

lischeu Balladun^ Basier Diss. 1900) befolgte Anordnung und 
möchte mir gestatten, auf die auffallende Übereinstimmung der 
nun folgenden Zusammenstelhuiir Jiiit meinen früheren Formeln- 
verzeiclinisseu aufmerksam zu macheu, ein Umstand, der aufs 
neue beweist, wie ausgiebig unsere Sänger aus dem reicheu Bora 
der Volks])oe8ie geschöpft habeu müssen. 

A. €oordinieran(j der Begri/fe (Paarung sinnver- 
wandter Ausdrücke). «) Mit Allitteratiou : 1) Substantip: /aoe 
and /bte 19:5; /irynd and fo 10:4; 54:2 (now /rend now /bo 
72 : 1); gyie and gM 10 : 1; pow be kyng and weie eoronn 12 : 4; 
moder and mdjdyn 25 : 9; an oz and an aa 23 : 12; 33 : 17; pnmp 
and jmde 12 : 20; nejper in ^urpyl ne in palle 42 : 46; ryst aod 
reaon 10:10; «e and «ond 17:7; j^peche ne «pylle 4:7; toiir 
and tonn 12 : 3; in toel in wo 72 : 14 (wel or wo 42 : 55). — 
2) Adjektiv: /ayr and fre 17:22; /als and /"ekyl 22:16; masyd 
and wade 42:4; mekc and ?/iyld 24 : 3; 70: 10; «emely and «ote 
34:3; for .sope [and] «erteyn 4:18; ^fifl" and «frong 12:11; 
/ryM(! and //'öde 48:23. — 3) Verb: crye or calle 42:54; now 
1 prike and now I />raunee 4 : 28; «yttyn and «ynge 70 : 3; i^'cpyn 
or ?rayle 42 : 59; now 1 lüeyle and now T ?/;ryng 4 : 25. — ß) Ohne 
Allitteratiou: 1) Subatantiv: body and sowie 12:17; bour and 
halle 42 : 32 (halle and bour 48 : 1; 57 : 1); crop and rote 13 : 23; 
Üeycb and blod 14:3; 43:4; fleysch and boue 16: 12; help and 
sooor 13 : 28; joy and blysse 49 : 18; nyzt and day 17 : 12; 33 : 29; 
35 : 1; sorwe and schäm (and mache ayn) 14: 17; sorwe and cara 
42:21; in town and in oete 10:14. — 2) Ädfektio: alle and 
Bum 23 : 16; 52 : 1; blyfie and ^ade 40 : 55; bond and fire 53 : 9; 
biyct and sehen 13:11; brod and long 13:17; est ne weete 
42:28; good and binde 3:30; for good ne for iUe 4:8; good 
and kynde 19:15; good and trewe 8:1; more and leste 43:1; 
most and leste 41 : 38; 00 : 1, 6; old and ying 6 : 13 (elde and zynge 
13:3; 10 : 35; (U ; 2;; Mowte and bolde 22 : 7. — 3) Verb: now 
come nuw goo 72 : 19; stond, walke or rv'de l : 12; wake or slepe 
14:21. [Vgl. die Parallelverse: now is joye atid now is blys; 
now is balle^ uow butternesse; now it is aud now it uys etc. 
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4 ; 19; be it of old^ be it of zyug 14 : 12; Pride is out and pride 
18 inoe 20 : B.] 

B. Subordhiierung der Beqriff'e: a) Substantiv: 
1. Substantiv -\- Adjektiv: «j niii AUiUoratiuu : /yedleiu 
hryzi 13 : 16; Mysseful Gerthe 21 : 12; iryte 6ody 49 : 9; niy owyn 
«/ere t/erlyng 70 : 2; t/rydful t/omis rfay 7:2; 7:11 ilyn f/reue 41:1; 
//nrtle Äappys 42:2; /cue /ordyngee 4:11; wayde myld 5:86; 
niQvy ;/?an ()5 : 1 ; wylde mary 51 : 21 ; wtekyi ?«elody 70 : 7; 7?M»kyl 
merthe 70:8; /»udie myzt 19:4; ryche aray 21:17; 20; 
»orwcnis ;fad 42:2; <urtle frewe 41:4; ß) ohne Allitteration: 
angel bryzt 70:9; fendflS blake 16: 16; gabriel so bryzt 65:6; 
god almyst 5:31; swet Jesus 23:8; 170h kyng 33:33,37,41; 
lady bryzt 19:3; loid so £re 60:23; a fa^r majdyn 70:3; 
maydeo biyst 65 : 3, 10; moder dere 70 : 11; moder dene 21 : 20; 
a loudy roae 13 : 1; layr ayte 40 : 17; ffalae tratowres 41 : 17; wyn 
fnl der 71:15; woman ful bryzt of hewe 41:5. — IL Sub- 
stantiv + Substantiv: 1) Aj>po9ition: a) mit ADitteratioD: 
f>at mayde mary 6:2; 35:4; «nary moder mayde myld 5:86; 
//<ary moder meke and myld 24:3; //) ohne Allitteration: bedleni 
pat fayr cete 40:76; he . . . j^at bly»ful chyKl 5:35; herowdes 
|>at uiody kyng 40:20. 2) (unitivverhältnia : a) mit Allitte- 
ration: bdXye of Mys 65: 18; ^odcs «/race 3:1; 34 : 1 1 ; 7«ary of 
myzt 65:4; ß) ohne Allitteration: child of pryse 35: 13; fader 
of myzt 65:23; god of myzt 65: 1; kyng of myto 40:27. — 
TTT. Substantiv 4* ständige ßegleitsätze: a) mit Allitte- 
ration : a mayden {tat is ^nakelee 25:1; ß) ohne Allitteration : 
1) Verwendung der cnpitla to he: his blod {)at was 80 red 43: 
64 22; sdie ^ is bo^ meke and myld 70 : 10; ^re shepperdes 
Jiat wem ful hynde 41 : 19; schoi^gee ^t wem bofte soharpe and 
long 49: 10; |mb wyn |Mit was so der 43:20; 2) Verwendung 
»dbetändiger Verben: (Die Attribute Gottes) cryst pat deyid vp 
on fie rod 14:5; good f>at dt abone pe sky 49: 15; Jesu cryst 
{Mt Sit on heye 34:24; godic sone ^ syttt on hey 6:4; god 
pat alle mytes may 4:1; {>at eohe lord is ^ fmt made aUe 
J)inge 70:5; god {)at made se and sond 17:7; he ][)at made al 
mankyud 70:19; hyiu ... {)at hazt rnadt' al mankynde 5:40. — 
[Mit Allitteration : //res {jat yrowit on grouinl ti 1 : 3.] — b) Verb: 
L Verb Adverb^ mit Allitteration: /laogyd hye 12:21; 
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wHh wry «yghyng 72:3; trewely troek 72:7. IL Verb -|- 
Substantiv: 1) PräposittonaUt Verhälinit: a) mit Aonoxni- 
nation: boumdyu in a bond 28:1; knd we od our ktu 51:27; 
fi) mit AUitteration: with trewe tongne he told I»e tale 41:46; 
gres [)at gromt OD OD ^roond 64 : 3 ; 7) ohne AllittenitioD : che 
wept water with her ey 49: 13. 2) ^Substantiv -f- Verb ah Stth- 
j'kt und Prädikat: «) Diit Annoininaiioii : {)e frost hyni fr*'s 
33:14:; ß) mit Allitterati 011 : the c/aiue /700 22:10; //od (/raunt 
19:21; «yres J)at ^rowit 011 (^j-ouiid 64:3; ;) oline AUitteratioii : 
f)er sprong a well, a strcni, a {)orn 83: 1,5, 10. 3) VerJ> -f- ^^uh- 
stantic als Verb und Objekt: «) mit Annomination : zeuyn vs 
zyftGB 18:17; mytea may 4:1; o;^erid her offeryog 35:26; 
«^tes I)at {)ey had se 40:56, ähnlich 41:3; sondeß hast smt 
42:65; told \)e tale 41:47; ß) mit AUitteration : counsel I non 
ean 42 : 39; ^et hym j^re 10 : 3; fyfe ^laoe 14: 6; Zedyn my Zyfe 
3:18,22, ähnlich 17:12; 53:31; amendes meek 12:2,6,10,14, 
18)22; pm pikyd 22:13; trewpe teile 15:2; /} ohne AlHtte- 
lation: ledyn ... pe way 35:10; made sob» 35:20. — 0) Ad- 
jektiv (Adveib): L Adjektiv + Adverb: Voiliebe for fall: 
/nll /ayin 72:22; fall bara 16:3; füll good 59:3. IL Adjek- 
tiv 4- Substantiv: et) mit Allttfceration : dryts ol h\e 51:8; 
/ayr of /ace 16:8; 19: 11; 42:27; 19: 17; ß) ohne Allitteration : 
liryzt of hewe 41:5; lyzt of fote 55: 1; most of pryse 18: 17; 
35: 11. 

Vou deu 75 Liedern sind schon anderwärte veröffentlicht: 

1) In llitsou's Aiicieut äougs, ed. 1790, Loadou: Nr. 36, 45, 
52, 54, 69. 

2) In Sandys' Christmas carolfi, ancient and niodcni \vith 
the airs to whidi they were aung — London 1833: Nr, 6, 24^ 
45, 69. 

3) Li Wright's Songs and carols, printed from a Ma. in the 
Sloane collection, London 1836: Nr. 2, 3, 8, 11, 13, 26, 27, 29, 
32, 36, 47, 50, 52, 53, 54, 55, 62, 68, 74, 75. 

4) In Wright's Spedmens of old Christmas carols (Percy 
Sociefy IV, 3), London 1841 : Nr. 6, 9, 24, 38, 46, 48, 57, 58, 
59, 61, 69, 73. 

5) In Wright's and HalliwelFs Reliqniae antiquac, London 
1841—43, vol XI: Nr. 14, 15, 20, 63, 64. 
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6) In Cklld'8 English and Sootch popafaur twllads: Nr. 36, 45. 

7) Im AreMv Bd. CVII, Heft 1/2: Np. 6, 40, 70, 72. 

Die Lieder 13, 23, 39, 40, 46, 49, 73 sind auch nieder- 
t^eschriebcn in einer Privathandschrift Wriglit^, die herausgegeben 
ist in Wright's Songs and carols now first printed frotn a nianu- 
script of the 15^^ Century (Percy Society, XXIII), Ijondon 1847. 

Wright scheint nichts von Sandys' oben erwähnter Veröffent- 
lichung gewufst zu haben; denn 1841 gab er drei schon von 
Sandys 1833 gedruckte Ijieder wieder. 

In) folgenden ist Wrights Bucli vom Jahre 1836 kurz mit 
Wright's Songs and carols bezeichnet; das Werk von 1847 er- 
hält den ZusatB P. a XXIIL 



I. 

2 a Jfu woBt wol lytyl ho ia foa 

man» loke baue pis gys: 
(qtMit) SIMM eaer fui zalt doo, 
of fif speohe "pe evil avys ! 
^ wost wol lytil ho is foo. 

man rewle tnngue in swych a gys 6 
|Mit nofi mya specbe oome ^ firoo^ 
for j^an {m dost as |)e wys ! 
^ wost wol lytU ho is foa 

IyU speohe I rede ])u spys, 
lok to him {»m seyst f» wii too^ 
qwhep«r {>u stondc walke or ryde! 12 
pu wost wol lytil ho is ^ foo. 

^ bryd seyde on his devys 
{ni mytyst teile suw man ^ woo; 
he wol it ever dublyd prj-s. 
^ wost wol lytil ho is ^ foo. 

If ptt wyt beryn a wey ps prys, w 

iestene ^is Bong and aynge per too 

of speche {)e evil a vys 

pu wost wol lytil ho is pin foo. 

II. 

Now bej[)ing |)c gentil ma« how adani. 
Abgedruckt in Wright's Sougs and Carok Nr. I. 
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2b alle tnaydenis for god« graoe 
worchepe le eeynt nioolas! 

In Wiight' t Soogt and Cmb Nr. II. 
IV. 

3 a god pat alle mytes roay, 

helpe V6 at our ending dayel 

Word, lordinggc^, I vndmtonde 
may be lyknyd lo an busbonde 
fat taket a ferme in to bis bonde, 
to leide per of «erteyn pay. 

3 b spende we BeJ^r specbe ue spylJe, 
neypflf for good ne for ille! 
we xttln seuyn acountM grylle 
beforn our lord on domyt daye. 

leue lordyngCÄ, be war of [na, 
for oftyn tyme we don a mys. 
fer w nofi of vs Iwys 
but pot we trespasyn wery day. 

^is woril, lordynges, ia but a fayre: 
it faryt ryzt as a neysche weyo 
I»at now 18 wet and now is dreye. 
for 80^ aertey» as I s« say. 

now is joyc nnd now h hlys, 
now is balle anä halLcnmänef 
now it 18 and now it nya: 
f»u8 pasyt pis word a way. 

Now I hupe anä now I e>ynge, 
now I tiance and now I »prynge, 
now I weyle and now I wryuge: 
now ie wd and now ia way. 

Now I Hoppe anä now I dauwce, 
now 1 prikü and now I prauwce, 
j[)i8 day heyl, te morwe per chauwce 
we mown be ded and ley in clay. 

at domi.>* day quan we xul ryse 
and conie l)e forn our hvxv ju^tyse 
and zeuy/< a countes of our seruise 
a payin vp our laele pay, 
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help TB mary, for {»an ia nede^ 

help to ezousyn our miadede 96 

[a]s iirt inonewcrc at our nede, 
belp V8 ^an and eej not nayl 

V. 

O flos, de jesse virgula, 
laus tihi «it €( glon^l 

adaiu our fader was in blis 
and for an appil of Ijtil prjrs 
he loflte t»6 blysse of paradys: 

pro sna snperbia. « 

And alle |)at euer of hym caiu, 
I»0 ryth weye lo helle nam, 
bot>e ysaae and abraham, 
teele profeoia. 

[)a/i |>ese profetea prt-chyd aforn 
[>at a chyld xuld be boru 12 
to beye adam hadde fbrlorn 
Bua moite propn'a. 

moyses ferst in bis lawe told 

a chyld |)e;" xuld be born so bold 

to beye a zyii ^at adam sold, 

flua noote pestima. 18 

Isaac wVt/i outen lesyng 
pn^feciid in hi« prfchyng: 
of jesse rote a iUmr xule ßpryng 
De virgine purica. 

Jeroray {)at was so zyng, 
profecyid of bis comyng 24 
^ai »8 ver lord and kyng, 
omni patriä gracia. 

Serpere more as I zu teile 

J)an profecyi«! danyclle, 

of hys comyng he ga« Spelle 

gentibüs in iudea. 90 

QiMin tyme oam of god almyzt 
|!at Wolde brynge mankynde to ryz^ 
In a maydyn he gan lyzt 
Que vocatur maria. 
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4b Now is he bom, fat Uysful chyld, 

of niary in oder mayde myld. 3* 
fro pe fynd he vb sdiyld 
qui creanit omnia. 

Pray we to hym wttfe al our raynde 

hast mad al mankynde, 
He biynge vs alle to goode ende 

In die nottiaeiina. 42 

VI. 

Eya, Jesus hodie 
natna est de Yirginei 
Bleeeed be j^t mayde maiy! 

In Sana V., Ohristmas Garols & 6; Wright, Specimens (P. 8. IV, Nr. 3) Ö. <3 ; 

AiduT Bd. OVII, Heft 1/2, 8. 48. 

VH. 

<^7f fsßjp m> g»y» 

^ink on diydfol domiB dayl 

Eu^y day Jiu myzt lore 

to help J)t seif qwil \m art here. 

([uan art dcd and loyd on bere, 

cryst help pi sowie for J)« ne mayl 6 

5a Think man on ^ wyttw fyue^ 

do ?um good qwyl art on IjYe, 
go to clierchc aml do \)r Pehryve 
and biyng sowie in good arayl 

Thynk man on ]fi synnys seuene^ 
pink how merie it is in heuene^ u 
prey to god vfüh mylde stefne 
he be flifi helpe on domys dayl 

loke \)ai \)H non J)ing steres 

ite 110/^ fuis wytncsse beres! 

Thynk how oiyst was stunge wttfc speie 

quo» he deyid on good fry day M 

Lok |)(it |)« ne slo non m&n 
nc do noff folv witJt non woiiunan 
thynk |)*^ hlod fro Jesu ran 
qua/» he deyid witii outy/i uay. 
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wommeii be bo^ good and izewe 
wytnesse of marye. 

In Wright's ßoDgä and Oaiolfl Nr. HL Stark Torindert Ancfa in 
Hk. Harky 7868 (t|^ Wiight O.). 

DL 

5 b JeBU Jesu Jesu Jesu 

aaf vs alle j^rwe Tertu. 

In Wright's Spedmena (P. & IV, Nr. 8) & 6. 

X. 

Now go gyle gfU gfi». 
In AiehiT Bd. OVn, Heft 1/2, & 49. 

XI. 

6 s Syng we aUe and eej we (iis 

Qtum I haue In my purs I now. 

In Wiii^t't Songs and Carole Nr. IV. 
XIL 

Synful man for godis eake 

I rede ^ai aiuen[des] ma[ke]! 

|»ow |)// be kyng of toiur and town, 
Ik>w Im* be kyng and were ooroufi^ 

I sette rvzt not be ^? renown, 

but if t»u wylt amendy[s] make. • 

« 

6b pot bast ber is o]^ nranys 

and 80 it zal ben quan ]^ art bens» 
fii 8owle xal a beye {»t aynnys, 
but if |m wit a mond«» make. 

pow |)7< be l»o|)c stcf aiui strong 

arid many a man hast do wrong, W 

wellawey xal be \ii song, 

but if {!» wit a inendM make. 

man bewar, weye is sieder; 

|yw xal slyde, wost not qweder; 

body and 8o\vle xul go to geder, 

but if |m wit a mende« make. W 
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man ber not heä to heje 

In pumpe and prtde and velonje; 
In helle [)u xalt ben hangjd hje, 
but if pu wilt amend«j¥ make. 

f>iaM>fl Lied findet sich auch in der zu Wrieht« Privatbesitz gehörenden 
Handiwhrifl, deren Inhalt er l^JT für die rercy Sxriety (vol. 23) ver- 
•»ffentlirhte: HoDffft and Carols ... from a Ms. of'the 15"' Century, 8.44. 
In Wn;rht« fa-fun^r /»»hlt jerloch die zwrite Stroplu* jwi liast her etc); 
ferner haben Btropbe 4 und b die Bethen folge vertaui^t (man be war, 
Jm» weye b slakr iit alio in WrigliCa die letite Strophe). 

XIII. 

Of a rose, a louely rose, 
of a rose is al myn song. 

In Wrif^biV S<)ngH and Carola Nr. V. Mit Abweichungen auch in Wrighta 
rrivathandscbrift (Percy Society voL 2^^'», 8. 21). 

XIV. 

7 a Man bc war, be war, be war 

and kep \yf {)at [)?/ haue no car. 
In Wright and UaUiweU'i Beliquiae antiqoae II, 8. 165. 

XV. 

God l)c w/iy< trewe J)c qwor ho he 
In Wrigfat and HalliweU's Reliquiae antiquae II, S. 165. 

XVI. y 

7b I dnikke I dar« so wU I may 
quo» I pynke on my endys day. 

I am a cbyld and bom ful bare 

and bar out of ^is word zai Uxe, 

zyt am I but wennys wäre 

pow I clopia go neiur so gay. 6 

Ih>w I be o£ mecbe piys, 
fayr of face nml holdyn wys, 
8a my fleysch xul fadyn as flo?/r de ly« 
quay» I am ded anä leyd in clay. 

quon I am ded and leyd in ston, 

I xnl rotyn fleych and hon, 12 

fro iiiyn fryndys T xnl gon, 

cry8t help myw sowie <|ua// I iie may! 

Clunti I xal al my frcnd<^.s^ for sake, 

cryst schyld mc fro \)c fend^'A- blake! 

to .lesu crvft my sowie I be take, 

he be ot^r .heip on domys dayl lä 
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XVII. 

Gay, gay to be gay, 
I holde it but a vanite. 

syng men {ktt bern hem 80 gay, 

J)cy |)ink not on domys day 

<\uan pey xul 8ton(ie in powro aray 

and ioT here dedes damnyd be. 

God "pat made se and sond, 
WfU blody woundya he xal stond: 

'come ze alle on mv rvzt hond, 
ze chyldem jfat ha» aeruyd me.' 

To wykkyd men Jesu xal aay: 

<ie hin led zour lyf boI>e nyxt and day, 

Eour 80wl in to a wykkyd way. 

oat of myn Byte wynd sei 

Quirn I was nakyd, le me not dad; 
quo» I was himgiy, ze me not fad; 
quan I was in prtson ofid haide be stad, 
ae Wold not vysite ma 

fer fore myn chylderyfi xidn han I wys 
^t ilke joye, ^pat ilke blya 
|Kzt aitfl^ hast ben and alwey is 
befom myn angel[»] fayr änd fn.* 

xvni. 

Bewar, sqwyer, zeman and page, 
for sernyse is noi» erytagel 

b If pu serue a lord of prys, 

be not to bdyHtous in pin seruys, 
damne not ^'n sowie in no/i wjs, 
for sernyse is non erytagel 

wynteriH we|)rr ami womnianys |K>Wt »-^ 
and lordis loue 8chau/<|r/^ '»ft; 
{)i.s ig pe Bore if it be eowt^ 
for seruyse is non erytage. 

now |)u firt jrret, to morwe xal 1, 
as lordys sdiau/igyn höre baly. 
In Jx'ii \vel|)c wert sekyrly, 
for seruyse is non erytage. 
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man, seme we god in alle wjeel 

he xal V8 quityn mtr seruyse 
afid zeuyn vs zyftßA' mo8t of piyse^ 
heuene to ben our eiytage. 18 

ü, a, a, " I 0 

irane gaudet maria. 

mary is a lady bryzt, 

sehe bazt a sooe of mecbe myzl^ 

oiur al ^ia woid che is lyzt 

bona nataÜoia. « 

e«M -^-^ * mary i;* so fayr of face and fote, 

and here soiie so ful of (p)ote, 
ouer al pis word he iä böte 
bona Yoluntaria. 

mary i« -o fayr of face, 
atid here ?one so ful of gmoe. 12 
in heueiie he make üb a place 
cum 8ua potencia. 

mary is bo{)e goode a?id kynde^ 
euPK on V8 che hazt inende 
{kzt |)>- fend xal vs not sche^ide 

cum sua malicia. 18 

mary is qwcn of alle {>inge, 
and here aone a louely kyiiirc 
God graunt vs alle good eudynge! 
regnat dei grocia. 



XX. 

9 a Man be war er he wo, 

|)ink on pr/de and let hym goo. 

lu Wright aud Halliwell's lieliquiae autiquae II, S. IGO. 

XXI. -f— {• y iy-x"- 

I niay synge of a ujay, 

of joyis iyyt and mtrj^is moet 

ferste joye as I zu tx'lle: 
'wiüi mary met seynt Gabr/elle. 
•heyl! mary! I grete ye welle 
willi Inder atid sone and holy gost,' 6 
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|)e aeoufide joye b In good fay 
was on ccystemaate day, 
bom he was of a may 
wüh lader and sone and holy goet 

^ I>redde joye ontyi» aHyf; 

pol blyiaelul berpe was fnl lyf 12 

quan he ros fro ded to lyf 

wüh fader oimI sone and holy goat 

9 b I»# forte joye^ in good fay, 
was vpon halowyn pnisdafy]: 

he stey to heuene in ryche aray 

mth üuier and sone (rnd holy gost. is 

{)e fyfte joye wttft ontyn dene: 

in heuene he erownyd his moder dene 

[y]t was wol wil f>ft eyr a sene 
mth fader and soue attd holy gost. 

Man, be war of {wn wowyng, 
for weddyng is ^ longe wo. 

loke er pin herte be Ret, 

loke J)u wowe er be knet, 

and if se mow do bet^ 

knet vp fM hdt0r and let here gool 6 

wynys be bo[)e stowte aiui bolde, 

her husbonde« a zene hem dum not holde, 

and if he do^ his herte Is cdde 

how so eoar game goo. 

wede wif be wol fals I wys, 

for euff» bo|M halse and iyn 12 

tu onys purs pikyd is 

and pey seyn: 'go^ boy, goof 

of madenys I wfl seyn but lytil, 

for pey be bo|»e fals and fAjl 

and vnder |)e tayl ^y bcn ful teky), 

a twenty deuel name let hem gool is 

XXIII. 

aleh^m, al''b//a, alßlwta, aXelui&l 
deo patri ait glorm! 

aaluator mm^rli, domine, 
fad^r of heuene blyäsid bei 

Air«Uv f. a. Spraohm. ÜIX. 4 
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gretyst a mayde with on aue, 

que ▼ocaftttf maria. 6 

ad esto nunc prcpicius, 
{)u sendyst sone swete JesuB, 
ma» to be come for lone of vs. 
deo patrj fit gbrta! 

Ne meutern sompnu« oprimat> 
betwyx an ox €md an as is 
eiyst hym seif bom he waa 
de Yugine maria. 

Te refbnnator semmum 

hdpe lytil and mekfl and alle oiuf man 

wolcum ^ tyme pat now ii eom. 

deo patri ait glma! u 

Glona übi domme, 
I>re p^rsonys in trenyte, 
biysnd mot I>ey alle be! 
deo pairi ait glorial 

Findet sich auch in Wrights PrivathandHchrift. aber küner und mit 

Abweichungen (P. S. 23, 8. 18). 

XXIV. 

Nowel el el el el el el el el el el! 
mary was gret with gabrtel! 

In Sandys, ChrjfitmaaXEarolä S. 7; Wright, Specimena (F. S. vol. IV, 3; b. 7). 
1 - 



10b I äyng of a mayden {)at ie makelee; 

k3mg of alle kjnges to here sone ehe ches. 

he cam also stylle per bis moder was, 
as dew in aprylle fat fallyt on gras. 

he cam also stylle to bis modern- bowr 

as dew in a])rille |)at fallyt on |)e flour. < 

he cam al^o stylle {)fr hi.s moder lay, 
08 dew in aprille pal fallyt on J)e spray. 

moder and maydyn was neuer nor> but che; 
wel may swych a lady gode« moder be. 

XXVI. 

I haue a gentil cook, crowyt me day. 
In Wright's Scogs and CaroiB Nr. VI. 
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XX VII. 

Omiieti gentes plaudite 
I saw myny br^'ddie setyn on a tre. 

In Wright's iSongs and Carola Nr. VII. 
XXVIII. 

IIa Adam lay I bowndyn, bowndyn in a bond, •^^^ ' 
fowr |)ow8and wynt^r J)owt he not to long; 
and al was for an appil, an appil f)at he tok, 
as clerkc« fyndy« wrcty// in here hook. 
Ne hadde pe appil take ben, |)e uppil tuke/i ben, 
Ne badde neuer our lady a ben heoeiie qwen. • 
Blyssid be tyme ^at appil take was! 
fMT fore we mown syngyn: deo grociaB. 

XXIX. 

I haue a zong susUv, fer be zondy// |>e se. 
In Wright'a Songs and Carola Nr. VIII. 

XXX. 

IIb Quofi cherye was a flour, f)an hadde it npn ston; 
quoll |)e dowe was an ey, {»an hadde it non b<in; 
quan t>e brere was on bred, [)an hadde it non rynd ; 
quan ^ maydyn bazt che louet» che ia with out loftgin. 

XXXI. C-v-t- 

AI f>e meryer Is pat plaoe 

^ Bunne of gmoe hym shyne/ jn. 

pQ Bunne of g/ace hym schynet In 

in on day quan it was mom, 

quan our lord god bom was 

w»t^ oute wem er sorwe. s 

^ &unne of groce hym schynet In 
on a day 4uan it was pryme» 
quan our lord god bom was; 
so wel he knew bis tyme. 

pe sunne of groce hym schynet In 

on a day quan it was non» 12 

quan our lord god bom was 

and on pe rode don. 

|»e sunne of grooe hym sohynst In 

on a day quan it was vndy[n], 
quan 0;/;- lord god bom was 
and to t»6 berte stongyn. 
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zxxn. 

I haue a newe gaidjn 
and newe w be gannei 
In Wright's Songs «nd Ouoto Nr. IX. 

XXXIII. !:^^ " 

12a enthält oben eine Flickstrophe, die vielleicht zu XXXIII ge- 
hört; der übrige Teil von 12 a ist leer. 12 b ist die Fortsetzung vou XXXIII. 
detaen Anfang Bonderbararwdae anf ISm geeolirieben steht. 

13 a per sprong a welle al ut here fot 

fai al Word a truyd (? turnyd) to good, 
quam Jesu cryst took fleyoh and blod 
of hii mod«r marin. 

Out of |)e welle sprang a strem 
fro patriarck to Jerusalem 6 
tQ eryst hym seff a len it nem 
&i hia moäer etc. 

[Flickstrophe auf 12a: 
out of {>e blosme sprang a poni 
qua» göd hymaelf vold be born 
he let y neiur be forlom 12 
pat bom was of marie.] 

In wynter quan \)( froBt hyrn fres, 
a powre beddyug our lord hy;« ches; 
betwyn an ox and an aa 
godes sone bom he was 

ol hia et& is 

It was vp üu |)e twelwe day 
per come pre kynge« ryche aray 
to sehe cryst fiar he lay 
[(pai bom waa of marie)]. 

12 b {)re kynge« out of dyue? londc 

8wy|)e comyn -wiüi herte stronge 24 
j)e chyld to seky» and vnder fouge 
{)at bom was of marie. 

|)c sterre \vd hcni a ryte way 

to J)e chyld l)cr he lay. 

he help vb hope iiyzt a/wi day 

|)at bom was of maria ao 

13 a Baltjzar was l^e ferste kyng, 

he browte gold to his ofteryng 
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ffbr to preseiite fkit ryche kjng 
and bis nuxfr marie. 

melchiar was secumle kyng, 
he biowto iiioeiis to bis offering 
for to prssento pat ryche kyng 
oful hie eto. 

Jasper was pred kyng, 
he browte mynwff to bis ofierynge 
ffor to presente fkit ryche kyng 
and hie eto. 

J)er {)ey oflbrid here jvrrsena 
ViitÄ gold a/i<i myrrc:/ ami fraiicinceiid 
and derkee redyn here eeqwene 
in ephifanya 

Kncl we down hym be forn 
and prey we to hym |)at now is born; 
and let vs neuer be for lorn 
pEt bom wae of marie. 

xxxnr. 

18b of alle jfe epyoe» fat I knowe^ 
blyaeid be ^ qweto flourl 

qwete '\s bopc semely and sote; 
of alle spyce^ ^ai is bete; 
{)e vflvtu sprynget Ottt ol ^ lOto. 
ao blyaaid be {m qwete flourt 

{)e secunde vere I fey befori»: 
qwete (is) is kyng uf euery com; 
Jesu hywiself for ys was bom. 
so bljssid be jie qwete flofir! 

fireddc vers w iüi godes graoe; 
qwete is good in euery place; 
in qwete is porceywid go<W faoe. 

so blyssid be |)e qwete flourl 

\)c forte vers with oute stryf: 
ü£ qwete is nuide \)e (J)e) bred of iyf 
VS to receyuy/t in clene lyf, 
80 blyssid be qwete flourl 

{>e fyfte vers wiüi oute skorn: 
qwete is a spyce, a wol good on. 
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kyng f)at ig of euerj oom. 
Bo blyasid be fe qwete flourl 

Beste ven I zal iom weyei 
Jesu crjst JmiI sit on heye, M 

he let V8 neuer for hunger dey. 
80 blyssid be ^ qwete flourl 

XXXV. 

14 a {>e sterre h vm eben bo^ njzt and day 
to lede ^re kyngs» fer our lord laj. 

Jesu was bom in bedlem jade 

of mayde [ma]i7, fras fyn<lö \ve. 

out of |)e est come kynge^s {)re 

witÄ lyche presentM as I zow say. 6 

As ^ej went forth in here pas, 
sterre schon al iu here i&a 

as bryzt a;? gold w/t// ine |)ß glas, 
to bedlewi to ledy» hem J)e way. 

kyng herowde« was mosfc of pryse^ 

he seydc to J)rc kywg/'.f J)at wern so wyse: 12 
'l'o and seket me zone ehild of pryse 
and comet a gey// be me, I zu pray, 

and my pelf xal with zow wynde 
J)p rhylfl In WDiclieju-, {)e child to fynde 
and würcliepy/i hyni wiUi al myn mynd^ 
witÄ al Jie oiio?^r |)at I may/ 18 

qua/* |)ey kemyn in to {)at plas, 

{)ey settyn hem dou/i and made solas, 

a/«i euery kyng to oJ)er gan say. 

i^uan haddyn offerid up here presens 
vfitlf gold and rayrrer and franc iucens» 
as clerkfvS- redyn in her ec(jut'ns: 21 
he took it of hcni and seyde not nay. 

Quar? |)ey hadde oftcrid 1i«t ofieryng 
to Jesu |)at is heuene kyng, 
of a/i au/ig}d {>ey hade wamyng 
to wendyn bom be an oper way. 

14 b {)e aurjgyl cam fro heuene kyng ao 
and bad J)o |)re kyngcs ageyu howi wynd, 
per in to dwelle, ^er in to ben 
til kyng berowdss endyng day. 
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kyng hcrowde WOX wol lUe; 

for |)re kyngf^? comyn hyw not tilie 

for to fulfille his wvkkvd wille, 36 

and to his kaytes he gau say. 

kyng herowde» wox mo^ a non, 
^ chylderm of Israel he dcde slofi» 
he wende Jesu hadde ben |)e ton, 
and zyt he faljid oi his pray. 

kyng herowde» deyid and went to helle. 12 

for swete Jesus [>at we Spelle^ 
god saf V8 fro 1)^ peynis of helle 
and fro ^ wykkyd fyndet pray. 

XXXVI. 

Robyn lyth in grene wode bowndyfk 

In BiUon's Aiicient Songs (ed. ITPO); VV^right's Son^ nrnl Tarols Nr. 
Child'8 Englkh and Scotch Populär Ballads Nr. liö (^Part V). 

xxxm 



lab PhMsedenti puero 

— Eya nobis ann«i# estl — 

virginis ex vtero 
glorial laudesl 
Dominus hodie isLCUu est 
et immortalis. 

sine yin aemine 7 

— Eya nolns annus estl — 
State!« est de virgina 

gloria! laudes! 
Dominus hodie isuiUm est 
et immortalis. 



Sine Tili ooita 

— Eya nobia annus est! — u 

pleno sancto sptri^u 

— gloria! laudes! — 
Do-minf/F hodie fwßUts est 
et immortalis. 

Sine Tin oopia 

— Eya nobis annus est! — 
statu« est ex maria. 2t 

gloria! laudes! 
Duminutt hodie factum est 
et immortalis. 



In hoe festo determino 

— Eya nobis annus estl — 

Benedicamus dofiitno. 

gloria! laudes! 28 

Domt'/H/B hodie factum est 

et immortalis. 

xxxvni. 

löa A iicw zor, u new zer! 
a chyld was I bom. 

lu Wright's Öpeciuiens (F. ß. vol. iV, 8) S. 8. 
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XXXIX. 

16b raod<?r qwyt as lylie flo?<r, 

Lour lullyng lassit myn laugutir. 

in Wriu'htrt i'rivathandBchrift, und zwar fast wörtlich Oberfin<<tiinnieDd; 
danach iii Wright's li^ongs and Carola (F. S. vol. 23) 6. 50. 

XL. 

17 a Reges de saba venient, 

auruf?», tus, myrram üfferent 
aldtiial 

New is twel|)e day I come, 
p6 fader and soiie to gcdcr lu'ii iiume, 
pe holy goät as {>ey wem wone^ • 
god send good newe serel 
In feiet 

I wil SU eynge witft al my» myst 
of a ch jld flo f ayr in ayx^ 
a maydjii hym bar onder nysC» 
ae it was bis wjlle^ is 
flo alyllel 

bve kynge» out of galylie 

kemyn to bedlem |)at cete^ 
for to takyn in to {)at se^ • 
it was a ful fayr syte 

be nyte! 1» 

ae I>ey kerne forzt wit/i here offcnng, 
|)oy mette \yiih hcrowde«, |)at mody kyng; 
lic ai<kyd lie;/i of here comyng 
and |)U8 to hen» he seyde 
|)at tyde: 

17 b *ffro qwens come /e, kyiigt's J)re?* 24 

"out of {)e est, \)u nmyst ne 
• to seky« hym J>at euer xal bu 
lord and kyng of myte 
{)row ryte." 

\\\xan ze ha// at fat kyng I be, 
comit ageyn |)i8 weye be me ao 
and tel me syu:^- pat han eel 
se gon non oJmt wayet 
I praya' 

of herowdys, fMit mody kyng 

he (okyn höre leue of eld mi zyng, 
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«nd for fey wenle wtt^ here oflbryng^ 
and fker jwjr oome be nyte 
In 0jst& 

as quon {>ey coroyn in to ^at plas 
|»ar J«8u with his moder was» 
|)ei made offeiywg w/t/i gret solas 
with gold, incona af^i myrr«^ 
not ferre. 

as [)ey wem hom wtird I went, 
J)c fader of heuene an auwgyl sent 
to |)^' |)re kyngfts Jkzt made present» 
aiicf {>U8 to hem gau saye, 
or daye: 

*my lord hazt warnyd lou of zuur fon, 
be kyng herowde« J>at ze not gon ; 
for if le dof» he wü su slon! 
le gon ai» o]^ waye 
and trayel' 

quofi |iey comyn hom to here cuntre^ 

h\y]}e and glad ^ey wern alle ^re 
of {»e sytas pat pey had ae: 
Jesu and mar! bryte 
be nytel 

•witÄ tresmi to vr* gan he sayn, 
he trowid Je»su to hiin slayn.* 
In to egypt {)ei went ful playn; 
Josep was here gyde 
be syde. 

In to bedlem |)ei gunne pas; 
pe sterre ga/i ^liyny» iu here fas 
biytter {»an euer sdion «inne ni glas, 
Jeau jfih man (ei fonde 
in lond& 

Kyng herowdetf he made his tow, 
grit plente of chylderin he slow, 
he wende "per ziüd a be Jesu, 
he falyed of hia praye^ 
I saye. 

herowdc« was wod in ryalte, 
he slow schylderin ryzt gret piunte 
In bedlem \nn fayro cete 
ne left he no/i un iyf 
wil^i atryf. 
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J)e chylderiM of israel cn'id wa wa 
|)e modrri?! of bedlem cryid ba bai 
herowdes low atul seyd a ha, 
J>e kyng of Juwya is dede, 
{kzt qwede. 

18b al rayty god in magest^ M 
in on god pe/^onys |)re, 
bryng vä to blysäe is 8o fre 
and eende vs a good newe lere^ 
In ferel 

Regeä de eaba venient, 

aurum, tos, mirra offer[ent]. 90 

Dieses eiüst weit verbreitete Lie<l l>egepnct uns nufwrdeni in Wrigbts 
Privathandschrift (gedruckt in Wri^'ht's .Songs luul ( urols (P. 8. vol. 28] 
8. 4tj), in Harlcv fol. 214 a (gtHlruckt in Archiv Bd. CVIl, Heft l/J. 
8. 55 und in WriKht's Specimens IP. 8. vol. 1, 3) 8. 23). Hier (in Sluoae 
2598) lie^t una me beste und YoUatihidigste Fineung vor; Harlej und 
Wng^te HaDds<^irifi weisen ein bedeutend kflinres lied aul 

As I went ^row a gardyn graue - 

I fond s.n erber raakyd ful newe, i- 

a fayrere syte had T uon neue, 

on euery tre song a turtel trewe. ^ 

{mt in a womman bryst of hewe, - 

che seyde in here song not lest^ C- 6 
|)i8 was her carpyA?g as I knewe: 
verbum caro factum euL ^ 

I askyd J)at raayde qw^t che ment; ^ 
che bad me bydyn and I myzt lere; ^ 
tö here song ^a« tok T iutent 
che seyde a son^ woys dere: u 

pryns |»at is yrith out pere, ' 
is born and leyd be twyn tweyn best; { 
{Mrfore I eynge as |)u myzt hera: ' 
yerbum oaro iaotom est' : 

In pot (wone) forzt gan I wynde, 

a eemely song {»an herd I fio is 

19a of pre schepperde« ])at wem lol bynde: '. 
Gloria in exoelsia deo. 

I Wold not pe badde ferryd me froo, 
wol iaate aftsr her?; ]}a/; ga/i I prest^ 
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^ told me fiot pey BVMgyn boo, 9 
for ▼«rbiwi oaro factum est ^' 

jgrt fernere more in {)at fryth 
I aaw pre kyng&s comyn oofown, 
I sped me liisto to ipdce hewi wjt 
and hadea I knelid a down. 

^ kyiigr'Ä curteys to me gun rowii 
a/ki seydyn {>ei woldjrn tefi prest, 
'to bedlem bour now am we boim, 
for yvtbum oaro faotnm est' 

|>i8 18 as meche for to say 

as godcÄ 8one be cum is fleych, 

he was born t>ia Uke day, 

a blysful weye v« f or to wydi* 

{)at iiuiy now s\iüi outyn my?, 
liere 1 wyte ho\\e most and lest» 
for che was J)e cause I wys 
of verhvm caro faetam est 

Godi.-^ sone be comy« is fleych 

{)at böte hazt of al o?/r bale, 

a blysful weye vs for to wych, 

{Kit mayde hym herberwyd in bore bale. 

che curid pat lonely in here sale, 
che hyld ])ot hyiidi/? in here rest^ 
-wüh trewe turijie che told |)e tale, 
tfor verbum caro factum eöt. 

verbum caro is to say 

])at godr.9 sone be corayn is man, 

he was born [)is ilke day 

to sauyn vs fro |)e fend sathan. 

|kit may fat is qwyt as swan, 
che fed \}at lord vp on here bryst; 
|)crfore I synge zu as I can: 
verbum caro factum est 

XLIL it^'^-^ 

Vtc ])r WRV wanderyr?<r as I went^ 
for 1 f*\v\A ti>r ?orweni>s sad 
for hardc liaitpys ])ai I haue hent, 
muxnyng makyd me maayd and mad 
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To a lettare alone I me ledde^ 

yt wel was wretyn vp on a wal, 
a blysful word {mt oii 1 redde, 
was: eufife more ^ank god of al. 

yt I redde wel ft rjv>re more, 
ynth trew intent I took per tyl 
20 a cryst may wel our etat roRtore, 
it ia not to stiywe a gen hia wil. 

he may eaue and fiat !a aky], 

thynk ryst wel, we hen his ^laä, 
quat {)u {)oly8t wo or yl, 
Euere more ^ank god of aL 

If {Kit waze blynd or lame 
or ony enyl to {)« be set, 
J^ynk ryzt wel it is non schäme, 
Ytüh ewyoh graoe god hast ^ gret 

In Borwe and em if ^ he eet 
and jn lyches begynne to falle 
I can not ee pu may de bet 
{>an euere more {Mmk god of aL 

If weide {h wordel goode« 
and [ ] ryally lene in reet^ 
fayr of f aee^ frely of fode^ 
[mt ie nof» ewych be eet ne weete. 

god wil sende ryzt as hym leäte» 
ffbr rychee IronytE as a bal. 
In ilke a maner pis is {>e beste 
Eiure moie to piaik god of aL 

If pi good be^yn//e to pase 
arid l>u waxe a powre matt, 
20b Tfaak good oumfort and mak good faee 
and tniflt on hy m [)at al began. 

of pod ferst our good be gan, 

he may vs reue bo{)c bour aiid halle, 

bet0r oou7töel I non cai» 

|Mm euere more ^ank god of al. 

Tliynk ou job pat was so ryche^ 
he wex powre fro day to day, 
hes bestes dicnkelyd in euoy dyche, 
his good wansid al a way. 
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Im wai put in a powie a lay» 

neyper in purpyl ne in palle^ 

in sympel wede as I zu say 

and muTB he iMuikyd god of aL « 

fibr godes loue so do ze, 

he maj zou bo{>e seue and take^ 

qtMt myschyl se in be 

be hall myxt lour wo to slake. 

iful good a mendef he wil V8 make 
If we to hym wil crye or calle; m 
quot wel or wo we be» in take 
Eiure ^ank god of aL 

21a If {)i fry Ildes fro ]}e fayle 

and dep hazt reft hern of here lyf, 
qwer fore xuldyst fm wepyn or wayle? 
h ifl not to Btryue a gcyn bis wyL «n 

Thynk he made boI)€ man ami wyf 
arw/ J)at we alle ben bis {)ral, 
quat wu pu bullerygt or how \)u jjryf 
eiure more ^ank god of aL 

Diues sondcÄ he hazt vs sent, 

here and also in o[)ere place, Ö6 

tak we hmt in good a tent, 

J)e sunner god wil Bendyn vs groce. 

If zour body be bowndyn in bas, 

lok zour herte be good atid stal. 

Thynk he is zyt \)er he wsis 

and euere more pauk god of al. T2 

ffor gode« loue be not as a chyld 

ne raek |)f seif not to stowt, 

bat take y^iüi good herte and inyld 

pe good pat god sendtt al a bowt. 

|)a/i dar I seyn witÄ oute dowt: 
In heue blysse is made zo«r halle: 78 
rycho and powre pat ze in wo lowt 
and euere more pank god of aL 

21b ^ wordeL good xuld in eres 
and eche man kynde wold be 
and partyw a bowtyn of here rycbes 
to hem arn in pou^rte. M 
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A wonder {)ing now maj we sene 
{Mit k]mde loue a dou» is fallen 
non beter oGumel oan I mene 
fan euere to {tank god of aL 

XLIII. 

Worehyp we ho])e iiiore and leftte 
crystes body furme of bred. 

It is bred fro heiiene cam, 

Heych and blod uf niary it nam; 

flbr [>e synnya of adam 

he sched bis blod {lat was so red. « 

be \)at onworpi bis bred ete, 
{)o peyne of belle he xuU gete 
my Bwete body awey to lete 
and niaky72 hie sowie to ben ded. 

be j)at |)i8 bred hazt in mynde, 

he xal leuyw wtt/i outy« ende, J2 

pis la, bred to zeuyn a freude 

inth outyn qwyt, with inne rede. 

On schyre purstlay al at {je messe 

to heä desipel he seyde pisse: 

'E^t bred, myn body it iaael 

lok {)0r of ae han nof» dndl* u 

Aftyr ward at hcrc äoper 
82 a he tok pe wyu pat was so der 
and blyssid it wttA mylde eher: 
f is is myn blod fiot is so led.' 

pe juwys wem bo]M wylde and wode^ 
he putty H Jesu vp ou pe rode 24 
ffor to spyllyn bis herte blöde, 
for many synne he sufferid ded. 

Jesu lyrid yb pis bred to ete 
and alle our synnys for to forsete 

and in heuene a place to gete 

prow pe Tertu of pis bred. ao 

XLIV. 

Syng we! synge wel 
gl(/na tibi, doniine! 

man if p« hast pynnyd owth, 
chaunge redely p» rowth 
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Thynk on hjm fiot hast I»e bowth 

80 dere vp on f)« rode tro. 8 

Thynk he cam for to hen born 
to beyin a zen {)at was foriorn 
many a M zer be forn 
out of bis owzt mage8fe& 

Thynk ])c juwls qua« hym tokyn, 
hese dct-ipcl hym forsokyn; 18 
alle J)e veynys on hym schokyn 
for dowt de{) wold he not fle. 

Thynk {)€ cros he dedy/t hym bere, 
garlond of ])orn he dedyw hyw were^ 
ffalse trctowre,*? J)at pey were. 
til he cemy/i {)er he wolde be, 18 

Thynk he dedyn hym on {>e rode! 
Thynk it was al for our goodel 
Thynk ])e juwys wyxin wode! 
22 b on hym [>ey haddyn non pete. 

Thynk how eore he was bowndjnl 
Thynk he suff'erid harde woondys» 24 
of {)e false helle howndys 
yKith schorge and spere and uaylys pre. 

Thynk, man, on ^ wento of alle: 
he zQuyn hjm diynkyn 6syl and gallo; 

hely for {)eyme he g&n to callo 

to bis fader in trenite. so 

Thynk man wyttarly 
^ink he bowt {m byttflriy 

ffbr Bake |>» synne and to hym cry 
^( he haue nunty vp on ^ 

XLV. 

seynt ateuene was a clerk in kyng herowdesf halle. 

In Rit.>?on'8 Ancient Songs (»xl. 1790) S. 8:?; Sandys, Christmas Carols 
(^ed. 10^3) H. 4; Child's Knglish uud Öcütch Pupul&r Bailada Nr. 23 (Part 1). 

XLVL 

88 a Nowdl Maiy, modar eum and se. 

In Wright'a Sjjecimena (P. S. voL IV, 3) S. 10. Die Fassung, die VVrights 
Privathandschrift aufweist (WTight'> »nea and Carols, 1847 — P. S. vol. 2H, 
Nr. 38), stimmt mit der tmaeren bis auf ciii paar Kldnigkeiten überdn. 
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XLvn. 

28b AI nunc gaudet eodesia. 

lettenyti lordjmg«» hope grete and smale! 

In VVright's Songs and Carol» Nr. XI. 

xLvni. 

24 a M&n be glad in halle and hour. 
In ^18 tyme eryst bast tb ml 

lo Wright'« Spedmena (P. S. vol. IV, 3) S. 11. 

M atid A aful R atui I! 
gyn gyn I wyl a newe song. 

It were fowre lett^rys of purpoflj: 
M aiid A and R and I 

wem lett/ris of man' 
of hont aX our joyc sprong. tt 

on |>p mownt of caluon' 

wiüi M an<i A a/i<i R and I 

J)ere he betyn bis brytc body 

wtt/i geborgen [mt wem bo|)e ächaip und long. 

oar swete lady 8t«d hym by 

wit/* M and A f///// R arw? I, la 

che wept wat/T wiih here ey 

amf alwey ^ blod folwyd a mong. 

God \>at Bit aboue sky 
wtt/t M amf A and B and I» 

saue now al ])ib cumpany 

and eende vs joye and blysse a in mong! is 

Aach in Wright« rrivathandrtrhrift (Wrifrht's Sonps and Carola, 1847, 

1'. 8. 23, iS. 31), aber abweichend. 

L. 

How hey it is [ ] 
los I dar not sayn. 

24b In Wright'ö ÖougH und Carols St. XU. 

u. -•' ■ 

2da we! J^yng \\e\ 

liegina celi letare! 



^ i;jKi. „^ i.y Google 
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holy mAydytif blyssid |)u be, 

godM 8one ia bom of 

^ fad^ of heuene wordbepe we 

Regina oeli letarel 6 

heyl wyfl heyl maydyu! heyl brytz of ble! 
lieyl dowtarl heyl suatar! heyl ful of petel 
heyl ohoeyn to {»o persoDys fnrel 
Be^n« oeU letare! 

|m* art einpresse of heuene bo fre, 
wor{>i maydyM in mageste, 12 
now wordiepe we |i$ tranyte. 
Regina oeli letaiel 

25 b lady, so louely, m goodly to ae, 
so buxsum in ])i hody to be, 
pu art bis modtr für humylite, 

Regina celi letarel 18 

{teee heh curteys Kynge« of solunte, 
f)ey worchepyd {)i sone with vmylite^ 
mylde mary, pus rede we: 
Regina celi letarel 

8o grocius, ao prscyows in ryalte^ 

|)U8 jentyl, fms good, {nie fynd we^ M 

is non swycb in nof» cuiltre. 

Regina oeli letarel 

And {Mffore knd we doun on cur kne^ 
pb Uyesid ber^ wordM|»e we, 

pis is a song: humylyte! 

Regina oeli letarel 9i 

UL 

Syng we now alle and snm: 
Aye Rex genti» anglonim. 

In Ritaon's Ancient S«jngs (e^l. 1790) S. 81; Wright'a Songs and Carola 

Nr. XIIL 

Lin. 'j^ ,^^ - * 

36 a Kan be wys and a rys 

and thynk on leyf \)at leatentt ayl 

In VVriglit*» SongH aud Carola Nr. XIII. 

Archiv f. n. Sprachen. CIX. 5 
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UV. 

Go bet pt'iiy! go bet! 

for mat indkTn hcipe frj'nd and fo. 

Kitöou'ö Ancient Songs (ed. IVJU) S. 76; Wriglit's Sougs aod CaroU 

Nr. XV. 

LV. 

We ben ehapmen^ lyzt of fote, 
£owle w^jis for to fla 

In Wxii^t'ft 8<meB and OuoU Nr. XVI. 

LVI.V...r 

27 a Aue niam Stella, {)e 8terrn on {)c see, 
dei mate/' alma, blyssid mot xc be, 

atquc Semper virgo, prey {)i sone for 
felis cell porta, |Mit I may to 

Qabnel ^ arehangyl» he was maasanger, 

80 fayre lie gret our lady mth an aue so clere: 6 

heyl be niary! be {)u mary! 

ful of godw grace atui qwyn of mercy. 

alle {)rtt arn to groU- with outy// dcflly synne, 
forty dayis of pordoii god grauntyt hytn. 

LVIL 

Man be glad in halle and hourl 
^is tyme was bom our sanyer. 

In Wrighi's Speeimens (P. 8. tqI. IV, 3; 8. 12). 

LVm. 

27 b Novell now is wel f»at eusre was woo. 
a babe is bom al of a may. 

In Wright'a Spccimeus (P. B, voL TV, 3; Ö. 13). 



UX. 



28 a Man be merie aö bryil oii berie 
a7id al J)i care let away! 
pi^ tyme is bom a chyld fnl good. 

In Wright'« Speeimens (P. S. vol. IV, 3; S. 14). 
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I may seyn lo tnoet amd lest : 
▼«rbuffi caio faistnm est 

Jesu of hiß raoder was boni, 
28 b for V8 he werde garloud of ][>om 
and ellys hadde we be» forlorn« 
he tok Us dedi for moit and Utk « 

I sali zu teile good skele qwy 
{Mit he was bom of mary, 
ffor he deiyid on caku»y 
he tok etc. 

he wruwt vä alle wttA his hond, 
f)e fmdes woldyn &don ys wrong, 12 
he bowt VB a geyn frith peynys streng 
he tok eto, 

a (t)erche paniie tu him was fet^ 

a spere to his harte was set» 

fia» seyde juwys: liaue |>m [»tl' 

he tok <lc. » 

pc juwia zeuyn hym dry/<k ezyl atui galle 
quan Jesu after drynk gan ealla 
god let V8 neuer In syime falle! 
he tok ele, 

Prey we to pat lord so fre, ^ . 

for 'vs he deyid on a tre» ^ 

at domys day otir hdpe he bef 

LXL 

Nowel el ol ol el el el! 
Nowel eil bo^ eld and lyng 

In Wright's Speeunens (P. 8. IV, 3; S. 15). 

LXJI. 

S9a Pr^ne^rard! prcnegardl 

[)us here 1 myn ba.«olard. 

In Wright's Songs and Carols Nr. XVII. 
LXIII. 

29b 1 may seyn, uniI so mown mo, 
|)at in 8emenau;/t go|) gA'le. 

In Wright aad Halliwell's Keiiquiae aotiquae II, S. lU(i. 
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hKIV. 

80 a Kep |>i tangp, ^ tange, pt tungel 
wykyd tmige werk inew. 

In Wil^t and HaUiweU's BeUqniaa utiquM II, 8. 167. 

LXV. y^.^ 
80b Alma rademptorw mater. " 

As I lay vp <m a nysl^ 

mj pQfwt was OD a mayde biyit 

"pat men callyn marj of myt^ 
Bedemptoiw mater. 

to her oam gabriel eo biyst ö 
and seyde: 'heyl, man, ful of myst! 
To be cald {m art a dyit 
Redempb' 

aftsr fai word fat mayde biyst 

a noti conaeynyd god of myzt 
and per by fryst men pot che byst 12 
B. 

Rryzt aß J)c sunz/e schynft in glas 
80 Jesu in bis modf*r was, 
and per by wyt men che was 
R 

Now 18 born pat habe of hlys, 18 

and rjwen of houono Iiis nioder is, 
ond periore |>iiik me[nj pat che is 
R 

aft^r to heuenc he tok bis flyzt, 
Per lie sit w/t// his fader of niyzt, 
yiith hym i» crownyd pat lady bryzt» 24 
R 

LXVI. 

81a Non pudescit corpore 

qucMl testaUir hodie. 

LXVII. 

Meum est propoaitum in Taberua mori (Walter Map.). 

LXVIII. 

81 b If I syng ze wyl me lakke. 

lü Wrigbt'ti Hongä aud Carol« Nr. XVI ii. 
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LXDC 0-^ 

82 a Woloum lol, mtsey man 
In worbhepe of holy dayf 

In BitBon's Andent Songpi 8. 81: Saudys' GSuristmas ObtoIs 8. 3 ; 
Wrii^t's Speamena (P. 8. voL IV, 8; a 4). 

LXX. ^ A^-^v 

lullay, inyn lyking, my dere sone, my swytyng! 
lullay, my dere harte, my owyii dere <larlyug! 
I aaw a hyr maydy/t syttyrig and synge. 

lo Archiv Bd. CVII, Heft 1/2, S. 49. 
lÄXL 

82 b hoeÜB herodia Impie CArwAim Tenbe quid dmea? noo 

(erp'f) mortalia. 

Eumy herowde, wekkyd kyng, 

qwy dfedas fm ^ of criatw oomyng? 

he dasyxyt Hera mtn erffety |»uig^ 

fat liaiieae hast at hiia aeoyng. 4 

ibant magi quia videant stellam sequentes peruiant lumiitem. 

pre kyngCÄ Jjer f*a\v a sterre ful biyzt^ 
j^ei folwyd it y/iUi al here inyAt^ 
biyitiieeae aaw j^w {»at lyat 
pei knaive god mük her syflM ryst s 

lauacra pur! gurgit^*" selestis angn?/.s- attigit pecco^a nonira, 

{)e welle hazt waschyn vs fro wo, 

J)€ lomb üf lieuene 18 comy« V8 to, 

he ^t synne neuer wold do, 

hazt waschyn clene our synnys vs fro. ta 

nouiim gjBnus potcncie: aque rubescuntur idrie vnfimque 

(tcahrsc/ieinlich vinum xu lesen!}. 

88 a his myzt is chawngyd of newe maner: 

{)e water wyx red in pecher, 
{)e watßr is turnyd to wyn ful der 
ageyu kynde pow it were. 16 

Qloria tibi domtne qui apmiiFti hodic mm patre et (a) com apir[itu] 

in sempiterna secula, amen. 

iGuynir lord be to {)c ay 

{wt liHzi 8chew)'d {)e to vs [m day 

wiUi fatier and holy gost veray 

]^ in {>e Word neuer fayle may. 2ü 
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LXXII. 

As I me lend a lend 

I herd sebepp^rde makyn a sehowle. 

In Arddr Bd. CVII, Heft 1/2, S. 50. 

88 b Male we merihe for cryste« berthe 

am! >yng wc zol til camlilmea! 

ferste day of zol we bau in mynde. 

In WriKht's Siiecininis iP. S. vol. IV, '.]; 8. 17). Wri^'ht* PrivulLs. cntb&lt 
dm Lied ebeufaild (Wright's Songd and Caroid, P. Ö. voL 23, S. 24). 

LXXIV. 

34 a mak ze merie a» zc inay! 

syiig vrith me, 1 su prayt 
In patras |»er bom he was. 

In Wright's Songs and Oarob Nr. XIX. 
LXXV. 

Kjfrifl^ so kyrie sankyn 

-yngyt rnerie mUi n leysone. 

As I weut on zul day in owie proseesyon 

(l.is :Ub). 

Iii Wright's SougB and CaroU Nr. XX, 
Aul Sabi* swei Reoepto. 



Berichtigangen und Nachträge zu Arcbiv Bd. C¥I, S. 50 ff. 

•Die Lieder des Fairfax-Ms.' 

Auf M letzte Zrilc fiif^e hinzu: in Piain Sonti Society ISOl, Heft 2: 
1 (auf 8. 11>); 8.27); .{1 (S. .'1; 1.5 (S. })', in viain Song Society lS9;t 
(ohne l'agiiiit I uiiL't : -1, 4!"* fda «lie Zi« Ir «lio-er Oi sellsehaft hanpt- 
»ächliili auf ciin Vf r-täiuliiisvollc W'ifdorL'iilH' der Musik liiiistreben tmd 
die Wieilorgabc des Textes niclit immer einwandfrei ist, so dürfte ciue 
nochmalige Veröffentlichung des Textes nicht ohne Nutzen BeLu); in San- 
dy*' Christma» Carole, London 1838 : 82 (auf 8. 11, Sandys licet «endncs' 
statt 'cndura*); in 'The poetical works of John Skelton* by the Bev. 
Alesander Dyee: 35 (auf S. 1(1 des ersten Rinde»; Skelton selbst erwihnt 
dieses Lied als das eeinige im 'Garlando of Lanrel', vgl. Dyee S. 417); 
■V\ (auf 8. 2>^y Bd. 1». - W'^in r ITeran-^L'eber von Piain Song Society 
I8'.tl,:' <l;is Lipil XXIX für eine Art von Ansforschnngslie<l halt, daa den 
Auliäagoru der beiden Kosenparteieu während der bekaoitten Krit^wirrcn 
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m den Mond tu legen sei, die tSßk diese Verse gegeoseitig sugesongen 

hütton, um heraurizofiiideii, welcher Partei die aogesnBgene Perso» an- 
^^ehöre, so möchte ich g^cnfiber dieser allerdings gaas uriginellen Er- 
kl:ining meine in der Einloitunp gegebene AiiffaÄaun<jr ntifrt'cht erhalten, 
dafs «lag Lied er.^t n;irli Beilegung der Zwisti^keiten, hIj-o fniheBten-^ nach 
Heinrichs VII. Thn>nlt« >teiguiig, als eine VerlietTlichiiiig *i< r ru lur^ i nt- 
atanden ist. Beide Kosen werden ja gleich hoch gepriesen, und der 
Sänger fügt hinzu, dsA die swei eins geworden sdeo. Das lied gleicht 
Skeltons Lobgeaang auf Heinrieh VIII. (Dyoe toI I, a IX). — lied I 
aal 8. 54 bildet den zweiten Teil eines Liedes In Harly 192 a (ge- 
druckt in Rdiqniae antiquae I, S. '*'M). Über dem Liede steht: Ilalsam 
squiere made theso II bahidH, Es b^innt: The worlde so wyde, the ayer 
so remuable, f*itl»(n Verse; dann kommt: The more I goo, the forthere 
I am beljynde. — Lied XXX auf 51» ist eine Umarbeitung eines Liede» 
in einer noeh nicht veröffentlichten Handschrift der Bodleiana (Rawl. C. 
813, foL 4Ub). lu Rawliuson ist es dreistrophig. Die erste Strophe stimmt 
nut unserar Fassung übereio bis auf die dtei letateo Vase. Das Lied 
heilst dort: Oompleyne I may wher soo euer I goo, sythe I haue done my 
beqre peyne to loue on best and no moo, that ath my lone now 
hathe dysdeyoe and thys my luue now doeth refreyne alias 
on hur all my trew loue ys loste whome of all creature« 
I trnstyd ino.Mt. Die zweite Strophe setzt die alte Klage fort, die dritU' 
Ut die helle Verxwc'itluiig : iherfore I may s> ag und handes wryiiir: nUnt^, 
alias and welc aweyl — Wir sehen, dafs der Verfasser des Fairfax-Ms.- 
liedes &n längeres Lied genommen und dem gewöhnlichen, althergebrachten 
Gedankengang (Klagen und Vertwdflung ohne Ende) dne neue und ori- 
ginelle Wendung gegeben hat — Lied XXXVI anf 8. 4» findet sich 
ohne die Einleitung auf fol. 68a in einer Handschrift dos 15. Jahrhun* 
derts auf der Cambridge Tniversity Library H. h. IV, 12, fol. 85a (ge- 
druckt in E. E. T. S. XV von Fnrnivall, S. III). Es fängt an: vpon 
a Crosse naylyd I was for the. Ks verdeutlicht unsere oft unverständliche 
Fassung, die AusljiHsungen und Radierungen bat. Auf 71a, 8. tll, Vern 
J und '■'>: Für the gret constrent of there coutrii Ion, Gayue ihomas Indes 
incmdelitc; 73 a, V. 4 und 5: that tho V wellys plenteouse of fuyson may 
wach in vs alle surfetis reproueable; V. 7: now for I»i moden meke medi- 
tadon. Eine neue Interpunktion in Lied XI auf 8. 54 giebt einen be- 
friedigenderen Sinn: 

fbl. 12 b: Now tbe lawe is led b« clere eotieiens fbll sylde; 
covetise hath donunaeion in eanry place; 

ryzt luilh ri-ii(1riic!< lu thir in towne iie fyldej 

simulaciun ther in ticwly iu cuery ca-ne; 

eoaMlaclon the por« p^pull no tym« hath; 

Imt ryzt nien iti:!y fyn i i]ay ' nyzt: 

adulacion now iHyuyth trcwly lu euvry maunys syzt. 



* Das *ne' ist natttriich onbegreiflichj msn erwartet aad. 
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Aademogen im Text: S. 52, 8«: 1. Stfanine: mim, 2. Stimme: vaT»; 

6. 53, 10: lieH wiih twayne statt wttAout wajne; 8. 54, 12 b: lies ryzt, 
ryzt, «yzt ; 8. 55, 14 a: nyzt, lyzt : S. 5»i. 21a: lie« and my gervice statt 
ainl »enice; 8. 57, 31a: lie« niystrust statt my truBt; 32a: onryzhtfully, 
ryzt (2. Htinime: ryzti; 86a: myzt; S. CO, 55a: myzt, lyzt; S. ^^'-a: 
UoH |it blatt pat; ö. 63, Ü7a: lies deynyd i^tatt deoyd, myzt; 71 a; lies 
Iod«f ; trMde statt tiade, 72a: prAle statt perde; 78a: Ins abod: caU [m 
fyva wottodi by computsdim — bc: maj waaba all — ad: from turfctta 
leprorable; B. 65, 88a: lyst; 8. 69, ll8a: pyzt, miyzt statt wryjt; nystli, 
lysth. 

Haelitrftfl^ ni ArcliiT Bd. CVI, 8. 868 iL 
Die Lieder der Hb. Add. 5665'. 

Auf S. 264, Z. 8 n. f&ge biniu: Wii^t's Bpedmeu of oM Ohrist- 
mas Caiolfl (Psrey Society IV, 8), London 1841: 6 (auf & 50), 7 09. 51), 

8 (S. r.'J), D (S. 55), 15 (S. 55), 22 (S. 56), 24 (8. 57), 35 (S. 53), 89 (8. 54); 
Handy»' ChriatmaH Carol», London 18^0: 6 (auf 8. IG), 7 (S. 17), 8 (S. 13), 
21 (H. IHi, :]U (B. 14), 30 (S. 15). — Sowohl Wright wie Sandys geben irr- 
tiunlicli «las /. mit j wieder. I^a ist z zu setzen, denn diese« Zeiclien wird 
vom Hclin iber in Lied 'M für den s-Laut in dem dort dreimal vorkommen- 
dun buptyiied verwende Sonderbar, dals Wright fa^t regolmäHsig u für v 
and ▼ ffiir u aetst (a. B. loL 18a: save tu statt saue va). — Ändenrngon 
im Text: auf B. 274, foL 88b, Z. 8 lies beaynesae atatt bonyneaae. 

HaohMge ni ArebiT Bd. OTIIy 8. 48 iL 
leitete Betträge cur eiigliBolie& Lyrik*. 

AUea die Bloane-Ha. 2593 Betreffende TgL obigen Beitrag (Die liedcr 
der Ha. Bloane 2598). — Auf 8. 6. Die Verse auf foL 53 a scheinen Brach- 
Mtflcke einer bekannten und oft gebrauchten Bcfalu&strophe zu sein. In 
Kawlinson C. 813 (iV^dleianat, foL 2b steht gegen das Ende ein^ Liedes 
hin, in welchem ein Werber sie Ii an seine Herrin voll Ergebenheit wendet, 
<lic folgentlc Siruphe: Dere harte be trew and true loue kepe 
Hani' hurt«' thc U)cko, kcpo well the kayo. [ When trewloue fayle 
then harte my wcpe | lett neuer fals tougc trew luve betraye. DanQ 

folgt eine weitera Strophe, auf diese letatera: noo more to yow my dere 
swetyng | bat when ye thynke to doo amysse ] haue me than yn 
yo«r lememberyng | and thynke on hym )»at sende yow thya. — 
Ferner auf fol. 46a derselben Hs. steht am Ende eines Liebesbriefes: bat 

when ye thynke to doo amysse | remewbre hym that sende 
yow thys | goo lyttle bybie aml neuer reste | tyll thow cum ther as I 
loue beste. — 8. 5S, fol, 208 b: eine ähnlich detaillierte Beschreibung der 
(u'liel>teu in Iljiwl. C. S13 in IIb ff. — S. b'>, foL 2Ma: das Lied auch 
in Wright's Bpecimens, P. S. vol. IV, 3, S. 23. 

Leioeeter. Bernhard Febr. 
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Die Abfassnngszeit 

von 

'lUetitndines sugularoii ponomnn' ind ags. 'aferau'. 



1. Zeitalter der Bedäudmee. 2. Hofreoht von Tidenhani. 3. Vornofman- 
oiflch. 4. arerian normaimbcil? 5. Lies aferiani mit Ffenl fronen. (5. fz. 
«r^/r ni#- Pfcnl. 7. aglat. atY?ri*ww : men^l. «rer a) Vieh, b) (tiuil 

wie sclxott, atcre. 9. ags. ra/br rfeni ; itfcrian. 10. aglat. (tff(e}ri (läiile; 
tig^, affre. 11. aglat. ar(r/ra Arbeitsi^tiite. 12. inengl. atcr-(\)iiij)osita. 
13. aglat. ateriare; agfz, arcraye. 14. iigf/.. arer mit engl. Sinne 'Gaul', 

1. Die angelsächsisohe Abhandlung* über Recht und Pflicht der 
licute auf dem Grofiigut eines Adligen iat Überliefert in dner Hand- 
Schrift von etwa 1135 und in der latdniaohen Übersetsung des 
Quadripartitus um 1 1 1 4. In jener SammelhandBchrift iat aller datter- 
bare Inhalt vor 1066 entstanden; da ihr Bchieiber, der vielleicht 
nirgends selbst kompiliert^ eine der Gesetssammlungen kopiert» die 
doch Neuestes als noch gültig aufzunehmen liebten, und von Wil- 
helm I. schweigt, 80 folgt er wahrscheinlich einer vor diesem ent- 
standenen ^lumiiliiiiLr. Ffeilicli, ihre Sjirache stimmt melirfucli elier 
zur Z« ii um 112.0 als zu Criut« Zeitalter; docli darf dafür der mo- 
deniiüicreiide Schreiber veratiLwortlich gemacht werden. Denn dieser 
hat auch die Laute und Endungen der Stücke von Ine bis Cnut 
öfters in- Mittelenplische geändert,'' Aus .sachlichen, rechtshistori.scheu 
Gründen ist bisher nichts für eine Abfassung der Kectitudines nach 
1066 angeführt worden. Aus solchen spricht manches vielmehr da- 
gegen. Der Thegn in den Rectitudines nänilicli, der nicht als ein 
hoher Adlige oder als Grundeigner von mehr als einem £delgute 

' Ed. Schmid Oesetxe der Angeh. 8. ;>70 ; meine Qt». der Ags. S. 444. 
* Vgl Wroblewski Über Qeselxe KmUa 11 1 5ü, 
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oder zum Könige in besonders naher Beziehung erscheint» ist dennoch 
nicht Yasail einee Barons, wie doch 1085 die Kegel mit nur wenigen 
Ausnahmen gewesen wäre. Femer übersetzt Quadripartitus den 
Th^ nicht etwa duich milea, und von Ritterdienstpflicht yerraten 
Rectitudines keine Spur, wfihrend sie die angelsadisische Staatalast» 
die am Oute häng^ deutlich ausdrücken. Sie schweigen sodann vom 
Danengeld, über das ein Landwirt unter Wilhdm als drückende 
Grundsteuer bitter gesenltt hätte. Endlich yerschwindet bald nach 
1066 Englisch aus der Litteratur des Rechts, der Urkunde, des Ge- 
schäftes: wiederum mit wenigen Ausnahmen. Unser Verfasser, ein 
Gutsvogi, tkr Anitsgenossen beh-hren will, hatte also um 1085 Latei- 
nisch geschrieben; denn nur in dieser Sprache schrieb man damals 
Verhandlungen zwi."-chen Staat, Adel, Gutr^vogt und Unterthanen auf. 

2. Dazu kommt, dafs die Keetirudine.s bereits benutzt werden 
von einer noch angelsächsischen Schrift, nämlich dem Hofrecht von 
Tidenham.' Freilich mit einer Urkunde von 950, hinter welchar 
dieses (in einem Chartular des beginnenden 12. Jahrhunderts) über- 
liefert ist, hat es nichts zu thun; aber eine Spur normannischer 
Zustände verrät es nicht und wird von Maitland > in die Mitte des 
11. Jahrhunderts gesetzt [Dafs umgekehrt der Verfasser der Reeti^ 
tudines, ein Jurist^ der Gutsrecht allgemein behandeln will und lokale 
Besonderheiten fortzulassen ausdrücklich beabsichtigt» sich einige 
Zeilen aus einem ganz kurzen Hofredite von Artlich beschränkter 
Gültigkeit herausgezupft habe^ ist viel unwahrscheinlicher.] 

8. Entwickelte angelsächsische Plrosa fOr nicht blofs übersetzt«*, 
sondern neu verfafsto Schriften, nicht kirchlichen, sondern weltlichen 
Inliall-, kennt die TJttcraturgcschichte kaum vor dem letzti.n Jahr- 
hiunlert vor dtT iionniinnischen Erobornng. Und die Rectitudint^s 
bewahren keinen Liiut, der früher angilsäelitiischer Spruche eig« ii- 
tündieh wäre, sie verwenden das Wort la(/u bereitj* oft^ und zwar 
auch in Zu-anHuenn tzungen, ja sogar c. 21,3 in einem allitt<}riereii- 
<len und poetisch atili.sierten RechtK.-pricliwort, das selbst erst ent- 
standen sein kann, aU lagu in der Bedeutung *Kechf schon wie alt* 
ehrwürdiges Sprachgut erschien. Die Abhandlung ist also nach 960 



* Ed. Birch Carf. Sax. n. 928, besser als Karle Uandbook to iand- 
^lart^n 977, der^Kerable folgt. 

* Domeadety 380. . 
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▼erfafst^ ja walincheiiüieli erst iiadi 1017. Denn im Gcgenaati su 
den Homileten unter JSthelred II. bekla^^t sie nirgendt die Friedens- 
störung durch Dänen und Partei kämpfe, die doch jetler Landwirt 
fülilen niulste; sie zeigt ferner den Freibauern in Beziehung zum 
Staut nur noch unter Verinittelun£r der Gutsiberrsehaft; sie legt die 
Gut^wirt.schaft in jener festen Organisation dar, welche die Nor- 
• mannen einfach fortnetzten: Ae schweigt von dem unter Eadward 
dem Bekenner abgeschati'ten Dänengeld. Die neue Ausgabe datiert 
die Rectitudines daher 960 (o. 1025?) bi8 1060. 

4. Ein Kritiker im Athenaeum (1902, Apr. 5 p. 423)^ der £iig> 
lands Sprache und Verfassung im 11. Jahrh. offenbar genauestens zu 
beurteilen yeratehl^ schreibt nun aber, ab jene Datierung eben die 

oi thie tezt [nimlidi dea Hof rechts von 
Tidenham] seema dearly to be not the Ang^o-Saxon afenan, but to 
be the verb cnzreaponding to the Norman avenge; and the same.re- 
mailc applies to Ihe RecfeiliidineB, with which theae Tidenham euatonia 
axe 80 dosely connected. Both are therefore, probably later in date 
than the Norman Conquest' Aber erregt es nicht Bedenken, ^ daft 
mitten in einem angelsächsischen Text, selbst wenn er erst etwa 1100 
entetanden wäre, schon ein eni^lisches Verbum auftreten oder neu 
gebildet sein sollte, dun abgeleitet wäre von einem normanni8ehen 
Ivehnwort, und zwar zur Bezeichnung für einen Begrifl' nicht etwa 
aus dem LeV^enskreise der Regierung oder höheren Get^ellschaft, son- 
dern aus jenen uralten bäuerlichen Einrichtungen, die 1067 der Nor- 
manne unangetastet liefs? 

5. Die in Tidenham ahgeHcliriebene Stelle der Rectitudines 2 
aeigt auiman als eine bauerliche Leistung für die Herrschaft zwischen 
ridan und iade laäan. Die andere Stelle^ Rect 4, lehrt uns über 
Form und Bedeutung des Wortea mehr: gif he aferaä, ne tkarf he 
wyrcan Ab hunU de hie hon tUe bid. Niemand trennt dies aferaä 
von jenem otmon. Das f gilt Bosworth/Toller^ mit Recht ursprüng- 
Defaer als V. In der That zeigt Schreiber B sehr oft gaml, Uue, wo 
seine Vorlage <jafol, life bot Ein umgekehrter Übergang von v in /* 
ist fürs 11. Jahrhundert nicht nachgewiesen. [Es gehört nicht hier- 
her, (lafs vereinzelt Lehnwörter aus dem Französischen im Mittel- 

* Die:* hrr-tätigt ein freundlicher Brief von Herrn Prof. Ed. Sievers. 
• * 8. V. aferümt ebenso SchmiU Qat, d, Aga. S. ö33. 
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eng^isohen f statt des o leigen: M/our /lo/firfe.^ F^reOieh die Beden- 
tiing ^forttragen, entfernen'» wie sie die Wörterbücher für ihr einxigee 
d^f^rim^ haben, paCst in die BectitudineB nieht Deren Verfaseer 
meint offenbar dn gleich geschriebenes Veibiun mit der Bedentnog 
^durch Stellung eines Pferdes der Herrsehaft Dienst leisten'.* Sobon 
deshalb ist eine andere WnnEel erfordert 

6. Diese kann nicht franconorm. avtir sein, der substantiviert« 
Infinitiv, welcher ursprünglich 'Habe, Besitz', enger 'Fahrhabe* (ein- 
schliefslich *Geld*, später auch 'Handelsware* *), noch begrenzter 'Vieh*, 
auch im besonderen Sinne 'Haus- und Wirtschaftsvieh',* wie in 
Frankreich so in England seit dem frühesten Denkmal^ de*? Anglo- 
f ranzösischen 7 bedeutet Denn erstens heilst avtir dort nie* 'Pferd 
allein* (gerade in derNonnandie vielmehr gern 'Kuh' und 'Schwein* 
dafs im Anglofranz. aveir für 'Pferd' vereinzelt und erst seit dem 
Id. Jahrh. vorkommt, erklärt sich durch Vermengimg mit einem 
engliflchen Worte. Zweitens mülste bei Latinisiening and Anglisie- 
rang das Leimwort l zeigen, wie im ofokimm FVankreichs und Eng^ 
lande whrklich der Fall ist^ wfihrend daneben An^olatein 

und Ifittelenf^isch onsr, ja, daraus ä^geleitel^ späteres An^o£raiia6- 
sisch a^s*> mit dem Sinne 'Pferd' kennen, wo e kun oder gar nicht 
erscheint: also tan Wort anderer WuneL 

7. Jener Infinittr kommt Im Mittellatein auch als avere vor, 
jedoch in Englands Litteratur vielleicht nur inmitten einer spa- 

* Behrens Bwtr. «. thmth m EngL 167. * Sweet ^SlfudM*« dUL 

* *to remore' Bosworth schief; 'a sort of corrte work* Eerle 481 sn 

weit; Schmid 'Fuhren leisten' 878. 875 und Leo 'Lastvieh stellen' BbbUL 
225. 229 verkennen die Beschränkung aufs Pferd, 

' Für Anglofrsns. Gross QHd nureh, II 2; Mumm, QHdh, Lond. ed. 

Riley Ii 781. 

» fJodefruy Diel. I (1S81) 539; La Curne II 340; Littrö DicL I 271. 
Leis Will. 5. 5, 2. 0. 17 {aveir c/iaf/ipe^tre = piva pecunia Edw. 
Conf. 10). 21. 89, 1. Waoe zfiblt Hunde und Vögi l zu den avers; Rou U 5428. 

^ Hier b<^cgnet auch amer aver; vgl. m mt^oun im aulre aner Gross 
II 205. * Dies bestätigt mir freundlich Herr Prof. H. Suchier. 

* So auf Guernesey; M<?tivier Dict. franro-norm. de Guem. 37. EJr 
nennt die Bedeutung 'Pferd' englisch. Auf Jeisey heilst amer: Kind. 

'° ^5. unten II. 11. 

" La Curne führt [aus Lei3 Will. 0, 1] afer 'jument ou verrat' an: über 
diesen Editoren-Einfall dienes Arrhir CY\ 117. 

Du CiUige Gloss. ed. Favre I 471: avere tarn mobile qutiin immobile. 
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nisdien' ürkimde 1177.* Nor aiu Maneille wird amera ladiaUs 
^MOcbkuli, -tiege^ oitierk' ÜberauB häufig ist dagegen in Englands 
Mittelalter m/mmn;* so bedeutet mdktB amimm Bestbaupt (Abgabe 
beim Tode des Hintersafisen), und zwar tarn de equis qiiam de alHs 
animalibus\^ averia erklart Stubbs : 'all animals uned in huäbuiulry*;* 
später heifst es auch 'Handelswaren'.' Dagegen die Übersetzung 
'Pferd allein' wird wieder erst seit Vermengung mit der englischen 
Wurzel möglich. * 

8. Mittelengiißch y hcifHt aver(6), aveere, (hjavoir, havour 'Habe, 
Besitz, Eigentum, Reichtum'. Mit Recht trennen** davon aver 
'ArbeitBgaur Matzner, Stratmann, Bradley (1H91). Mätzner verbindet 
dies anch richtig mit lat affri. [Wenn abor Mätzner und Strat- 
mann bierf&9 altnord. ^afarr heransiehen, so streicht Bradl^ diese 
Verbindiing mit Recht: soldi ein Wort ist im Nordischen nicht 
naehiraisbwr. Jenes germanische afar lebt noch mit der Bedeii- 
tong 'Arbeitsgaul, Schindmähre^ Lastvieh' in Kortfanmberlands und 
Tcikshires afer, (hjaver,** hawfer^* und Niedetschotdands aker, 

9. Das bisher fehlende Wort lautete angelsgcbBisch ea/or, <"> 
Gen. eafres 'Pferd', später, im 11. Jahrhundert^ afere, affra. Gen. -an 

' Ans Spanien belegt Du Gange die Fonu öfter. 

' Benedicti 0. Hmr. ed. Stubbs I 141: mdioret proprio aoert (Qeld). 

* Du Gange. Er belegt auch arerum. 

* Viele Beispiele bei Du Gauge; eiumal mdiorem averiam, 

* Jim, mtemtL ed. liiaid III S70; s Aomn» Ghion. Evesham. 267. 

* aa. ekmt, OloiB,; Lnaid sa Matth. Far. V 12. VI 844: «catUe*. Vgl 
OMnis ad paaem Ann. moosst 1 79. m 159. 161. 296; amria, ae, 8 vaceaa, 
9 ores m Tkree roUs of U94 ed. ICaitland 26. 

' Gross II 20. ' a unten n. 14. 

* Mätzner; Mnyhew and Hkent; Stratmann ed. Bradky; HalliweU. 

" Polü. songs ed. Wright II 22Ü. 

" Gegen Skeat Etyniol. dict. : Mnyhfw; Murray Neic Kvql. dict. I (IBSf.), 
wo aber, trulz äkeatä Protest, [Öpelmau»] Ableituug von aupre au» ciueni 
DUfittantto eHiert wird; Wri|^t DiaL dieL 1 9S. 

** Dies bsstitigt mir fireondUoh Herr Flrof. A. Hensler. 
** Spetaaan Gkm.; HaUiwell; Wright 

Wright; Jamieson. Der Anlant k ht unorganisch. 'An Bänwirkong 
durch heiffT, ags. heafore ist kaum zu doiiken' (Siovcrs). 

Die laut«r( schichtlicb(> Mögliclik» ii de r Entwickülung ZU aver be« 
stätigt mir ireuudlich Herr Prof. A. Brandl. 
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'AriwÜBstute^. Auöh von einem andtite Pfordenamen hat der Angel- 
sachse für jedes Qesdileeht ein Wort: mearh, man. Wie nun kor- 
«ton (entepreohend mhd* pktrdm, mnd. perden) 'mit Pferd(Gn) ver- 
sehen', < nicht blols 'beritten machen' bedeutely so bildete der Eng- 
l&nder (vi^eidit unser Verfasser raent^ der eine ganze Reibe so 
geformter Verben bietet, die kein angelsächsisches Wörterbuch 
anderswoher verzeickuet) afenan: mit einem Gaul verseilen, Pferde- 
Spanndienst leisten. 

Ein Freibrief* Merciens von H44/8, erhalten nur in einer Ab- 
schrift de? 1 Jahrhunderts, aber wenigstens in den hier zu betrach- 
tenden Zeilen nicht als nnrraannisiort zu vordaclitigen, befreit Bredoö 
alb aUa eausis, quas cumfeorme^ et eafor iwcUemm, ... a pastu ... 
eqwmtm ... siue ministrorym tomm; quid plura? ab omni iUa 
eommoditate »free et cumfeorme, nisi isHs caiisis qua» hic nomim^ 
nma: praeeones tid numii bestimmter Art erhalten postum. Im selben 
Zusammenhange bieten Urkunden dieses Iiandes und Zeitaltsn Aot- 
püum refeäio neben €ptu8, eäbc^hu, Thoipe erklärt m/W wild 
boai^, also als die Nebenfönn von eofor. * Gans sicher paiht daa 
nicht: das Wildschwein fand ohne menschliche Hilfe in Merciens 
Wildem seine Mast (Nur lOr sahme EWkel erw&hnt eine Urkunde 
der Gmndlast pascua poreorum regis: fear/ hJUBswe. Da Heminge 
Kopie * fecamlestvt. li^t,* steht solch ein Wort bei Bosworth-Toller als 
'witliout fern' eikliutlj 

in. Eine andere Spur des Maskulinum afor bewahrt das Anglo- 
lateiu im häuügen Plural aff(ejri: Pferde. Du Cange kennt es nur 



' Der Bienenniann doHselben Gut<;>K ist gehonad, nicht etwa um BStbel 
zu reiten, Bundern (o hlafordes iteode, ßat kB möge io hlafordea summ ßtM 
ajfUan odde sylf Lfdan; Rect. (>> 'X 

' Rirch Cart. Sax. 4'»1: aiilner in dort ('iti»"rlem auch Thori)e THpL 
lul ; Engiish Ciotcland and Peierborough II H41. Kemble Saxons I 2i)7 
citiert unsere Stelle als echt 

' 'entertainment for travellefs, of stränge»' Xhorpe 666; Earle lzzxyi. 
486; Sweet; Boaworth-ToUer. Birch druckt mm feormel 

* Wäre cafor (Pferd) und ßofor ein Wort, so weist H. Suchier eine 
merkwürdige Parallele nach : ahd. giU, jetzt 'Gaul' heifst eigentlich *Eher\ 
— 'Zwei Tiere aus einer Wurzel lienannt sind vielleicht Hund — Ilivrlr-^ 
vtrl. Khige'; freundliche Mitteilung von A. Brandl, £r verwöst nicht 
ohne Warnung auf Leo Ägsä. Glossar 8j). 1 f. 

» Birch n. 487, auch Thorpe IHpl. 1 13. 
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in Britannien. Er hält mit Recht einen Singular *affcr^ für möglich. 
Nachgewiesen licheint aber nur n/frus, im ganzen pelten, doch schon 
im Doiue.^dayhuche I 165. Wie engl, afer, arer l)etleutet e^^ den 
Karrengaul, das PfUigpfeni, Ks" .steht als ein Stück <lf>r catalla = 
averia, d. h. des Viehbestände?», der Falirhabe, neben Ochsen und 
höheren Pferden.* Einmal begegnet für ajfros auch avei'es, der spä- 
teren engl. Form näher. ^ Dafs affri jemaU 'bullockA*, (tflfra 'heifer' 
bedeute, wird wohl nur irrig behauptet* 

Aus diesem Latein oder jenem £DgUBoh schöpfte das Anglo- 
franadeiflch des 19. Jahihtmderto: affn niederer Qau], im Gegensats 
ra dmeaL und sum Rind.' 

1 1. Jenes Femininum 'ArbeitBState' ergiebt lieh nnr ans an^olal 
otiem dee Domesdajbaches und anra, amrt in Pelerborough und Elj. 
Wie in den Reetitadinee hinter afmami keafodiotimle heeädtm etdit» 
80 kennt das Domesday* an mehr als 60 Stellen besonders in Cam* 
bridge- und Hertfordshire ' die Grundlast inward 7 auera als vor 
1066 bestehend. Schon die stete Zusammenstellung mit jenem angel- 
säch^^ischen technischen inward 'Wache innerhalb des Gebiet5', das 
freilich unseren Wörterbüchern auch fehlte liätte dsvor bewahren 
sollen, (i/rr'i für abgeleitet aus aueir zu eriilären (in welchem Fallo 
übrigens auch das Fehlen dieses auera auTserhalb Britanniens Be- 
denken erregen müfste). Offenbar liegen vielmehr zwei Lasten einer 
BeeiUart vor, die schon vor 1066 einen formelhaften angelsächsischen 
Kamen in tm Wörtern tragen. Überall kann auera Dienst mit 

* S^e Beziehung zu frz. a/f'ain l;e<i;irl keiner Widerlegung. Er über- 
setzt zwar 'iumeuta uel caballt colouici', aber nur letzteres palst zu allen 
seinen Citaten. 

* eatalla dAUoris, exeeptis btbm ei lafftig earmae Gesets von 1285 e. 18; 
ebenso um 1800 praOer bovet 'd vffrw d» eoniMi: QmHa 9bb* & A&mi ed. 
Rflej n 78 f.; man pttadete amria, uideUaet egnof» boM», affr^; Thome 

bei Du Gange. 

' Dunstaple inventarisiert oves, hoira 6, -i avereSf 1 paiefridum, wo 
Luard falsch 'hoifer' erklärt; Ann. nionast. III 1<>0. 

* Blouut Tenures e<l. Hazlitt 411; Webb RoU of Swinfieiä LXVII. 
Vgl oben S. 77 Anm. 14. 

^ ferrer Us clievaus et les affres; Walter of Henley ed. Lamond 92; 
affre Variante fttr ehemü 8; ehwal ou affn est perdut bof d «oaA« 94. 

* I 200, 2 steht: 8 amra» et 8 fnewxrä et S keHeward . . uiceeomüi 
muenenmL 

^ I 189^202 und 132—141. In Kent nur 2b2; TgL Hb. 
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ein^ Pferde * heUseo, nirgends <Vieh allgemetn'. Mit eguua synonym 
steht das Wort deutlieh I 190: anlser anderen Leistungen nddunt 
[10S6] 12 eqwM ei 12 inguatdos; [dagegen] vor 1066 non reddebani 
nui auaraa et inguardoe»* Die MquieiHo EHmuie* sagt dafür ouro 
(sprich aara}, ebenso die Qütenui£nahme Peterboroughs* um 1125, 
wo auch einmal aure steht Hier tritt die am in Gegensats zu Rind, 
Sdiaf, Behirain, su equae indomäa» und einmal 011m puüo (Fohlen) 
auf, also deutlich als Arbeitsstute. Konnte der Mittelvokal schon 
1125 verschwunden sein, r^o war e in aucra des Dumesday nicht 
laug, wie eine Ableitung aus aveir erfordern würde. 

12. Ferner erscheint aver- als erstes Glied in zahlreichen Zu- 
sammensetzungen, die freilich nicht vor dem 1 2. Jahrhundert nachwei:»- 
bar sind, aber erstens nur angelsächsische Wörter als zweite Glieder 
zeigen und zweitens zum Teil den Urkundenfälschern des 12. Jahr- 
hunderte passend schienen schon für Edwards des Bekenners Zeil» 
also zum Teil möglicherweise bereitB vor 1066 gebildet waren. So 
steht hanferpem in einer Urkunde um 1045»* vieUeieht im 12. Jahr- 
hundert interpolierL Neben diesem ampennif bieten die Lexika* 
avereom, -land, "mher. Dasu kommt aus dem Boldon book' omt- 
maUh, -ffd =5 -Asnfe (Pflfigen, als Entgalt fOr Viehweide femer 
aeermanm^ «men proyided with horses'. 

18. Das aferian der Bedatudines überträgt Quadripartitus um 
ltl4dureh Dieses Verbum, dem keines im Mittelfranzösisch 

entspricht, kennt Du Gange nur im Anglolatein und nichi früher. 
Möglich, dalk der Verfu.^ser des Quadripartitus und der Leges Hen- 
rici, der das Juristcnlatcin der Anglonormannen wohl auch sonst be- 
einflufste, es erfand, indem er ein englisches Verh nur lateinifch 
konjugierte. [Aus dem f seiner Vorlage machte er v auch in [/avel, 
Over, ireva, lavard.'-*] Doch kann es auch aus amra gebildet sein. 
Eine Beeinflussung durch averium, also mittelbar durch mieir, ist 



« «canying servioe' Maithmd Domeadoff 169. 840, der, wie es scheint, 
den Dienst aamt dem Namen richte fSr angelsSchsisoh hfilt Ebenso 
Cunningliain Orotcth of Engl. ind. 186, 

' Ebenso 197, 2. Vgl. 196 b atieram uä % dm. mit 197, 2: 8 dbi. tiel 
equum. ' Domcsday, vol. IV 500 b. 

• Hinter Chroti. Prtriburg. cd. Stai)leton. » Kemble Cod. dipL 785. 

• IlalUwell; Murray. ^ Domesday IV. 

• Vinogradoff VOlatnage 280 f. 820«. 257. • Mein Quadrip. p. 27. 
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weiiigstenB nicht notirandig anzunehmen. Da6 der MitlelTokal nicht 
(wie in wemm) fcBt war, bezeugt Tieimehr die Variante (in Hm. 

seit 1150) avarwre.^ Ursprünglich bezeichnet das Wort 'befördern 
(ziehen oder tragen) durch ein Pferd V"^ später aber gicbt es averare 
tarn per atmagia quam per jiedes,^ averagia in dorsn, * nd prdrs.^ 

Letzteres Wort nrerngium könnte wie hulagium, bondagium von 
Anglolateinern L'alh'sclier Zunge oder Schulung aus einer germa- 
nischen Wurzel mit romanischer Endung gebildet sein. In der hier 
allein in Betracht kommenden Bedeutung 'Beförderungsdienst, ^ zu- 
nächst wieder durch ein Pferd, dann erst auf dem Menschenrücken',' 
fehlt es dem FranzösiBchen. [Allerdings hat Qodefroy^ die Bedeu- 
tung Vlroit de oonr^ea-; allein seine beiden Gitate stimmen dazu nicht: 
ieeüe maigon et apptsrlenanees pouvatmt ehwir m ruffne ii eneowir 
engnwea aoengt»moersmii!lx(\^%%)\ baiUi m averauf$8 teur Q,Pamer 
(c. 1890).] Aua dem Mitldlatein citiert Du CSange nur Beispiele aus 
Britannien; und seinem Bearbeiter Gharpentier war (Koeragium so 
fremd, da6 er an EiUarung durch avalagwm (Abgabe in Aalen), 
aiwma Steuer sum SchadenersatEX arrivagium (Gebflhr beim Sdiiffs- 
landen) dachte. [Aus areragium wieder entstand ein Verb averagiare* 
und ein averagiua für den diesen Dienst Leistenden.] Dafs liier 
frz. aveir, verniutlicli durch averium, Einliufs geübt habe, ist wahr- 
scheinlich. Allein daraus allein mit Skeat " das Wort zu erklären, 
ohne Einwirkung des Germanischen, wird erst dann richtig t^cheinen, 
wenn av&rage in der Iv'ormandie so nachgewiesen wird, dals eng- 

> Qnadripartitns, Beet 2 ; vgl. amragium, -m» im Ohron. Abhigdon« 
II 807 1 24& 

* Ret kundr, II 628 tutawre cum equo; Abingdon erwähnt dabei ex- 
p«n»a9 tüd et eqiuu II 429; das Chartubuium de Bamsey I 50 tibi €i 
affro SHstentatümem. 

* Ramsey 1. c. ; vgl. Hot. hundr. 1 1 tii '2 averavü cum corpore absque egiio. 

* Ebd. I 18:1; Neilsoii Bamsey p. Ml 

* Domesday of S. ruul.H p. 81 ; vgl. ViuugraUoff 28G. 

* *a beast of bürden' erklärt Stevenson zum Cibron. Abingdo»* II 808; 
doch palbt auch da 'Spanndienste'. 

^ HGtteteDg^ach lautet es average, schottisch arrw^e; Tgl. Skeat» Hur- 
ray, Wri^t • La Cume citiert nur Du Gange. 

" U4ga areragianh'a mit SpaniulieiiBt l>elsstete Joche Lan<les; Vino- 
pudoff W9. Chron. de Abint!;fl"n II J l:! nrnrnffit quando redeunt de via. 

" Auch E. Müller Eiymol. Wb.: averaye von aver altfrz. Habe, 
ArchiT f. n. SprMhen. CIX. 6 
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Ilseher Emfluls ausgeadilosseii bleibt Du CSanges CStat aus Le Bee 
nämlich scheint nur aus einem bekannten anglolraniSsischen Voka- 
bular abgeschrieben. 

14. Wie bei der Ähnlichkeit der Schriftwicfaen zu erwarten, trat 
bisweilen menua an die Stelle von affrus, averai so schon im Domee- 
day,< dann in einer Staatsurkunde von 1194;^ und Mathens Paris' 
teilt die Pferde in mnnni runcini mrnniai ii veredarii avcrii. Ebenso 
steht bisweilen anglofrz. aver, im Sinne von mre, affre Arbeitspferd, 
neben chival hof rache.^ Da diese Verengung der Bedeutung von 
aveir und averium nur aus England belegbar ist, öo erfolgte sie 
unter Einwirkung jenes englischen Wortes für Kjiaul'. 

* Da Gange. 

* Ebd.; Stttbbs, Bog. Hoveden IV 198: openus *a fsrm horse*. 

* Ebd.; ed. Ril^ (?. abb. 8. Atbam I 259. Femer ünghts BotpäaUen 

1338 ed. Lnrkiiig p. '21 : pattura pro Xaffrü 3 boL 4 den.: pro twurio 4 dm, 

* Waiter of Hea^jr 86. 92. 

Beriin. F. Liebermann. 
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n. 

Drittes Kapitel. 

Bandello über Liebe, Ehe and die Bedeutung 

der Frau. 

Bekannt und interessant^ wenn auch nicht immer vornehm, ist 
die Stellttng Boccaccios zu den Frauen. Schon in seiner Noveile von 
der Witwe auf dem Turm lafst er den verschmähten und angeführten 
Studenten eine harte Rache nehmen. Eine harte Hachen ja, aber eine 
Rache, die, weil herausgefordert, menschlich und daher verständlich 
ist; wenig*«tcns verständlirhor als die «schwachniüti;^«' Entsagung eines 
Liebhahers bei Nicc. (iramicci (Diporto der erst zwei Proben seiner 
Triebe siegreicli l)estelit und sich dann von der platonischen Geliebten 
mit einem Hinweis auf da.s roh-sinnliche Nachtigallmännchen wie ein 
dummer Junge nach Hause schicken lafst Einmal aber muis der 
Verfasser des Dekameron persönlich eine sehr empfindliche Abwei- 
sang erfahren haben, wenigst+^ns nach der furchtbaren Vergeltung 
ZU schliefsen, die er an der Frevlerin ninmit, <lif^ seine Vorzüge nicht 
7A1 würdigen würzte. Der 'Corbaccio' ist eine Sclirnfib-cbrift, die viel- 
leicht einzig dasteht in <ler Litteratur und dm Iiuhni ihres Vorfassors 
sicherlich nicht erhöbt hat' Auch von Bandello ist behauptet wurden, 



' Kach Boccaccios Urteil ist die Fran schwer von Auffassung, hoch- 
mütig, geiajg und starrköpfig, deshall» si ll -i(! «lein Manne untertlmn und 
crehorsam sein, der ihr in allem und iibtrlogen ist. INfit cinom 

Worte, sie ist ein untergeordnetes Geßchüpf, zu ernsten Dingen untaug- 
lich und nur za Spindel und Bocken zu gebraucheo. Einige derbe Sprich- 
wörter belegen noch diese Ansicht, Dufs dorselbo Bocciccio zritwcjh'g 
ancli freunali< hcr iihcr das weibliche (icschlecht dachte und es italienisch 
umi hiteiuisch zu vcriurriichcu suchte, ist ja bekannt, und man ersieht 
daraus, wie eng er s(;in Leben lang mit den Frauen verbunden war, wenn 
dieses; l'.anfi auch nie /.u einer Fessel wenh n durfte. Seine innerste Tber- 
jseugung iHt nämlich doch, dai's mau das lleirateu besser den Narren, den 
OrcdiMn und dem niederen Volke fiberlasse, der Weise aber in der Philo- 

0* 
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da& er wenig von den Fraum hielt Ich behaupte das Gegenteil: 
in ihm hat das weibliche Geschlecht einen eifrigen Verteidiger ge- 
funden, teils weil sein milder Charakter jede einseitige Ungerechtig- 
keit verdammte, teils weil er persönlich das Glück hatte, viele au8> 

gezeichnete Frauen der Renaissance kennen zu lernen und in nähe* 
rem, ja beständigem Verkehr den Zauber ihrer Unterhaltung zu ge- 
niefsen, teils endlich, weil ihm erst der Scluitz hoher Frauen die 
Mufse zu seinen Arbeiten, ja Unterkunft und das Leben selbst ge- 
währte. Auch der Ooriegiano' dürfte ihn beeinflufst haben. Dalh 
er zum mindesten Boccaccios boshafte Schrift durchweg verurteilt^ bei 
aller sonstigen Verehrung vor dem grofsen Novellisfeen» beweist wohl 
der Schlufs von Novelle 3, 52, wo die Grafin von Gajazzo über das 
Labirinto d'aniore sowie über den zeitgenössischen Dichter Carmelita, 
der es Boccaccio nachgemacht hatte, mit kurzen Worten den Stab 
bricht, ihre Kritik lälst an UrwüchsiL'keit nichts zu wünschen übrig! 

Da sich Bandello in seinen N\'i(imungen oft über die Frauen 
üuikeri und von anderen italienischen Erzählern und Lustspieidich- 
tem jener Zeit — ich nenne nur Maohiavelli, Fortini — Sdilecbtes 
genug von ihnen bcoriditet wird, so dürfte es sich lohnen, auch ein- 
mal den anderen Teil zu hören. Im übrigen ist ja der Streit der 
Geschlechter uralt; ich erinner(> nur an den wdsen Thaies^ der es 
als eines von drei ihm vcriielicnen Glücksgütern angesehen haben 
soll, als Mann un<l nicht als Weib geboren zu sein. Auch das Urteil 
des nüchternen Hesioci lautet im ganzen herb (Werke u. T., öfter). 

Zahllos sind die Ereignisse auf dem Gebiete der Liebe, und 
wenn alle Schriftsteller aller Zungen alles niederschreiben wollten, 
was sie erfahren, so würde ihre Kraft nicht ausreichen (3, 27). Ge- 
spräche Über Liebesg^chichten gehören zu den beliebtssten Unter- 
hidtungen der vomehnien italienischen Gesellsohaft; sie pflegen nie 
zu fehlen, wenn man im Angesichte der schönen Natur plaudert^ 
vielmehr bilden sie stets den Abschlufs, da sie als die Summe und 
liel)liche Würze aller Gespräche gelfcn (2, 40). Und das hat sein 
Gutes, Ein Betrübter kann aus ihnen Trost und Vorteil ziehen, da 
er Gute^s und Böses unterscheiden lernt (2, 38). 

Herrschaft und Liebe will alleinigen Besitz. In der Herrschaft 
ist noch eui Teilhaber denkbar, in der Liebe nicht Wer in der 
Liebe dnen Nebenbuhler duldet, wird für keinen Menschen, sondern 
für eine Be>tie gehalten. Die Liebe ist voll Besorgnis und Furcht: 
der kalte Wurm der Eifersucht nagt an ihr. Wenn nun 8<dion ohne 
einen Nebenbuhler bestandiger Argwohn herrscht^ wie ers(^ wenn die 

Kophie tiie beste Lebensgelahrtiu liude. — In den nächüteu läu Jahren geht 
aber eine gewaltige Änderung vor sich: dio RcDRisßnDcefrau UJst sich mit 
frivolen und rohen Wif/en nicht mehr 1>i"^» itipen. Ganz anders würdigt 
die Frauen der 'Cortegiauo', der den l>uccaccio schlechtbiu als Weiber- 
feind anführt 
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Furoht begründet istl Liebe ohne Furdit ist also ein Unding, wie 
Camilla Scarampa so schön in ihrem Bonett sagt: 

Miibtrann und Liebe entsprangen snsammen« 

Keins kann ohne do-s andere sein. 

Prüfe ein jeder uud sag', wie er's mein': 

Herz, das nicht fürchtet, steht nimmer in Flammen. 23.) 

Über nichts ist mehr geschrieben und geredet als über tlie 
Macht der Liebe. Täglich wird sie aufs neue vou den verschiedensteu 
Vorfällen bexeugt Sie ist unenne&liofa; aber wie sie Gutes zu stände 
bringt» wie Versöhnung und Ausgleich, so bewirkt sie auch Böses 

und Greuelaoenen aller Art (2, 42). 

Keineswegs ist die Liebe blind, sondern nach festen Gesetzen 

vollzieht siich ihre Verbindung mit den vier Temperamenten. Die 
Phlegmatiker verlieben sich nie oder selten. Die Melancholiker, 
deren natürlicher Trieb von der Öciiwere des Zorns niedergedrückt 
und untergehalten wird, flieheii die Liebe für gewöhnlich; gehen sie 
ihr aber einmal ins Garn, äo wissen sie sich nicht mehr heraus- 
suwiiren und werden niemals wieder frei. Verlieben sich zufällig 
zwei Sanguiniker, so giebt es unter allen den zahllosen Zufälligkeiten 
in der Liebe kein flotteres und angenehmeres Spiel, kein zarteres 
Band und keine liebenswürdigere Kette: denn die Ähnlichkeit des 
beiderseitigen Blutes erzeugt gegenseitige Liebe, und die Lieblichkeit 
«iieser heiteren Gesinnung verleiht nach beiden Seiten Vertrauen 
und giebt die Hoffnung auf ein liebreiches, ruhiges Leben. Sind 
aber andererseits die beiden Liebenden cholerischer Natur, so liefern 
sie den Beweis, dals es keine wildere und lastigere Liebe giebt, da 
sie eine unertiägliche und langweilige Knechtschaft Yerursacht» voller 
Strdt und Vorwürfe; wenn auch die Übereinstimmung der Neigungen 
eine gewisse Gegenseitigkeit des Wohlwollens er/.eugen würde^ so 
würde doch der entflammte, wütende, verblendete Zorn einen bestan- 
digen und jähzornigen Krieg von beiden Seiten im 0<'fol<j:p liaben. 
Wa,- wird aber der Fall sein, wenn einer <ler Liebenden ganz San- 
guiniker ist und der andere durch Augen, Naae und in jeder Hand- 
lung Zorn sprüht? Infolge der Vermischung der Lieblichkeit uud 
und des Frohsinns, die im Blute liegen, mit der starken, fast bitter- 
sauren cholerischen Galle erfahren sie abwechselnd Gutes und Böses» 
sind bald yerstört» bald wieder das Gegenteil, schwimmen jetzt in 
einem Meer von Wonne und verzehren sich bald wieder in Sclunerz 
und Kummer. Was geschieht femer, wenn einer ganz der Melancholie 
verfallen und der andere ganz Sanguiniker ist ? Dieses Band pflegt 
meistens dauernd zu sein, und diese Liebe kann man nicht elend 
nennen, denn die Milde des fröhlichen, liciteren Blutes mäfsigt die 
bittere Schwere der Melancholie. Ist al)er von den Lielx nden einer 
vom Kopf bis zu den Fülsen cholerisch und herrscht in dem anderen 
die traurige und giftige Melanoholie^ so entsteht aus dieser Liebe, 
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wenn sie ja Liebe zu hülsen verdient, eine verderbliche Pes^t. Die 
heftige, stersetzende Sinnesart des Cliolerikers laBtei derartig auf dem 
Melancholiker, dafs dio (irnfsi des Zorns, der m ungeduldig ist, tu 
Wut, Strick, Dolch, Gilt, kurz zu tausend Unthaten treibt und reizt; 
und die melancholische Natur ii(M<j;t zu het^tändigem Janiniern untl 
zu bitterster Klage, so dal's oft diese ujiglückliche Liebe mit einem 
elenden, schrecklichen Tode endigt, wie uns da» Geschick der Dido, 
des Diditere Lueretius und vUler ftnderer beweist Ist daa Naturell 
zweier Liebenden grundversebieden, so wird niemalB zwischen ihnen 
Liebe erblfihen (2, 47). 

Von grofser Bedeutung kann <lie Liebe für die geistige JEnt- 
wickelung des Menschen werden. Bildet sie schon den dünmisten 
um und macht ihn gewitzigt und schlau — man denke an Ciraon 
im Dekameron (.'), 1) - , wieviel mehr erst den klugen! (3, 27.) 

Kino Wirkung echter Liebe ist ferner, dafs es dem Liebenden 
nie an StoÜ' zur Mitteilung an die Geliebte fehlt. Jeden Augenblick 
entstehen vielmehr im Hosen neue Fragen, über die eine Aussprache 
erforderlich ist^ wie unser Frate sogar aus eigener Erfahrung su 
melden weils (S, 44 ; aus der Zeit seiner Liebe zur Mencia). So an- 
genehm, so bestricken<l und meistens so tief ist in der That die 
Liebesleidenschaft in den Herzen der Männer von Bildung einge- 
wurzelt, dals es keine Gewalt, kein Wissen, keine ]!eili<rkeit noch 
irgend ein atideres Mittel auf der Welt giebt, um sieh vor iiir l)e- 
wahren zu können. Selbst in rohen Gemütern und in niedri«.'ein 
Blute ist ihre Macht so grofs, dafs sie das Herz erliebt, reinigt und 
mit anderen Eigenschaften begabt, so dafs es hochedel wird (1, '23). 

So woblthatig demnach die Folgen einer edlen Neigung sind, 
so gefilhrlich wird die Liebesglut, wenn der Mensch sie niät be- 
herrscht und von den wahren zu wilden, tierischen Trieben fibcrgelit. 
Diese bereiten ihm taglieh tausendfache Ärgernis, weil er, von flüch- 
ti'rem Sinnenrausch verblendet, sich nicht wieder zu zügeln weifs. 
Da heifst es in derTliat die Augen iilfen halten. Denn gerade wenn 
er von blindem Lieliesdranir er<jrifren ist, verachtet der Mensch :un 
meisten die Stimme der Vernunli und lebt als unvernünftiges Tier. 
Hätte der Mensch ernsten Willen, so könnte er sich zwar wieder 
zügeln, denn wer wollte ihn zwingen ; aber leider fehlt dieser zumeist 
(1, 10; 2. 12; 3, 87). 

Das Thenui der Heirat wurde zu Bändel los Zeiten ^ nicht weniger 
erörtert als jetzt In einer yomehmen Gesellschaft wird behaupte^ 

• Von einnr hcMcbteiisworton Theatervorst<^llun<r zu Urhirio, «lic ziiin 
Gej^custiuule halle: qual fasse miijliur rita, la iitatrinioniale o la nryttuUe, 
berichtet der Hofschreiber yon Mantua, Bcnedetto Capilu[>o, an Maddalena 
Ooii/uga {llrhiiio, Iti. l'Vhr. ll'^'S). Das Stück, vcrfal'-i \or) fÜitvauni di 
äaiilo, dem Vater Kaffaels, aus Anlafs der Hoeh/eit der Elisabelh Gon- 
zaga (Schwägerin I»abeJliu» von Este) mit Guidoi)ald(> Montcfcltre, dem 
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daia die Elhe frei sei, weil wir alle von unsemi üralni Adam ab* 
stammten, und daSk demnach der Mann sowie die Frau heiraten 
könne, wen Rie wolle. Die endgiiltii^o Entscheidung üherliifst man 
aber doch den Rechtsgelehrien, die ütinliche Zweifel mit dem Gesetze 
iu der Ilimd zu beurteilen wissen! (3, <)0.) 

Kann aber der Mann lieiraten, wen ev will, ohne seinen Stand zu 
entehren, so kann es auch die Frau; das ist Bandellos entschiedene 
Ansicht und hier bricht er die erste Iianze för die damals noch durch 
viele Vorurteile beengte Stellung der Frau. Diese Erörterung knflpft 
sich an einen ganz bestimmten» unerhört gewaltthutigen Vorfall jener 
Zeit Die Tochtw Heinrichs von Aragon, zugleich Schwester des Kar- 
dinals von Aragon, hatte sich nach dem Tode ihres ersten Gemahls, 
des Herzogs von Amalfi, mit einem sehr anstandigen, ehrenwerten 
Kdelmann, Antonio Bologna nn*t Namen, der am Hofe zu Neaj>el ein 
höhet- Ehrenamt bekleidet iiiitte, zum zweitennud vermählt. Diese 
Khe schien aber den Verwandten der herzoglichen Witwe eine aulser- 
oidentlidie Schande lu sein, und sie rasteten und ruhten nicht eher, 
als bis die arme Keuvermihlte mit ihren Kindern grausam ums 
Leben gebracht und ihr Gemahl in Mailand fast vor den Augen 
seiner Freunde erschlagen war (6. Oktober 1518). Zu diesen gehörte 
Bandello, noch in der letzten Stunde hatte er, leider vergeblich, 
gewarnt. Empört über <1en Meuchelmord -ehroibt er: 'Es scheint 
mir in der That eine iiulserünleiitliche Thorheit der Männer zu sein, 
wenn sie glauben, dafs ihre und ihres ganzen Hauses Ehre in dem 
Verlangen einer Frau beruhe. Begeht ein Mann einen Irrtum, und 
sei er noch so grofs, so verliert seine Verwandtschaft deshalb ihren 
Adel nichts und wenn ein Sohn von der alten Tüchti^eit seiner 
tapferen Vorfahren abwdcbt» so verlieren diese deshalb ihre Würde 
nicht! Aber wir Männer machen dieOes^ze, legen sie aus und ver- 
sehe sie mit Erklärungen, wie es uns gut scheink Da nahm doch 
jener Graf, den ich nicht nennen will, die Tneliter eine« «einer Bfieker 
zur Frau, und warum? Weil sie reich war. Keiner hat ihn durum 
getadelt Ein anderer, auch ein .sehr edler und reicher Graf, nahm 



Herzo{r von TJrbino, wurde von 70 8*1 Personen in Kostüm, mit den 
Attributen der olympischeu Götter, durgeätellt; die Auffüluruog, mit vielen 
anderen Einladen, dauerte von 9 bis 2 Uhr, also ^ns wie jetot Der Au- 
trnn^ des StücKes ist folgender: .lujMtcr entscheidet «lie obige Frairo zu 
(.luusten Junos und des jungen Ehepauires. . . . /a {stii(entia) aprobd con 
niolie rasone, tra quäle qmsta fu per l'tätima che se ognuHO servasae ver- 
ginitäy mandtaria la gcneratione humana et mria eoktra la inslüutione 
(Iii ina : creseite e mtdtiplicamini, cce. H per consequens mancharin la ver- 
ginüa ei alleganäo ntoiii pericoli de la fragilüä itosira coticluse piü seeura 
et taudabüe eseere la vHa mairimoniale. — Derselbe Gegenstand, aber in 
anderer Bearheitiuig, wunlf bei der Hochzeit des Annibale Bentiv(»g;Iio 
mit Lucrezia Ivste zu r><)logua aufgeführt. A. Luzio — B. Eeoier, Maa- 
tova e Urbino, 21 u. Aum. 
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die Toditar eines Maultiertreibers ohne Mitgift zur Frau, blofs weil 
es ihm so gefiel, und jetzt nimmt sie Ranf^ und Stellung einer Onifiii 
ein, und er ist Graf wie früher' (1, 26). In neuerer Z«M*t haben sich 
dann die Beispiele gemehrt, daf? Prinzessinnen Gelehra» nahmen und 
die höchsten Witwen sich mit grüfliclien Ehegatten begnügten. Bau- 
dello tritt in dieser Frage rückhaltlos für die Frau ein. 

Anch andere Italiener seiner GeseUecbafl^ und zwar vomehme, 
treten für die frne Wahl in der Ehe ein, aber nur, soweit der Hann 
wählt» und besonders, wenn er recht vid Geld erheiratet. Diese An- 
sicht wird also schon damals, und zwar mit so viel Qrnismus aus- 
gesprochen, dafj* es sich wohl lohnt, !<ic ebenfalls zu vernehmen. 

Ein Mitglied de?j Hiui^^oh Vit^conti hat sich geweigert, der Hoch- 
zeit eines Verwandten beizuwohnen, der eine Scldächter^tociiter gehei- 
ratet hat mit 120 000 Scudi Mitgift, bar in die Hand gezählt, alles 
in Gold. Bald darauf hat er den Schwiegervater mit der weifsen 
Schürze gcäehen, wie er eui Kalb abstach und bis zum Ellbogen 
mit Blut besudelt war. Ein anwesender Astrolog erklärt dem ent- 
rüsteten ßtandesherm den Gedankengang seines Vrawandten: er 
selbst ist von hohem Adel, der Adel eines Mannes hängt niemals 
von der Frau ab, sondern der ^^a^n bringt der Frau ebenfalls den 
hohen Adel zu; demnach ist die Schlächters tochter nach der Hoch- 
zeit nicht mehr Sehläcliterin, sondern von altem Adel und ist auch 
(hifrir anzusehen. Nathdem nun noch mehrere derartige Beispiele 
angetiiliit sind, verkündet einer das Urteil d^ Grafen Maudello di 
Oaorsi, das folgeudermaften lautet: hat eine Frau über 4000 Scudi 
Mitgif^ so kann man sie ohne Bedenken heiraten, und gehörte sie 
auch zu denen, die hinter dem Dom zu Mailand ihren Körper för 
bare Münse vermieten. Wer heutzutage Geld genug hat, ist yon 
Adel; wer arm ist, gilt nicht für 'nobel'. Der arme Viscontino, aus 
dem echten Geschlecht der Viscitnii, wird aber trotzdem, eben weil 
er arm ist und mit zwei Kinieni iiber dem Nacken 0\ in den Strafseii 
verkauft, für schäbig ireiialten, was siclierlieh nicht g(;.-<.lKiho, wenn 
er reich wäre (3, 60). — Vorurteilsfreier als dieser edle Graf kann 
man selbst heutzutage kaum denken I 

Bandellos eigene Ansichten sind weit gemäfsigter, vornehmer 
und vernünftiger. Wenn er der Heirat zwischen jener Herzogin und 
dorn Edelmanne das Wort redet, so geschieht es, weil die Herzo^n 
sich dadurch nicht entwürdigt hatte. Für unwürdige Heiraten aber, 
besonders für reine Geldheiraten, hat unser Autor sogar den schärf- 
sten Tadel, wenn er ihn auch nicht ühcrall ausspricht Ein sehr 
edler und reicher Mann soll auch eine edle Frau heiraten, die in 
einem adligen Hause erzogen ist, und keine, die ihm an (ieburt ent- 
fernt nicht gleichkommt, sondern nur viel Geld aus Wucherzinsen 
mitbringt Wer Pferdezucht treibt^ sucht edle Stuten aus einem guten 
VoUhlutstamm, Jäger wollen nur Vollbluthunde und werfen die an- 
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deren ins Wasaer. An Tuoh und Leder kaufen die Menschen das 
Bestem und bei der Frau sollte nur da^ Geld allein entscheiden! 
Einer der ersten Feudalherren der Lombardei unter Galeazzo Sforza 

nalini dem Herzog zur Liebe eines ganz verrückten Hauptmannes 
Tochter zur Frau. Das Ergebnis waren lauter irair/ verrückte Kinder, 
die viele Erzdummheiten begingen und wohl (lenlialb das Geschlecht 
zu (i runde richteu werden (1,4). Hier erkennen wir Baudeilos wirk- 
liche Ansicht 

Wenn unser Autor sich entschieden gegen einielne Auswficbse^ 
nnmentlioh der rohen Speiculation, wendet^ dagegen in einem anderen 
Falle einer Heurat entschieden das Wort redet; so giebt er doch auf 

die Frage 'heiraten oder ledig bleibend «ne entschiedene Antwort 
nicht ah und konnte auch in seiner eigenen Stellung als Mönch sich 
nicht wohl in ein Dilemma begeben. Er stellt einmal alle Gründe 
für und gegen die Ehe zusammen, ' die seit alten Zeiten bei verschie- 
denen Völkern Geltung hatten, und kommt dann zu dem Schlüsse, 
daA) die Sache noch unentschieden, noch 'beim Richter anhängig sei', 
wie sein Lieblingsausdruck lautet; und nach seiner Ansicht auch 
immer unentsohiedeB bleiben werde. Denn alle Tage schlieisen Men- 
schen den Ehebund miteinander, aber auch alle Tage kerkern sich 
Mönche und Nonnen hinter Klostennanern ein. So viel steht aber 
nach einstimmigem Urteil fest: wer heiraten will, nehme zur rechten 
Zeit eine Frau und warte nicht bis in die Jahre des Alters; denn 
eine gröfgere Thorlieit giebt es nicht, als im Alter zu heiraten. Wer 
im Alter gar noch eine junge Frau nimmt, die seine Tochter sein 
könnte, der schliefst eine Elie, die zu Schaden und Schande auf 
beiden Seiten meistens sehr schlecht ausfällt (3, 57). Immer aber 
bleibt eine Heirat eine Glückssache; beim Melonen- und Pferdekauf 
wie beim Heiraten muls Gott es cum guten wenden, pflegte der erste 
Sforza zu sagen (3, 47^ 

Die Liebe der Greechlechter findet durch die Ehe ihre gesetzliche 
Beistätigung. Die Einsetzung der Ehe durch Gott offenbart uns die 
Bibel zu Anfang der Hürher Mosis. Das Sakrament der Ehe ist 
also di molta eecellenxn e c^randi.ssiyno mistero! 

Für das Verhalten der Ehegatten stellt Bandello folireiide Vor- 
schriften auf. Zwischen Mann und Weib herrsclie Einlracht und 

' Auf Wiederfralto dieser (tründe wird verzichtet, da sie ja niclit l'an- 
liclluö eigene Ansicht darstellen. Iliuweitieu mochte ich aber aul dc-u 
'Oedaoken' einei feinen italienischen Kopfes neuerer Zeit: alle Kinder 
werden trotz der trröfst» n ^füh(^ die auf ihre Erziehiniir vorwaridt wird, 
durch die Ik'rühruuK mit der Welt fast zweifellos sehleeht, wenn sie nicht 
früher sterben. Thaies wollte nicht heiraten, weil Uiiglüek und Gefidiren 
der Kinder tlen Eltern so viel Unruhe bringen. Besser imd vernünftiger 
wäre di> Kiit-chnldi^'unL', dafs man die Schar der Böaewichter nicht ver- 
mehren wolle. Leopard i, Peosieri 14. 
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Friede. In der Unterhaltung zeige sich der BCann nidit tieriBch und 
roh, denn Zank um Kldnigkeiten macht das Haus /ur irdischen 
Hölle. Der Mann sei ferner gütig und menschlich. Die Frau da- 

p^egen schweige und ertrage, was der Mann thut, sonst leben die 
Khcgatten in einem Narrenhause, und das Ende ist die Scheidung 
utler ein T>eben wie Katze und Ilund. Unvollkomraenheiten und 
Schwächen der Frau soll der Mann decken und sie nicht öffentlich, 
sondern milde und im stillen zu bessern suchen. Einige Männer sind 
aber so r&cksicbtBloe, so giftig und grillenhaft und betragen sieh in 
und aufier dem Hause detaiti^ diüs die Frau weiser als Salomo 
nud gedul^ger aln der geduldigste Hiob sein müfste, um das aufr> 
zuhalten und ihren Quälern noch zu dienen. Sehe jeder Mann su, 
ob seine Frau klug oder unklug ist, Ist sie nnglrifklirhcrweiao olne 
Thörin, so bedenke er doch, dafs er sie nicht anders regiercti kann 
als mit anständiger Haft im Zimmer (!). Einer gescheiten Frau braucht 
der Manu nur einmal ihr Verhalten vorzuzeichnen, und sie wird ge- 
horchen und sich überall anständig benehmen. Mit diesem vollen 
Vertrauen in das Verhalten einer klugen Frau sohliebt Bandello 
seine Ermahnung ab, damit es nicht heiße, er als Mönch habe gut 
reden. Nur faf-^t er seine Ansicht über das Leben der Ehegatten 
nocli einmal in denBatz zusammen: wer heiratet, soll nach der Liebe 
der Frau streben — echt aus dem Geiste der Zeit, wo, wie noch 
jetzt vielfach in Italien, die Ehe von den Eltern ohne Zuthun der 
Kinder, wenigstens des Mädchens, abgeschlossen wurde — , was ihm 
leicht werden wird nach den W'ort^^n Dantes: 

Amor ehe a nuUo amato amar perdonth 

Bei echter Liebe ist auch eine Verstimmung leicht beigelegt und d^ 

Friede dann desto ruhiger und sÜlser (3, G4). 

Wer eine Frau genommen hat^ der halte die Augen offen, achte 
auf das, was sie thut, und urteile gerecht und leidenschaft^'los ; be- 
sotidt-rs über lasse er sich antrelo'jren sein, dafs er ihr durch seine 
t^i-« iit" Erbärmlichkeit und verüclitliciie Aufführung keinen Anlafs 
gt lK', lioscs /AI thun. Die Frau ist weder eine Sklavin, noch eine 
Dienerin, sondern eine Gefährtin und Genossin. Wer dies beherzigt, 
der kann Tag und Nacht ruhig seinen Geschäften nachgdien (2, 53). 

Ein Mann mufs sich also auch seiner Frau widmen und Zeit 
für sie haben. Ob unter diesen Verhfiltnissen ein Dichter einen 
guten Ehemann abgiebt? Es ist unserem Autor zweifelhaft, ob die 
vielen lästigen Sorgen, die dem ehelichen Leben eigen sein sollen, 
wie Ivachen und Weinen der Menschennatur, den Dichter jene Mufsie 
genicf-eii lassen, die die Musen beanspruchen. Das Heer der Sänger 
li»'l>( CS, einsam zu leben, sich in den Wäldern zu erL^ehen und das 
Leben und Treiben der grol'sen Stadt zu diehen! (3, '6.) 

Wie lautet doch Goethes Vierzeiler in «SpricfavIJrtUcAi'? 
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Zart Gedicht, wie Kef?enT)ogen, 

Wird nur auf (liiriklori (Jnnid gesogeDf 
Darum bchagt dem l)icht«rgenic 
Das Element der Melancholie. 

Trotz der besten Vorsatze iat das eheliche Lehen muncherlei 
Of'fjihren und Störungen ausgesetzt. Selten liegf die »Schuld ganz 
iiuf einer .Seite. Biindello spricht auch hierzu manches warneinle 
und tadelnde Wort, um lässige Ehegatten an ihre Pflicht zu nuduu n. 
Bei aller Achtung vor der Frau soll der Mann doch stets ein wach- 
sames Auge auf sie haben. Allzu grofse Leichtgläubigkeit den 
fVsuen gegenüber ist durchaus nicht angebracht Manche Ehe- 
männer glauben sehn zuyerlassigen Zeugen nicht» wenn die Frau 
leugnet: so haben sie sich den Zaum anlegen lass« n. Dann ist es 
fr^icfa kein Wunder, wenn solche Frau stark auf Ahwege gerate 
wenn mit Fingern auf sie gezeigt wird, iin<l wenn 8ehlier!»lieh Güter, 
(die den echten Kindern gebühren, Ba-tardtMi hinterlassen wcnlen ( I, '_'"-'). 

Weit mehr zu tadeln sind aber die Männer wegen harter Be- 
handlung der Frau, wenn sie nicht nach ihi-en Wünschen g(?handelt, 
sondern gefehlt hat Sicherlich ist es eine grofse Grausamkeit zu 
nennen, führt BandeUo aus, wenn wir allem nachjagen, was uns in 
den Sinn kommt» aber nicht zugeben, dafs die armen Frauen irgend 
etwas nach ihrem Sinne ausführen. Thun j^ie aber einmal etwas, 
das uns mifsfällt so wird gleich zu Strick, Dolch oder Gift gegriffen. 
Wie gut wäre es, wenn das Rad sich drehte und die Frauen dnmal 
die Männer regierten! fügt unser Autor zornmütig hinzu (1, 26). 

Freilieh geben ja oft die Fnuien den Männern Anlafs zum 
Zorn. BandeHoh vortrefflicher Freund Martin Agrippa pflegt zu 
sagen: der Frühling bringt in jedem neuen Jahre nicht so viel Laub 
und Blumen hervor, als die Frauen ihien Männern Streiche spielen ; 
wollte man diese alle niederschreiben, so würden sie mehr Bande als 
die endlosen, weitschweifigen Qesetze ausmachen (3, 85). BandeUo 
selbst erweitert diese Ansicht schon dahin, dafe cur Aufzeichnung 
der Streiche^ die in der Ehe von beiden Seiten ausgeführt werden, 
alles Papier von Fabriano niclit ausreichen würde (3, 51). 

Besondere Feinde der l'rauen sind die Studenten. Das wcii)- 
liche ( iesehlecht -schwärmt zwar für Helden mit grofsen Scliwcrlern, 
die bis an den Mond reichen (schon damals!), und verachtet die 
Studenten, die im bescheidenen Priesterkleid fast unsdieinbar einher- 
gehen; kennte es aber diese und ihre Talente besser, so würde es 
nicht mit ihnen scherzen. Denn die Frauen ziehen sicher den kür- 
zeren, wie fchon Boccacdo mit Recht 'erzählt (Dek. 8, 7). Im Punkte 
fWeib' ist einem Studenten niemals zu trauen, und hatte ein Klie- 
ninnn Vrgusaugen, ein Ptudcnt käme ins* TTans, wenn ein Weih drin 
wäre. Spielt man ihnen wirklich einmal einen Streieli, 60 zahlen sie 
ihn sicherlich mit hundertfachen Zinsen zurück (tl, '23). 
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In den meisten Fällen aber, in denen eich die FVsuen Tergehen, 

ijeberi die Männer selbst den Aiilafs dazu, und zwar auf verschiedene 
Weise. Gewöhnlich durch ihre Eifersucht^ die, wenn ohne Grund» 
dio Frau nur zur Untreue vorleiten kann (2, 28; 2, 53). [Da wir 
aber oben gesehen haben, dafs es keine Liebe ohne Furcht, das 
Geliebte zu verlieren, also ohne Eifersucht, L^iebt, so scheint Ban- 
dello aus dieser bösen Kiemrae schlechterdings nicht herauszukom- 
men.] Die Ehemänner, die gar zu leicht vertrauen, sind zwar 
leicht betrogen, aber ein EifereQclitiger kam früher oder später noch 
immer nach Homberg (3, 47). Die Eifenucht ist eme tödliche Pest^ 
die die Brust des Ergriffenen derartig durehaetzt» dafa der Kranke 
selbst nicht allein nichts Gutes davon hat, sondern auch andeie keine 
Ruhe geniefsen läfst; insbesondere setzt er der armen Frau derartig 
zu, dafs sie die Toten um ihr Los beneidet. Einige Frauen sind 
allenlings so «gerieben, dafs sie, sobahl sie die uiiL'^oreohte Eifersucht 
ihrer Männer bemerken, ilinen <^cl)en, was sie suchen, ihnen nämlich 
das Wappen der Soderini, ein Hirschgeweiii, aufs Haupt setzen 
(1, 34). Aufföllig ist» dalB Bandello für die Eiferoucht der Frau 
kein Wort des Tadels hat» obgleich dieee doch gar nicht selten die 
kostbarsten Blüten treibt Doch er nennt es überhaupt verlorene 
Mühe, gegen die Eifersucht zu predigen, da sie schon die Quelle so 
unzähliger Irrtümer ward (1, 20). 

Untreue im Falle ungerechter Eifersucht findet also Bandello 
enL^ehuldbar; worin finden aber <iic entsetzlichen Vergehen ihre Er- 
klärung, die sich viele kluge Frauen zu schulden kommen lassen, 
und derentwegen sie ihren guten Namen verlieren? Da vergiftet die 
eine ihren Mann, um mit anderen Wollust au treiben, oder sie tötet 
ihn, damit er ihren Fehltritt nicht entdeckt Viele dieser ÜbelthÜte- 
rinnen werden von Verwandten umgebracht, um soldien Schandfleck 
zu tilgen, viele aber treiben es auch ruhig w^ter. Diese Unthaten 
mit der Einfalt der Frau zu erklären, die nur an die Gegenwart 
tlächte, ist als frivol uihI nichtssagend abzulehnen, denn die Männer 
nuichen sich derselben Schandthaten schuldig. Eher ist anzunehmen, 
dafs di( Fr auen aus Liebe oder Leichtgläubigkeit handein, doch das 
steht dahin (1, 9). 

Hören wir tum Schlüsse Bandellos Urteil über das eheliche 
Leben in Italien im allgemeinen; er stellt es zwar nicht selbst als 
für Italien gültig hin, aber da er seine Beobachtungen doch größten- 
teils hier gemacht hat, so gehen wir wohl nicht fehl, es vorwiegend 
auf dieses Land zu bezi<^'hen, um so mehr, als sich seine Ansicht im 
grofsen und ganzen mit der des ilalienix lieu Socialpolitikers O. Fer- 
ren) deckt, die dieser vor einigen Jahren in seinem vielgenannten 
Ruche L'Europa (iiovane ausges])rochen hat: De^ Italitners Verhält- 
nis zum Weibe in und anf>er «ler Ehe wird vorwiegend von der Sinn- 
lichkeit bestimmt. Bandello sagt: 'Obgleich man bald diese, bald 
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jene Frau eratoehen, erwüigt oder vergiftet lielit und ebenso die Ehe- 
männer lehr oft mit Doldi, Stricls, Gift und anderen Mitteln von 
den geriebenen Frauen ums Leben gebracht, bo suchen doch all- 
täglich die guten Ehemänner ihr Eigentum zu Hause zu sparen und 
lieber fremdes in Gebrauch zu nehmen und zu untersuchen, ob alle 
Frauen, die ihnen in die Hände geraUMi, mehr oder besgoro^j als ilire 
eigenen besitzen. Aber glaubt auch ja nicht, dafs die Frauen mit 
verschrankten Armen müfsig stehen, so dafs man von Gattinnen 
dasselbe sagen kann, was man von Strafsenräubern sagt. Alle Tage 
sehen sie, wie geköpft, gehängt, gevierteilt und verbrannt wird und 
die Galgen fibmll voller Misseth&ter hängen; und trotsdem treiben 
sie es schlimmer als je' (8, 51). 

In dieson Urteil ergeht es den Frauen nicht besser als den 
Männern. Was dem einen recht ist, ist dem anderen billig. Darum 
bekämpft Bnndello auch ausdrücklich den Standpunkt einer hoch- 
geborenen Frau und Gemahlin eines lipbcn Freundes, dafs über 
solche Frauen, die sirh nicht darum küinmern, ihre p]hre zu hüten, 
ewiges Schweigen wallen müsse und sie weder erwähnt noch getatlelt 
werden dürften. 'Wie sollte man erkennen, dafs die Elirbarkeit zu 
loben is^ wenn das Laster nicht verdientermaßen getadelt wflrder 
(1, 87.) Blinder Einseiti^eit kann man unseren Autor demnach 
nicht zeihen, und das verstärkt nur das Gewicht seiner Meinung. 

8o viel über Mann und Frau in der Liebe und Ehe. Vernehmen 
wir nun Bandellos Ansicht über das Verhältnis beider im allgemeinen. 

Den Männern liegt die natürliche Ptlicht ob, dio Frauen zu 
Hoben, zu ehren, zu verehren und zu feiern ; wohlverstanden alle 
Frauen, besonders aber die, die es wert sind. Viel weiter kanu die 
Ritterlichkeit im Frauendienst kaum getrieben werden. > 

Lob aus dem Munde des Mannes bleibt stets ein wenig ver- 
dachtig; wcal es aus su großer Liebe oder um die Gunst der Dame 
zu erwerben gespendet sein kann; die Anerkennung der Frau aus 
dem Munde der QeschlechtBgenos>in ist unverdächtig; insofern gilt 
das Urteil der Frau mehr (3, 17). 

Die Verschwiegenheit im Charakter unseres Diplomaten und 
Autors haben wir schon kennen gelernt; sie gehört auch zu den 
Ordensvorschriften <ler Dominikaner, Neben <lcr Kingangsthür zur 
bakristei von S. Marco in Florenz, in jenem lauschigen, stimraungs- 

' Und diese Verehrung bleibt nicht blols Theorie; Bandello und seine 
Freunde bekunden sie auch in der Praxis. In IsabeUas Gegenwart z. B. 
werden zwar einige Geschichten erzfiblt, die man jetzt vor anständigen 
Frauen nicht mehr zum besten gäbe» jedoch war man damals weniger 
zim[>erlich; bei besonders an.^töfsi^en und unsittlichen Erzählungen aber 
bemerkt unser Novellist des öfteren ausdrücklich, dafs »ie in der Abwe.sen- 
hdt dtf Fürstin (oder anderer Frauen) erzfthlt wurden, oder dafs man auf 
einen anderen Genprächsstoff ühprp:ing. sowie Isabellas bellende Hünd- 
chen des Nahen der Uerriu auzeigtcu (l, 17; i, 30 u. c). 
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vollen Klosterhol gelegen, dessen Hallen der Pinsel Fra AngelikoB 
und anderer Künstler mit Fresken sclinmcktc, ist der Märtyrer Petrus 
Waldiis, einer der Hauptstreiter dos GIaul)enp und eine der Säulen 
des Doiniiiikanerordcng, mit dem Finger auf dem Munde dargestellt, 
eine Gebärde, die die Brüder täglicli au das Gelübde des Schweigens 
mahnen sollte. Verschwiegenheit ist nach Bandellos Empfinden in 
allen Dingen gut, steht dem Manne aber ganz besonders gut im 
BVftiiendimt» denn jedes kleinste (unvomohtige) Work befleät oft 
die Ehre einer Dame» die doefa ihr sdiönstes Kleinod ist (1, 88). Wie 
mancher eitle Kavalier alter und neuer Zeit wfirde zugleich seine 
eigene Ehre besser gewahrt haben, wenn der feinfühlige Grundsatz 
dieses Mönches aud^ der seinige gewesen wäre. Baudello war wirk- 
lich kein unwürdiger Freund des Cnstiglione, der in seinem Cor- 
tegiano die Tugenden ai)fstr>llte, die einen Mann von Ehre und 
höfischer Bildung zieren sollten. 

Unser Frate kennt aber sein Geschlecht und den wahren Wert 
vieler Worte» die zu schönen Frauen gesprodien weiden, viel su gut, 
ab daft er nicht wissen sollte^ wie selten namentlich die reine Ver- 
ehrung des Weibes zu finden ist Begehren doch im allgemeinen die 
Männer viel Frauen als sie sehen und begnügen sich selten und 
nie mit einer allein; und leider geschieht es alle Tage, dafs die 
Frauen ins Netz gehen wie die Schmetterlinge ins Licht. Einiire 
handehi wohl aus Unbedachtsamkeit, andere aber glauben wirklicli, 
durch Schönheit oder andere Vorzüge die Männer fesseln und halten 
zu können. Und darin täuschen sie sich. Deshalb sind sie nicht 
genug vor den Lockungen der Männer zu warnen (1, 18). 

Wenn das Urteil des Wdbes im Verkehr mit dem mannlidieo 
Geschlechte wegen Vertrauensseligkeit oder Übersohätsung der eigenen 
Kraft oft versagt^ so ist daraus nichts für die geistige Fähigkeit der 
Frau im allgemeinen zu schliefsen. Hier tritt Bandello wieder als 
Vorkämpfer für das weibliche Geschleclit ein. Zwar will er auch 
die Männer nicht tadeln, denn dann dürfte er sieh selbst ja aiicli 
nicht verschonen, aber ebensowenig will er Ungün-^tiges von den 
Frauen re<len, ist er doch selbst von einer Frau geboren. Im Gegen- 
teil, or liebt sie, sucht sie stets zu ehren und zu achten, wie viele 
verdienen, eine mdir als die andere (1, 9). 

Hdren wir, wie er- diese Achtung bethatigt. Schon das oft her 
wiesene schnelle Auffassungsvermögen der Frau zeig^ dsis sie ketnee> 
Wegs mit einer geringeren Menge gesunden Menschenverstandes aus- 
gestattet ist als der Mann. In zahlreichen Fällen ist der Rat der 
Frau für viele nützlieh gewesen, wo erowifs mancher Mann so schnell 
keinen Ausweg gefunden hätte. Trotzdem glaubt Bandello nicht, dafs 
(nur) der Mann am besten handle, wenn er eine Sache gründlich er- 
wogen und beraten luibe, die Frau dagegen dann, wenn sie ihren 
Fntsohlufs im Augenblick,: instinktiv, ohne Überlegung fasse; im 
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Gegenteil, rotfliches Erwigen und Beraten kann einer Sache stets 
nur fSrdölich sein (2, 24 ; 3, 6). Den Rat, alles recht zu bedenken» 
giebt unser Autor, merkwürdigerweise, besonders für den Fall, wenn 
dip Frauen etwas Böses thun wollen. Er rat ihnen zwar entschieden 
davon ab; thun sie es aber doch, dann sollen sie vorher ja alles 
überlegen, damit sie nicht, wenn sie etwa in die Klemme geraten, 
wie die Dummen ausrufen: 0 weh, daran hab ich nicht gedacht! (4, 8.) 

Gerade selbst alles gesunden MenschenTerstandes bar müssen 
diejenigen sein, die da glauben, die Frauen seien nicht für die Wissen- 
schaften und für die Waffen befÜhigt Bandello geht hier sogar 
weiter als die kühnsten Frauenrechtlerinnen der Neuzeit, denn die 
militärische Laufbahn und die allgemeine Dienstpflicht sind, soviel 
ich weifs, noch nie von ihnen verlangt, wenn auch einzelne patrio- 
tische Mädchen in den Befreiungskriegen und >onpt mit Auszoiclmung 
gekämpft haben. Der Beweis erscheint unserem Autor überflüssig, 
denn die alte und neue Geschichte in allen Sprachen zeigen uns 
würdige Frauen in beiden Fächern rühmlich erwähnt Wollten die 
Eltern es nur den Töchtern gestatten, es wire noch so. Von den 
Frauen des Altertums führt er u. a. Penthesilea, Gbunilla, Tomyris, 
2ienobia, Sappho, von den neueren Ippolita Bentivoglio, CSec. Galle- 
rana, Cec. Soanunpa, sowie ein edelmütiges Griechenm&ddiai an, das 
als Heldin gegen die Türken kämpfte (4, 1 0). 

Von der vollen Ebenbürtigkeit der Frauen ipt also unser Autor 
im höchsten Grade überzeugt und sollte unter denjenigen, die zuerst 
für ihre volle Wüniii^nniL'' eintraten, einen Ehrenplatz einnehmen. 
Seine Bedeutung in dieser Hinsicht scheint aber gerade von den 
Frauen nodi nicht gewürdigt zu sein, vielleidit de^alb, weil seine 
Widmungen bis jetxt noch wenig untersucht waren. Er möchte sehen, 
waa aus der Welt würde, wenn die Frau eines Tages die Herrschaft 
erlangte. 'Konnten sie einmal das Regiment führen und sich auf- 
das Studium der Kriegskunst sowie der Wissenschaft werfen, worin 
viele ohne Zweifel Aufserordentliches leisten würden, dann wehe uns! 
Ich glaube wohl, dafs sie es uns tausendfältig heimzahlen würdi ii und 
uns den ganzen Tag mit dem Spinnrocken zur Seite und mit Haspel 
und Garnwinde sitzen liefsen ! Und dann würde uns nur ganz reclit 
geschehen, weil wir ihnen oft ohne Grund und ganz unschicklicher- 
weise so Tiel ünrecht thun und sie sehr dienermäfsig behandeln' (1, '.)). 

Aber die Frauen sind so edel von Natur, daJs sie sich in der 
Badie an den Männern bald beruhigen würden; so weich und von 
Henen gut sind sie, dafs sie unsere Bitten bald erh' ich würden, 
denn von Blut, Gift, Tod und Thrinen ist ihre mitleidige Seele sehr 
wenig erbaut (1, 26). 

Wir wollen e- ff rnor nur gestehen und die Wahrheit sagen: 
nicht nur weit weichherziger sind die Frauen für gewöhnlich als wir, 
sondern sie verzeihen auch Beleidigungen unt^chwer. Einige sind 
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Yielleicht gnuBam, aber mit Grund, und darum sind die andei«n 
noch larifTO niolit zu tadeln, wenn sie dem lingemÜsigten Verlangen 
der Müniu r iiiclit Folge leisten und wie die Hunde das kalte Wasser 
fliehen, wenn sie sich am heifsen verbrannt haben (2, 22). 

Nur eine schliuime Eigenschaft tadelt Bandello an den Frauen, 
und das ist ihre Halsstarrigkeit Wie oft tauschen sich die Frauen 
in Quem Verdadit und in vorgefafiiten Meinungen! Und haben sie 
sieh einmal etwas in den Kopf gesetzt^ so sind sie meistens sehr hart- 
nicüdg und stxjrrisefa und wollen es auf keinen Fall aufgeben. Ja, 
wenn sie selbst ihren ofienbaren Ixitam erkennen, hören sie nicht 
auf, bei ihren falschen Ansichten zu verharren, was oft die Ursache 
sehr grol'sen Schadens ist. Alle Frauen sind eben nicht eines Tempera- 
ments, da die Natur nicht überall gleich verfährt Auch darf man 
sie nicht deshalb verachten, weil hin und wieder eine schlecht von 
Charakter ist. Im Gegenteil, w^en einer guten Frau, und deren 
giebt es vielem haben alle anderen auf Ehre und Achtung yon seilen 
der Manner Anspruch, und 'gar grausam gegen sie su verfahren, ist 
völlig unstatthaft Je mehr ein Mann eine Frau ehrt^ desto mehr 
bew^st er sich als vornehm und selber jeder Ehre wert (1, 27). Ein 
edles Wort, (hin uns schon an Schiller und Goethe erinnerte 

Nur einen Teil des weiblichen Oe-chloelits schliefst Handcllo 
nicht ein in seine Verteidigung der Frau, wie man wuiil sagen kunn. 
Es sind die verlorenen Kinder der Strafse. Ein Mann kann wohl 
sein Herz an eine Kurtisane hängen, in der Hoiihung, sie ihrem 
Gewerbe zu entsiehen und sie sieh ganz zu eigen su machen, sie 
selbst aber kann keinen einzelnen innig lieben, denn dann würde 
sie eich keinem anderen ergeben. Ein Vorfall zu Lyon belehrt den 
Zweifler allerdings, dafs audi eine Gefallene durch die allm&chUge 
Uebe einer reinen Empfindung wiedergewonnen werden kann, da sie 
aus gekränkter Liehe freiwillig in den Tod L'ehf: eine Regel möchte er 
jedoch daiaus nicht ziehen, denn eine iSchwalbe macht noch keinen 
Sommer (1, 50). 

Viertes Kapitel. 

Bandello über Sittenlehre und Lebensklugheit. 

Bandello ist kein Philosoph und hat kein festes System seiner 
Anwehten über Gott, Religion, Ethik aufgestellt, aber seine "Wid- 
mungen enthalten doch viele Andeutungen über seine sittliche Welt- 
unseliauung, und es lohnt sich vielleicht, das Wiclitigste daraus zu- 
sammenzustellen. Wir werden auch dadurch wieder neue Einblicke 
in seinen Charakter gewinnen und finden, dafs trotz der freien Sprache 
mancher Novellen ihr Verfasser doch eine durchaus sittliche Ifatur ist 
Es dürfte am überaiehtliehsten sein, die philosophischen Ansichten 
BandelloB in möglichst gediangtor Form zwanglos aneinander zu reihen. 
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1. Bandellos philosophische Ansichten. 

§ 1. Der Allmacht Gottes stehen wir täglich staunend gegen- Oott 
über, ohne den Grund ihrer Kraft und ihrer ÄuTserung zu begreilV'ii. 
Ohne Gottes Willen fällt zwar kein Blatt vom Baum, aber rätselhaft 
bleiben uns seine Wege immer. So können wir nichts thun als das 
Böse nach KrSften meiden und Im übrigen su Oott bitten (1, 14). 

I 2. Die Unsterblichkeit der Seele ist aus dem Sehreeken und ünaterUieh- 
der Furcht bewiesen, die die meisten Menschen vor Zeidien und 
Geistern haben, besonders bei Nacht und Schweigen. Für normale 
Köpfe ist dies kein kleiner Beweis (nach Bandello) (3, 20), 

§ 3. Der Tod ist das Gewisseste, die Stunde des Todes das Tod 
Ungewisseste. Sonderbar ist es, dafs die Menschen trotzdem so wenig 
an ihn denken. Nicht jeden Augenblick soll man den Tod vor 
Augen haben; aber oft daran denken, dafs man Mensch ist und also 
flterhen muls, ist fOr jeden von höchstem Nutaen. Von der Religion 
gana abgesehen, wQrde dieser Gedanke *polüieam0ttk^ wirken, nim> 
Udi die OroÜton lehren, die Gesetze achten und auf Hinterlassung 
eines guten Namens bedacht sein, die Verbredber aber von der Sunde 
abhalten. Also würde das Ijeben ruhiger werden und das goldene 
Zeitalter wiederkehren (3, 15). 

§ 4. Mit unserer eigenen Midie erreichen wir oft nichts, durch Mühe und 
Glück scheinbar alles. Den Grund weifs Gott allein, sonst hätten ZnÄU 
ihn die Thilosophen ergründet (3, 22). L)ie Verehrung des Zufalls 
mag aber billig den Thoren Überlassen bleiben; wir werden jenen 
Sa&lker loben, der da sagte: O Zufall, wir Menschen machen dich 
mm Gott! (1, 14.) 

§ 5. Die irdischen Güter verleihen keine Glückseligkeit» son- Wert der ;■- 
dem diese wird erst den Guten oben von Gott bereitet dischenGuter 

§ 6. Alle Tage sieht man die Unbe-^tändigkeit des Glücks; Wedisel des 
nichts Liel)ea giebt es auf der Welt, dem es nielit bald seine Bitternis Olttcks 
beimisJcht. Mit dieser lohnt es überhaupt ujuiblässig diejenigen, die 
ihm vertrauen. Das ist der klarste Beweis dafür, dais es nichts 
Festes unter dem Blonde giebt (3, 7). Aber so war die Wdt Immert 
Oft Ist es sogar vorgekommen und wird immer wieder vorkommen, 
dafs der Gute die käperliche Strafe erleiden wurd, die der Sflnder 
gereefaterweise bitte erdulden sollen (2, 8). 

§ 7. Der unablässige Wechsel im Laufe unseres Lebens ist n- 1 Mensch 
sicherlich etwas Wunderbares und sollte vom Menschen mit der ge- ""'il»*^kuud 
spanntesten Aufint rksanikeit und mit uiibeirrtein rrtcil auf das ge- '™ 
naueste verfolgt werden. Ohne Mafs und Zahl sind diese Glücks- 
wechsel; tagtäglich erfolgen sie, bahl im Glück, bald im Unglück. 
Da ist heute einer auf den Gipfel des Glücks erhoben, den du morgen 
im Abgrund des tiefsten Elends finden wirst Diese Erwägung scheint 
dnea weisen Kachdenkens um so w&rdiger zu sein, aU die ewige 
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Unbeständigkeit des Glücks nicht lange nach einer Seite neigt Des- 
halb soll der Mensch, der sich ins? tiefste Unglück gestürzt sieht, 
dem klaren Lichte des gesunden Verstanden, womit ihn die Natur 
ausstattete, als Führer und Jveiter folgen. Richtet er sich danach, 
wird er sich nicht in den Abgrund der Verzweiflung stürzen, aus 
dem er sich nicht so leicht wieder erheben kann. Vielmehr wird er, 
solange er lebt, ja adbet wenn er sich schon dem Tode mit sduellen 
Sdiritten nähert» bedenken, dals viele weit härtere Schläge und weit 
gröiseres Elend in unwürdiger Weise erduldet haben als er, daik 
diese aber mit dem Scliilde der Geduld sich vortrefflich zu schiimeil 
wufsten und trotz des böswilligen Geschicks wieder emporgekommen 
und zu ihren frülieren oder noch besseren Lebensverhältnissen wieder 
aufgestiegen sind. Dcji^rhMchen sollte, wer sich schnell erhoben sieht, 
bescheiden an den Ursprung denken und lieberK<würdig und gefällig 
sein. Lebten die Menschen nach diesen Grundsätzen, so verliefe 
onser Leben ohne Zweifel mhiger, als es leider der Fall ist (3, 68). 
Wert dM § 8. Das Leben sollte uns teurer sein als jedes irdische Gut 
LebniB Das lehrt uns die eigene Katar, die ans antreibt, es auf jede mög> 
liehe Weise zu erhalten; das lelirt uns sogar jedes unvernünftige 
Tier, das sich auch nicht greifen oder töten läfsl^ sondern mit allen 
ihm von der Natur verliehenen Waffen für seine Erhaltung luimpft 
(3, 66). 

(Quelle aUc8 § 9- Alles Unlieil in der Welt kommt daher, dafs der Mensch 

UnlnUs seinen Leidenschaften und unzähligen Gelüsten nicht widersteht, 
zügellos den Sinnen folgt und die Vernunft in seiner Verblendung 
mifiiaohtet (8, 4). 

UnTwbcMer- § 10. Und Ivots aller harten Strafen für Verbredien, so hart; 

lichkcit dafs ein Tyrann sie nicht schärfer ersinnen könnte^ ist die Bosheit 
der Meuachen yj^i^ Menschen 80 grofs, dafs sie sich nicht bessern können oder 
wollen. Kommt dor böse Sinn aus der verderbten Natur oder der 
schlechten Erziehung von Jugend an oder sonst woher ? Nicht Galgen 
und Beil, nicht Vierteilen und Rösten bei langsamem Feuer, nichts 
hilft Und würde mau ein Schreckensregiment über sie verhängen, 
sie fahren fort und werden schlimmer und schlimmer bei Christen 
und Heiden (8, 66; 4, l). 
wiilmuk § 11. Von der Natur neigen die Menschen stark sur Sünde^ 

tnSMt gezwungen sind sie aber nicht dazu; denn wenn sie wollen, können 
sie häfslichcs Thun unterlassen und der Ordnung gemaJb leben, wie 
anständigen Menschen zukommt (3, 51). 
Dir Welt und § 12. Die Welt ist ein angenehmes Narrenhaus (min jriarrrole 
ihre Thoren (jahhia piena (Ii diversi jMzxi), weil die Menschen so von Leidenschaft 
verblendet sind, dals siedieFolgen ihrer Uaudlungeu nicht sehen (4, 28).* 



* Bandello nimmt solche Leidenschaft nicht in Schatz, während sie 
neuerdings In ItsÜfln wcM ans lokalen Gründen, nimlich der augeborenen 
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Zu dieien Narron gehSran aolch«^ die andere wegen Fehler tadeln, 
die an ihnen selbst auffallen, auch solche, die gegen kleine Fehler 

der Nächsten streng und unnachsichtig sind, ihre eigenen ungeheuren 
Unthaten dagegen nicht polien wollen ; ferner soloho, die sich für 
yehr geweckt halten, obgleich -^ie von allen gena.sfülirt werden {1, 54). 
Auch anderen Streiche zu spielen, ergötzt viele, und <lie8e halten sich 
ebenfalls für sehr witzig und gescheit Wird ihnen selbst aber ein- 
mal ein Schabernack zugefügt, dann geht es ihnen wie den Hof- 
narren, die sich über hundert gelungene Streiche nicht so viel freuen, 
wie sie sich Aber einen einzigen äigeni, der ihneii adbet getpielt wird 
(1, 8). Thoren soll man ndi vom Leibe halten. Wer aidi unter&ngt» 
sie zu leiten, wird oft angeführt (8, 49). 

§ 13. Jede« Lebensalter hat seinen eigenen Charakter, der den Die Lebeos- 
anderen nicht zukommt, und dessen Fehlen man ebenso tadelt wie 
das Verschieben in eine ungehörige Zeit, Dem Kinde gehört das 
6piel, dem Jünglinge tlic Liebe — ohne sie wäre er ein Wilder und 
Grillenfänger — , die dagegen dem Manne und dem Greise nicht 
mehr eigen iel^ den Gieia vielmehr snr Ziebeheibe des Spottes macht 
oder ihm den Yentand ranbt (8, SS). 

§ 1 4. Die Macht der Tüchtigkeit ist sehr grols; sie zieht nicht Macht d«r 
nur die Guten an, sondern lockt auch die Schlechten cur Vershrung Tflchtiglwit 
und Achtung. 

Zu jeder Zeit, bei allen Völkern und in allen Weltteilen stiiud 
die Tüchtigkeit in höchster Achtung. Die tüchtigen Männer, ob 
Philologen, Philosophen oder Künstler, wurden von den mächtigsten 
Fürsten und Kepubliken geehrt» erhoben und reich belohnt. 

Darum sollte jeder eifirig den wahren und guten Weg suchen 
(8, 50; 1, 58; 2, 14X 

§ 15. Unter den Tugenden kann es keine Zwietracht und keinen Die Tugenden 
G^ensatz geben, z. B. zwischen Strenge und Milde (2, 49). 

Ob der Zweck die Mittel heiligt, verrät Bandello nicht. Aber 
Handlungen wie Vergewaltigung und Überlistung, wenn sie zu ehr- 
lichem Zwecke, wie Heirat und Versöhnung, geschehen, erfahren 
wenigstens kein Wort de? Tadels (2, 42). 

§ lü. Die Aufrichiigkeit verteidigt Bandello auf das entschie- 
denste^ wie wir froher gesehen haben. Er beklagt^ dab bei Dingen, 
die wunderbar eneheinen, die Menschen oft an eine Filschung durch 
den Schriftsteller glauben, ohne dtJk sie dabei sich die Heiligkeit 
der Geschichte vergegenwärtigen, die mit Wahrhaftigkeit gesdirieben 
werden mufs (1, 51). Ein priohtigeB Wort, von Histonkem und 
Kiiühenvitem leider nicht immer genug beherzigt 



Wahrhaftige 
keit 



HeÜBblQtigkdt des Südländers, erklärt wird, wie anderersclt^i der Germane 
seine ruhige Überlegung und Nachhaitigkeit nur der kälteren Temperatur 
seines Nordens verdanken soll. 
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DMiklMurkeit § 17, Die Dankbarkeit gehört zu denjenigen Tugenden, die den 
Menschen derartig umbilden, dafs der Weg für die anderen sittlichen 
Tugenden in ilmi dadurch zuganglicher gemnclit wird; denn ohne 
dicsf kann er auch für empfangene Woliltljat4?n nicht dankbar sein. 
Die Dankbarkeit ist ehrenvoll und löblich. Der Dankbare cnvei-t 
allen Freunden, Verwandten und Wohlthätern so viel Dank, als er 
kann, und bekennt sich taglich aufs neue als Schuldner, nicht nur 
in Worten, sondern in Thaten und Werken des Geistes» und leigt 
dadurch, dals er eher sidi als die WoUthaten des Freundes ver- 
gessen könnte (3, 67). 
Undank § 18. Der Undank ist ein schändliches, sehr taddnswerfes 

Laster. 'Dah('r habe ich mich stets iiemüht, es zu fliehen, und be- 
mühe mich auch jetzt noch, so weit ich kann, mich davon zu ent- 
fernen' (1, 46). 

Uurediielikeit §19. Da» Urteil der Menge lautet: dumme Diebe sind mit 
dem Tode zu bestrafen ; wird ein kluger abgef a&t» so thut allen sein 
Tod leid (8, 40). 

ÄhnUdi ist auch jetrt noch die Stimmung in Italien, wenn ein 

berühmter — kein berüchtigter — Biigant abgelaiht wird. Eben 
zur Zeit wird Musolino, gegen den ganze Kompagnien aufgeboten 

sind, schon während seiner 'Praxis' in Hintertreppenromanen, das 
Heft zu einem Soldo, als Held gefeiert. Auch Richard Vofs hat in 
seiner Novelle 'FraChecco' das 'harndose' romantische Banditenwesen 
Italiens verklärt Fra ( hecco war (oder ist?) eben auch ein kluger 
Mann und liels sich nicht erwischen! 
rmIm § 2 a. Bache ist fOr einen stoUen Sinn sflUb und von grofter 

Genugthuung, wenn sie regelredit ausgeführt wird (I); aber ni^t 
möchte sich BandeUo ein Auge ausieüsen, um den Gkgner blind zu 
sehen. 1 Sehr gefällt ihm sogar Julius Casar, der nidits so leicht 
yergafs und verzieh als Bt-leidigungen. Freilich, wenn infolge der 
Rache ein l^nider oder lieber Freund das Leben wiedererlangen o<ler 
Beleidigungen wirklich ungeschehen werden könnten, dann solUe «ioli 
jeder rächen: aber so, da sollte man, bevor man Übel auf Übel luiuft, 
erst an das Ende denken, besonders als Anhänger und Nachfolger 
Gbristi (1, 55). 

Noch entschiedener kÜngt eine andere Stelle. Die Rache ist 
als malslose Leidenschaft auf das schärfste zu verurteilen. Sie bringt 
den Menschen um die Vernunft, er wird blind, kann weüh ond 
schwarz nicht mehr unterscheiden, taumelt hin und her und kommt 
zu Extremen, die immer verabscheuenswert sind. Das Urteil aohweigt> 
wird stumpf und wählt fast immer das Schleclitere' (2, 14). 
Milde und § 21. Die Milde ist eine Mäfsigung der Seele, sich der Rache 

OnoMmkeit x,n enthalten; ist die Güte des Stärkeren, wenn er die Qual und die 



* Anspielung an eine bekannte ältere Novelle. 
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Stnfeii der Sflnder bestunmt Dwlialb ttebt der Milde die Strange 
nicht entgegen, wehl aber die Grausamkeit Ein geringeres Übel ist es, 
bei Werken der Justiz und der Gnade in dar Milde zu weit zu gehen 
als in starrer Grerechtigkeit; denn leicht können wir in Grausamkeit 

verfallen, die nicht nur den Menschen 8o sehr mifsfällt, sondern auch 
ptiiizlicli Christi L#ehre widerspricht, der, aller (irausamkeit abhold, 
vielmehr barmherzig ist und allen Sündern verzeiht, wenn sie auf- 
richtig lieue empfinden. Wehe uns selber, wenn Gottes Gnade nicht 
gröiser ist als seine Gerechtigkeit! {2, 49.) 

§ 23. Der Müde sehr entgegengesetst ist das Laster der Gran- GnuiMmkeit 
eamkeit Sie ist nnnatüilich und unmenschlich besonders einem 
toten Giegner gegenüber (2, 13). Sie ist eine tierische Roheit der 
Gesinnung, die weit mehr als die natürliche Vernunft uns heifst^ die 
Bestrafung der Vergehen begehrt und den Fehltritt durch die Züch- 
tigung bei weitem übertreffen will: wirklich eine Gesinnung, die mehr 
vom Vieh als vom Menschen hat. Weil nun der Zorn sehr oft un- 
seren Sinn derartig verdü>tert, dafs er sicli nicht mäCsigen kann, und 
ihn so verblendet, dafs er uns das Wahre nicht erkeimeu lälst» so 
pflegt man m sagen, dafii der Zornige niemals einen Verbiedier 
straJen soUe^ solange der Zorn ilm behemcht und TerUendet^ weil 
er das richtige Mafii nicht zu halten wAlste^ das zwischen dem Zuviel 
und dem Zuwenig erforderlich ist (2, 49). 

§ 23. Der Geiz ist stets verdammlich, besonders an Geistlichen« G«ii 
£iiiem geizigen Priester ist ein Streich wohl zu gönnen (2, 1). 

Wer so geizig ist, dafs er wie ein Hund auf Reisen lebt oder 
weder Freund noch Vetter kennt,' wenn er Geld verdienen kann, 
wie z.B. die Bauern aus Bergamo und aus Spanien, der verdient den 
sdi&dbten Tadel (4, 25). 

§ 24. Diejenigen Qüter, die Gk»tt uns verleiht^ sollen von uns FnigeUgkeii 
in der Weise fibemomraen und ausgeteilt werden, die unserem Stande 
entspricht. Folgen wir dagegen einem regellosen Triebe, so handeln 
wir den Gesetzen der Freigebigkeit entgegengesetzt^ die zu den höch- 
sten sittlichen Tugenden zahlt und wn allen heidnischen und christ> 
liehen Schrifstellern so sehr gerühmt ist (2, 1). 

§ 25. Der Stolz werde gemieden, besonders von Geistlichen; 
die Freundlichkeit gewinnt Liebe und Ehre (3, 'd '). Frtiuidllchlt«lt 

§ 26. Schlimme Laster sind der Jähzorn und das Spiel. Ersterer J&hzoru und 
führt zu Blutvergielhen und Verleumdung. Das Spiel verleitet den 
Mmcben merst zum Qwt, dann zur Habgier, weil er immer alles 
wiederhaben will und doch nur verliert. Alsdann brandsdiatst er 
alle Verwandten und Freunde^ um schlielslich mit Frevelthaten und 
einem schimpflichen Tode zu enden (d, 4). 

' Wat Vedder, wat Frflnd; wer Icein Qeid hett, bUwwt mi von' Wagen I 
(KiedenL Sprichwort) 
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Schwatihalllr- § 37. Sehwatdiaftigkeit und Überhebung vomten den DamiiMii 
^ nnd iind sa tadeln (2, 17). 

§ 28. Das Schamgefühl treibt die Menschen, besonden die 
Fraaeo als die Schwächeren, oft zu Tode. So eine Belogene und 
Betrocrene wild von nachbarlicher Harfehenigkfiit einfach iiingemoidet 
(ö, 13). 

2. Bandellos Lebensweisheit 

Theoria nd § 29. Der gebildete Phiktiker geht über den reinen Theoretiker; 

ja snweflen ist der bloAe Pkaktiker ohne Bildung; aber mit langer 
Übung, schon demjenigen weit überlegen, der in den^ben Sadie 
sehr gelehrt, uhcr ohne Erfahrung ht. 

Diese Lehre beleuchtet Bandello mit der köstlichen Ersahlung, 
wie der kluge und gelehrte Machinvolli <irh im Lager zu Lambrate 
bei heifsem Sonnenbrände stundenlang umsontjt abmüht, einige tau- 
send Bewatlnete nach einem von ihm erdachten Exerzier-Rcglement 
aufzustellen, während der praktische Kriegsmann Giovanni delle 
Bande Kere dieselbe Schar in einem Augenblick ordnet und beliebig 
exBnieien tiUSit (1, 40). 
Urteile mit § 30. Urteile sind oft schwer absugeben, so lange eine Sadie 
Überlegung u^j^h nicht zu Ende ist; daher werden im fülgemeinen die Dinge 
nach dem Erfolge beurteilt. Der Verstandige wird aber bei vielen 
Dingen sagen können, ob sie gut oder schlecht sind, obgleich znr 
Zeit das Ende gut zu sein »cheint. Bich zweeklop in Abenteuer zu 
stürzen, bei denen sie Staat, Leben und Ehre verlieren können, ist 
eine Gefahr, der besonders Fürsten ausgesetzt sind, die jung sind 
und leichtfertig erzogen wurden (1, 39).* 

Daher ist dn Urteil nie leichtsinnig absugeboa, boTor nidit 
rdflich alles Einschlägige überlegt ist Wer leichtfertig urtdlt» sieht 
nur weniges in Betracht und irrt immer. Daher gab uns die Natur 
swei Ohren, offen und ohne Hindernis, legte aber zwei Bastionen 
vor die Zunge, damit wir unsere Rede überlegen und nicht in den 
Tag hineinschwatzen. Die Simpel, die an wenig denken, j*ind sehr 
bereit, über alles, wovon man spricht, ihre Meinung abzugeben; da 
zeigt denn mancher seine Dummheit, der für weise und geistreich 
gehalten wurde. 'Bei viel Geschwätz wird die Sünde nicht fehleu,' 
lehrt die Bibel (1, 54; 1, 29). 
Oeiatoflgegeii* § 81. Zu loben tst die Qeistesgcgenwart^ die in schwierigen 
wart d«r Bade Xiebenslagen sofort emen kernigen, treffenden Ausspruch bei der 
Hand hat. Oanz besonders in folgenden Fällen: wenn das kluge 
Wort 1) aus Gefahr befreit» 2) Mitleid oder Gutes erwirbt^ d) Fehler 



* Bandello iripricht hier von den Kraftmenschen der Renaissancezeit 

und denkt z. B. an jenen tollkühnen Honzapn, *1<t sich nächtens mit jedem 
raufte, den er traf, wobei es gelegentlich tüchtig etwas für ihn absetzte. 
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Gföiierar fehl taidtiaUt, so daft ne aidi besäen odfindhiinen, 4) itolse 
Seelen, die kernen Tadel, eondem nur Lob ertragen, in vertnnter 
Qeaellfehaft so gewandt mit Spott so treffen wetii^ dale die Dämmen 

es gar nicht merken (1, 48). 

§ 32. Vom Erliahenen bi? zum Lächerlichen ist nur einSduitt; Extreme 
Belege aus dem Gerichtspaal und von der Kanzel (3, 28). 

§ 33. Kleider machen Leute. ^ Dazu vgL unter Kap. I di^er Kleider 
Abhandlung (Archiv CVUI, 334). mwliwiLeüte 

§ 34. II lupo «mla ü pelo, ma nm eongia ü wUo. Wer bei üMlitdar Qc- 
gutar oder seUeebter Gewohnbeit alt geworden ie^ wird dabei aterben. wiiwii«>t 
Der gute Menacb kann andi sa FaUe kommen, aber er bereut und 
afindigt nicht mehr; der bOse tbut wobl einmal Qutea^ aber bald liiat 
er wieder ab und kehrt tum Böaen zurück (1, 6). 

§ 35. Höflichkeit gegen Fremde ist ein löbliclier Brauch. Als Höflichkeit 
Vorbild kann jener Edehnann aus Mantua dienen, der ungebeten 
Fremde in sein Haus holt und sie berät (1, BS). 

§ 36. Zu grofse Familiarität ruft Mangel an Achtung hervor Herren und 
und ist oft die Ursache, dafs der Untergebene seinem Herrn nicht 
die aehuldige Ehrerbietung erweisli vielniär mit anmafallcher, kecker 
TertnalieUrait sieh aehr aehwer vergeht Deahalb aollten sieh Vor- 
gesetzte mit ihren Untergebenen nie so yertraut machen, daft sie 
diesen Gelegenheit geben, ihren Herren geringere Achtung zu be- 
weisen und in ihrer Anmafsung häfsliche und ungehörige Dinge zu 
begehen. P^benso sollten die Diener, wenn sie sich von ihren Herren 
geliebt wiesen, sich doch klug zu heherrsciien vore-tehen und immer 
demütiger werden, jedenfalls aber die Freundlichkeit ihrer Herren 
mit möglichst wenig Dreistigkeit erwidern (3, 25). Glaubt ein Höf- 
ling oder Diener aetnen Herrn tadeln au mflasen, so sei er niemals 
Tomilig. Grobe Klugheit Ten&t der, der seinem Heim einen Wink 
gi^t^ ohne in Ungnade zu fallen. Eine feine Bemerkung vermag 
oft vieL Gar manche überschätzen aber ihr Wissen und ihre Stel- 
lung sehr und möchten ihren Brotherrn ohne jede Rücksicht vor- 
nehmen, und zwar am liebsten in Gegenwart recht vieler Twente, um 
ihre Gewichtigkeit zu zeigen. Wenn der Herr nun aueii vielleicht 
seinen Zorn zuweilen hinunterschluckt, so wird er ihn doch sieher 
dem Tadler aufs Kerbholz sclireiben und zu geeigneter Zeit und Stunde 
dem ein Licht aufstecken, der ihm heimleuchten wollte. Darum mache 
ein kluger Hof mann oder Diener adnen Herrn mit VorMcht tind 
Ergebenheit auf einen Irrtum aufmerksam, und swar wenn sie ohne 
Zeugen sind (3, 26). 

Züditigen soll man Diener nur einmal, sie ablohnen und sofort 



' Sehr im Gegensatz zu Bandellos Lebenssats steht ein anderer Do- 
minikaner, Pa-s^avanti, in seinem ßpaochio deUa vera penitensa, capb 282/ji| 
nach b. Ur^rio. 
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in Gottes Namen gehen lassen, wiedemehmen aber niemals. Ebenso 
sind Mohren oder gekaufte Sklaven zu behandeln, weil de oft sehr 
bösartig sind. Darauf verstehen sich vorzüglich die Genuesen: haben 
sie ciiicn Sklaven oder eine Sklavin, der Züchtigung verdient, so 
verkaufen sie ihn oder senden ihn nach £vizza(?) zum Saiztragen 
(3, 21). 

des § 37. Wenn alle denkwürdigen Sachen aufgeschrieben wüiden, 
» 80 wfiide h&ufig die Zeit, die jetst ^erediwendet oder mit Allotria 
hingebracht wird, dasu verwandt werden, angenehme und n&txliche 
Sachen su lesen. Dann wfifdoi die Mensehen auoh oft die Gelegen- 
heit^ Böses zu thun, fliehen (2, 40). 

§ 38. Erholung nach der Arbeit zu suchen, ist dringend anzu- 
raten. Das hal)en auch zu allen Zeiten edle Männer gethan, Romer 
und Griechen, wie Scipio, Laelius u. a. Es igt keinem zu verdt nken, 
die Seele von ernsten Dingen abzulenken und zu spielen, um dem 
Greiste wieder Kraft und Stürke zuzuführen. Dann kann er nachher 
die Last der Arbeit, die stets Sorge und Unruhe mit sich bringt, 
widerstandsfähiger auf sieh nehmen (2, 40; 2, 4Ö)l 

Vimte liciif Lebt vergnügt! sollen nach Dou|^' Untersuchung 
die letzten Worte unseres Dominikanermönches gewesen sein (vgj. 
Tafel). Sie würden seine ganze heitere, hnnnonipche Weltanschauung 
kurz und bündig enthahen. Wer gedachte dabei nicht des /oif«, 
mit dem sich einst das lebensfrohe Griechenland begrülstei 



Üborsich tstaf el zu Bandollos Loben 

(zum Teil nach MauucliolU und MorelUni). 

Um 1480 Hatteo Bandello geboren sa Cutelnnovo bei Torton« an der 

Scrivia. 

1485 Matteo Bandello geboren nach Yalerio (vgl. Qiom. Stor. 87, 

150, 2). 

1495 Vincenz Bandello, MatteoB Oheim» Prior von 8. Maria deUe 

Grazie. 

1497 B» im Kloster 8. Maria d. Griuie. IxK)nardo arbeitet am Abend* 

mahl. Bcj^iirli des Bischofs von Gurk. 
2. 1. Beatrice d'Eöte, Gemahlin Lodovico Moro8, -j*. 

1500 Moro vertrieben. Guter der Bandello eingezogen. 
1500—02 (?) B. Student zu Pavia. 

1501 Vincenz Orden ^'L'-cneral der Dominikaner. 

1504 B. mit Oheim uacii Genua, streng religiös. 
•Vita G. B. Cattand'» 

1505 17. 8. M. A. Colonna schläjrt Alviano bei Torre di S. Vinccoao; 

bald darauf in Ö. Maria NovcUa zu Florenz (1, 18). 



* Abgedruckt bei £. Ma«i, Vit» itsliana etc. Bologna 1900, 8. 227—237. 
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1505 K mit Ohflim in Flonni (8. K. NoftUa). Neigung zu Violante 

BoTTomeo (f 1506). 

1506 B. mit Oheim in Rom und NeapeL wo Vincenz stirbt. 
Alemandro tmd Ippolita Bentlfogoo werden aus Bologna ver- 
trieben, lassen sich in Mailand nieder. 

1Ö07 Bückkehr B.s nach Mailand. Julius II. vorlangt AasUeferailg 
oder Vertreibung der Bentivogli aus Mailand. 
1507 — 13 B. thätig im Dienste der Bentivogli. 

1508 Bentivoi/li, ai:?; Mailaml vi rwicHcn, ^rehen auf die Tem iSTüUU 

1508 (?) B.8 Keise über die Alpen nach Bloia (2, t3; 4, 16). 
Büi latdnitche Üben^oog yon Ddnuneron 10, 8. 

1509 Ugue von Cambray gegen Venedig; Julius II. Feind Voiedigpi, 

zum Teil weil dieses die Bentivogli duMct. 
14. 5. FranzoBea schlagen die Vcuetiaiicr bei Ghiarad'Adda(3|32). 
i:V ('>. Einzug Ludwigs XII. in Mailand (3, 32). 

1511 Die Bentivo^'li gewiiineii Bologna wieder. 

1512 11. 4. Schlacht bei Bavenna. Die Bentivogli verlieren Bologna 

fBr inunar'. 

1512 — 15 Maximilian Sforza Herzog von Mailand. 

1513 6. 10. B. fast Zeuge der^mordung dee Antonio Bologna (1, 26). 
1515-47 Franz I. 

1515 Sieg Franz' I. bei Melegnano ; Maximilian tritt sorftck (1, 28 N.). 
1515 — 21 Lautrec Statthalter von Mailand. 

1515 — 25 B. bald in Mailand, bald in Mantua. £n^r Verkehr mit den 

Oonxaga, besonden Isabella und Antonia. 
1515 — 27 Unerwiderte Liebe B.s zur Mencia in Mantua. 

1518 18. 4. Isabellas Sittenzeugnis für B. (vgl, 8, 42). 
Heirat Camilla Gonzagas (1, 7; 2, 52; 4, C). 

1519 20. 3. Francesco Gonzaga, Gemahl IsabeUas, f* 

1520 B.8 lateinische Godächtni.srcde auf Francesco.' 

1522 15. 8. Frospero Colonnas Si^ an der Bioooca (1, 27). 
Franz II. ofonsa Herzog von Mailand. 

1523 B. Prior des Klosters von Crema. 

1525 Schlacht bei Pavia. B.8 fldbo In Mailand geplündert B. zur 

Iranzösischen Partei. 
1526 — ^28 Aleieandro (t 15:VJ) und Ippolita Bentivoglio laasen 8.ManriB0 
zu Mailand mit ]'>r'.-.ken schmücken. 

1526 Sept. B. im Lat^er <iea Giovanni delle Bande Nere (1, 40). 
Okt. Enthauptung der Gräfin Oballant (1, 4). 

? Bemühungen des Markgrafen von Mantua in Rom, für B. 
zeitweilige Befreiung vom Zwange der Ordenstracht zu er- 
langen. 

1627 Mai Erstürmung Roms. 

Juni P. im I.rirror zu Viterbo (1, III. 
1528 B. vermittelt die Ehe zwischen Cesare Fr^oso und Costanza 
Bansona. 

YannSlunng der Violante Bentivo^dio mit G. P. Sforza zu Fer- 
rara; anwesend B. und Filippo Biildi (2, 44). 
1628 — tl B.s enge Verbindung uiit Cesare Fregoso. 
1529—86 B. am Hofe Fregosoa zn Yenma. 

1580 Tre Parche' auf Fregoflos Erztgebovenen Oiano gedichtet (3 oapi- 
toli). 

1586—87 B. mit Fregoeo im frz.-itaL Heer gegen Qenua und Ffemont; 
mit Fr. andi nach Fhuikreich zum König. 



Al^edrockt bei Müsi, a, a. O. Appendix IL 
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1586— 88 <XI OukW vl ■. w. ttMtndflB. 

1587 — 41 B. mit flen Fregoso in Caatclgoffredo. 

1541 3. 7. Ce^are ermordet ; Costanza aus Venedig verbannt. 

1542 Co8tau£a zieht sich mit B. nach Bassens a. d. Garonne zurück. 
1542— LebeDSflDde B. am Hofe Costanzas. 

1544 'Ganzona delle divine doti di Mad. Marg. di FnuDoU' etc. (Tochter 

Fraxus' L), mit Widmung in Proaa. 
f R widmet der KOnirin Maiipffele roa Hfvnm seine ÜberNtsiiiig 
der Kcuba de« Euripides (4, 20). 

1545 *XT Curiti' ged nickt zu Agen bei Reboglio. 
1550 Giüvauni di Loreoa, Bischof von Agen, f. 

B. erhält daa Bistum ron Heimich IL, nelist der Hilfte der 
Einkünfte. 

1650 1. 9. B. von Juliua III. als Bischof bestätigt. 

1S60TB. tritt y<m seiner Würde sorfieic. Gisno BVmoso folgt ihm 

(t 1586). 
1562?Bandello +.» 

1554 Baudello, Le Novelle, Tonil 3, Busdrago. Lucca. 
1578 Bandflilo, Le Novelle, Tomo 4, Maraitj, IJone. 



' Vgl. Douglas, Cerlafai traglcal ^UiQoiuaea of Bi tnmaUted into Bni^ib; dam 

Uiom. Stor. 37, 148 — 61. 

Florens. H. Meyer. 
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I. Gediohte. 

Die vierbandigu .Vusgabe der Werke Tilliers, die 1846, zwei 
Jahre nach seinem Tode, iu Nevers bei C. Siouest erschienen 
ist, enthält bei weitem nicht alles, was Tillier zu seinen Leb- 
zeiten an verschiedenen Stellen in Clamecy und Nevers veröffent- 
licht hat. Schon die von Felix Pyat geschriebene Vorrede läfst 
das jeden Leser sofort erkennen. Sie erwähnt und kritisiert 
Tilliera Gedichte; die vier Bande aber bringen kein einziges. 
Uoter den Citaten Pyafts sind swei längere, ansoheinend wie die 
anderen aus P&mphleten genommen; die Werke entludteD diese 
F^phleto nicht Das eine der Gtate a XVI ff. (AiMv CVTH 
S. 92 ff. fask vollstHndig wiedergegeben) vermag ieh noch immer 
nicht an die ihm gehörige Stelle m verweisen; das andere 
S. LXn ff. findet sich in der ersten Sammloog der PunpUete,* 
im zweiten, 1844 nach Tilliers Tod aus hinterlassenen Manu- 
skripten durch Freunde zu einem notdürftigen Abschlufs ge- 
brachten Bande. Die Abhandlung, der es entnommen ist, führt 
den Titel De la Poesie und enthält im wesentlichen eine für 
Tillier sehr bezeichnende Recension Victor Hugos, doch nur 
den ersten, absprechenden Teil. £aa zweiter im übrigen nun zu- 
stimmender Abschnitt sollte, wie es schein^ folgen; aber die Er- 
örterung ißt Fragment geblieben. 

Dasselbe Pamphletbändchen bringt snm Sobluls die drei 
ersten der hier neu abgedmckten Gedichte. Das vierte ist dem 

• Sie iflt heute sehr selten geworden. Die Biblioth^ue Nationale in 
Paris hat ein vnllstiindiget Exempbur. AtÜMT dieiem keime ich nur noch 
tum, in Privatbeeits. 
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Ind^pendant {v^. Archiv a. «. O. & 102) vom 25. August 1831 
entnommen, die drei lotsten der Ä$»oeiation (das. 8. 106), Jahr- 
gang 1842. Eine nähere Besprechung für spater vorbehaltend 

gebe ich hier zunächst den blolseii Text der Gedichte. Doch sei 
wenigstens so viel vorhenierkt, dafs l>esouders die politischen 
und socialpolitischen nicht nur Stiintnungeu des Augenblicks, son- 
dern zugleich, in poetisch gesteigertem Ausdruck, Uberzeugungeo 
wiedeigebeu, an denen Tillier bis zuletzt festgehalten hat 

1. Ijft Fraaoo libie. 

O yons, qni ebantas rar la lyre, 
Ud jour libre et terein aar nos fnmts a briU^; 
Abandonnez Totre äme an BOoffle qui Tinspire, 
Votre luth, bour leurs pieds ne »era point foulä: 
Le luth est libre enfin d'un odieux soellö. 

Franoe» Fnnce, ont-ils dit dans leor foUe penite, 

Tes peuples fl^tris ezj^ront 
Oes lauriers insolents dont ma vue est bl cM^o ; 

Des roia hinnilif'''H je vengerai Paffront; 

JVpalerai leur honte ä leur gloire pass^e: 

Le joug, un joug sanglant» ^crasera leur fironti 

Hb Font dit: 6 Fran9ais, oublions ce blasphfime; 
A ce demier affront le glaive a r^ptNüdn: 

Iis l'ont dit, mais leur diadTme, 
A vos pieds, en d^biü, soudain est desoendu. 

VojreB-voiiB ce gnenier endonni anr son glaive? 
De noctumei bdgands snr Ini levaient Icurs bras: 
Iis prenaient son sommeil pour celui du tr^pas; 
Mais un bruit le röveille, il tressaille, il so l^v^ 
T1 jotte un cri puissarit, et 1h perfide essaim 
ö'61oigne avec terreur et refcrme sa main. 

O Boblime Paris, 6 d/tA gän^reuse, 

Ainsi fut ton rdveil! an di de libert^, 

Ce sol f^cond cn gloire a soudain cnfant*''. 

Tu rassemblcs tes rnngs, fi&re et silencieuse, 

8ur toi voniit le bronze, et ton front est Berein: 

L'enfant mCme ä f rapjHjr accoutume ßa main ; 

Le p^re embrasse un fils qui meurt, et va combattre; 

Le dtoyen tomb^, qn'un {^ve Tient d'abattre, 

L^guant au dtoyen son fer enaaoglant^, 

Mnrmore eo ezpirant: Libertäl liberfe^l 
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Et lorsque la victoire eat fiit tomber Isnn wrmm, 
Quand sur leun fr^res morte ils i^pandaient des lannes, 
Iis disaient aux vaincus, fnmants d'assasginata: 
Un dtojen aaii vamcre, U ue se veoge paa. 

Et Totu, d'im jour sangkot inittiln Tictimfls, 

Qio^nx oompagnons frapp^s avant le tempe, 

Vous dont la mort ne fnt qn'un crime aprts des erimes, 

üne tachc de plus sur le ly« dos tynuu, 

Dites, quand la France est vong^, 
Vo8 mfines s agitant hous leur suuglant linceuil, » 
Et fiers d'avoir enfin une terre purgtje, 
N'ont-ilä point treesailli dans l'oinbre du cercucil? 

O Franee! un ^ang bicn eher a coul6 de tes ▼einet, 

Tu triomi'he en habit de detiil, 
Mais BOUS tes pieds sjinglant;? est un sceptre et d^ ciiainee 
Mais tüu front re.-*plt'udit et de gloire et d'orgueill 
Comme un aatre ^gar^ reparais dana Tespace, 
Pftrmi les nations vieas reprendre ta place: 
A niomme qui aera ton pfamier dtoyen, 
Dia: Comme mol, des lois porte l'^troit lien; 
J'ai longtempe dans ma main peaö le diadtoie: 
Instrument couronn^ de mon pouvoir suprftme, 
Xottt r^dat de ton front n'est qu'un reflet dn mieo. 

Qalli marchent contra nons oea bataiUooa d'eaclaTea, 
Da Nord et du Midi qn'ila maidient k la fou; 

Nous sommes les fils de ces braves 
Qui pos^rent leurs pieds eur Ic front de l«ira rois. 

Que du Rhin ä l'Adour le tocsin sonne anx armes: 
Anx armes, citoyens; debout, debout, marehous! 
Avant un repoa libre, encore le jour d'alarnifs. 
Bar leurs d^bris sanglanta demaiu uouh regnerouul 

Partout, partout le fer en un glaive se change; 
II brille, il est tranchant, il est prAt ä frapper: 
Qu'ils marchent; le serpent i\u\ rampe BOUS la fange 
Pettt-U forcer l'aigle ä ramper? 1830. 

Hommage h la memoire des citoyens morts 
dans lea Joura^ea dea 27, 28 et 29 juület. 

FiechiBsons le genou: aous cette croix sacr^ 

Leurs oorps rcposent aana linceuil; 
Mais IIb ne laiaaent poInt une oeodre ignoi^: 
Sar ce pa?6 aanglant la gk>ira reste en deoiL 
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Ce jour Ulm et serein lev^ sur ces livageB, 

De leur sang ila Tont arhet<5; 
Ilß en ont vu l'aurore i\ triivt-rs des nuage«« 
£t leurs restes sanglaute seuls ont ia libort^ 

8i l'Eiin^ detnande et leur nom et leur yie, 
Nous diroDB : A la France ils ont donntf Unn joan. 

Sait-oü quelle» gouttes de pluie 
Ont gooil^ le torrent qui reoveree des tonn? 

Hier, hier enooie, Us pessaient en sUenoe» 
Un roi les appelait peapte eeclave, troupein; 
Meie rimmortelit^ pour eiix d^jft oommenoe: 
On poite envie ä leur tombean. 

Flenione id, Frao9ai8, pleurone; niais eor lenr oendie 
ITaUonB point entaeBer dee marbres et l'onbli: 
Sur o«e pompei dee morta ime ombre aime k deeoendre; 
Lee tyrana rar lenr tombe ont dee marbres anaaL 

Mais eil est autour d'eux quelque tronjon d'^p^ 

Qni dana U pondre leqilendit» 
Quelqne ^cbarpe sans lya et dana le sang tiempte: 
A lenr croix immortelle attachons ce tropli^; 
Ce aigne snr lenr cioiz ä lenr gloize anffit. 

8i Tons Tonles qu'ile aient dee larmea, 
Faitee plenrer rar enz tos lenunee & genonx; 
Vone, gnerriers dtoyene, Tona, Tona aves dee armea; 
Saves-TOiia qael hommage ils attendent de Tonat 

Comme oea grondements que Buivcnt les oragea, 
Un bniit sourd de l'Europe a troubl^ les rivages; 
Ce« rois, te« empereurs, ils Ti'oiit point «»ubliö 
Qu 'ils ont pu de 8on tr6ne exilcr un grand homme 
Et charger de son sceptre un döbilc fantAme: 
Iis p^ent en leurs mains Tor qu'on leur a pay& 
Oontemplant arec erainte nn peuple aaaa enttavea, 
Ha mnrmarent lea noma et de maltre et d'eaclaTee, 
De tronpean z^volt^ qu'il iant enfin punir, 
Et qa'en fmün», aux rois il est tempe de aerrir; 
Et quand, usant d'un droit reconquis avec gloire, 
Vouß voudrcz reoMoillir un prix do la victoire. 
Briser un viün contrat |)ar le gluive impos^, 
Et mettre un prix au sang que vdus avez vers^, 
De VQs rois, diront-ils, les titres Hout uos titres . . . 
Inaena^ de nos lois qni Tons fit les aibitres? 
Kons ne sonttrirons point qne de la Ubert^ 
Un germ^ anr nos boida per Taquilon jel6, 
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Prfea du tröne, en secret, fructifie et s'^lfeve, 
Domine «niin uos fronte et brave notre gUivel 

Qoe leur oonnoax s'eiliflle en mnnnimt, en aisj 

Mais sUs cwent toucher oe Bol avec des lyi, 

Que leurs vains bataUlona se perdent en noe plainet 

Commc un ama« neigeux aux roches suspendu, 
Qu'en sea flancs mugisaants un voican a rt^u. 
Alorss, ä voa martyrs, offrez, offrez leurs chalnea, 
£t qa'uu sce^jlre iusoient, plus puissaut que les loia, 
JiBuds ne pi^oailiie 4 oittis de leiir eioiz. 

Mais il est pour leur cendre encore un digne hommage; 

L'homme dont vous avez purgi- ce beau rivage 

Ne veut point oublior que son front fut brillant: 

A son fik, ver impur qui deviendra serpent, 

II ose, 11 ose enoor l^er en hdritage 

Ce soepire dins le icng par tos maiiis rsmass^ 

Et oe siftele de i^oim «iqaardliiii ooiiimeno& 

81 oe yain rejeton d'un visU arbie en niines, 

Un jour, an sol Fran9ai8 veut jeter ses raoines, 

Avant fon joug honteux subissons le tr^pas: 

ün peuple libre tombe et ne se eoiirbe pas. 

Ne laissouti que ia cendre aux eaclaves qu'il traine; 

Que des palais bris^s seuls restent son doinaine, 

Et que son drapeau blanc, blanc couune eat le linceuil, 

N'ombrage de la Franoe, lifflasi qoe le oooneiL 

Et vous, qu'en expirant ils Idguaient :1 la France, 
Qui u'osant avouer le tourmeut de la iaim, 

Venez vous asseoir eu silence 
Sur les tombeaux de ceux qui vous donnaient du paiu, 
Je Tondxaii sonlager votre noble indigence; 
Mais oach^ comme toos dans l'ombfe et le sllenoe, 
Et tranpant oomme toub mon pain de mes suenrt, 
Je ne pnis fons doDBor que mes diants et mes pleois. 

8. A Elle. 

Lorsque pensant k toi, je jette de mon &me 

Vma adienx nn donz chsnt 
A l'antomne qoi meort, oomme nne blanohe femme 

Qui somit en monrant, 

IHil Tis-tn oomme moi, mon ango, ma ch^rie^ 

Par oes dsmieis beanz jours, 
Dans le öhemin bofdtf d'on pea d'berbe flMe, 

B6vant de nos amonxs? 
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Ou pur ee blunc soleil, blanc comme im front aane zoee^ 

la mort a pass^, 
Vieu8-tu voir au vallou s'il reste quelque chose 
Du bonheur effac4? 

Vm4u, laissant tomber ta noire chevelme 

De ton beau front pencht^, 
Cherchant commc un glaneur sur la pÄle verdure 
Quelque gazon couch^? 

PraTiee oieeenx, qtd n'oat qne le boie qni fitamoe 

Et qu'on ne peut fermer, 
EDsemble pleurong-nans la saiBoa qoi nons donne 

Un nid poar nons aimerf 

Dis-tUy loraque ta Toie la branehe d^nill^ 

Et qni fiiaaonne anx TentB, 
Ange» dia-tu: notre Arne, htflaa! e'eat effsiulUe 

Gomme eile ponr longtempa? 

DiB«tu, quand ies oiscaux, vcrs un autre rivage, 

Aux cieoz vout en ruban: 
Tele e'en Tont noe amoan, donx oiieauz de paasage, 

Dont Tafle cndnt Tanten? 

IIa reviendront encore au nid qui lea rasaemble, 

Dee ailes sc nieler, 
Quand le taillis aura hous sa feuille qui tremble 

Un peu d'herbe ä fouler. 

Ainei qne toute terre et oomme toute aante» 

Notre Arne a son hiver; 
£t see feston.H trainant sur ia terre fan^ 
Et qui u'ont rien de vert; 

Et eea jazdina fKtria juaqoes H la radn^ 

Et son troupeau charmant 
D'amours, sous des rosiers qui n'ont plus que T^ine 

Endormis triatement; 

Et eea beanx paTÜIoina qne Taquflon aasi^ 

Fermke joaqu'an adphir, 
Oü, comnic un blanc pigeoUi anx combka plefaia de neige» 

Niche le eouvenir. 

Mala eile a eon printempay qnl rererdit et pouaae 
An coin le plua obacur, 

Qni revM tout gentier d'herbe fine, et de moune 
Le rooher le plna dnr; 
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Et em MiIaoaDaato pleiiia de d douoes dioMs» 
Quill ftppeÜADt biker; 

Frais papillon?, tonjoun qni fomt auz mkam roMt 
Eosembie le poier. 

Elle a Mi idenn aoaii, douoe amno ^'«wnie 

ün rogpud do tes yraz; 
Et OM nida od l'oa att aoiia l'^pine flanirie 

Oomme an ange eat anx gmqx. 

Ahl de ce doux printemps, une beure, eocore uue beiure, 

Gar e'est toi qai le iaia; 
Un r^said de tea yenz, qu'U aourie oa qall plenre, 

Et pnia llüver apitel 

4. Le po^ mendiant. < 

Au supplice de naitre, aux pleurs, il I'indigenoe, 

Pourquoi fu8-je appelt'? poiirqnoi 
Celle ({ui nie re^ut hu seuü de l'existence 
>i'eutreUe en m'^touffaot, h^laa! piü6 de moi? 

Poortant, en cette ooupe am^re, 

Ta l^vre avait tremp^, tu pr^voyais mon f=iort: 
Au lieu (l'un lait impur, il fallait, A um mure! 
Me donner un poiaon avec un chant de mort. 

Le labonrsiir» an champ qne sa main purifie, 
Etoaffe an germe bnpur nourri daoa lea aUloos: 

Aux riches seuls coTiviont la vie; 
IIa Bout ie froment pur; nous, i'iierbe et lee chardous. 

Uaia un dumt de triompbe\itttour de moi rtenne; 
Je suis libre, ont-ila dit: le peuple sonvenun 
Sur son front gigantesque a remis sa oonronne» 
La libertö revient, son niveaa d'or en main. 

Moi libre ... Avec du pain qu'on me donne une chaloe: 
Le serf plus que le pauvre a de Ifilidttf: 
Pleurer dans le vallon ou pleurer dans la plaine^ 
VoUä pour noua bi lib^t^* 

Je suis de Houil en seuil; oh, pteible yoyagel 
Je vaia et je lerieas: partout eat la doutoor, 
Le dtidain qui r^usse et diasse avec ontrage» 
On la pititf qui donne en toos finiiflsant le ccsur. 

' Nach einer Abtchrill, die ich iiorru Lutiguier, IntÜtuteur imd Uibiiothecaire 
a^joint in Clainecy, Terdank«. 

AreUv f. a. SpcMhM. UIX. 8 
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A oe iMUiquet commun qn^Ui Domment l'exiitaioe^ 
Oü le fort, qni domine et numge un glaive en mdii, 

Nourrit soll embonpoint des sueure de rindigeOG^ 
J'obtiens avec elfort lee miettes du feBtin. 

Un tage A mm haillons pourlaat dtigaa aoniiie, 
8a nudn m<m berooia nupaidit mie Ijie: 
«Prends, Vk, prenda, m'a-^il dit, oe hoehet plein de fiel: 
«Paum mlani, o'eat pour toi tont oe qve fit le deU 

Je graDdia et ma main s'^gara enr l'iTOire; 

Uaia l'ivoiie n'a pu jeter 
Qne des aocents plaintift inooaniu ä la gloire, 
Et qne l'Mo dea bois eenl vonlut rtip^ter. 

L'aiuour, au front par^ de rubaus et de Boie, 
Regarde raea haiüons et pxisse avec dedain: 
L'amiti^ qui sourit jamais n'a pris ma maiu 
Et fdt liüre en mon oonir un ooort rayon de joie. 

J'envie au malheureux dout I'ail s'est effac^, 
Son chien, ce scnl ami (luc frap})e sa parolOi 
Pour lui de la pitir (jui retuieille l obolc 
£t lui l^clie la maiu quand il eet repouss^. 

Mon coeur, pour ce n^ant, n'dtait point fait peut-fitre; 

Au preraier souffle du z^phyr, 
Sur ce 8ol pr6par6 des flpurs allaient paraltre; 
Maie uu aoulfle de mort, h^UsI fit fcout p^rir. 

Le mallieiir, dane moa Arne K moiti^ d^vorte, 
Oft d'inetant en instant brille i plein un 4dair, 
N'a laissö qu'une fibre ardente et d^chir6e, 
Qne la doulear Itreint avec aee maina de ler. 

Oennaia-tu cea d^erta et aaaa ombre et aana vie, 
Oü de tona lea s^pbyrs le aouffle eat embraaä, 
Oft jamaia one llear ne a'eat ^panooie, 
Et qa'ott noage enaat jamaia n*a travera^f 

Voyageur ^gar^ daus cee lacs de pouesiöre, 
Plein d'eapoir & Pamon, au aoir, rein pH d'etfroi, 
J'avaaoe, un mtoie azor afflige ma paupi^, 
Et le mtene horiaon toi^oura eat devant moi. 

II ne viendra pour moi qu'une heure douce et belle, 
C'e«t cette beure d adieu, de libertc, d'aniour, 
Oü Pftme Ubre enfin de aa priaon mortelle, 
Conimence nne autre Tie en un autre a^iour. 
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Ponrtanti aar tous lei froDta j'ai tu briller la joie, 
YcSlk Uen dans Um nudni 1a oonpe du bonhieiir: 
QoW fls d« plm qne moi, vn TÜcment de eoie? 
Hflael et de plne qn'enz, nun j'ai peiit-^tro im eoBor. 

VoiB-tu cet insecte volage, 
Aux alles de soie et d'azur, 
D'on Iis agit^ par l'orage, 
Tomber daos an bourbtar impnrf 

Quand le printemps sourit, quand la fleur est nouTeUe^ 

Vois-tu le troiic mort vi sech^ 
Que l'oiseau n'o-^e plus cffleurer de sou aile, 
aeui le ver impur 8uu8 la mouHi^e eat cach<S? 

VoWk, voilä moo flort; aux hmillons que je tratne, 

Du bord de leur panire üb craignent de toucher. 

Ce globe est fait i)our eux : ce globe est leur domaine; 

lU d^eudront bieatöt au pauvre d'j marcber. 

Dana leon jaidisa grillt j'ai tu la foule emmte 
Croieer eee flots ehangeants et mtter aes oonlenn, 
Comme dnns la foff^ quand la Iniee naiannte 
Melange lee nuneanz en fleoie. 

Debout avec un glaive, aux portes iDterdites, 
ün loldat attentif veille en eomptant aea pas: 
Leon ehiena peufent franchir ainte eox oea limitea» 
Et noua, hommes d^ua, nona ne le ponvona paa. 

Kh ! que n'emp^ent-ils auaai que de leura fttea 
Un aoo n'arrive i noua comme un fälble aoupir, 
Et qne de oea beroeanx qui pendent aar leura tfttea, 
Un partum ddrob^ aorte avec le i^pbyr? 

De tous le« monument« dont ils couvrent la terre, 

Le Beul qu'ilö daiguent nous ouvrir, 
Ceat l'^gliflA oü noa fronta a'inoUnent aur la pierre, 
Et l'infaiUlble boaploe oü noua allona moaiir. 

(>u"ont-ilß de plu^; que nou«? l'or qui vient de leurs pfei 
L'or qu'ils ont dans la fange en ee baic*.saut trouv^, 
L'ur dont on a payö leura vicee merceoaires, 
L'or qu'au f aibl«. orpbeUn leura maina ont enlerö. 

Cet or, c'est la beauto qu'on cherche et qu'ou euceuse, 
Le bdiiheur qui aourit aux credule» humains, 
La vertu qu'on rövfere et que Ton röcompeuse, 
La gloiro qui frappc des maina. 

8* 



116 



Ergäozimgeu zu deo Werken Claude Tilliem. 



Jfais qne loot ks d^daint de ce brillant Ytiffin, 

Qui n'a rien qu'un peu d'or de plus quo Mi Ttlels? 

Tout 8on 6clAt est fait de boue et de pf)u^»8i^re: 

Je n'ai pour ms fauz biens qua doa z^gardn diatiaita. 

Qiae je tnra?e un abri, qvalqiie dumme oü ma lyve 

Exhale m paiz dea aona perdnt, 
Qne j'aie k mes chansons le pAtie ponr aouiie^ 

Je ne denande lien de plna. 1881. 

6. La pauvre mendiante. 

Ce globe o\\ nous orrons n'est pas notre patrie; 
Vera ces arbres riant« oö pend uu fruit si doux, 
Vers cc cbaume qui met a Tabri de la pluie, 
Ell ▼aiD, 6 mon enluitl tu tonde la main et crie: 
Oe diaame, oes donz froito, ik oe eont poInt nona. 

Des honimes en enclo.ai ont partag^ la terre, 

Ih ne laissent k l'orphelin 
Que Taspect du soleil, l'eau qui le d(^salt^re, 
Et ponr le lepoeer la pierre du diemin. 

Je t'ai con^u dang les alarmes; 

Souvent dan*» ton l>ercfau raes cris t'oiit reveille; 
Quand ta 1>uuclii' pressait mon sein gonflt' de larmes, 
Mou »ein ne te doimait qu'un lait aigre et truublc. 

Ponr ceax qu'il a fonmiB ä son fatal empir^ 

Le malheur a des sceaux divers: 
L'uD commo uu fer ardent brüle, et l'autre d^cbiie; 
Celui-ci null- «^treint comme ^trei^ent des fers. 
Quelquefois au milieu des hummes qu'ii decime, 

Pjromeoant soo doigt qui fl^trit, 
Oomme on sacre lea roia, il sacre ime yictüne 
Et Ini met aar le iroot an loeaa qni leaplendit. 
Maia td, d'nn ngne affireox qoe la mia^ creoae, 
II t'a marqu^, mon fila, lü ton premier soleil; 
L'aurore de tes jours est soinbr«' et pluyieOMy 
£t le eoir k Taiuore, b^laal sera pareiL 

Qaelqaefois tee rqgarda aemblent cherchor ton ptee. 
Je te montie le ctel et nomme le.Mgnear; 

Un hoTTime un jour ou deux aima ta pauvre 
Ttt iui dois l'ezisteQoe et moi le d^onnenr. 

Enfant, toi qol Mniia qaand ma main te canMOf 
Ta ne aab paa enoor tonte notre d^treeae: 
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Ce moioeaii d'on pab ndr qnl f a ramti^ 
Et que te main ^mi«fete wax oiaeaiiz de U rne^ 
Dont le gatouillement en painnt Bons uüae, 
Tandia qae tu doimais, nuii je Tai mmäiL 

Qnaad le dimanelie ▼ient» aux porlta de l'^lise 
Souvent dana la powd^ avec le paavie astlae, 
Je eonrbe tont le joar nton front hnmilid; 

Mais du pauvre orphelin aucun ne prend pitM. 
Et la belle marraine k l'autel attendue, 
Qui va le sein par^ de rubans et de fleurs, 
Passe avec un sourire rt «l^'tourne la vue 
Poar ne point s'attrister ä l'aspect de noe pleurs. 

Souvent daos le hameau de chaumi^re m chaumttare 
Je vaU du malheureux b^gayant la pri^re, 
Et montrant nos haillons et le jour qui finit, 
Je demaude pour toi Taeyle d'une nait. 

Vooa qu'mi ^nx ingrat n'a paa abandonn^Se, 
Difl^je, i oe paime enfant qui ven toub tend les bias, 
Doonts OB peo de paiUe aux panvies destin^; 

VoB chiens ont nn abri, nons, nous nVu avons pas* 
Mais rhumble vilhigeoiße ä ma \'o\x attendrie, 
Nous donne avec regret un niorceau de aon pain; 
Elle craint de b^nir une ni5re avüie, 
Et me dit: maintenant paasez yotre dMmin. 

Je saiB, 6 mou enfant, un pluK heureux rivage, 

Mais je ne puis partir et m'^loigner sans toi; 
Quand ils repou8t*eroiit ta main avec outrage, 
Qui (e dirait encor; nion üla, embraaae-moi ? 

Et Ii ttt graadiaMiB an a^nr de la Tie» 
Pauvxe enfant^ qu'y pourrais-tn TOirf 
L'opprobre du matin faisant Thonneur du aoir; 

La m^p^^e ä tout seuil amenaut l'infamie, 
Et tout autel d^rt quand il u'est point dor6; 
ün peuple, roi d^chu, par l:i faini devorö, 
Et le riebe faiäaut une eterucile orgie 
Du feetin que le ciel pour toua a pr^par^ 

8i pourtant cet amour, cette source de flamme, 
Lonque je t'ai con^u qui dövorait mon dme, 
De mon sang dans le tien t'panchaiit ses ardeurs, 
Un jour, quand le printetni»- de rhorame est dans sa afeve, 
Lorsque des paöäiouä le fiux vieut et a'^l^ve, 
8e r^pandait en chanta Tainqueon — 
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Main non, paiivre b<^ritior d'nn trUte noni de femme, 
Comnie de vains »anglotw ([u'ou n'a pas enteDdiu», 
Ijaisse mourir un nom que le n^ant r<5clame; 
La gloire, au milieu d'eiuc, est un tourmeut de plus. 

Vds oonler k noe piedt oetto onde hospitalftre, 
Ainsi qne snr las bonls le calme eet dans aoD Min; 

\A, tu ne verras plus pleurer ta pauvre mbre; 

lÄ, nom n'aofoiiB plui froid, ]ä, nom n'aurone plus faim. 

1842. 

6. A la Folie. 



Trop longtempe, almaUe folie, 
To vonlus d^uiser mefl maiiz; 

Adieu, mon orcille vieülip 

Se fenne «u bruit de tee grelots. 

Si parfoia la raisoD s^v^re 
Ecartait ton hochet tiompenr, 
Et par nn ehenün Bolitaire 
Vonlait me oondnire an bonlienr; 

Du bras quo mc tendait mon guide 
Rejetant r'inii>ortuii appui, 
Attends, disaiw-je, qu'une ride 
Ait siilonn^ mon front bl&nchi. 

J'aime ma paisible indigmoe; 

^follement berc^ par len jenz, 

Endornii par l'inHouciance, 

J'ai quelqaefois un songe heoreuz. 

Sur Tavenir au front mobile 
Qu'ilä jefctent des regards tramblanta, 
Cea grands, snr nn anlel fragile 
Offerls un jour k notre anoens; 

Moi, d'une terreur imjxtrtune 
I/nvenir ne peut in'agiter; 
.le n'ai rien «jue de Ih fortune 
L'inconstauce puiöse m'6ter. 

Je le diaait, et sans envie, 

Sans crainte, eomme a&ns regrete, 
Sur Ic sul changeant de la vie 
Lea yeux ferm^ je m'avansaiB. 



Mais vola eet enfant aar k grtw 
SMuit par un calme trompeur, 

T;ivrer au flot qui la Roulfevo 
L'bumble nacelie du pficheur. 

A pdne nn l^ger bruit d'orage 
A tronbM le lepoe des ain. 
Et la londre eat dana le nnage 
Mnette enooie et tana ^daiia. 

Sur l'onde, encor tran(juille et pure^ 
II laisHe flotter Taviron, 
Et u'endort au l(5ger murmure 
Des flots qui beroent le gason. 

Mais l'aquflon B*&iiV9 et gronde; 
Comme nn nid tomb^ des roscaux, 
La barque, au caprice de l'onde^ 
£rre et s'agite aans repoe. 

£t le londemain sur la plage, 
Dana la grtre, au pied d'nn ^eueil, 
On Vit le pftöhenr dn TQlagie 
En pleurant creuser nn oercueiL 

Sous un ciel chiu-gd de nuages, 
Ainsi j'allais soul et t^aDS voir; 
L'^clair, qui jirt'Iude aux orages, 
Rougit le front volle du soir. 

Hais rUge des enenis ezpire; 

Ainsi qn'en un jour pluvieuz, 
S'efface au ßoufiQe du a^phire 
L'arc iiumide qui peint les deux, 
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Lea aongea riants du bei dge, La raiioii, Mow Mn appclee, 

DoB portee du ciel ^chapp^, Bevient, et sur mon front blanchi 

Aux 8on8 d'une voix doiico et sage Me montre unc fleur effeuilläe 

Loin de moi ae sont diasip^. £t le Tide d'uo l^gw plL 

Ttop kmgtemps, aimaU« lolie, 
Tn Tonlos d^guuer mee mauz; 
Adien, mon oreille vieQUe 
Se fmoib au brnit de tea gnlote. 

1842. 



7. Stanoes. 



Auge, 6 mon Uen o^leete, 
Poorqiioiy ei f ai ton oanr» 

Ne pas donner le reste, 
ApÄa renoeoa la fleor? 

Sur ma Ifevre brülle, 
Lai(«»e un peu s'dpancher 
La coape emmiell^e, 
Qo'Ü ne laut que pencher. 

LaiMe, dngon avare, 
Laiase \k Um tr^r; 

Suis aux boi» qu'avril pnre, 
L'oiaeau qui prend i'eesor. 

Venz-tii donc, triafte aalnto^ 
Sur ton front aolennel 
Gelder la beanttf peinte 
Ponr lee Tete de Tantel? 

Devant ta froide niche 
A qui vient s'incliner, 
Divinite postiche, 
N'as-Ia lien k domier 

Qne la Manche lami^ 

De ta lampe d'argent 
Et de ton front de pierre 
Le carmin et le blaoc? 

Quand dans l'onde ^tinceile 
Ta beant6 donee k yoir» 
Dia-ttt: je ne aiiia beOe 
Blen que ponr ce mindr? 



La pure et belle roee, 
Die, apt-elle nn parfum. 

Du jour qn'dle eat ^ose, 
Qui ne Tienne 4 quelqu'un? 

Eflt-!I, quand avril pleure> 
D'un nuage dorö 
Une goutte qui meure 
Bant mektie mie herbe au pr6T 

Est-il, quand Taube rouvre 

Son oeil pareil au tien, 
Un rayoii qui no couvre 
£t ne rechauffe hen? 

Dane un baiaer de flasune 
Pouiquoi laieser aller 
Ton Arne uTee mon Arne 
Qndqnefois ee mtierT 

Pourquoi ta tote blonde, 
Sur genoux tombau l, 
(Jomme un saule sur l'oade 
Va-t-eUe a'effeuUlantr 

Pouiqud eoua le feoillage 
Aller, quand tout fleurit, 

Tourterelle sau vage 

Qui ne £ait point de nid? 

Quand ä l'amour on drease 
ün antel en eon ocBor, 
Oe qu'on gatde eat triateeee, 
Ce qu'on donne eat bonheur. 
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Ghflr «nge de Ut Uttn, 

Si j'^tais ango anx denz, 
D'^clat et de lumifere 
Plus que toi radieux, 

Saoa ngralp tut ^Qhange, 
Vfti je te donnenda 
De ma paiure d'Mige 
Tont oe qne tn voudnis. 

Tiens, dirais-je, ä ton volle 
Vn Hphir manque enoor, 
Preode la plus belle Steile 
De nut ooniQime d'or, 

Va suivre sur mes aileSi 
Au ciel qui renplünclit, 
Ces feux, blandicä pruneiicK 
Qui s'^Teillent la nnit 



Ce trAne de lomitee 

Dont je flui« descendu, 
Met8-le prfes de ta m^re; 
Prends ma robe d'^lo. 

Maie laine-moi, ma leinte. 
Hon corar ponr t'adorer, 
Et ma paapi^re Steinte 
H41ael poor te pleunr. 

Je HC suiä qu'une feuille 
Aux paifnme onlifiAi 
Pxte des foees qn'on eaeUle 
Qoi ee fme k tee pieds. 

Jp to deniande en gr&ce« 
Quo, pour me ramasser, 
Au chemin oü tu passes, 
Tu daignes te baiaser. 

1842. 



II. Eine Episode ans Man ande Benittmin 
in seiner ersten €festalt. 

Der humoristische Roman Mon onde Benjamin ist das Werk, 
dem Tillier sein Fortleben vondgüoh in Deutfichland verdankte 
In Frankreich, selbst in der engeren Heimat TülierSi nar etwa 
seine Geburtsstadt Clameo^ ausgenommen, wird das Budi wenig 
gelesen; nidit dem Dichter, sondern dem Phunphletisten gilt die 
Bfiste^ die man, als Q^enstflck zur Bflste Adam BiUauts, in 
Nevers vor dem alten Palast der Hers5ge von Nivemais 1879 
aufgestellt hat. Den Pamphletisten zuerst versuchte man in den 
letzten Jahren des zweiten Kaiserreiches wieder zu lebendiger 
AVirkung zu bringen. ' Spater wurde aueh Mon uncle Benjamin, 
wie sohon vorher in der Schweiz uud in Belgien, in Frankreich 
iiu hrmals neu fjedruckt, 1882 sogar in einer von Charles Monselet 
eingeleiteten, von Sahib ziemlich nüchtern illustrierten Luxus- 
ausgabe. Die nicht sehr starke Auflage ist heute vergrififen, scheint 
aber nur in den Bucherschranken vou Bibliophilen ein unfrucht- 
bares Dasein zu fOhren. Die Gründe so verschiedener Scfafitsung 

* Paul Mennier, Neren hiatorique et ^ttoieaqne^ 2* 6d. Nerers 1901, 
8. 188. 
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des Wefkes in FVankmcii und bei udb, wo es fibersetzt allen 
landläufigen Univenalbibliotbeken angehört, hat eine tiefer grd- 
fende nnd in die Ästhetik des Humors eingehende Untersuchung 
aufsndeeken; hier wH idi heute nur den Text einer spater unter- 
drückten Episode aus der FeuilletoDgestalt des Romans wieder 
ans Licht ziehen. 

Mon oncle Benjamin begann in der Association um G. Marz 
1842, einem Sonntag, zu erscheinen. Tjeider hat sich selbst in 
Nevers kein vollständiges Hxeniplar (licser Donnerstags und Sonn- 
tags ausgegebenen Zeitung erhalten, die es nur auf drei Jahrgänge 
brachte, und deren Hauptredacteur Tillier zwei Jahre lang ge- 
wesen ist. Nur sechs FeuilletODS mit Abschnitten des KomaDS 
bieten die Nummern, die noeh aufzufinden dem überaus freund- 
lichen Bemühen Herrn Duminys, Stadtbibliothekars von Nevers, 
gelangen ist Aber klein gedruckt» wie sie sind, geben sie sn- 
sammen doch dnen nioht unbetrSchtlichen Teil des Ganaen« So- 
gleich die Nummer vom 6. Mte f&hrt bis fast ans Eiude des 
awetten Kapitels, und die vierte Nummer (vom 21. April) um- 
fafst sogar den Inhalt der Kapitel 8 bis 10 und noch die swei 
ersten Absätze des elften. Dann aber stockt die Arbeit. Die 
bevorstehenden Neuwahlen zur Deputiertenkammer geben dem 
politischen Redacteur so reichlich über dem Strich zu thun, dal's 
erst am 24. Juli die Fortsetzung erscheinen kann, die dann, in 
gröi'serem und weiterem Druck, nur das jetzige elfte Kapitel 
ZU Ende bringt. So belehren uns diese Fragmente doch einiger- 
ma(sen über die Entstehung des Romans. Sie bieten aber auch 
sonst nicht wenige stilistisch und für die Komposition be- 
merkenswerte Abweichungen^ von denen zunächst die am meisten 
auffallende» eine ganae spater gestrichene Episodci hier mitgeteilt 
werden sdL Sie schlie(st sich an das jetzige seohsehnte Kapitel. 
Audi die KapitelemteÜung fehlt noch in der Ässoeiation; nur 
die awdte der eriialtenen Nummern trägt die Überschrift des 
dritten Kapitels der Buchausgabe. Der letzte Satz des sechzehnten 
findet sich im Feuilleton noch uicht; es heilst statt dessen: 

£q ce c&s, (lit Guilleraiid, il faul 4ue je fasse dire u iiia femme que 
je suis nn pea gri^, c'est-ä-dire, hois d'^tat de faire la elaste. 
Vas-y toi-mtoie, dit Arthos, afin qu*eUe te erde mienx. 
En oe moment, M. Dnidter, ce pfocnreur dont nouB avons dijä eu 
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occasion de parier se prdsante k la porte; il Hvait tiii habit noir, une 
culotto noirc, une pemiqnr- ronppf et des bas z^Urds; mais I'homme, 
Thabit, les bas et la perruquc ^taient si aecs, que voua euasiez dit que le 
tout avait 6U ciiit au four. 

Mesäieure, dit-il, en faisaut unu petite r^v^renoe aigrelette, pourraia-je 
vmi llioimeiir de parier k M. Rathery? 

ImposdUe, dit Bapin, devioaiit k minioii dont fl 4Mi chatgL 
M. Bathofy eit an lit, U a le traneport; le chagrin de ee Toir empriioiin^ 
Ini a donntf une fibvrc chaude. 

Ce paavrc M. Bathecy, dit Dvldter, je suis ddsoM du malbenr qui 
Ini est aniT4, et je Tona pri^ maitra Aapio, de loi en t^moi^ner mes 
redete. 

Quand j'aurai un moment 4 moi, dit Bapin, je ne manqaerai pas de 
faire votre coniuiäüiou. 

Alors, poursuivit Duiciter, c'est ä M. Boutrou lui-m6me que je vou- 
draia parier. Mon dient datoi^nm a oMean nne oontninte par corpa 
contra 11 Katheiy ponr qnelqufla chapeanx qu'il lui doit; ii eait qne toob 
avea Tintention de liMrer votre am! enven Bonteint» belle et gte^ranae 
action, dont je Toiia f^licite toaa, Henleun, et U m'a charg^ afin de retenir 
M. Ratherj en prison» de d^poser aa penaion menaneUe cntre Im mains 
du geAlier. 

Et voilä, dit Arthus, eomme vous preiicz j»ju( au niulheur <le M. Rathery? 

Que voulez-vouK, iiif)n bon M. Arthus, dit Dulciter, j'ai fait tout ce 
que j'ai pu puur detenuiuer mon client ä se dt^sister de ses poursuites 
enyera K. Batbeiy, PasBarant qu'il aenit bien pay^; ai mtaie j'atalB en 
des fondBi je me aenüa fait un plaiair d^arancer eette bagatelle. Mala 
Caator^um n'a vouln lien entendie; je tous aasnve, Ii. Artfana, que j'ai 

hier malade toute la joumte de ce qu'on m'obligeait de traiter si 
ngoureusement un des bommes qne j'estinie le plus. Mais la loi a des 
eadgenres auxquelles nous ne pouvons nom soustraire. 

En ce cjus, dit M. Miuxit, vous allez Hro bien heureux d'apprendre 
que V0U8 arrivez trop turd, M. Rathery est libre depuis un quart crheure. 

ComoiCDt, ö'exclaina Dulciter devenu jaune comme sou jabot ; M. Ilathery 
est libre depuis un quart d'heure, et qu'est-ce qui prouve cela, ÜL IGnzitT 

Voili, dit le geftlier, la quittance de Bonteint et Tordre de M. le bailll 
de mettre M. Bathery eo libert^ 

Oda eet vrai, dit Duldter, paroonrant avec angoisBe les papiere qne 
loi avait remis Boutron, tout cela est en bonne forme, rien n'y manqne; 
alors, messieurs, je n'ai plus neu k faire id, pennettei-m<a de vona aon- 
haiter le bonjour. 

Point du tout, dit Kapiii, nous hvuus si raremeut le bonheur de von? 
avoir parmi uoue, qu'il faut que voux nous en laisHicz proüter un iust&at. 
M. ßoutroni un verre k M. Dulciter, s'il vuus plalt. 

THaoii de vous refuseri maltre Rapin, mais je me tnis fiit une habt- 
tnde de ne boire qne de PeaUi yous savez que dans notze ^tat ü iant ton* 
jours Mre maltre de sa raison. 
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Hais, dit .\rthiu, oe n'eet pes no Tene de Bordeaux qui toub l'6tera» 
TOtre raison ? 

Oh! M. Arthus, que [»enseraieut d'^ nioi nies diente s'ile appreoaieut 
que je m'abgente de mon dtude pour gobeloter. 

L'expression eat peu polie, dit M. MiiLxit; pour que uoua l'oubliious, 
il faut que tous buviez un verre de Bordeaux ü notre aant& 

Poisque Tons Tezigez, honoraUe 11 MinxiL 

n eit du» U Tie d'ineumioiitablei tentatiaiu. Diüciter ee laieea 
sMoLre par le Bordeaux; ü en aooepta un aeoond vene Baoa objection, et 
le troiei^e il ee Tersa Iui-m4ma 

On 6tait arrivd an Champagne, mais lentonient, comnie y arrivaient 
toujours leB amis de mou oncle ; le premier clerc de Dalciter vint lui an- 
noncer qu'un dient voulait lui parier. 

Vous direz k ce dient, n'^ria Arthus, que M. Dulciter u'a pas le 
tflOQpd de l'entretenir h cette heure. 

Olli, Scriptanu, ajouta Dulciter, tous lui direa que je n'ai pas le 
tampa de l'entreteiiir & oette beuie^ que je auia k d^eAner aveo des amia — 
ei il bat une raiade de Champagne. 

MaiB, dit Bap&i, que peuenient de Toua voe clienta a'Ua ^01» Toyaient 
ainai gobeloter. 

Ne V0U8 inquit^tez paa de cela, M. Rapin, et versez toujours. 

Mais vous onbliez, confr^re, que dans notre ^tat U faut toujoura ^tre 
maitre de sa raison. 

douc, ßapin, s'^cria Dulciter, ou je t'eovoie uiun verre ü lu t^tc; 
et en dieant oela il ae laiiaa tomber le front aur la table et a'endonnit 
la tMe dana aon aieiette. 

Qn'allona noua faire maintenant de ce drAle qui a eu la pi^tention 
de D0U8 persiffler, dit Rapin. 

11 faut, dit Parlanta, le porter aur la paille au milieu den prieonniera. 

Non, dit Quillerand, il est fabricien, il faut Taller mettre dana aon 
baac d'oeuvre. 

Ce n'eat pas cela, repoudit Arthus, il faut lanlfr sa j>erruque cunime 
un löie de veau et la mettre a la brache, uuus la lui ferous mauger ä »on 
r6vciL 

Fi donc, dit Milletot,* il n'y a rien d'ing^nieux dana tout oela, je 
▼aia lui attaclier un dietique derri^ le doa. 

Voyons ton distiqne, dit Artbus* 

Diable, dit Mill< tot, tu ea bien preas^: croia*tu donc qu'un distique 
ae fait en aussi peu de temps qu'il t'eu faut pour d^vorer un poulet? 

C'est que j'ai gmnd'peur, rc^pliqiia Arthu», que l>ulciter ne Boit dö- 
grijs<5 avant que tu n'aku trouvt' tou premier h^mistiche. 

8ur ces entrefaites revinreut Benjamin et Machecuurt. La questiun 
fut eoumise 4 mon onde. 

M. Boutron, dit Benjamin, aTea-Tone une dvi^T 



* Der milot-Bataiit d«r Bachaaigabe. 
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J'eD ai une denÜHloiiMiDe & Totn lenrioe. 

Et pourriez-TOOfl nous procurer un paquot de cliuidelln? 

Vinpt, Ri vous voulez, M. Rnthery. 

En ce cas, dit inon oncle, voici ce qu'il faut faire. Nous mettrons 
Dulciter sur la civi&re avec la nappe par-desBus en guise de linceuil. Nous 
entourerons ladite civifere de chandelles allum^en pour que la choee pro- 
duise pluB d'effet, et nous porterons le dr61e proceenoimellement jusqu'ä 
Ba porte. 8i noiü pou^ns Vfclbt danx Tioloos, oe Miait enoore näma. 

Ceat cda, s'tei^raiit tum Im oonviveB, ToDä le prognmme moM, 

Olli, dit IfOktot, et nous Mrona mon diatique bot son trioorae. 

La chose fut exÄ;ut^ ainsi qne moo oncle l'avait proposde. Le cor- 
t<?ge fut ä peine sorti de la prison, qu'une foule d'enfants et de curieux 
se rassembli^rcnt autour ot le suivirent en poussant les exlamations d'usage 
en pareil cap. liC briiit de hi rnarche triomphale de Dulciter ae r^paudit 
j»ar la ville. On actijiiriit de toutes part*<; les rue» regorgcaient de monde, 
de bruit et de rires foun, comme au meilleur jour de carnaval. Tout ce 
bronhaha enffrait mon <mde» mala U ne faiiait lien paraltre de sa joie, 
et maiehalt V4ip6b nne en tAte du oort^ ansai giave qne all avait eo 
nn daia aar la tMe. On paiaa derant Ja maiaoii da boOli. 

Si nous profitioDs, dit mon oncle, de l'initant od Duldtcr ert anblime 
pour lui faire rendre visite k M. le bailli? 

Cela aerait propos, dit Kapin, car ie baiUi cite partoat Dulciter 
OOinmc un hoinine niodble. 

Oui, rdpondit M. Minxit, mais ce serait inutile, le bailli eet parti ce 
matin pour la campague. 

En ee eaa, dit mon onde, U iaut Ini pr6saiter !a oarte de BonldBt.* 

n aomia, et ajant tronv^ an boacfaon de Bordeaux daaa aa podie^ fl 
le donna ä la aemmte de dies le bailli. La prooeeaion ae randit k la 
pcvte de Oaator^um. Mon oncle cntra. 

Castordum, lui dit-il, M. Duldter eet tt qui voudrait vous parier. 

Castordum sortit et aperoevant Dulciter sur la clvi^re enflammde, oui, 
dit-il, vous l'avez mis duns un bd ^tat; c'eet donc ainsi qu'il fait les 
commissions dont on le charge. 

Vous le voyez, dit Benjamin, c'est une chose ä recommencer. 

Bien, M. Bathery, mais vous ne perdrez rien pour attendra 

Ni Toua non plus, Caatoräum, moina toutefoie qoe Tooa ne 
perdiea patieooe. Duldter apite avoir tiaTm6 lea prindpalea rnea de la 
Tille^ airiTa enfln devant aa mabon. L'^pouse de Duldter avait ^ pr6- 
venue par la rumeur de ce qui se passait Gr, c'^tait une mattresse femme 
que Mmc Dulciter, et eile mMitait oootre lea m]ratificatenra de aon 6poax 
une terrible vengeanoe. 

Wanun TiUier diese Boene ffir die 1843 sueret enohieneDe 

Buchausgabe geätriohen hat, lälbt sich ohne Kenntnis der ganzen 
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orsprüuglichen Gestalt oicht wohl eiörteru; und Idder ist die 
Kammer, in der sie steht (vom 16. Oktober 1842), die letrte 
der erhalten gebliebenen. Die Art, wie Frau Dtilciter zuletzt 

noch eingeführt wird, läfst eine weitere Aktion auch dieser Ge- 
stalt in dem Roman erwarten. Vielleicht fand Tillier schliels- 
lich, dafs es des Bechems docli zu viel werde in seinem Buche, 
und dafe zudem diese Dulciter- Episode zum Teil den Aufzug 
der Berauschten in Kapitel II wiederhole. Seine ersten Leser 
werden ihm jenen Vorwurf schwerlich gemacht haben. Der 
Wein gedeiht reichlich dort zu Lande, und aus dem 17. Jahr- 
hundert bis heute haben sich die Strophen der Chanson bachique 
Adam Biliants erhalten, die Arthns anl der gemeinsamen Fahrt 
nach CoiYol anaostimmen beginnt: 

Ausaitöt que la lumfJ^re 
Vient redorer nos cuUiaux, 
Je oowMmoo6 ma eanttse 
Par Tiaiter mm tonneanx; 
Bavi de leniir l'annm^ 
La Tefie m main je Ud dis: 
Yoli-tu Bur la live more 
Plus qa'4 mon nea de rubia? 

Berlin. Max Cornioelius. 
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Zur me. Geaeiis Exodus. 

In dieser Dichtung kommt xwdmal ein Subet aariS vor, das 
Moiris im Qlossar durch ^tresty* Qbersetrt. Die Stellen sind: 

0«n. V. 1419 f. for §enät m med» m wM k$ dor 

ouer m nigt inekm nunrnor, 
Ex. V. 2021 f. f(yr srrid, ne drei nc mai glir bigeim 

for to don htm chasthed forgeten. 

Das ersto Mnl ipt von Eliezer die Rodo, der nicht länger bei Laban 
bleiben will, das andere Mal von Putifars Weibe, die Joseph zu ver- 
führen sucht. Die Quelle für jene Stelle (cap. GO der Ilist 8chol.) 
bietet nur: cumque rogassmi, ... noluU, während für die zweite eine 
Entsprechung felüt Neben «orAf steht das starke Verbum senden, 
Prt 9Drgd, das an folgenden Stellen auftritt^ und swar einmal im 
Fräsensi sonst im Präteritum: 

y. 1715 f. terue Ae »arided dat VII ger, 

dai he büeue and eerue mm her. 

So heilst es von Laban» der Jakob bittet^ ihm nodi weitere sieben 
Jahre zu dienen. Die Stelle ist mannigfach verderbt: Kolbing hat 
schon Mfue V. 1715 in gerne gebessert und dat V. 1716 gestrichen, 
Schümann seriäeä für aa^ided vorgeschlagen. 

V. 889 f. So manie tiwcs ghe. him scro(tt, 
Queäer so him tcas Uf or ladt. 

Es ist hier von Eva die Rede, die Adam zuredet, auch von der ver- 
botenen Frucht zu essen. Bei Comesfcor heilst es cap. 22: forU proA- 
monens \>erhis persnas^nlibus. 

V. 1055 f. Jte ras, and lutie, and scrod him we^ 
And bead hem hom to [fi\is ostd. 

Da von Lote Empfanfr der beiden Engel in Sodora erzählt wird, 1111113 
him V. 1055 ein Fehler für kern sein. Im Orifrinal (cap. 52) steht 
bluifi pelens, du^ also durch s&rod und beud wiedergegeben ist. ' 
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y. 1888 t Jacob was wo iai he 49 fbrsoc, 

Änd terod htm 90, dat mm» he dar tok. 

Hier handelt es sich um die Begegnung zwiscben Jakob und Ebmi, 
wobei jener seinflin Bruder groibe Qesobenke bietet 

V. 2028 f. Ofien ghe drettey oßen ghe scroäf 
Oc al ü icas htm olike iod. 

Die Situation igt dieselbe wie die oben in V. 202 Uf. geschilderte. 
Die Quelle giebt (cap. 90): ut e^rornrci Joseph, während es in der 
Bibel, Gen. Ö9, 10, hcifst: mole^ta erat adoiescetUL 

V. 2695 f. He biUf dor, Tarbia htm serod, 

ilog was kirn dat surgerun fiU lod. 

Hier wird erzählt, wie die äthiopische Königstochter Tarbis sich in 
Moses verliebte und ihn zu halten suchte; vgl. Comestor Ex. oap. 6: 
non arquievit uxor. — Surgerun ist offen bar für surgeum = surjum, 
ne. sojoum verschrieben. 

Aue den angeführten Stellen gebt henrer, dale Morris die Be- 
deutung des Subet «erttf mit ^treaty*, die des Verbums euriAm mit 
%ntrea^ solidt, uige' richtig wiedergegeben hat Aber bSchst sweilel- 
halt ist die Herleitung des letzteren von ae. scridan 'schreiten', wie 
schon Mätzner, Sprachpr. 1, 79, Anm. zu V. 2021, bemerkt hat; auch 
müTste dann arid, sriden geschrieben poin, da ae. srr- in G. & Ex. 
sonst ah« .vr- (— ne. shr-) erscheint, v<;l. sriden, srifie, srtid — ae. 
scrydan, scnft, scrud. Es bliebe also nur skand. Ursprung übrig 
(vgl. Björkman, Scand. Loanwords p. 13-); aber gegen diese An- 
nahme (Herleitung von aisl. skriäa) spricht die Bedeutung doch 
ebeniall^l 

Ich glaube yielmehr, dafe tcrü, wendm, serod einfadi für skiS, 
striden, strod Tenchfieben* sind und das Subst atrid = aisl. strid 
'Streit, Plage, Strenge, Härte', das Verbum atridm = aisl. strida 
*8treiten, plagen, ärgern' int In romanifärher Fomi erscheinen die- 
selben Wörter in unserem Gedichte als sinf und sfrunng. Danach 
dürfte der Artikel sn^id bei Stratmann-Bradley nn<l das Citat 'Gen. 

Ex. 2095' unter 8ciide?t zu streichen und zwei neue Artikel ein- 
zusetzen sein! 

KieL F. Holthausen. 

Englisch der Geworko. 

F. B. Bickley gab TJi/- Little Red Book of Bristol (Bristol and 
Loiid. 1900, 2 Bde. 4) heraus, ein Stadtbuch, 1344 angelegt, das 
aulser dem grölbten lateinischen Teile selu* viel Französisches des 



* Nach frouiidliclier Mitteilung des Herrn Prof. Skeat in Cambridge 
bietet die Hs. an den betreffend» ii Stellen wirklich nicht /. Aber .sonst 
Bind dii"~(' I^iK li>t;il)t n niehrtaeh verwei-h^t It wurden, und er fügt hinzu: 
I dare say yuu ure (^uite rigbt in correctiug sc to in all the instances.' 
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14. Jahrhunderts (vereuuseU noch bis 1489X und idt etwa 1480 aueh 
manches englische StQck enthält Hier, aber auch in den anderen 
Partien, finden sich viele tcclniische Ausdrücke besonders des Hand* 
Werks und Marktverkehrs. Einige notiert das Glossar. — Aus Quellen 
um 1410 sammelt die Namen der englischen Gewerbe Wjlie, Hiai. 
of... Henry IV, IV (1899). 

Berlin. F. Liebermann. 

Byron und Ohateanbrland. 

In einem Aufsatz in Bd. 30, Heft 2 der 'Englischen Studien' 
hat E. Koeppel aussnfOhren gesucht» dals ^ron für die Qeetalt 
seiner Astarte Chateaubriands Erzählung *Reni^ Yorgesdiwebt habe. 

Es sd mir gestattet, darauf hinzuweisen, dafs bereit« George Sand 
einmal flüchtig auf die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit dieses 
Verhältnisse» aufmerksam gemacht hat. In ihrem 'Essfii mr le drame 
fantaetique' lesen wir nämlich: '|Ici,j Manfred racoiite l'epitiode 
d'Astart^ qui a le tort de ressemhler h I'histoire de Rene et d'Amelie 
de M. de Clmteaubriand; mais ceci s'est fait^ ^ coup sör, ^ l'insu de 
Byron: son g6uie ^tait fait de teile äorte que les r^miniscences y 
prenaient souvent la forme de FinspiraUon.' Chateaubriand sdbst 
hat ja gelegentlich — nicht ohne ein lebhaftes GJefühl der Befrie- 
digung — von seinem Einflüsse auf Byron gesprochen ; vgl. nament- 
lich tlic M6moires d'auire'iombe II (1849), S. 152 ff. Endlich sei 
noch kurz eine Äufserung von Ch6nedoll6 citiert: 'Manfred n*est 
(]u'un Ren^ habill6 k la Shakspeare' (bei Ste-Beuve^ Chateaubriand, 
ed. 1878, I 371). 

Berlin. Otto Bitter. 

Zur Etymologie von na. oo«e* 

Ne. ooze ^Schlamm' pflegt man von ae. 100» *Safi^ absuleiten 
(Yf^ Kluge in Pauls Qrmdrifs V S. 1020; Ealuza, Eüi. Gr. U 230; 
Kluge-Lutz 9. V.; Skeat, Corte. Eiym. Dict. s. v., mit dem Zusätze *Per- 

haps confused with A. S. wä,<p, «oft mud'; u. s. w.). Demgegenüber 
möcht<^ ich die Frage aufwerfeii: eniptiehlt es sich in Anbetracht der 
Bedoutungsverschiedenheit sowie der Stimmluittigkcit des s-Lautes, 
die das ne. Wort zeigt, und zu deren Erklärung man anderenfalls 
mit Kluge -Lutz die flektierte Form wose heranziehen müiste — 
empfiehlt es sieh aus diesen Gründen nichts die üUidie Herieitung 
aus ae; wöa fallen zu lassen und dafür das (nur nebenher von einigen 
herangezogene) ae. wäse 'Schlamm' zum Ausgangspunkt zu nehmen? 
Man hat die <( s Wort bisher offenbar wegen seines Vokals (ae. ä : 
ne. u) nicht als Etymon gelten lansen wollen ; indessen ist diese ver- 
meintliche Schwierigkeit in Wirklichkeit keine, da ja die me. Ver- 
bindung dazu neigte, zu wo überzugehen (Sweet, HES § 695; 
u. a.). Möglich ist es daneben, dals das p des sinnverwandten 
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me. Wortes w5s < ae. wöa der Form wpse gegenüber älterem iv[^s$ 
zum Siege verholfen hat; weniger durfte an einen dialektischen Ein- 
schlag (vgl. me. gp, hpm; darüber Luick, ünterauckungm § 112, 143) 
zu denken aein. 

Berlin« Otto Kitter. 

Zum Bedeatimgswandol aprieum > ohrL 

Gegen den Schluf^ seines Artikels über Abri {Roniania IV 348) 
äagt Bugge: 'Un cliangeiueut uiialo^ue du »ens se trouve dans les 
languea aoandinayes, oü hljpr tempciC, Idijja Ufsrm, mettre h Tabri, 
appartiennent au radical hU, abri/ Eine noch stärkere Analogie 
zeigt das ae. Adj. gehläow (zu hleoftoj 'Schutz'; ne. lew l, lauwann, 
2. g^en Wind und Wetter geschützt), das nicht blofs die Bk1( utung 
'warm, mild', sondern direkt 'sonnig' zu haben acheint, wie denn 
auch einmal bei Wright-Wülkor (33G, 31) 'apricitas' mit hieowä (ne, 
hwth 1. Wärme, 2. 'abri') glossiert wird. 

Berlin. Otto Kitter. 



Zu Sohmeding, Über die Wortbildung bei Carlyle. 

In meiner Besprechung von 0. Schmeding, l her die Wortbildung 
bei Carlyle (Morsbachs Studien zur engl. Philologie, 5), im Archiv 
Bd. CVIII, S. 208 ff. habe ich dem Verfasser den Vorwurf gemacht, 
daßi er aus dem New Enplish Dictioiiary und aus Mäuiicr, Gram- 
matik, manches wörtlich übei'uommen resp. überäctzi hat, ohne das 
Übemommene als solches besonders su kennieichnen. Idi habe in> 
dessen flbersehen, dafs er in der Einleitung zum IL Hauptteil 8. 227, 
228 ausdrücklich auf die ausgiebige Benutzung der genannten Werke 
hinweist Ich freue mich, dies im Interesse dt s Ver^sers und des 
Herausgebers nachtraglich konstatieren zu können. Das Prinoip, 
nach dem der Verfasser citiert, kann ich indessen nicht gutheifsf-n. 
Eine genaue Aufklärunjx über die Benutzung der Quellen erwurU'l 
man entweder in jedem einzelnen Falle an der l)etrefrenden Stelle 
oder in der Einleitung resp. in dem Vorwort zu dem ganzen Buch, 
wo ich sie vergeblidi sucdite, aber nicht in der Einleitung zu einem 
Teile desselben. Auiserdem Ist bei wörtlicher Entlehnung die Be- 
nutzung Ton Anffihrungszeichen schon deshalb geboten, weil der 
liSser und vor allem der Recensent in die LuL^e ^Q^eizi werden mufs, 
Fremdes von Neuem leicht zu scheiden, ohne selbst Quellenstudien 
machen zu müssen. Die Verwendung von Anführungszeichen, wie 
sie bei wörtlicher Übernahme alliienicin üblich ist, hätte auch, wenn 
die Quelle nicht genannt worden wiire, jedes MifsvertäUuulni-^ aus- 
geächlüsden — man erwartet eben eine solche. Doch all dies ist 
gegenüber der oben genannten Quellenangabe des Verfassers für die 
Torliegende Frage nebensächlich: die fides des Verfassers st^t aolser 
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allem Zweifel. In Anbetracht der sonst eehr tfichtlgen Leistung ge- 
reicht ei mir sur besonderen Befriedigung^ dies hier feetsteilen su 

lidnnen. 

Tübingen, lö. Mai 1902. W. Franz. 

Noch einmal firs. 

Schuebardt bat in seinen Omanis chen E tymologien F (Sitsungs- 
berichte d. Wiener Akad., phil.-bist Kl. GXXXVIU) den Versuch ge> 

macht, frz. aag^ sowie die entspredienden Wörter der anderen roma- 
nisdien Sprachen aus lat. sapidus herzuleiten, indem er (fürs Fran- 
zösischc auf der Stufe sabidu) Einmischung der Endung -tM annimmt. 
So sehr nun dieser sein Artikel sich durch umfasnende Kenntnis der 
romanischen Wortbestande und scharfsinnige Beurteilung des Ma- 
terials auszeichnet, sind mir (iocli in wichtigen Punkten Bedenken 
geblieben, die mich an dieser Etymologie zweifeln lassen, obwohl 
Scbttcbardt denselben vonEubeugen gesuät bat 

Und swar sind es folgende: 1) Gerade für jenes Gkbiet^ das die 
charakteristischesten Formen bieten muftte und bietet, läfst stdi ein 
solcher Tausch der Endungen nidit nacbweisen, wie luiufig er audi 
auf anderen Gebieten sein mag: für das provenzalisch- französische 
Gebiet. Ein solcher Tausch ist hier auch von vornherein nicht zu 
erwarten: soll er vorkommen, so ist er analogisch; ist er analogisch, 
so müssen WörtxiT in genügender Zahl oder von genügender Wichtig- 
keit vorhanden gewesen sein, ihn zu bewirken. Dies ist aber auf 
dem genannten Gebiet ausgesdilosaen, und swar deebalb^ weil das i 
der ^dung iua, in den meisten Fillen Mb zu j geworden, mit dem 
voifaergehenden Konsonanten yerwhmoU. Es kam ja — sagen wir 
im 5. — 6. Jahrhundert — gewifs noch in einzelnen Fällen vokalisch 
vor: nach Labialen, nach Muta c. Liquida: rubiu, ebriu. Es kommt 
mir aber unwahrscheinlich vor, dafs diese vereinzelten Fälle einen so 
weitgehenden Eiriflufs auf ein häufi^res und wichtiges Wort ausüben 
konnten, um von der ursprüngliclien Formation keine Spur übrig 
zu lassen. Um so mehr, da auf diesem Gebiete die beiden Endungen 
yeraobiedener geworden waren als auf anderen romanischen Gebieten, 
nämliob der tonlose Zwisdienyokal frfib eine andere F&rbung ange- 
nommen bat: -eiu gegenflber -tu. 

Und that«ächlich sind die Fälle, die Schuchardt S. 78 ff. fürs 
Provenzalische und Französische anführt, sämtli<di anders zu er- 
klären. Tfh gehe zunächst die richtige Erkläning und beginne mit 
dem Französisclu II. Das tieve, tcve ist tepidus, in dem sich der 
Zwischenvokal au.< irgend welchen Gründen länger gehalten hat, al^ 
wir es erwarteten (abgesehen vom Lothr.-Wallon., wo das längere 
Verbleiben desbelben vielleicht völlig lautgesetzlich war), ebenso are, 
pale; es ergab sieb dadurcb aus Upifku aridus, wie flbrigens schon 
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Q. Paris erkannt hat^ H^f^kf ^^^c> <^^Ann tfvede, arede, dann im», 
an. Die Gründe dee längeren vWhairane des Mittelyokals sind un- 
sehwer ausfindig au machen ; die Wörter waren einerseits beeinflufst 
von der Umgangs-sprache der Gebildeten, die die lateinische Wort- 
gestalt länger festhielten uod vielleicht noch tcbidu u. s. w. sprachen. 
Das konnte der niedrige Mann nicht oachahmen, weil es seiner Laut- 
gewohnheit widersprach, aber er jiäherte seine S})rech\veise der der 
Gebildeten möglichst an, und er sprach tebede, wie er a/icdc, ciiafieve, 
fpged^ sprach, letsterea die korrekten Formal* Andererseite war dabei 
wohl das Bestreben maisgebend, den Stamm deutlieh hervortreten 
SU lassen, wie er in anderen Worten bestand» es gab damals gewils 
noch allenthalben ein tebour, iepore, vielleidit noch ein teheir aus 
tepere, ein jmlor etc. Das also die Erklärung, die ich für die rich- 
tige halte. Wäre hier mm, wie Schuchardt meint, Endungstausch 
eingetreten, so konnten «iie Resultate zweierlei sein; entweder noch 
tebtH, ariu, daraus wäre ^tcije, *arge oder aire entstanden, davon 
finden sich nun jene gar nicht, aire resp. ayre ist zwai zweimal bei 
Odfr. belegt^ ist aber dort sidusr QetUche Kebenform mit ^-Epenthese 
SU mre, wie sich ja audi bairfrje für barre findet vg^ auch GdrL 
Bmg. DiaL S. 26, wo Formen wie gairant, amrdoit, ekaikntU, maw«; 
oder es wäre — und dies nimmt Sohttchardt für teve an — die En- 
dung nicht mehr in der Gestalt iu, sondern in der i übertragen wor- 
den; dann bieten sich aber erstens als Ausgangspunkt der Analogie 
nur ganz wenige Adjektiva, die auf Muta -\- Liijinda -\- tu — viel 
mehr als (briu und vielleicht }>ruj/riu werden es kaum sein — , denen 
man einen solchen Einfluls kaum zutrauen kann; zweitens wäre der 
Vorgang dann aber ein ganz weaentUcb anderer als der in sage, wo 
er um betriehtUches älter sein müiste^ so dals man sieh auf tev$ 
kaum berufen kSnnte. Hatte er wirklich etwas Analoges» so hätten 
doch mindestens Nebenformen davon Kunde gegeben; aber es findet 
sich ebensowenig wie nach der einen Seite ein *tege, nach der an- 
deren ein *sav€ (oder *swei). Vgl. noch heutiges wailon. somo aber 
t^n (Sch. 39, 73). 

Ähnlich verhält es sich im Provcnzalischen, wo die Verhältnisse 
für die Übertragung entschieden günstiger wären. Um so entschei- 
dender, dals sich aprov. nichts findet (Sch. 69). Die modernen For- 
men aber, die Bob. 29 anführt» beweisen nichts. Wenn sich in aprov. 
eobe (Fem. -exa) heute limous. häbi i s in $ gewandelt hat» so kann 
doch das nicht auf eine Stufe mit dem Wandel von sabidu su SO&M« 
gestellt werden; und man luuin nicht einmal in diesem einen ersten 
'Pionier' sehen, weil man sonst ein e^rmologisches Bewulstsein an- 



' Wenn das cöubi bei Mistral wirklich so, niclit hmlfi /m lesen ist. 
Die Orthopaphio Mistrals ist in solchen Fälieo bekanntlich zwei-, wenn 
nicht dreiueutig. 



üigiiized by Google 



182 



Kleine Ifitteiluiigcu. 



nehmen würde, das nie vorhanden gewesen ist Um ditt su erkenneiiy 
ist wohl nicht einmal notwendig, dafs man sich die npTOT. Fomiai 
deuten könne. Immerhin will ich «las hier versuchen. 

Prüparoxytuiui sind im heutigen Provenzalischen (wenigstens in 
den mit der Schriftsprache verwandten Dialekten) gerade so unmög- 
lich wie im Französischen etwa des 13. und 14. Jahrhunderts, dar 
gegen ist die Auswahl der Ausgänge paroxytoner Wörter grolser: 
OB kommen e(sj, i(sj, o(8j, on (in ManeiUe i. B. auch -eis) in Be- 
tracht Wahrend nun eineneitB bei volkstumlichen Wörtern sich in 
Froparoxytonis (von der Formel lat £xa) unter dem Druck der er* 
W&hnten Unmöglichkeit der Aoo^t verschoben hat: lagrcmo, sem^no 
(seminat), ourgncno (aprov. orgutur), fabrego, lamjnso (lanipada), viel- 
leicht auch courpouro (corpora), pcndoitlo (pendulat), vgl. ML I § 500, 
war es andererseits möglich, lateinische und andere fremde Wörter, 
die direkt, nicht iiut dem Umweg übers Französisclie kamen, im 
Gegensatz zum Französischen mit Beachtung des Accents zu uber- 
tragen, wobei jene Endung gewihll wurden die am besten die latei- 
nisehe wiedergab; so iigwio (apostolusX canse (oonsulX äma {onyx), 
quasi, viesii (vestis), estdsi (extasis), esd&asi (eclipsis); waren die 
lateinischen Ausgänge -ium, -ia u. s. w., so verblieb wie in letzteren 
Worten t: prescnci, vitori, mairimoni, cncmdi (vgl. frz. incendie), fäci, 
especi; dazu la gnrdi (itiil. guardia), demuni (wohl aus ital. dejrwnio); 
ebenso war i das Naheliegendste, wenn Endungen wie -Uus, -icua vor- 
lagen: äbi (hal)ituH 'Kloslerkleiduiig'), pnrü (porticus); vgl. auch Dävi 
(David), langu. träß, rouerg. trdnfi (aus kut-spaii. oder it iraf{fjico\ 
däii (aus älterem datü, und dies wieder aus span. oder kai daHt^ so 
mag aioh seUieUich auch die Neigung eingestellt haben, frs. ^ be- 
sonders nach Zischlauten, durch • wiederzugeben: Mnai und ttMnsi 
(aus Us transes), ddfui (dauph ), iestimounidgi, daurdgi (mars.), und 
endlich finden wir es auch in nicht ganz klaren anderen FäUeo: 
Mäuri, Laxuri. 

So wird denn auch flnri, das zur Not auch auf lat floreus zu- 
rückgehen könnte, ein entlohntes lat (lorlduft sein, so ist wohl örri 
neben orre nach Ausweis von auvergn. orrid vom Lateinischen be- 
einfluist« so ist aöli ('calme, tranquille') direktes oder indirektes Lehn* 
wort aus lat aoUdua, Umpie, -o stammt sicher aus dem Spanischen. 

Was die sehr wenigen flbrigbldbenden Falle betriffl^ so ist die 
richtige Lösung angedeutet von ML, Rom. Gramm. I § 887. Ur- 
sprünglich tebe, tebexo] durch den Eiuflufs des erw&hnten Aooent- 
gesetxes hätte daraus t^be, teb''xo dort werden müssen, wo d > x ge- 
worden ist; ein solches Verhältnis war selbstredend undenkbar; 
bildete nmn statt dessen tebe, tebeo, daraus (ebio; dies waren aber 
auch die lautgesetzlichen Formen, wo der Ausfall des d das Laut- 
gesetzliche war. tebe : lebio war aber vereinzelt, -i, -io auch son^t 
vorhanden; deshalb leicht der Übergang zu iäd, kbio oder zur Kom- 
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promilsform tehU, kbio, * So wird es wohl attdi bei ränd, eöubi ge- 
wesen sein, neben denen ranee und eoub$ voriianden sind. 

2) Nun aber komme ich zu dem entscheidenden Einwand, tapi' 
<iMS 'schmackhaft^ hat sich ja in Frankreich in der Form, die wir vor- 
auszusetzen haben, gehalten, sabidus 'schmackhaft' und Schuchardts 
sabidus 'weise' müfsten ja nun eine Zeitlanj? tiebcneinander gestanden 
haben; warum die Endung immer nur und kontie(iuent bei diesem 
vertaiifscht, nie bei jenem ? Das ist doch höchst auffällig. Mit dem 
Wort Differenzierung ist hier gar nichts gewonnen; Differenzierung 
kann ja nur dort eintreten, wo die Sprache ans irgend einem Grande 
Oewidit darauf 1^ Wörter fOr ▼erschiedene B^iriffe auseinander- 
xuhalten, wo Verwechselungen eintreten könnten, wenn sie zusammen- 
fallen. Difllarenzierung mag der Grund gewesen sein, warum in 
inimicu > enamt das e sich länger hielt; hier haben wir die r;egen- 
sätze enemi — ami, die ansein andergeh alten werden mufsten, und 
durch das Wirken der Lautgesetze wären dio Worte einander zu 
ähnlich geworden; aber welehe Nötigung he-tund l»ei salndtus? Das 
eine Wort wird au.-^schlierslieh von Speisen u. dgl., das andere wäre 
von Personen gebraucht; die Gefahr, dafs die beiden Begriffe ver- 
wechselt würden, hätte höchstens bei Kannibalen bestanden. 

leih meinerseits halte an dem Etymon ae^us fest Freilich 
fasse ich dieses anders als Schuchardt S. 7—13. Wt dem Petroni- 
sehen nesapus oder nesapins hat es wohl gar nichts zu thun. Man 
bedenke aber, dafs es im Lateinischen neben srio ein scius gegeben 
hat. Als nun in dem gröfsters Teile de^ romanischen Gebietes sapere 
an die Stelle von srire einrückte, c^mpfand man das Bedürfnis nach 
einem Verbaladjektiv, das sich so zu die&em Verbum verhalte wie 
scius zu 8cio\ gab es aber damals noch (iJsciOf (ijscis, (ijscii und da- 
neben (ijsciusj und gab es wohl auch nodi niscio, n4ieis, nSseü neben 
ndtduBf so konnte zu aapio, sopts, das Yerbaladjektiv nicht 
anders gelautet haben als M^m». Man könnte sardisch sabiu ein- 
wenden, da im Sardischen sich soire gehalten hat. Aber abgesehen 
davon, dafs hier auch ursprünglicli ftapere in der Bedeutung 'wissen* 
bestanden haben ma^r, das nicht durchgedrungen wäre, kann das 
W^ort einer der vielen Hispanismen, die diese Insel aufzuweisen 
hat, sein. 

Auch von der lautlichen Seite sind, wie ich glaube, die Schwierig- 
keiten nicht unfiberwindbar. It aegno statt zu erwartendem *8apjm, 
neap. sapio statt *Moeu> können sich einfach durch Annahme eines 
Einflusses von Seiten des Verbs erkliren. Dabei will idi nicht yer- 
hehlen, dafs ich dieses toskanisch-neapolitanische sapio (neben, resp. 
Tor Mino) überhaupt nicht für ein bodenständiges Wort halte; man 



' Auch die umgekehrte Angleichung findet statt, WOTauf tchoo ML 
a. a. O. hingewiesen bat: matk. coubü, tebi«. 
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enUehnte es am dem NordltalieniaoheD, nur machte man es sich zu- 
nächst mundgerechter. Da man recht wohl wufgte, daf« nordit^Mner 

toskani.-'chem saprrr entsprach, so bildete sich die Proportion m^er : 
sano = sapere : x; x = mpio; d. h. man bildete das Adjektiv aus 
dem toskanischen Stamm nach dem Muster dee norditalienidchcn 
Wortes. 

Auch die provenzalische Form aabi erklärt sich aus ähnlichen 
Ursachen. Wurde der Zusammenhang mit äober gefühlt^ so ist leicht 
ersichtlich, dals b iStr p eintreten konnte. — Daneben giebt es die 

provenzalische Form savi, die zu keiner der bisher vorgebrachten 
Etymologien paTst. Schuchardt sieht darin 'eine französierende oder 
norditaliptiipierende Form' (S. 70). Ich weifs keine andere Erklärung. 
Dafs man aber diese Form gerade deshalb bevorzufrt habe, damit das 
Wort für 'weise' von sabc 'schmackhaft' um so verschiedener sei, iit 
für mich natürlich ganz unaniiehnibar und undenkbar. 

Was endlich frz. sc^e (dial. saue) betrifilt, so steht allerdings die 
sonstige Behandlung yon jpfj im Wege. Aber eines ist su bedenken, 
dals die Bedingungen hier und in den anderen anfOhrbaien Bei- 
spielen nicht ganz die gleichen waren. Um Schuchardts Mgene treffe 
liehe Worte anzuführen (S. 3): Gleichheit der Bedingungen giebt es 
ja überhaupt gar nicht; 'sie läfst sich weder unmittelbar noch an den 
Wirkungen erkennen; wir sehen überall Verschiedenheit der Be- 
dingungen und buld die allergröfste ohne Wirkung, bald die aller- 
kleinste mit Wirkung'. In den sonstigen Beispielen für p{ folgt 
stets a, also nach Schwan-Behrens § 192 aapial > sactie, sepia > secht, 
kapia > hath^ dasu krippja > cnehe, um von den Beispielen, wo j» 
vortonig ist» und die übrigens auch stets a danach haben, zu schweigen. 
Auch frz. ache wird hier (und von Thomas im Dict gen.) auf apia, 
nicht auf apiu zurückgeführt^ wohl weil acht (im Gegensatz zu proy. 
ap{) Feminin ist und nach Hirsch (Das Genus der frz. Substantivn. 
Progr. d. Unterstaatsrealsch. im V. Bez., AVien 1887 — 8S, S. 7), der 
allerdings keine Beispiele anführt, immer war; gewifs ist es ja ein 
Wort, das leicht im kollektiven Plural auf -a gebraucht werden 
konnte, aus dem sich dann wie so oft das Fem. cutwickelt hätte. 
Nehmen wir nun an, dals pi vor o und ti g ergeben hatte, so wäre 
das abwttchende pigetm erklart; denn durch Dissimilatioh kann das 
Wort kaum die jetsige Lautgestalt erhalten haben, erstens wdl sich 
dne ähnliche Dissimilation einer Tenuis gegen eine andere snr Media 
kaum in romanischen Sprachen nachweisen läfst, zweitens weil sonst 
in solchen Stellungen eher der erste Konsonant dissiniiliert wird (vgL 
cuuchier etc.). Ich will nun nicht bcluiupten, dafs jüjnoue pigon hätte 
ergeben müssen, glaube viehnehr, dafs pipio, dm doch sicherlich an- 
fänglich auch bestanden hat», *pige ergeben hat und von hier aus 
erst der tßnende Laut in den Obliquus *pichon übertragen wurde. 

Bfit der Annahme einer derartigen Verscliiedenheit der Behand* 
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liing von pj je nach dem anelautenden Vokal itt nun Bidits gewon* 

ncn, solange sie nicht begründet ist. Meyer-Lübke hat Rom. Gramm. 
I 538 geaeig^ da(fl^ um die Venohiedenbeit der Entwickeiung in 
Fällen wie eode, cnte zu erklären, anffenommen werden mufs, der 
zwischentonige Vokal sei in Proparoxylona früher gefallen wenn ü, 
alr* wenn ein anderer Vokal auslautete, und undc re, z. B. Rydberg, 
haben sich dieser Ansicht angeschlossen. Nun verschuiolz aber das 
Hiatus-i mit Labialen nicht so früh als mit anderen vorhergehenden 
KoDsonanten, sondeni blieb noch längere Zeit mit SUbenwert ateben 
(wie I. das Plorensaliflche zeigt), ao dafe die der Fonnel Labt- 
en tsprechenden Wörter Unger Fhypazoxytona waien; wir dehnen nun 
die frühere Annahme konsequent auch auf diese aus — sei es, dals 
wir durch Annahme eines halbkonsonantischen Gleichlauts unsere 
Fälle mit denen Meyer-Lübkes in vollständige Parallele setzen wollen: 

natka sip&t „ „ 

'Oden 

natca sepoa -ad^^ saitj^, 

sei es» dab wir uns b^figen, au sageoi daa t aei infolge dieser Ten- 
denz vor a früher zum j gewcffden als vor u, vor letzterem erst^ als p 
bereits intervokalisch zu b geworden war. Nach dem Gesagten wäre 
also Mask. sage, Fem. * sacke die theoretisch richtige Form; wie ge- 
wohnlich trat die Ausgleichung nach dem Mask, ein, das bei diesem 
Wort wohl hedeuteiid häufiger als das Fem. gebraucht wurde. 

Die erörterten Gründe bewegen mich also, das Etymon von 
aa/ge eta doob noch lieber in dem gar nicht belegten sapiuB als in dem 
spat» aber doch hie und da auftauchenden (8ch. 74 iT.) sapiduB 'weise' 
XU suchen. Nur noch ein Wort lu diesem letzten. Nehmen wir an, 
da(s*a(qMMS in der gesprochenen Sprache /iemlieh häufig war: es ist 
nun bekannt, wie sehr die Verfasser und Schreiber sich scheuten, 
derartige Vulgarismen in ihrer dein khissischen Latein je nach ihrer 
Bildung melir oder weniger angenäherten Sprache zu ;r('l)r;ui( hen. 
Es ist also wohl nicht zu verwundern, wenn aa/'ii/s not/ -einer Hautig- 
keit nicht zu belegen ist Man wufste eben, dais man im klassischen 
Latein nicht so gesagt bat Drängte sich dem Verfasser oder Schreiber 
das Wort einmal ai^ so suchte er nach dem entsprechenden klassisch» 
lateinischen Wort; meist wohl wird ihm da das richtige *atiqrienä' ein- 
gefallen sein; aber manchmal mag er doch, vom ähnlicheren Klang 
verführ^ zum anderes bedeutenden, also falschen 'saj)idus' gegriffen 
haben; namentlich solchen, denen das Latein nicht die Muttersprache 
war, konnte dan leielit begegnen. 

Mag dem nun wie immer ^ein, von der Existenz oder Nicht- 
existenz eines lat «a/ziV/tM- 'weise' hängt die Richtigkeit der Herlei tu rig 
von frz. sage aus *sapius nicht ab, und diese Ableitung gegen 
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Schuchardl^ Punkt I 2, zu yertttdigen, ist der eine Zweck dieses Ai^ 
tikels. Der andere iet aber, zu zeigen, dafs bei der Schuchardtsc^eii 
Etymologie wichtige Bedenken unbeseitigt bleiben, über die man 
leicht, freudig berührt von so mancher schönen, das Richtige treffenden 
Erörterung und betüubt durch die Fülle den Gebotenen, zu leichten 
Schrittes hinweggehen könnte, oder die auszu.^prechen man gegen sein 
Gewissen den Mut nicht findet, weil gar selten wer im stände sein 
dürfte, das Sohuchardteobe Feuer 'aus gleioih schweren Qesehfltaen' 
zu erwideiD. Und dals ich es nicht im stände bin, dessen bin ich 
mir ja dabei vollständig bewulst 

Prag. Eugen Herzog. 

Die Iiandaohlacdit bei Aboukfr (1799) und Ihre Daratellimg 

bei Thiers. (Ifit zwei Karten.) 

In gleicher Weise, wie ich in dieser Zeitschrift den ersten Feld- 
zug Desaiz* in Ägypten besprochen bab^* möchte ich die Land- 
schlaoht bei Aboukir und ihre Darstellung in Thiers' ExpMilion en 

£gypte einer Kritik unterziehen. Denn auch sie enthält eine Reihe 
dunkler Punkte, die In unseren Ausgaben nicht immer die nötigs 

Beachtung gefunden haben. 

Thiers 2 sagt: Quand Bonaparte apprit les ditaih du dlharqut- 
ment fdr.t Tuns), il quHta le Caire sur-le-champ ei fit du Caire ä 
Alexamln'c un€ de c£.s nuirchcs cxtraordinaires dont il avait dontU 
tanl d'cxcinples en Italie. II emmeiiaü avec im /es div^isiona Lannes, 
Bon ei MnaroL II avaU ordonnS d Detaiz ePivaeuer la hmtU J^!ffUP^r 
d KUber et Beynier, qui Üaient dans ie JkUa, de se rapptieher 
^Aboukir, II a/oaU akoisi le point de Birket, intermidtaire 
entre Älexandrie et Aboukir, pour y eoneendrer hs forcßa dt 
marußuvrer sehn les circonstances. 

Es erhebt sich hier zuerst die Frage: Wo liegt Birket? Von 
den Specialkarten, die den Ausgaben beigegeben sind, veizeichnek 
nur eine einzige den Ort. ^ 

Thiers sagt» dafs Birket intci mcdiaire entre Älexandrie 
et Aboukir sei. Was soll das bedeuten? In den Specialwörte^ 
büchern finde ich die Bedeutungen: Tennitlelnd, zwischen — , Mittel- 

• Band X(^VI (1896), S. 179—187. 

* Beckmann (Perthes) S. 71. Grube (Velhagen &KIfl.siug) S. 84. — 
Hartmann (Stolte) S. 80. — Jäger (Bömke) 8. 70. — Klein (Renger) 8. 58. 
— Leitritz (Köhtmann) S. 87. - Schaunsland ( Fried herg & Mode) 8. 109. 

' Hartmann fügt über flie hier in Betracht kommenden Gegenden 
zwei Karten bei, die dem 1847 verüffi nt liebten AlhL•^ zu Napoleons Denk- 
würdigkeiten entnommen sind. Die gnifsere gehört zu dem Marsche Bona- 
pnrto von Aloxandria nach Ramaiiieh, Anf dieser steht ]e<looh Birket 
nicht, wohl aber auf der kleinereu, die eine Übersicht über Uuterägypteo 
giebt. 
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(Hartmann), in der Mitte liegend (Beekmann und fiduumslAnd), zwi- 
schen, dazwisohen liegend (Grube -Klatt und Leitritz). Die Aca- 
d^mie beseichnet es als terme didaetiquß, Qui est etitre-dpuz. 
Temps, espncc, corps, id^es { nterm^diaires. Hatzfeid- 
Darniestett r giebt folgende Erklärung: En parlant dcfi choses, 
qui, eiant place cntrc deux terme sert de transiiion de 
l'un d l'auire. Temps, corps intermediaire. 

Nach Teisohiedenen deutschen Herausgebern müiste man über- 
setzen in der Mitte (liegend) zwischen oder einfach zwischen 
Alexandria und Aboukir. Man müTste also annehmen — dies 
erscheint mir wenigstens als das Natürlichste — , dafs Birket auf der 
Stralse Alexandria • Aboukir liegk Aber man braucht kein grofser 
Kenner militärischer Dinare zu sein, um einzusehen, dafs ein Punkt 
in dieser Lage nicht besondere zufii Konzentrieren verscliiedtrier 
Heeresabteilungen geeignet ist. Er niufs offenbar so gelegen sein, 
dafs man nach allen Seiten hin Front machen kann. Die Feinde 
müsiien auf der Halbinsel Aboukir womöglich festgehalten und, wenn 
sie ausbrechen wollen, sowohl auf einem Marsche nadi Alexandria 
als auch auf einem solchen nach Rosette angegriffen werden können. 
Aufserdem muis der Ort so gelegen sein, dsSa man schnell zur Hand 
sein kann, wenn die Feinde vidleicht eine Landung auf dem Wege 
Aboukir- Rosette oder noch weiter östlich versuchen sollten. Und 
endlich mufs man auch mit der Möglichkeit rechnen, dais Mourad- 
Bey von Süden her mit seinen Reitern herankommt. 

In hohem Grade zweifelhaft ist es aber schliefslich, ob man 
intermediaire die rein örtliche Bedeutung 'zwischen (zwei Ori- 
Schäften) liegend' geben kann. Nach den französischen WörtebÜohem 
bezeichnet es eigentlich nur etwas, was vermittelt» was den Übergang 
von einem zum anderen bildet ThierB sagt einmal: UMlgtfpU Uaü, 
geion Bonaparle, le rcrilable point intermidiaire ctdre VEurope 
>'f rinde. Das heifst doch nur: der vermittelnde Punkt, das Binde- 
'^YxQil zwischen Europa und Indien. Und eine derartitje Bedeutung 
nuilHte man auch hier ansetzen, wenn man nieiit annehmen will, dals 
der Schriftsteller sich im Ausdruck vergriffen hat. ' 

Denon sagt in seinem 'Voyage dans la basse et la haute ^igypte', 
dafs Birket 6gaUment distant d'Alexandrie et d'Aboukir sei 
Das bedeutet freilich etwas ganz anderes als das vorhergehende^ 
Vor allen Dingen braucht danach der Ort nicht zwischen Alexan« 
dria und Aboukir zu liegen. Eine gleiche Entfernung von beiden 
Punkten ist für einen Sammelpunkt der Streitkräfte durchaus ge- 

' Übrigens ist auch der Ausdruck le poinl de Birket ganz uichlB- 
8Hgend, und ich habe dafür in meiner Ausgabe von Thiers, NxpfdiHim ds 
Bmumorte en Egypte et en Syrie (Leipzig, Kofsbergscher Verlag. lPu2) die 
von Nnpoleon und anderen oft gebrauchten Worte le pmU de Birket vor> 
getichlagen (vgl. daselbst S. IV uud S. 09, 17^. 
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dgnek D«iion tnSi damit das Rechte» aber seine Worte sind noch 
zu unbestimmt 

Weit genauer sind die Angaben Berthiers in seiner 'Relation 
des Campagnes de Napol6on en ßgypte et en Syrie'. Er sagt: Bona- 
partc se demde ä prendre cette jiosiiion au village de Birket, situc 
d la hauteur d'un des an(jlrs du lac Madi6, d'oit Von se parte 
egaUment sur tEter, Rusette, Alcxandnc et Ahoiiquir. Die Worte 
'a la hauteur d un den angks du lac MadW sind zwar uocb vieldeutig, 
aber dorch den weiteren Ziuati, dals man von Birket aus nach vier 
Hauptpunlcten marschieren kann, wird ihm doch schon eine Lage 
bei dem Lac Madieh südlich vom Lac d'Edkou, wenn auch nocli nicht 
ganz bestimmt, angewiesen. Ks kommt noch hinzu, dafs B^tlüer 
bereits bei der Beschreibung des Marsches von Alexandria nach 
Damanhour im Juli 1798 die Brunnen bei Beda und Birket er- 
wähnt hat 

Endlich Napoleon. In seinen Commentaircs berichtet er uns, 
dals er von Damanhour nach Birket marschicit äei, und giebt den 
Ort auf der Karte an. Er liegt danach am Canal du Kfl ou 
d'Alezandrie^ swei Stunden von dem Dorfe Leloha entfernt In 
seiner Correspondance» die die Befehle an seine ünterfeldherren 
enthält und besonders wichtig ist für die Bestimmung seiner mili- 
taiischen Stellungen, sagt er: Birket est ä une lieue de Leloha, und 
diese Anjrabe bin ich geneigt für die richtige zu halten. 

Birket» genannt auch Birket-Gheytas zum Unterschied von einem 
anderen Birket, liei^t alsu in der 'Wüste*, auf demselben Wege, den 
liouaparte schon einmal, nur in umgekehrter Richtung, eingeächlageu 
hatte. Das klingt zuerst etwas befremdend, wenn wir an d!e unsäg- 
lichen Leiden und die Venweiflung der fransösisohen Truppen 
denken» als sie durdi diese Gegend marschierten. Aber der erste 
Marsch im Jahre 1798 war unter besonders ungünstigen Umständen 
ausgeführt worden. Es war Anfang Juli, zur Zeit der gröüsten Hitze 
und des niedrigsten Wasserstandes des Nils, die Brunnen verschüttet 
und die Dörfer, deren es eine ganze Anzahl am Wege gab, von den 
Einwohnern verlassen. Das Jahr vorher (1797) hatte es keine Üher- 
scbwemraung in diesen Gegenden gegeben, so dals nie allerdings einer 
Wüste glichen. Aber Kapoleon hebt selbst hervor, dais diese Land- 
stiedLen sonst vom NU befruchtet werden. Bourrienne sagt von 
ihnen: hs vagles ptaiMt du Bohahireh, qui n'eat poini un dSsert, 
comme on Va toujours ripUS.^ Und Marmont berichtet uns ausdrück- 
lich, wie er sich bemühte, Getreide und Lebensmittel auf diesem 
Kanal von Ramanieh nach Alexandrien zu schaffen; wie ein Damm 

' Allerdings sagt er zwei Seiten weiter: Les Arabes haredaient »ans 
eeu§ Fürmee; ils eoinhlaient et infeetaient h-s -ms >f Irs pnt'is dejä xi 
rares dam U df^rrt! Offenbar steht er unter dem Eindruck der damals 
wüstenähuhcheu ßtischaffeuheit der Gq^nd. 



üigiiized by Google 



140 



Kleine Mitteilungeu. 



ZU beiden Seiten deeedben angelegt wwde^ damit das Waeser eine 
beitimmte Hdhe eneidite, und wie dieser Damm von seinen Truppen 
bewacht werden mufete, damit nicht die Anwohner Lr^oher hindn« 
bohrten und auf diese Weise das Wasser für ihre Felder entaogen» 
ehe die allgemeine Durchstech iinor von Staats wegen angeordnet wurde. 

Für den Marsch nach Birket und Alexaudriu wurden iiufserdem 
noch hesundert' Vor?iichtsmaf?«re<reln getroffen. Munit wurde vorau8- 
geBchickt, um besonders die Brunnen in Birket und Beda reinigen 
oder neu graben und Stroh und Gerste an bestimmten Orten nieder- 
legen SU lassen. 

Betrachten wir uns jetst das Dorf Birket^ so müssen wir sagen, 
dalfi es vortrefflich gewihlt und ein Punkt war, von dem aus man 
nach allen Seiten mit Erfolg vorgehen konnte oder, wie Thiers sag<> 
mantBUvrer selon les cirrnnstances. 

Um ein richtiges Verständnis für die Operationen Bonapartes 
zu ^^ewinnen, ist e.s ferner durchaus nötig, dafs wir uns den Lac 
Madieh etwas genauer betrachten. Er öpielt^ wie wir weiter ujiten 
sehen werden, in dem Sohlachtenberichte Thiers' eine etwas seltsame 
Bolle und hat das Schicksal gehabt^ dalb er auf den meisten neueren 
Specialkarten falsch dargestellt ist; 

Zur Zeit der ägyptischen Expedition ist der Lac Ma> 
dieh nicht geschlossen, sondern steht mit dem Mittel* 
liindischeri Meere durch eine Einfahrt in Verbindung. 
Die Karten, welche ihn als geschlossen darstellen, geben seinen 
späteren Zustand wieder.' Jetzt existiert der See überhaupt 
nicht mehr. 

Napoleon giebt die Breite dieser Einfahrt auf 100 toises, das 
heiiht a«^ ungefähr 175 Meter, an. Wilson sagt von ihr im Jahre 
180B: The pasaagB ia about two hundred yards wide, and was 

made aboul eighieen yeara «ttiee by ihe sea breaking down ffie dik», 

tokich kad bcen huilt ages back to neover from ihe ocean (hat eouniry 
now Lake Maadie. Jedcnfall.« war die Einfahrt breit genug, um 
grofse Schiffe durchzulassen. Die Franzosen hatten eine Schiffs- 
brücke dort gebaut, die von den Türken eiligst zerstört wurde, als 
sie in Aboukir huuleten. Aufsordem war auf dem rechten Ufer dieser 
Einfahrt — nach Roöettc zu — von Bouaparte eine Schanze er- 
richtet worden, um nötigenfalls ein Einlaufen feindlicher Sdiiffe in 
den See su verhindern oder, wenn sie sich schon dort befanden, sie 
eventuell abzuschneiden. Alles dies beweist» dals Bonaparte diese 
Einfahrt gar nicht für unwichtig hielt Wir werden auch weiter 

' Leitrit/, und ilnrtmann, die ältere Karten einfach reproduzieren, ver- 
zeichnen die Einfahrt, jedoch ist zu beachten, dafs der See auf der klei- 
neren Karte HartmannB wieder als geKohiossen dargestellt ist, ein Fehler, 
den man auch auf der 18Ö7 Terdffentlichten kleineren Karte sn Napoleons 
Conmieutaircs findet. 
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sehen, dafs er sie in aemen AnordDUiigeii für die Schlacht auch dies- 
mal berücksichtigte. 

Ehe wir die eigentliche Halbinsel Aboukir selbst betrachten, 
empfiehlt e.«? -ich, zuerst die Bewegungen und Truppen Verschiebungen 
zu verfolgen, die auf dtiii von uns besprochenen Terrain von Bona- 
parte vorgenommeu werden. Er bezeichnet als seine Operationslinie 
Alexandria, Birket und Rosette. Mannont soll in Alexandria den 
linl^en Flfigel, er selbst in Birket das Gentrum und E16ber in Ro- 
sette den rechten Flügel haben. 

An Desaix ergeht die Weisung, sich aus Oberagypten nach 
Kairo zu ziehen. Kleber, der sich in Damictte, und Reynier, der sich 
in Belbeis befindet, erhalten den Befehl, allmählicli heranzurücken. 
Menou, der in Rosette ist, soll das rechte Ufer des EiiiL:iiii;:< - in den 
Lac Madieh besetzen und die vielleicht dort befindlichen Kanonen- 
boote der Türken vernichten oder daraus vertreiben. Sollten feind- 
liche Truppen in grölserer Menge zwischen der Eänfahrt und Rosette 
landen, so soll er sich nach Birket surOcktiefaen. 

Bonaparte selbst begiebt sich von Kairo mit drei Divisionen 
nach Ramani€^. In Kairo läfet er euige Thippen unter General 
Dugua zurück. 

Den 20. Juli bricht Murat mit der Avantgarde von Ramanieh 
auf. Sie be-teht aus der Kuvalh rie, den Dromedariern, den Grena- 
dieren und einem Bataillon Infanterie. Er hat, wie oben schon er- 
wähnt, den Auftrag, die Brunnen in stand zu setzen, Stroh und Ge- 
treide an geeigneten Stellen zusammenzubringen und vor allen Dingen 
auch die Verbindung mit Alexandria herzustellen und häufige Pa- 
trouillen zwischen dem Madieli- und Edkou-See hinduroh nadb dem 
Dorfe Edkou (das auf der Strafte Rosette-Aboukir liegt) und nach 
RoMtte selbst zu schicken. Es geht aus diesen Befehlen deutlich 
hervor, dafs Bonaparte eine Landung auf einer Stelle gegenüber dem 
£dkou-See für nicht unmöglich hielt. 

Zwei Tage nach dem Abmarsch Murats, den "22. Juli, brieiit 
das Heer von Kamanieh nach Damanhour und Birket auf. Da die 
Meldungen einlaufen, dais der Feind sich auf der Halbinsel Aboukir 
festgesetzt hat, marschiert man schon am folgenden Tage nach 
Alexandria. Bonaparte findet die Festungswerke in gutem Zustande, 
l&6t Marniont als Befehlshaber dort zurück und schickt nur nodi 
einen Teil der Garnisoi^ unter dem Befehle des bis jetzt Marmont 
unterstellten Generals Destaing auf dem Wege nach Aboukir voraus.* 

' Tbiern >a«rt, dafs Honaparto Marmont getadelt habe, weil er niclit 
den Versuch gemacht hätte, die Türken au der Landung zu hiudcru. Mau 
hat schon von verschiedenen Seiten darauf hiDgewie><en, dafs dies unsu- 
trcffend ist. Abge-^ehen «hr tm, (hif^ Marmont wirkUch ahmarschiertc, um 
oiit einem Teil seiner Truppen — er hatte überhaupt nur i2uo Mann in 
Alezandria — die Besatzung des Forts und der Bedeute zu verstftrkea, 
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Am Nuclimittage des 24. Juli begit I)t er gioh mit dem Hauptquartiere 
nach Vuits, das ungefähr in der Mitte zwischen Alexandria und 
Aboukir liegt. In der Narht vom 24. zum 2ö. Juli treffen dort Murat, 
Lannes und Kamjion ein. Bei Tagesanbruch setzt sich das Heer 
in Bewegung, als Führer der Avantgarde Murat mit 400 Reitern 
und der Brigadegeueral Destaing mit drei Bataillonen und zwei Ge 
»chüLzen. 

Am 85. morgens tteht das Heer am Eingänge zur HalbinseL 
Lannes Hat den rechten Flügel, Destaing den linken. Murat und 
LanuBBe befinden sich im Centrum. Ebenda ist auch Bonaparte. 

Davout ist halbwegs zwischen Alexandria und Aboukir mit zwei 
Eskadronen und 100 Droraadariern aufgestellt, um gegebenenfalls 
mit Truppen Murmonts Moiirad-Bey abzuhalten. Aufserdem bildet 
Klel)or die Reserve. Er ist dem Hauptheei^e gefolgt und triflt am 
25. abend? auf dorn Schlaclufelde ein. 

Ehe wir zur Entwickelung der Öchlacht übergehen, empfiehlt es 
sich, die Abschnitte aus Thiers ansufflhren, die sich auf die Be- 
schreibung der Halbinsel Aboukir und die auf ihr errichteten Be- 
festigungen beüehen. 

Les Turcs oca/^paUnt le fond de la pre8qu*tle, qui est fort itroite, 
IIa eiaunt couverts par deux lignes de retranchemenis. A une demi- 
lime en avant du village d' Aboukir, oti etait leiir camp, üs avaietii 
ftrriipr ileux m am elofi s de sahlr, apj) rnjant l'un d la mer, 
runde au lac de Madieh, et formunt ainai leur droite et Uur 
gauche. Au cerUre de cea deux matnelona ttaii un viilage qu'üa gar- 
daknt mmi, Ib avaient milh homma au mamdon d$ droit», dmix 
miUe d celui de gaudie, et iroie d qttatre mitle homnua dans U mZZo^ 

itait Uwr premüm Ugne, 

La scconde (liffne) itait au village mcme d' Aboukir. Elle se con^ 
poeaU de la redoute eonstruüe par iee ^Van^ais, et eejoignaU d la mer 

par detix boyaux. 

Vers la droHc un bo>jau joignait la redoute ä la incr; vcrs la 
gauclte un autre boyau la prolongeait, mais sam joindre tout ä faü 

und uiir auf die Meldung von der Übergabe umkehrte, wire es doch md 

thürichte« Bo;rinnpn gewe»«Mi, mit seinen geringen Streitkräften g^en die 
Feiade vorzugehen und }»io au einer Landuug zu hindern. Überdies durfte 
er den wichtigen Punkt Alcxandriu nicht so sehr von Truppen cntblüfscn. 
Es war im Gegenteil Napoleon sehr recht, dafs er die Türken auf der 
HalbiDBel Aboukir antrat, die durch ihre geringe Ausdehnung eine Ent- 
faltung der überlegenen fdndUchen 8trcttErSfte Twrhinderte. War dodi 
aueli der Zeit jmnkt insofern günstig, aU die Türken noch keine Kavallerie 
hatten und 3Iourad-Hey, wenn au('u nicht völlig vernichtet, so doch be- 
deutende V'erluHte erlitten hatte. Intereääant ist es übrigens, dafa einmal 
Bonaparte den General Mamiont tadelte, weil er 8—900 Blana Engländer 
und TiTrkni nicht hatte landen hispen. Das war am 4. November 1798. 
Er fügt hinzu: Vous nmts uuriex envoy& quelque c<^onei anglaü prüormür 
qui tum» atirait dmmd qudquee nawrrnm du eontinent. 
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le lae Madieh, L'espaee ouvert itaU oeeupi par fenrnmi, et holaiifi 

par de fiombreusn eanonniäru. 

Wir haben nach dieMr Beschreibung zwei Bef^tigungsHnicn. 
Die erste, die den Franzosen am nächsten liegt, wird gebildet durch 
zwei Hügel, von denen der eine sich ans Meer lehnt, als der rechte 
bezeichnet wird (vom Standpunkt der Türken aus) und von 1000 
Mann besetzt ist. Der andere, der linke, soll sich an den Madieh- 
see anlehnen und ist von 2000 Türken besetzt. In der Mitte 
endlich swisehen dieaen beiden Hflgeln soU sich ein Dorf befinden, 
daa ebenfaUs von ihnen beaeUt iat 

Ich will Icein Gewicht darauf legen, dafs dieses Dorf, welches 
zur ersten Verschansungslinie gehört» nicht in der Mitte zwi fachen 
den beiden Hügeln, sondern hinter ihnen, allerdings von beiden gleich 
weit, unsiefälir l'/^ Kilometer, entfernt liegt. Das ist nur eine gerinj^- 
fügige Ungenauigkeit. Das Verkehrte dieser Beschreibung und das, 
was das Schlachtenbild ent.><iellt, liegt darin, dafs Thiera seinen linken 
Hügel an den Lac Madieh anlehnt. 

Die beiden Hügel liegen an den beiden Seiten der 
Halbinsel, die von dem MittelUndisohen Meere bespAlt 
werden. IXer linke — wir besdi^nen immer von dem Standpunkte 
der Franzosen aus — heiftt auch Montagne oder Monticule du 
Cheik, der rechte Monticule du Puits, genannt nach dem 
Brunnen, der in unmittelbarer Nähe lie^jt und wegen seines Wasser- 
reichtumes von grol'-er Bedeutung für die Gegend war. 

Der erste Irrtum, in den Thiers in Bezug auf die Lage der 
Hügel verfällt, hat nun aber einen zweiten nach sich gezogen. Er 
giebt die Lage der Redoute falsch an. Der eine Laufgraben 
soll sie mit dem Meere verbinden, der andere soll sich nadh dem 
Lac Madieh hinziehen, jedoch so^ dafe swisdien ihm und dem See 
ein Zwischenraum bleibt, der von Elftnonenbooten bestrichen wird 
und aufserordenüioh gefahrvoll zu passieren ist Die Redoute 
liegt jedoch ungefähr drei Kilonieter vom See entfernt, 
in der Spitze der Halbinsel, die an die^ser Stelle vielleicht 
-4 00 M( ter breit ist, und die an ihren beiden j^eLn iiüberliependen 
Seiten nur vom Mittelländischen Meere bespült wird. Hinter 
der Bedoute liegt ungefähr 225 Meter entfernt das Dorf Aboukir 
und hinter diesem das Fort 

Was hat nun wohl bei Thiers diesen Irrtum veranlagt? Ich 
glaube nicht fehlzugehen, wenn ich den Kanonenbooten die Schuld 
zu8«hreibe. Er hat irgendwo in seinen Quellen gelesen, dafs auf 
dem Lac Madieh Kanonenboote gewesen sind, und dafs diese den 
Franzosen Schaden zugefügt haben, folglich — so hat er naeh meiner 
Vermutung geschlossen — müssen diese es gewesen sein, die den 
offenen Raum zwischen dem Wasser und dem einen Arme der Re- 
duute beschossen, und die Redoute selbst mufs nach dem Lac Madieh 



Digitizeo by Google 



144 



KUiüe Ifitteilnogen. 



zu gelegen haben. Leider bat er aber dabei vergeesen oder nicht 
gewufst, dafs auch auf den beiden Seiten der Halbinsel, die nach 
dem Mittelländischen Meere zu liegen, sich türkische Kanonenboote 
befanden und die Franzosen beschossen. 

Ich komme auf meine Vermutung durch den Umälaiid, dafis 
wirklich in den Lac Madieh zwölf Kanonenboote eingelalmii wann 
und den Franzosen zu schaffen machten. Aber das war im Anfang 
der Schlacht Lannea befehl^jte den rechten Flfigd und hatte den 
Auftrag bekommen, den Moiiücule du Puits zu nehmen. Zu diesem 
Zwecke mu&te er am Lac Madieh entlang marschieren. Auf diesem 
Wf irf nun bekam er ein heftiges Kanonenfeuer in «oino rechte Flanke. 
Bonaparte pab infolgeder^f^en dem Artilleriegenerul Songis Befehl, 
sofort Gescliüt/c auffahren zu lassen, und diese fügten den tür- 
kischen Schiüen ganz bedeutenden Schaden zu. Die Lage der letzteren 
wurde aber geradezu kritisch, als sie sahen, dafis der General Meuoo 
die rechte Seite der Einfahrt in das MitteUfindische Meer l^eaetste 
und sich anschickte, sie auch seinerseits zu beschiefsen. Sie fürch- 
teten, im Madiehsee vernichtet oder eingeschlossen zu weiden, und 
flohen deshalb schleunigst wieder ins offttie Meer hinaus. 

Um Thiers' irri<re Auffassung zu erklären, läfst sich noch eine 
aiidore Thatsiulio anführen, die vielleicht viel mehr ins Gewicht fällt 
als das oben Gc-uj^te. Bonaparte hat einmal denselben Feh- 
ler begangen, indem er behauptete, der Feind habe sei- 
nen linken Flügel an den Lac Madieh angelehnt In dem 
Schlachtenbericht^ den er am 28. Juli 1799 von Alezandria ans 
an das Direktorium schickt, kommt folgende SteUe vor: Uennemi 
dibarque, prend d'assaut et avee une intHpiditi singuüen redauU 
et le fort d'Aboukir, nut ä terre son artiUerie dA eampagne et, renforei 
par 'iO Voiles, prend position, sa droite appuytc a la mer, sa 
gnurhf au lac Madieh, sur de Iris heiles collines. Diese 
UMgeiiiiue Anijabe findet sich in den späteren Schriften Napoleons 
nicht. Ks HU'hi abir in dem Bericht kein Wort davon, dulV auch 
die Kedoute sich an den Lac Madieh angelehnt habe. Es heiföt von 
ihr: Nous attaqtiona aton la atoonde liync, qui occupaU uneponüon 
formidabk, un viäage crSneU m avani, uns redoute au eenir^ et 
des retranehementa gut la liaient ä la mer; plus de trente 
ehaloupea canonnieres la flanquaieni. Genau sind auch diese 
Angaben nicht, aber völlig verzeihlich in einem solchen Berichte. 
Die Türken werfen sich bei ihni jiuch nicht in den Madiehsee, son- 
dern nur '(I l'rau' oder 'rl la mer'. Thiers hat offenbar diesen Bericht 
benutzt und ist walirscheinlich durch ihn mit zu seiner falschen Auf- 
fassung verleitet worden. In denselben Fehler verfallen übrigens 
auch Lanfrey und Sybel. Ein Blick auf die Beschaffenheit der 
Halbinsel Aboukir hfttte sie leicht vor diesem Versehen bewahren 
können. 
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Der weitere Verlauf der Sdiladit ist von Thiers ansdmitUch 
geschildert Destaing greift den linken Hügel an, Mnrat umgeht ihn, 
und den dngesofalossenen Feinden bleibt nichts anderes übrig, als 
sich ins Meer zu stürzen. Auf der rechten Seite dasselbe Manöver. 

Darauf gehen Dc<taing und Lannes gemeinsam ^x^'trc'n das Dorf vor 
und werfen auch hier die Feinde in das Meer. Der Kampf um die 
zweite Linie, die Redoute, ii?t hartnäckiger, aber die Anstrengungen 
der Franzosen sind wiederum mit Erfolg gekrönt Die Verteidiger 
üuden ihren Tod in den Wellen. Freilich mufs an allen Stel- 
len, in denen hier Thiers den Lac Madieh erwähnt, dafür 
die Beede von Aboukir eingesetzt werden, denn nur dort 
und in dem giegenüberliegenden Teile des MitteOandisdien Meeres 
fanden die Türken ihren Tod. Auf beiden Seiten waren tflridsehe 
Kanonenboote, die auf die Franzosen schössen und, wenn wir Mar- 
mont, Eugene Beauharnais u. a. glauben dürfen, sogar auf ihre eigenen 
Leute feuerten, um sie zur Rückkehr in die Schlacht zu zwingen. 

Nach der Einnahme der Redoute geht es ins Dorf Aboukir, wo 
sich daä Lager Muätapha Paächas befindeU Murat äelbat dringt in 
das Zelt des Veziis ein. IMeser feuert auf ihn seine Fistole ab und 
verwundet ihn, nidit^ wie Thiers ^agt, leicht» sondern reoht schwer, 
denn die Eug^ geht ihm durch den Unterkiefer. Aber die Wunde 
heilt vortrefflich und l&ist auf dem schönen Gesichte Murats kaum 
eine Spur zurück. 

In das Fort Aboukir ziehen sich ungefähr löüO Mann zurück. 
Acht Tage lan^ leisten sie den kräftigsten Widerstand, dami werden 
sie durch den Hunger gezwungen, sich zu ergeben. 

Das ist die Schlacht bei Aboukir, wie ich sie mir nach den Be- 
richten der Mitkampfer und den Tagebüchern und Armeebefehlen 
Napoleons zusammengestellt habe. 

£8 geht aus den obigen Auseinandasetsungen hervor, dals die 
Darstellung Thiers* an melireren Stellen der Berichtigung bedarf, 
aber wenn man einmal den Grundirrtum des Schriftstellers aufgedeckt 
hat, kann man die Schüler leicht dahin bringen, dafs sie die übrigen 
daraus entspringenden FehUr selbst finden. Da wir iiufserdem die 
verschiedenen Vorbereitungen und die mannigfachen Stellungen 
kennen, die die einzelnen Heeresabteiluiigen einnehmen mulsten, ehe 
man zum Entbcheidungskampfe vorrückte, so ist die Landschlacht 
bei Aboukir in hohem Qrade geeignet, den Sdiülern ein anschau- 
liebes Bild von der großartigen ^egskunst Bonapartes zu geben. 

Gera, Beuis. 0. Schulze. 
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F. Paulsen, Die deutschen Universitateti. Berlin, A. Asher & Ca, 
1902. 575 S. 

Fast kümite w ein bei ienkliches Zeichen Kcheincn, wie die deutschen Bil- 
dunir-^an. -stallen sich 'auf hieh seihst zu be^iiini u' anfangen. Auf Harnacks 
gläuzeiide '(lescliichte der Iterliuer Akademie' folgt Pau Isens erschöpfende 
Darstellung der 'Deatsehen Uoiversitftten'; wie wünscheoBwert wäre nun 
drittcDB eioe Dantellung des dentschen Gymnauums, wie es wirklich ist! 
Freilich wäre sie noch schwieriger. Hamack g^b die Biographie eines 
groHicn Individuums, Paulsen legt die Portrftto Yon vieUeidit zwanzig 
Familienmitgliedern zur Photographie des Tj'pus zusammen — der Be- 
arbeiter des dritten Themas aber müfste aus Hunderten von Einzelfällen 
eine lebendige Pliysiognouiie horausschöpfen und hcraust*cliafft'ii. die weder 
ganz im allgemeinen bliebe, noch zu sehr am 8pe<-ialfall haften (iürtte. 

Die Werke von liarnack und i'aulsen sind übrigens keineswegs nur 
durdi die verwandte Aufgabe mittinander verwandt: Hauptherde des 
wissenschaftlichen Fortachritts in Deutschland an schildern. Viel niher 
noch werden sie einander durch jenen, ich mOchte sagen: akademischen 
Optimismus gebracht, der seit noch nicht langer Zeit anfingt, die Staats* 
religion der Gebildeten zu werden. Ich brauche wohl kaum zu bemerken, 
dafs dies ])ei beiden nicht etwa auf einer Anpn'ssnnj' an die Tagesstim- 
mung beruht; vielmehr ist umgekehrt joner Optiniistnus e!ipn deshaü» in 
aufsteigender Verbreitung, weil hervorragende Männer gerade auch an 
den eiuflufsrcichen llochscliuleii ihn vertreten (ich nenne nur Üelbriick, 
Pfieiderer, Riedler, Schmoller, von Stengel, Zorn). Gewifs ist auch au 
sich diese Stimmung alles eher als ein fibles Symptom; und wir dfirfen 
uns nur ^uen, dtSk sie den bitteren Pessimismus oder resignierten Fatap 
liamus früherer Epochen au verdrängen l>eginnt. Qldchwohl wäre vid* 
leicht gerade einem Werk, das sieh mit einem äo wichtigen Faktor der 
nationalen Weiterentwiekeluug liebevoll befafst, etwas mehr von dem 
Geist jener e<llen Unzufriedenen zu wünschen gewesen, die Paulsen selbst 
(S. :VJo) so beredt zu würdigen ver.steht. Die Wendung, irgend ein Übel- 
ataud sei nun einmal der i*reis, um den wir gewisse Güter erkaufen 
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mflisten, begegnet lo Uußg, da& der Etbiker hier fast gans hfa i ter den 
Verteid^er surücksatreten scheint. Wenn etwa gegenaber gewiesen Nadi- 
teilen der altadeniiechen Freiheit in Dentechland dermnf hingewiesen wird, 

da6 in England und Amerika troti et reng er ar Gebundenheit die Zustände 
sdiwerlich erfreulic her seien, so könnte man dies sicherlich augelMD, die 
deutsche IJhertät der ünivcrsitätsjugend durchau? wahren wollen und 
dennoch jenen Obelständen ern!<tlicher auf den Leib rücken, als es das 
wohlmeinende Vertrauen do VrrfasserR thut. Möglich wäre es (l(>oh, dals 
wir dieselben Vorzflge hie und da auch noch etwas billiger erkaufen 
könnten. Allerdings fehlt es auch bei Paulsen selbst keineew^ an be- 
herzigenswerten YerheBseruDgBYorschligeu, 2. B. hetreffs der Wohnnngpi- 
verhiltnisse der Studenten (Stadienhioser 8. 466) oder betrefts der Ebi- 
richtuog des Btudienganges (uDTerbindliche Studienpline 8. 418). Auch 
manche Bedenken fehlen nicht, neben sulchen, die Referent tdlt, z. B. 

mm 

wegen Überhandnähme der Prüfungen (S. f.) oder wegen steigenden 
Abstandes zwischen akademischen und Volkskreisen (8. 1 10 f. 11. ö.), auch 
solche, denen ich mich nicht anzuschliefHcu vermag, wie betreffe dor an- 
geblichen Gefahr eines zu starken Prozentbatzcrt jüdischer Akademiker 
(S. 210). Je seltener nach Paulsens eigener Ansicht sich in Deutschland 
wieder ein so fester Boden sn ruhigem, vorurteilsloeem Kennenlernen fOr 
die jongen Leute der Tenchiedenen Stände, Landschaften nnd Bekennt- 
nisse bietet, desto mehr sdidnt es mir wflnschengwert, dafa dieser Boden 
recht häufig gerade von denen 1)otretcn werde, deren Unglikck es nur an 
häufig ist, dafs sie ihre christlichen Mitbrüder nicht genau genug kennen 
und von ihnen nicht pciin^rcnd p-ekannt werden. 

Aber Jene Verbesscrungsvursclilä^M' und dio8o iiedenkeii kruincn doch 
dem Werke im ganzen jenen Charakter eine* vielleicht zu sicheren Opti- 
mismus nicht nehmen. Vielleicht würde doch die Wirkung, die von dem 
vortrefflidien und Tielfach unentbehrlich sn nennenden Werke ausgeht, 
auf den Leser und besonders auf die Zulronft eine nodi tiefere sein, wenn 
der Schiller nnd Verehier Fichtes stftrker in den energisch foFdemdea 
Ton dieses mächtigen Volkserziehers eingcganjrcn wäre. Paulsen, der sich 
(S. XII) seiner glücklichen Citaie mit Recht freuen darf, hätte gegen den 
wohl unzweifelhaft zunehmenden 'schweren Mifsltraiuh des Biers' niaii- 
che*» Wort etwa bei Lagarde finden mögen, <la.'' kräfticr^r al>* seine eigene 
Mahnung die (lefahren hervorhebt, die hier für die inorali.sche Gesund- 
heit unserer Gebildeten hegen. Auch über das Duell hatte man Tielleicht 
ein weniger TOisidiiiges Distiuguo gewünscht. Man braucht keineswegs 
gewisee Orensfälle au leugnen, in denen der Zweikampf iMinahe mora- 
lieche Notwendigkeit wird, und kann sich doch fragen, ob die allgemeinen 
Beetimmungen der Notwehr nicht zur Strafminderung oder Strafbeseitigung 
noch hier vollkommen genQgen. 

Doch in den bisher erwähnten Beispielen nteht schlielslich im wesent- 
lichen nur Moiiiuni; geiren Meinung, und so mafi der vielerfahrene Pädagog 
mögiicht-rwris. recht beiialten, auch gegen das, was sich anderen Be- 
obacbtcrxi duxzubietcu scheiut. Denn uls einen Pädagogen haben wir Faul- 

10* 
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Mn in dieMm Werke doch for aUem anraeelieD, und wenn er aiefa Inetig 

genug g^en den Ausdruck 'Hochschul-Padagogik' erklärt, wird man dem 
erfolgreichen Verfasser dieses mit Recht der studierenden Jugend Deutocb- 
lands gewidmeten Werkes doch wohl gageu dürfen, er habe dannt ein au»- 
^'ozeichnetes, bis dahin fehlendes Ötück Hochschul- i'ätlagogik gegeben. — 
Aber bisweilen glaube ich doch zu sehen, dafw dieser Optimismus ^^eradezu 
zur irrigen Zeichnung der thattiäcblicheu VerhäiLnisöe führt. Und zwar 
in doppeltem Sinne: die einheimischen Verhältnisse werden oft zu gün- 
stig, die fremden lu uogQnstig gescluldert Bo ist, am nnr einiges heraiu- 
EiagnUm, das Monopol der 'Examensprofeesoren' doch wohl erhehlleh 
mftchtigw» als PauUen annimmt, und die Stellung der Piivatdocenten 
nicht ganz so idyllisch, wie er aie ausmalt. Auch hier wäre aus Biogra- 
phien namhafter Gelehrten, z. B. von Carl TTaHe oder Gustav Frcytag, 
manche Korrekturnote beiznbringen. Auf der anderen Seite erliält man 
von denj Verfa.sHer den Eindruck, als sei die V^orbildung der französischen 
Juristen eine so gut wie völlig wertlose. Aber sollte L. von Savigny 
sie nicht ebensosehr unterschätzt haben, wie es sein Grofsvater that? 
Über den Oote Napolto lauten die Urtdie der modernen Juristen doch 
wohl wesentlich anders als in dem 'Beruf unserer Zeit sur Oesetagebnitg', 
und der franafidsche Bichterstand hat trota mancher jurisUsdieo Un- 
glücksfälle da* lotsten Jahre wohl iinriK r noch das Recht, sich neben den 
Mitgliedern unserer wahrlich auch nicht unfehlbaren Judikatur sehen au 
lassen. 

Im übrigen ist die historische Darstellung Paulsens, wie sich bei ihm 
von selbst verstellt, ebenso klar als /.u vt-rlässig. (Aufgefallen ist mir nur. 
dalä bei der historischen Übersicht der Universitätsgrimdungen die jüugsste 
der almae matres vergessen ist: Cxemowits, bei deren Er&ffnung Schmoller 
als Vertreter der nichstjfingsten Stralsburger Hodischule das berfihmte, 
wenn auch TieUdcht etwas au stolae Wort aussprach: 'deutsch sdn heUat 
arbeiten*.) Wer kennt denn auch das Material zur Geschichte des ge- 
lehrten Unterrichts in Deutschland, wie es sein Geachichtsdiräber kennt? 
Höchstens hat sich Paulsen geh^t^entlich in seinen Aussagen zu ausschliefs- 
lich auf die reich.>dpn tscheu Universitäten gestützt. So ist es nicht allgemein 
richtig, <lals nur du Onlinarieu Sitz und Stimme in der Fakult/it haben; 
in Zürich z. Ii. kann der Ivxtraordinarius sogar Dekan werden, und ge- 
wählte Privatdocenten laibea an mehreren Hochschulen ein Stimmrecht. 

Die Disposition ist ebenso ftbersichtlich als ersdiöpfend. Alles kommt 
zur Sprache, die geschichtliche Entwickelung und der gegenwftrtige Be- 
stand, die Ethik des Universitätslebens nach ihrem Soll und ihr^ Haben, 
die Gliederung des akadennschen Lehrkörpers und die Gliederungen der 
Studentenschaft (wobei nur vielleicht die neuereu Bestrebungen, eine all- 
gemeine Urgaui.sation der 'Finkensi liaft' zn srlüiffen. ein Wort verdient 
hätten). Beherzigenswerte \S inke felden nirgends und werden so gut dem 
Exannuator betreffs der Kunst des Prüfens (S. -MI) wie dem Fuchs be- 
treffs der allgemeinen Einteilung der Studienzeit (S. 418), der Kunst zu 
lesen (S. 407) und der Pflicht, Bücher au kaufen (& 404), au teil Zu 
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letsterem Punkte mdchte ich mfar freilich wieder einen PiiTstwiderapraob 

erlauben. Die Sitte, in idne Bflcher Ran«1honierkui)gen kritischer oder — 
lyrischer Natur zu machen (S. 408), hat sicherlich ihre praktischfn Vor- 
teile; aber sind diofie m grofs, daffl den Studenten eine solche im (rrunde 
doch barbarische Art der liücherbehandliing nf)oli eigens angeraten vvertleii 
mufff? Ich meine, sie niüTHten eher dazn angolialten wenleii, den Respekt 
vor der Arbeit anderer aucli hier zu lernen. Mein Buch itit mein Freund; 
ich habe midi nur gras uütm entechHeftca ktenen, ihrer eine mit solchen 
SMaTfmieichen so brandmarken, nnd meine beontcteaten Bfleher danken 
mir daa noch lieate. 

Nur einen Punkt vermilat man in Paulsen» »o ToIIatindigMr Daratd- 
lung, allerdings dnen, den man nach dem Titel zu allererst erwarten 
wilrde: eine kurze Charakteristik der einzelnen deutschen rniversitäten. 
Gestreift wird das ja einmal in der historischen Übersicht (be»?onders für 
Halle und Oöttingen), <lann in dem rcHÖmierenden Schlufskapitel. Und 
man begreift en ja auch, welche Rücksichten den Verfasser hinderten, 
etwa in der Weise Carl Heons (Claurens) Ratschläge für die studierende 
Jugend SU erteilen. Aber eine knappe Skiase wenigstens der hervorragend- 
aten Typen bitte man doch gern geaehen: die Arbeiti-UniyerBitfit neben der 
flirs Bummeln, die grofsstSdtische neben der kleinstädtischen, die Prinaen- 
ünfrersitftt (Bonn), die Patricier-Universitat (Basel), die [Jniversititen auf 
mehrsprachigem Boden mit ihrer eigenartigen PionierstcUung (Prag, Ptrafs- 
borg); endlich, worauf Paulsen selbst deutet, die von einer einzelnen 
Fakultät dominierten Hochschulen (wie früher das theologische Jena oder 
Erlangen, das medizinische Würzburg). 

Eine fundamentale Frage, in der Paulsen mit grofser Entschiedenheit 
Stellnng nimmt, ist die daa ganae Buch durdudehende Abneigung gegen 
allea Parteiweaen und beaondera daa politaache. Ich glaube aogar, dala er 
hierbei selbst etwas zu sdir Partei ist. Niemand wird verkennen, wie 
grofse Gefahren für die Wahrhaftigkeit nnd die Gerechtigkeitsliebe j^liche 
Parteinahme mit sich bringt; trotzdem möchte der Einflufn der Partei- 
interessen auf den Charakter doch vielleicht etwa« überschätzt sein. Wir 
haben es doch oft genug erlebt, dafs auch in eifrigen Parteigängern noch 
Raum blieb für objektive Erkenntnis; zumal die politische Richtung ja 
doch immer nur einen kleineu Ausschnitt der zahllosen Interessen über- 
haupt beriUurt Indea wäre diese Frage an sieh ala eine rein akademiache 
in dieaer BeocsMion kaum au beröhren, wenn nidit der Verfaaaer auch 
sehr ematfaafte praktiache Folgen daraua ziehen wflrde, und awar in dop- 
pelter Hinncht: ffir den Dooenten und den Studenten. Zunächst vertritt 
er sehr energisch die Anschauung, dafs der GMelurte dem politischen Leben 
überhaupt fem zu bleiben habe. Wir vermOgen uns diese Anschauung 
nicht anzueignen. Eine politisdie Tcihiahrae erseheint uns als ein ge- 
sunden Symptom öffentlicher Verbältnisse. Um so gesunder, je allgemeiner 
sie alle Kreise durchdringt. lul aber thatsachlich eine solche politische 
Regsamkait vorhanden, ao acheint ea una in höherem Qrade gefährlich, 
wenn der Odehrtenatand aich auaachlielat GeOhrlicfa fttr die Geletnrten, 
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für die Paulseu ja selbst beständig hervorhebt, dafs sie siih ja nicht als« 
eine besondere Kaste ubsondeni dürften; gefährlich aber auch für da» 
Volk. CJcrado weil dem Manne der Wissenschaft eine allgenaeine An- 
tfchauuug der Dinirc aus üeiuer taglichen Arbeit zu erwachsen pfl^, ist 
er geeignet, in die Kieiulidikeit des politischen Lebens heilsame grufsere 
Geeidttspankte luodnsatnigeo. 80 famn ick dfloa aneh ktineswegs dem 
beitreten, da(B die bisherige politiiche Thfitigkeit der Proferaoren gegen 
sie senge. Für die FinlaUrche berufe ich mich auf einen Kenner wie 
Blnding; ist ja doch f&si alles Beste in unserer jetoigen Bcicfasverfiusung 
aus den Entwürfen des ProfessorenparlamentB hervorgewachsen. Aber 
auch für spätere Zeiten erscheint mir jen»^ landlaufic:o Urteil durchaus 
ungereclit. Wie viele unserer besten Errungenschaften pind politischen 
Professoren zu verdanken! Wir hätten das Oberverwaltungsgericht nicht 
ohne den Pruiessor Gneiet; die Gr und lagen unseres KomptabilitaUgeBctze» 
gebftran dem Professor Virchow. Nicht zu gedenken, wie viäm von spe- 
cieUen Vorsorgebestimmungen etwa für Hygiene, Unterricht, hCberes Bil- 
dongswesen g»ns und gar auf den Schultern der akademischen Politiker 
ruht. Und wer soll denn schlieiUich unsere Parhimente fallen f Be- 
denken sprechen auch g^n den Beamten, den Industriellen ~ und 
niclit zum wenigsten gegen dea Beruff»|)arlamen tarier! Und auf der an- 
deren Seite — ist wirklieh die Kur <ler völligen politischen Desillnsio- 
nierung, die Paulsen den Studenten anrät, wünscbeii-^vs ert ? Ich fürchte, 
die Enttäusch ungeu komuieu früh genug. Soll man nicht der Jugend 
das edle Recht der dnseitigeu Begdsterung unverkOmmert lassen? 
Welche Gefahren dabei vorhanden sind, wird niemand Terkennen, ins- 
besondere audi nicht diejenigen, die heute durch die Anaiehungskraft 
der Socialdemokratie auf jugendliche Gemüter erwachsen. (Wobei ich 
aber nicht unterlassen möchte, zu bemoken, dafs die Ausnahmest'ellung, 
die Paulsen dieser Partei als einer winsenschaftlich operierenden Sekte 
[S. "Pj] anweist, doch wohl nicht ganz berechtigt ist; mit nh ichem 
Fanatismus hat pieh die Partei der L. von Haller und Stahl ab Avisst n- 
»chaftlich polititiche Sekte aufgespielt. Übrigens ist doch wohl auch 
der Ebflttis, den ein so typischer Professor wie Stahl lauge Jahre hin- 
durch auf die Neugestaltung der Geschicke Preufsens ansfiben konnte 
mag man ihn nun für unheilvoll halten oder nicht, ein neuer Beweis für 
die politischen Flhigkeiten der Gelehrten.) Wenn der Studoit sich auch 
nicht gerade in das aktive Parteileben stürzen soll, so mOchte doch wohl 
der Kat mit seinen Eicretdieiten zuwenig rechnen, dafs er von vornherein 
als ein kühler lietracliter zehn Zeitunt^en zugleich lesen ^*oll. Uns^ere 
besten Politiker linl»en früh aii}<efantien, sicli für da» öffentliche L*'hen 
leidenschaftlich zu interetsiereu, oft genug schon auf der Schule. Und 
wenn ich auch nicht mit dem Leipziger Theologen Luthardt ausrufen 
möchte: *Die Jugend soll Partei ergreifen I', so wurde mir doch dne bla- 
sierte GleichgOltigkeit gegen die politischen Ideale und Irrtümer noch 
weniger ein erfreuliches Symptom scheinen. Ich glaube auch nicht, daih 
in diesen Dingen sich in nädister Zeit rides findem wird. Auch Panlaen 
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wit'«lerlioIt lio häufig gehörte Propljezciung, unsere politischen Parteien 
seien im liegriffe, sich völlig in Iutere«i8eiigruppeu Mufzulösen. (»cwifs ist 
(laniti vieles wahr; aber ebenso sicher, wie allemal in politischen l'.irt« ien 
Uiejeriigen Bcvülkerungsschichten, in Jenen sie den stärksten Wicderhall 
gefunden hatten, den Kern bildeten, ebenso sicher erwächst aus Partei- 
gruppe Ton cgoistisdier Grnndstiminung frfiher oder spitar eine politisch 
angeregte Partei Aueb hier wird der Btodent sieht eiofach Ober den 
Qmppeii etdien, aondem wie jeder andere sich eine Meinung bilden, die 
aus der Diagonale seiner angestammten Interessen und edner angeborenen 
Neigungen erwichet Daa ist natürlidi, und eo dürfte es auch nicht ganz 
schädlich soin. 

Unsere Jugend neigt dazu, auch in grolsen Tagesfragen von unpoli- 
ti.scher Art Partei zu ergreifen; und auch hier warnt der Verfasser viel- 
leicht in 2U eindringlicher Welse. Nietzsche ist gewils geeignet, die Jugend 
au v er w lrt e u , wihrend die Gefelir, die eine eogenasnto Nieteadie-Gcineinde 
mit sich bringen aoU, nach Zeitlere neuerlichen treffenden ÄnsfOhmngen 
gewilk an grola angeidilagen wird* Aber dennoeh sohflint ee mir nicht 
gana gerecht, in welchem Tone Paulsen vor der Jugend von jenem grofsen 
Anreger spricht, dessen Genialität er freilich nicht verkennt. Es sollte 
ilm doch bedenklich machen, daf» jene Verse, die or ?*elbst spottisch auf 
den 'Umwerter aller Werte' anwendet, von Goethe gegen Panlsens hoch- 
verehrten Meister Fichte gerichtet waren. Jeuer Ton einer feinen Ironie, 
der dem Verfasser so wohl zu Gesicht steht, steigert sich hier gelegentlich 
^was an eehr, £ut ina Übeneiate. Idh habe oft genug beobachtet, dale 
jungen Leuten kaum etwae Heilaamerea wider&hren kann als eine innere 
Eraehfttterung, wie sie nun einmal unter den Neueren kaum ein aweiter 
gleich Nietzsche hervorbringt. Hag nachher sich ergeben, was da mag, — 
(lafär gilt, was Paulsen selbst so schön üba die Wagnisse eines Studiums 
bei liberalen Theologen ausgeführt hat 

Jener gesund bürgerliche Grundton, der das ganze T^ucli beherrscht, 
und der fz. B. S. f.) zu hwhst V>eachtenswerten Au.-'tiilirungeu i'ihcr 
die Orden und Ehrenzeichen für Professoren leitet, mag ebenfalls gelegent- 
lich etwas zu weit führen. So, wenn der Verfasser meint, Akademien 
aelen fiberflOssig, und was sie leisten, könnten GdehrtengeseUschaften mit 
minderem Pomp ebensogut Tollbringen (S. 210). Wir möchten ein wissen- 
adhaftliches Henenhaua neben den flbrigen wiesenschaftlidien Korporatio- 
nen, oder meinetwegen auch über ihnen, doch ungern entbehren. Har- 
nacks Werk hat doch wohl den Beweis für die Existenzbenxhtigung der 
Berliner Akademie erbracht. Eine grofse Anzahl von Aufgaben der wissen- 
schaftlichen Organisation kann wohl eine gewisbc Lentralifation kaum 
entbehren, die ihrerseits ohne eine sUiatliche Autorität in unserem iudi- 
vidualitätssüchtigen Deutschland nicht zu erlangen ist. 

Haben wir nmndierlei gegen das sdiöne Werk vorgebracht, so möchte 
doch dies alles nur sagen, nach welchen Richtungen es die Wirksamkeit, 
die es ohne Zweifel ausüben wird, noch awednnfiAig erhöhen könnte. In 
Bttnnchen Punkten, wie gesagt, steht wohl füglich nur unbelehrbar Mei« 
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nung gegen Meinung. In nndrrcn lial nn vielleicht doch de« Verfai»j>en> 
Tugenden gewisse Fehler mit sieh Lrchr.icht, die noch zu heilen wfireo, 
damit das Buch ganz und gar im Kleinen dos sei, waa die deutschen L'ni- 
ver»itäten im Grolsen sind: eine Bildungsauetalt, in der jeder gern ver» 
wdlt, und die kdocr ohne Berdcherang ferliftt. 

Berlin. Bicliard 11 Meyer. 

Eomad Bardach, Walther von der Yogelwdde. FhilologiBclie 
und hietoriedie Forschungen. Erster Teil. Leipsig 1900. 

xxxin, 320 a 

Giebt es wirklich jene trennende Kluft zwischen mittelalterlicher Gc- 
Bcbicbtawisaenschaft und Philologie, die Burdach fiberbrücken möchte? 
In der Theorie kaum. Von einer tfinftiaehen AbechUebong und G«ring> 
echlttung der beiden DtedpUneo gegeneinander kann im Emst nicht wohl 
geredet werden. In der Praxis ist susngeben, dab die beBonderai Auf- 
gaben, wdche die Quellen des früheren Mittclulters den Hiatorikern stellten, 
bisher ein engeres Verhältnis zur klassischen als zur germanischen Philo* 
logie begründet haben, und dafs an germanistisch gut geschulten }Ti«to- 
rikern noch heute empfindlicher Mangel herr!»cht, während neuerdings 
auch die klassisch philologische Bildung der Geschichtsforscher stark im 
Rückgang ist. Dals auf der auderen Seite manchem Litterarhistoriker 
eine grflndlichere Vertiefung in die aeitgenfieriaehen Geocfaiditaqudlen nur 
f5rderlich sein kSnnte^ soll ebensowenig bccweifdt werden, und wenn nun 
von dorther der enstUdie Versudi gemacht wird, in die hiatorisdie For- 
schung selbstfindig einzudringen, um daraus für die eigenen Studien 
Frucht au zidien, so glaube ich doch nicht, dafs einer meiner engerai 
Fachgenossen so thftrieht «ein sollte, darüber lioi ■hrnüti'r die Achseln zu 
zucken. Sind wir doch auf Schritt und Tritt anirewii-sen auf die Mit- 
liilfe anderer Disciplinen, warum sollten wir die Forst Im n^'sergebnisse, zu 
deueu eiu Litterarhistoriker auf geschichtlichem Gebiete gelangt ist, uicbt 
schitsen — soweit sie vor der Kritik standhalten? Üm ea gleich so 
sagen, Bnrdach idgt in dem Torliegenden Buchen dalä er das BOataeug 
der gelehrten Geschiohtsforschnng auch unter ungünstigen iulseren Ver- 
hSltnilsen zu beherrschen versteht. Manche wertvolle Anregung hat er 
daraus geschöpft, und einzelne seiner Ausführungen sind auch für den 
Historiker lehrreich. Trotzdem ist der ( Jesamtcindruck des Werkes nicht 
volli«; befriedigeud. Ks fohlt allzusehr au besonnener, nüchterner Selbst- 
kritik. Der Verfa-Hscr steht zu sehr unter dem Hanne seiner Enttleckungen. 
Er selbst glaubt zwar 'vorsichtig Schrill für Schritt mit steter Berück- 
sichtigung der wahncheinlichaten nnter den vorhandenen Möglichkeiten* 
vorzugehen und trflgt soioe Folgerungen mit entsprechender SidierlMit 
vor. Meist indes sind bei der Lflckenhaftigkeit des Materials gar nicht 
alle Moglichkeiteu zu übersehen, daa Urteil fiber den Wabfscheinlichkeita- 
grad bleibt stark subjektiv, und das so gewonnene System von Schlüssen 
soll dann doch 'eine Kette awingender Erwägungen' sein. Qewila liegt 
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dem mittriftiterlichen Litternrhistoriker die Versuchung nahe genug, mit 
tinzurcicheiulen Relegen sichere Krgflmifs.se erzielen 711 wollen, und an- 
regend können auch solche Krörterun^Mii sein; aber stetige Fortseluittr 
wird die Forschung doch nur uiachen, wenn uiao aich immer des Ürade» 
der ünsiclierheit klar bewufst bleibt. 

Auf ein breit gehaltenes Vorwort fiber die Entstehung der Arbeit, 
daa beinahe ein Stück Seibetbiographie geoaont werden kann, folgt au» 
nicliat ein Abdruck dee bereits 1896 in der AUg^cinen Deutschen Bio- 
grafdiie crsducDeoen Lebensbildes Walthers von der Vogdwdde. Da es 
also schon seit mehreren Jahren vorliegt, da über manche wichtige Punkte 
ein Urteil erst nach Veröffentlichung der Untersuchungen des zweiten 
Teiles möglich if»t, und da endlich die rein litterarhistorischen Fragen für 
meine Besprechung weniger in Retruciit kommen, so begnüge ich mich 
mit einigen kurzen l^roerkungen darüber. Unzweifelhaft hat der Ver- 
fasser es sehr geschickt verstanden, in knapper, anschaulicher Darstellung 
den LebeoBgang des Dichters an schildern nnd den Leser zugleich in die 
Haaptfragvn der Forschung einzufOhrea. Wohlthuend berOhrt die Wirme 
des ToneSp hat flberschwenglich erklingt hier und da die Lobpreisung. 
Ich wenigstens möchte z. B. den materiellen Rflcksichten stärkeren Ein- 
llars auf die politische Parteinahme des Dichters zuschreiben, wenn ich 
auch fürchten raufs, dafs der Vorfasper plaubt, nn-^ mir spräche nur 'kurz- 
«ichtii^e Übereilung oder der SiumpfMinn eines vrrliärfeton Gefühls'. Und 
auch seine Diditung würde mir schärfer churiikteri^ierl scheinen, wenn 
die S. llt> nur angedeutete Begrenzung äciner Kunst etwas mehr hervor- 
gf^ben wire. Um ein paar Elnsdheiten heranssnheben, so hat nüdi der 
Nachweis, dafii Waltfier den Bittergurt nicht empfangen habe (8. 9 £f.), 
nicht flbenengt Die Anrede an die Bitter in seiner Elegie (125, 1 iL) 
erklärt sich zur Gcnflge daraus, dafs fOr Waltiier durch seine geringen 
Hittei eine Teilnabmc an der Kreuzfahrt ron vornherein ausgeschlossen 
war, ebenso wie der (Jegen^at/ zu Wolfram von Esclienbach aus (lern 
Unterschied von Temperament und Besitz. — W:irr> 'von der Vo<rolweide' 
nur ein DichternauK , na-^ der Verfasser S. 'iil nicht guuz von der Hand 
weist, Bo würde uiaii nach dt iii lateinischen Sprachgebrauch der Zeit er- 
warten, in den Rciaertcimungen des Bischofs Wolfger von Paesau an lesen: 
'Walthero cantori dicto (cognomento oder dgl.) de Vogel weide', und war 
man etwa an eiUg, das 'dicto' zu schreibeo, so hätte man sich auch wohl 
mit dem 'Walthero cantori' begnügt — Redit geprebt erscheint die Aus- 
deutung des Spruches 21, 2o: 'Nö wachet uns gM zuo der tac' (S. 18 ff.). 
Wenn die Mäntel der Mönche und Regularkleriker insgesamt 'cappae' 
heifsen, warum sollen sich dann die Worte 'geistlich leltin in kappen 
triuget' gerade 'unwiilerleglich' auf «h n Kardinalsmantel des lAgaten ( luido 
und den Doktonuanlel seines Begleiters beziehen? l'nd wenn einmal die 
Vorzeichen des jüngsten Tages in unmittelbarer Anlehnung an die Bibel- 
■teile Marc. 18, 12: Thidet autem frater firatrem in mortem et pater 
ülinm' gssehildert werden, warum muJa dann Walther mit den Worten 
'der brnoder stnem bruoder liuget' an den griechischen Usurpator 
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Aloxios III. gedacht haben, der seinen Bruder vom Thron gestürzt 
und geblendet hatte? Es bliebe mmniehr 'der vater* zu ermitteln, der 
•bi dem kiudc untriuwe findet'! — Wie k^mt^tlieh ist ferner die Aiiiiahme 
(S. 75), gerade VValthers Verse gegen den Reichtum der (Jeistlichkeit 
hätten Fciuden Ottos IV. als Unterlage für ihre Aogriffe gedient, und 
das bitte dem Dichter, wie VerfRSier nicht sweüelt» die Ungnade des 
Kaisen eingebfachtt Otto wird sein Gut damals eben f&r andere Zwecke 
gebraucht haben, und die Enttäuschung darfiber ftthrte com Parteiwechsei 
Walthers. — Das Scheltgedieht auf den weinlourgett Abt von Tegernsee 
wird S. TG umgedeutet als eine Verteidigung der jre^ichädigten Mönche, 
denen ilire Weinbertre bei Bozen ge^^aIt^^am entrissen sind, wie Verfasser 
aus einer darauf be/iiglichen Urkunde oUo» IV. entdeckt. Für eine solche 
Auffassung bieten die Verse selbst nicht den geringsten Auhalt^^puokt, 
uud man würde sie daher als verfehlt betrachten müssen, auch wenn 
W. Erben nicht im Neuen Ardiiv XX, 359 ff. nachgewiesen bitte, dals ei 
sich bei dieser Urlrande um Verwechselung Ottos lY* mit Otto III. handeil 

Der Schwerpunkt des Buches liegt in den beiden der DaTSteUnng bei- 
gegebenen Untersuchnngen, von denen die erste den Zeitpunkt von Wal- 
thers Scheiden aus Österreich in den Frühsommer 1198 festlegen möchte. 
Man hat jcdoeb <len Eindruck, h!« habe auf dies Ergebnis bereits die zweite 
Untersuchung unwillkürlich eingewirkt. Jedenfalls ist kein Grund er- 
hichtlicli, warum Walther nicht .schon während der Abwesenheit des Her- 
zogs Friedrich den Wiener Uof einmal verlassen haben sollte, und so 
gewinnt man fOr ^e Ansetaung des berühmten Spruches: 'Ich hAvte ein 
wasaer diesen' (8, 28), von dessen Auslegung und Datierung faat die ganae 
umfangreiche sweite Unteisuchung handelt, sunicfast freien Spidraum. 

Als ein gesichertes Ergebnis, au dem inzwischen sdbstindig audi 
Boethe (Ztschr. I. deutsches Alt. 4-1, Ilüj gekommen war, darf die Auf- 
legung der 'armen künege' (0, 14) nicht als der deutschen Throukandi- 
daten, sondern als wirklicher Konige bezeichnet werden, die aber im Ver- 
hältnis zu fiem Vertreter der Reichsgewalt als arm, abhangig, niederen 
Ranges erscheinen. Zu den augeführten Stellen, die den Sprachgebrauch 
der staufischeo Beichakanzlei betreffs der 'reguli' oder 'r^es pronnciales' 
TeranschauUch^, möchte ich Belege aus dnem Ende 1101 verCsikten Be- 
richte des kaiserliehen Notars und Kapellans Burehard fOgen, eines KbU 
ncn, der von Rainald von Dassd in die PoliUk eingefährt war und noch 
1178 in der Kanzlei amtierte (vgl. Scheffer-Boichorst, Ztschr. f. Gesch. des 
Oberrheins N. F. IV, S. 157). Da wird (Sudendorf Rcgistr. II, i:'.7) der 
König von Ungarn ein 'regulus' genannt. Aus Furcht vor Barbarossa 
'orancs carteri trtrarum rcL'es contreniiscuut vi — conveuiunt in unum 
adversus doniinuni suuin Uuinanum iuiperutorenj'. Das bezieht sich nicht 
nur auf den griechischen Kaiser, den König von ITngam, sogar auf orieo* 
talische Herrscher, sondern 'idem tlment reges Hispanus, Baidlopensis, 
Frandgena, Dadae*. Von Roland und seinen Pseodokaidinilen nvfge- 
stachelt, 'omnes r^;uli timore et odio magis imperatoris, quam intuita 
iusUdae iilum in papam susdpere presomunt' — dne Stelle, die dann in 
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der Kölner Koni^chrcMlik S. 107 «tark abgeschwächt ist. (timz offenkundig 
irst oln'ii die Anlt'hminir an die Ribelworte Act. I, 2<l: 'vXstitorunt reges 
terrae et prineipes convencrunt in unuin adversus Dominuin ot advor-ius 
Christum eius', und ich möchte wpnitrHteus zur Erwägung stellen, ob nicht 
die.'^elben Worte auch Walther vorschwebten, als er dichtete: 'die zirkel (der 
principes, die mit selbständigen W^ahlpläuen gegen den Vertreter der Reicha- 
gewalt saiammenkommai) sint xe hÄre, die anneo IriliMge driogoit dich'. 

Schon diese Vertrautheit mit den Vontellungen und dem Sprech- 
gebrauch der BegieningBkreiBe UUat auf irgend welche näheren Besiehungen 
Walthen inr «tanfischen HofgeHelleehaft schlidBen, und dafs der Spruch 
nicht vor österreichischen Landherren, sondern im Kreise der Keichs- 
ministcrialeu gesungen ist, diese Folgerung Rurdachs wird wohl ebenfalls 
allgemein anerkannt werden. Welcher Art indes* diese Beziehungen ge- 
wesen sind, bleibt völlig unsicher. Schon die lierühniiig mit irgend welchen 
«taufischen Ministerialen genügt meiner Ansicht uucli vollkomnieu, um 
das Eingelien Walthen auf die allgemdnsten Gedanlcengänge der damaligen 
Bekliepolitik au «rkiftren. Dab aber der Dichter ▼oa den Beamten der 
etaufiadien Kanslei geradeau als offiaifisee Organ benutst worden sei, wird 
durch die AusfGhrungen dets Verfassers auch nicht eiumal wahr.'tcheiidich 
gemacht. Die angeblicheo Anklänge seiner Sprüche an offizielle Sclirift- 
^tficke, die das erhärten sollen, sind allgemeinster, unbe.«tinniitt sk r Art, 
und die sehr geprefste Ausdeutung des VerfusMers ändert daran nicht«; 
schwerlich wird er mit dieser Annahme allgemeine Zuhtinimung fin<len. 
Direkte Beziehungen Waltherö /ur Kunzlei i'kilipps sind nicht gerade un- 
möglich, aber mdur llUst sieh darfiber bislang nicht sagen. 

Ebenso ist dann das kfinstliche GebSude, das aufgefflbrt wird, um 
die Datierung jenes wichtigen SprudieB mit Ende Juni 1198 su erweisen, 
unhaltbar und bereits durch die Ausführungen von Wilmanns (Ztschr. 
f. d. A. 45, 127 fL), wie mir sclieint, völlig erschüttert. Noch ausdrücl^• 
lieber, als schon er es gethan hat, möchte ich <len Widerspruch betonen, 
der darin liegt, dafs ein begeisterter staufischer Anhänger <lem Gegenkandi- 
daten Otto sogar noch vor seiner Krönung den Titel eines armen Königs 
im obigen Sinne zubilligen sollte, während er das Königtum Philipps, 
solange er nicht offiziell gekrönt sei, negiert. Im übrigen will ich Wil- 
manns Argumente nicht wiederholen und nur noch auf die Unwahischein- 
liohkeit hinweisen, dals ein Dichter, der Fühlung mit den Hofkreisen, 
nach Bardach gar Besiehungen aur Beichskanalei hatten noch In den swan- 
dger Tagen des Juni eine scharfe Spitze gegen den König von Frank- 
reich gerichtet haben sollte, mit dem Philipp am 29. Juni ein Freund- 
schaftsbund n in schlofs. Derart tn;e Verträge werden nicht von heute auf 
morgen gemaclit, eine Annäherung und wenn auch kurze Verhandlungen 
mufsten vorhergehen, und wahrscheinlich hatte Pliilipp II. August etwaige 
eigene Wünsche doch bereits zurückgedräugt und eine staufenfreundliche 
Schwenkung seiiMr Politik vollzogen, sobald die gefährliche und aussichts- 
volle wdflsäie Thronkandidatur auf den Plan trat, also seit etwa Ende 
M&rz. Sodann möchte ich Burdachs Hypothese eine weitere Stütze ndi- 
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nien, indem ich bestreite, dafs bei den Wahlvorig^gen de» Jahres II?** 
auf selten der niederrheinischen Partei die Tendenz, waltete, die Zahl der 
Wiihlhereclitigtcn zu beschränken (S. 218 ff.). Ks ^^enügt ein Verweis auf 
die in dieser Hinsicht auch von Seeli^'-er durchaus anerkajinten Dar- 
legungen von Lindiier, Die dcutwlien Konighwahlen 8. 95 ff. Nun gar, 
dafs den freien Herren und Miniäteriuleu das Recht des Konsense vor- 
enthalten, die Bedeutung der Huldigung, der Aodamstion und des Treu- 
eides lierabgedruckt werden aollte, dalk die etaufiedien Beicfaeminliterialea 
darauf eine leidenadiaftliehe Antwort fimdeUf indem sie die Krftnung 
Philippe in Hains was doch nur Kotbehelif, Irain 'moralischer Trumpf 
war — f und swar unter der — doch ganz selbstverst&ndlicben — Teil- 
nähme des ganzen Volk»^ vollziehen nollton, diese und so manche andere 
der hier vorgebrachten Behauptungen sind eben nur Behauptungen. 

Walthers Ppruch ist nicht eine 'poetische Umschreibung' der Ein- 
ladung zur Mainzer Krönuugsfeier, souderu mit Wilmauus in die Zeit der 
ünsid^erlieit und Spannung vor der lUnwahl Philipps m setien; frei- 
lich nicht mit Oewiftheit ehen in jene MirzUge, denn schon ScheCCer- 
Boichorst hat in der Hist Ztsehr. 46, 140 fiherzengend nachgewiesen, dals 
die Annahme, die Fürsten hätten Philipp anfänglich nur som Beichs- 
ilefensor wählon woUra, dann erst, wenige Tage später, zum König, un- 
haltbar ist, wenn sie aneh in den Darstellungen, selbst in <ler neuesten 
von (J. Winter, noeh initiier fortlebt. Nicht darin also können die Worte 
'die ziikfl sint ze höre' ihre Erklärung fiudeu, wohl aber in den seit etwa 
Weihnachten immer deutlicher hervortretenden Bestrebungen deut«cher 
Forsten, durch freie Wahl das beanspruchte staufische Erbrecht zu verietzen, 
vieOddit auch in der auwartenden Haltung anderer, und gerade bei einem 
AnhSnger dieses Erbrechtes ist es begreiflich genug, wenn er von den hol- 
den Akten, die nach deutschem Staatsrecht die Kreation einee Königs aus- 
machten, nicht die Wahl, sondern die Krönung n achdrucks voll herrorhebt. 

Man wird geneigt sein, die Datierung des ersten Spruches von der 
des zweiten einigermafsen abhängen zu lassen, obwohl sich für eine he- 
Btiinnitere Chronologie schwerlich ein Anhaltspunkt ermitteln läfst; denn 
daf!> die Ervviüniung von 'Frieden und Recht' auf den Krönungseid hin- 
weisen und damit bereits 'in der Phantasie des Hörers das Bild der 
Königskrfinung erwecken' solle, und dafii sich in dem 8. 265 angefuhrteo 
Aktoistfli^ König Philipps du irgend wie bemerkenswerter Anklang finde, 
sucht der Verfasser dem Leser vergeblich einsureden. Fabt man su- 
sammen , so ist das Ergebnis der Abhandlung fflr 'Walthen Lebens- 
geschichte' und 'die Chronologie seiner iK)liti8chen Dichtung' nur gering 
anzuschlagen, während man gern zug< -tehen wird, dafs der Verfasser trotz 
vieler Verfehbingen zu der 'Vertiefung und Belebung des Bildes von Wal- 
tbers Kunst' immerhin erfolgreich beigetragen hat. 

Zum Schlüsse führe ich noch einige der kleineren historischen Be- 
richtigungen oder Binsufagungen an, die Ich mir bei der LektQfe angemerkt 
habe. Dals die 8. 09 erwähnte FürstenTersammlung in Naumburg abge- 
halten sei, ist nur die halUoee Vermutung eines spSteren Autors, Hon. 
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Genn. 8S. XZX, 578 n. 7 tmd 382 d. 1. Zo dem von Walther in dem Gedicht 

2b', 3 aiugeeproclienen BckenntoJl, er könne sich nii ht zu dem Gebote 
der christlichen Moral aufschwingen, auch den Feind zu lieben (vgl. S. 92), 
möchte man die Worte Eberhards von Bamberg Über Friedrich Barbarossa 
in Parallele setzen: 'nondum perfecte didicit etiani iuimicos diligere' 
(Rahew. Gesta Fri.l. IV, 22 8.211). Dafs Otto IV. nicht schon 1198 sich 
der Kurie gegenüber urkundlich verpflichtet hat (vgl. S. 153 — 155), ist 
neuerdings von Krmbbo, Neoee Ardüv XXVII, 515 ff., sichergestellt Die 
Politik Heiniiidis VL sc^Mint mir 8. 161 derjenigen seines Vaters gegen- 
Aber etwas fibenehitst au sein. ToMm ist oft als Btaatsgefingnis be* 
nutzt; daJs Richard Lowenherz dort Achtung vor den Krönungeiusignien 
des Reiches lernen sollte iS. 1'"'.), ist eine seltsame Vorstellung. Die Be- 
lehnung Richardh mit dem Arelat iS. ItJT) hat doch schwerlich statt- 
gefunden, vgl. Bloch, Forsch, z. Politik Kai.-er Heinrichs VT. S. 7;^ n. 
Vorrechte der Krzbischofe von Köln und Trier hei der KüuigHwahl sind 
in staufischen Kreisen gewils nicht anerkaimt worden. Von den beiden 
Quell«ibelegen S. 227 enthält der eine keine Anerkennung, becidit sich 
der andeie anf Reckte bei der ErÖnong. Wenige deutsche KOnigswaklen 
sind so legal ToUxogen wie die Friedrichs L (vgl 8. 232). In dem Ver- 
trag^ Philippe mit Frankreich (S. 245 n. 1) ist die rOmisebe EaiserkrÖnung 
ins Angegefafst; die deutsche Königs wähl mochte man gelegentlich auch 
als ein 'eligere in iraperatorem' bezeichnen, weil der deutsche Köuig 
CO i[)^?o det^ignierter Kaiser war, mit KaiberkrÖn u ng aber kann stet«* nur 
die römische, durch den l*Ki)8t zu vollziehende gemeint sein. Hi*' An- 
nahme des 8. September für den Tag der Krönung Philipps ist nicht ganz 
so unbegründet, wie 8. 255 n. 1 gemeint ist; vgl. lieg. imp. V, 57. Die 
▼on Brediola angenommene Verwecbselang des IfeUbners mit Otto Ton 
Heran» die 8. 205 gebilligt wird, ist nicht kaltbar. Tgl. meine Abhandlung 
Hist Vierteljakiaekrift III, 8. 187. Zu der demokratischen Anschauung, 
die S. 297 näher aosg^ührt wird, darf ich vielleicht ergänzend auf einen 
Aufsatz von P. Richter, 'Die Teilung der Erde' hinweisen, da er an einer 
für Litterarhistoriker etwas ontlcgonen Stelle: in Schmollers Jahrbuch für 
< iesetzgebung etc. XXIII, 25 ff., gedruckt i^»t. Konradin würde von den 
falirenden Sängern schwerlich König genannt sein (vgl. S. 'A02), wenn er 
den Titel nicht eben aus seinen Erbreicheu Sicilien und Jerusalem her- 
geleitet kitte; dals er der Sohn eines Königs war, ist dafflr gewiDi ohne 
Einflufs gewesen. Endlick erscheint mir die ckronologiscke Bestimmung 
von Waltkers Besuck in LQbeek 8. 810 sekr unsicher. 

Bonn. K. Hamp& 

Die Sprache der Buren. EiiiKMtiing, Sprachlehre und Spraeliprobeo. 
Von Heinrich Meyer, Dr. phil., Assistent atn Deutschen (Grimm- 
schen) Wörterbuche. Götliiigen, Wunder, 1901. XVI, 105 S. 
Durch die Arbeit nialerländincher und kapholländischer Gelehrten ibt 
in den spateren Jahren die Sprache der Buren O^enstand wisaenachaft- 
lieber Fofscknng geworden. Die im Volke selbst kerrsohende Meinung, 
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die andbi Ton niederUmdiachen Sprachgdchiten von Bang geteilt wurde, 
wonach die Eigenart des 'AfrikaniMlieD' dem europäischen Niederländisch 
gegen äber in dem Eioflnia des FVanxOeisch der im 17. Jahrhundert nach 

Kflpland ausgewanderten Hugenotten zu suchen sei, hat sich als irrig er- 
wirken; die romanischen Klemcntc ini Kapbolläiidischeu entstammen einem 
anderen Idiom, dem es eine nicht geringe Zahl von Lehnwörtern und, 
wie es scheint, auch wichtige grammatische Eigentümlichkeiten verdankt: 
das Malaaisch- Portugiesische (Kreolische), zur Zeit der mächtigen Ost- 
indiachen Gompagnie die allgemein verbieitete 'lingua fnmca' im Gebiete 
des Indiadien Ooeana und der angrenxenden K^teolande. Im weaeat- 
liehen aber encfaeint die Sprache der Buren als eine rdn niederlindiacfaep 
in der Volkssprache <les 17. Jahrhunderts wuraelnde Hundart, die, nach 
einem fremden Weltteil verpflanzt, sich zu einem 'hyperanalytischen*, 
von allen früheren und jetzigen Dialekten des Plolländischeu abweichenden 
Kprachgebild*' entwickelt hat, eine Miuniart, die in ihrem Verhältnis zu 
den Idinnien der Eingeborenen oder Immigranten nicht-niederlatuliMher 
Hcrkuuli siegreich gewesen ist und iu jüngerer Zeit grofse Gebiete des 
inneren Sfldafrika erobert hat» ohne in der alten Kapkolonie durch daa 
sieh immer mehr anabreitende Englische verdringt su werden. FkeOich 
hat aie aich, wie die ateta wadiaende Anaahl von LehnwOrtem und Angli- 
ciamen zeigt, der Einwirkung jener überlegoien BivaUn nicht entsiehen 
können. Ansätze zu einer Littcratur hat sie erst aus unseren Tagen zu 
verzeichnen; sonst galt im scliriftlichen Verkehr von jeher das Nie<ler- 
liindische, zugleich die Sj»rache der öffentlichen und häuslichen Andacht 
und die anifliche S{>rache in l)eiden Buren republiken, als solche auch im 
Kaplaud neben dem Englischen anerkannt. 

Zur Orientierung Aber die afrikaniacbe Sprache (und Litterator) bieten 
aich Terachiedene AubStze und Arbeiten dar. Von wiaaenachaftlicfaem 
Wert sind beaondera W. J. Viljoena 'Beiträge cur Geschichte der Gap* 
Holländischen Sprache' (Strafsburg 189G), D. C. Heaadings Aufsatz *H€t 
Uoliandsch in Zuidafrika' fiu 'I>e Gids' 1897) und dr^-^ollien VerfasaeiB 
auageäteichnetes Werk H. t Afrikaan.sch' (Leiden 1800). Hier ist auch zu 
erwahntji der schüne Aufsatz vom Verfasser des vorliegcndeo Buches: 
'Über den l'rsprung der Burensprache' (in der 'Festschrift dem Hansischen 
Gesclüchtsvcrein und dem Verein für niederdeutsche Sprachforschung dar- 
gebracht an ihrer Jahreaversammlung in Göttiugen Pfingsten 1900'). 

Wer die niederlSndiacfae Foiachung über den Gegenatand kennt, dem 
bietet Dr. Meyera Buch wohl aacblidi wenig Neues; ein aelbatindigeB 
Verdienat des Verfassera aind aber die mit reidihaltigen ErlSntarui^[eD 
Tetaehenen Sprachproben verschiedenen Inhalts und Stiles, die er aua 
einer schwer zugänglichen Littcratur zusammengestellt hat. Ihre Brauch- 
barkeit zur Einführung in die Sprache wird eriiüht durch zahlreiche Hin- 
weise aut don vorausgfheuden grammatischen Abschnitt, der wohl nicht 
so erschöpfend ist, dals er eine Grammatik in strengerem Sinne genannt 
werdoi darf, aber immerhin alles bieten dürfte, was für das Studium der 
LeeeatQcke nötig ist 
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Ich betcfartnke mich im folgenden auf einige wenige Banerktmgen 
SU dem aprachgeecliiditliclien Teil der Einldtong, der im weBentliehea ein 

Auszug aus dem oben erwähnten Festschriftaufsatz iet^ nnd dem gnun- 
matinchen Abschnitt, indem ich beide in einem Zusammenhang erörtere, 
dies um so mehr, weil der Verfasser in letzterem keine blofs beschreibende 
Darstellung liefert, sondern, freilich in eini«rem Widerspruche zu seinem 
in der Vorrede S. VIII ausgesprochenen (Grundsatz, ejf keineswegs an 
aprachwisrfcnechaftlichen Erörterungen fehlen lälst. Hierin, in der In- 
konsequenz, womit dergleichen Erwägungen bald gegeben werden, bald 
w^leiben» seile Idi einen Mangel der M^enohen Sprachlehre. NIdit 
selten zieht der Verfasser das HoUfindisehe snm Vergleich an, bei ein- 
leben Formen nm eine Übereinstimmung mit dem holländischen Sprach- 
gebrauch festzustellen. Wo ein solcher Vergleich fehlt, verfällt der Leser 
leicht dem Irrtum, dafs er specifisch afrikanische Spracheigentümlichkeiten 
vor sieh haljc. An einigen Stellen führt die AusdruckHweise des Verfassers 
direkt zu einem solchen Irrtum. So wird es dem I^er ganz fern liegen, 
dafs beispielsweise Formen wie goeie für goede, kwaaie für kwade, rooie 
für roode^ geieeü für geleclen auch gut niederländisch sind, in der unge- 
zwungenen VerkdifBepfaehe sogar die einzig üblichen; dab oehend, mvent, 
mtaehiif m u. d^ ebenfalls im HollSndischen für oeÄlan^ flff aronds, de» 
naekiM, ak gespiochen werden; femer dalk nicht nmfiUHe, sondern auch 
judUe, ja sogar kuUie {aMete Spt» kmrlie axks heur lieden) auch holländische 
Personal- und Possessivpronomina sind; dafs auch die niederländische 
Umgangssprache das männliche Pron. Pers. zugleich für Substantive weib- 
licher Form gehrauclit, demnach etwa eine preek oder eine grammaire mit 
hij bezeichnet anst<itt des in der höheren Sprache allein gultifien xij, xt\ 
dafs jij, je gleichfalls im Holiäudischen das in der gewühulichen Rede 
pedantisflfa klingende unbest Fron, mm efsetzt; dab dfo pteonastische 
Verwendung von om rot Infinitiven ebenfalls in der Sprache des Hol- 
unders wuchert (ygl. Beispiele wie iraehten, AstMm om «ete <t doen; üt 
heb geen lust {gdegenheid) om dü le dorn); dafo der Gebrauch von als für 
schriftsprachliches dan nach Komparativen, von leggm für liggen ganz ge- 
läufige Erscheinungen im fresprochenen Holländischen sind; diifs Aus- 
drucke wie mijn vrous fatnilie nidits speciell Afrikanisches an .sich haben, 
und dergleichen mehr. Wenn etwa hei der Konstruktion Marie se bfjek, 
di kitidcrs hülle boeke auf übereinstimmendes in der niederländischen Volks- 
•pradie hingewiesen wird, verlangt die Konsequens einen fihnllchen Hin- 
wds bei fetät U feid, das sich in der platten Sprechweise mih Is vmd (fär 
pael($) U seel) des Holländischen wiederfindet; dassdbe gilt von den Verbal* 
formen mM, rnott fflr mctet, moest und anderem. Es interessiert mehr, su 
erfidiren, in welchen Punkten die Burensprachc zu dem gesprochenen Hol- 
ländisch stimmt, als flafs sie vom Sohriftholländisi hen stark abweicht; 
darum wäre hei ihrer Darstellung', insofern sie nicht eine rein beschreibende 
ist, besoudcrs jenes zu berücksiclitijren. Der Ausländer, der es nicht 
durch persönlichen Verkehr mit Eingeborenen kennt, kaun vieles aus der 
heutigen Roman- und Novellralitteratur der Niederländer Iwnen, wo Uni- 
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gangs- und Volkssprache reicIiUcli vertreten sind. Noch ertragreicher för 
die richtige Beurteilung der Burensprache wäre das Studium der bekannten 
Amsterdamer Dichter des 17. Jahrhundortf , die in ihren Werken von der 
damaligen Volkssprache einen auspdehnteu Ciebrauch machten. Kin 
flüchtiges Hineinlesen in Bredero, lloott oder Coster genügt, um sofort 
2U erkennen, wie viele Eigentümlichkeiten des Afrikanischen aus der 
Muttersprache stammen. Man sieht, dals die meisten, wenn nicbt alle 
hier erwihnten Spracheigentümliclilceiten benita dem NiederlindiBcli jener 
Zeit angehörten. Ich yeneichne als gleichfaUs alte Formen, die das Afri- 
kanische aus dem europäischen Niederlindiaoh hat» das auch heute in der 
holl. Alltagsrede gelinfige mekaar für tnalkander, dkander (Meyer S. 60); 
algnr (allegaer; aus al gader, nicht al te gader, Meyer J^. 71); min in der 
Bedeutung 'wenig' (Meyer S. (il ; vgl. ndl. eienmin 'ebensowenig']; ferner 
du- noch in der jetzigen niederländirichen A'nlkssprache sehr verbreiteten 
Verbformen brockt, dodit, yebrocht, yedoclit, iifrik. bruy, dog, gebrog, gedog, mit 
einem alten Vokalismus, der dem engUscheu in broughtf ihought entspricht, 
water kos, begos (Iva hm, begon), im heutigen IHederlindieehen nur noch 
einzelmiuidartUch zu belogen. Ee scigt sich hier, dafs die Burensprache 
einige alte NebenfMmen siher bewahrt hat als das gewöhnliche Hdlin- 
di ( Iio. Vielleicht hat sie ebenfalls im reflexivischen Gebrauch der Ob- 
jektformen des Pron. Pers. eine alte Gepflogenheit fortgesetzt, die dem 
Mittelniederländischen in Ub^einstimmung mit dem Euglisch-Friesiachen 
(und SächsiHcben) eigen war. 

t^ciiwieriger als die Ulu rt iiistiniuiungen zwischen der Burensprache 
und dem gesprocheneu Holiundiäch fe^Lzusteiien, ist wohl die Eute»chei- 
dnng, inwieweit ihre in der Isolierung Ton der Muttenpiache ToUaogene 
Sonderentwidcelung eine spontane ist» und inwiefern sie auf der Einwirkung 
fremder Idiome beruht Im Gegensats su der von Hesseling vertreleneii 
Ansicht möchte der Verfssser (vgl. S. 15) dem Malaaisch-Portugieaiscben 
Iceinen Einflufs auf den grammatischen Bau des AfrikanisdieD einräumen, 
wenitr-^ten«? nicht in dem Sinne, dnFs irgend eine besondere grammatische 
Kigcnlüniliehkeit direkt aus jenem Miom ubpfleitet werden müfste. Nun 
sind aber einige von den Abweichunu^rii, «lic da- Afrikanische gegeniiber 
allen anderen niederländischen Mundarieu churuklerisicren, wie Hespeling 
dargethan hat, ebenso vide Übermnstimmungen mit dem Kreolischen. Sollte 
es wirklich auf dnem zufiilligem Zusammentreffen bemhcD kOnnen, wenn 
die Bildung des direkten Objektes mit der Präp. ver *IQr' (fik hd fmr kom 
gesten 'ich habe ihn gesehen'; tom foen Ay ook fst aX fff» hroart 'dann 
kfifstc er auch alle seine Brüder') eine genaue Parallele in kreol. MC jtk otta 
per eile 'ich habe ihn gesehen' und ähnlichem hat? (Ich entnehme dieses 
und fol«:'^ krml. Beispiele den 'Kreolischen Studien IX' von H. Schuchardt, 
in den Sitzungsberichten der Kais.) Akademie zu Wien, Phil. Flist, Classe, 
Bd. 122.) Oder wenn die Venvendung eines Substantivs in adjektivischem 
Sinne {ek is hongeTf ek is dors 'ich bin hungrig, durstig' etc) zum kreo- 
lischen Sprachgebrauch stimmt? Oder wenn — abgesebsn von Tsnin- 
selten Filkn wie Pris. hd, tal, ü, word, kern, moti, wit; Prftt kad, tou, 
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tca»t verd, kon, moes, tcou — die Infinitiyfonn beim Verimm iowohl das 

Plieene eis da« Präteritam ersetzt {en hij gaan terug 7ia sijn bratn m si 
'und er ging zurück zu seinen Brüdern und sagte'; Jo»ef sitn toen dai 
kuUe hang fer hom is 'Josef sah, dafs sie Angst vor ihm hatten') und 
das Kreolische, in Übereinstimmung mit dem Malaiischen, denselben Zu- 
sanimenfall der Zeitformen {ek kumi 'or ifst', de dja kumi 'er afs*, Schiirhardt 
S. 210) aufweist? Beispiele für einen ähnlichen Gebrauch des hüll, lu- 
finitiTs fOhrt fiebndiaidt 8. 149 «ve dem KieolailioUiiidiMh aitf Java an. 
Ich ▼ermut^ dafs die VerbindaDg von tHaan mit lofioitiv snm Ans- 
draek einer daiativen Handlang (Hejer 8. 45) ebenfalle im kreoUadben 
Spradigebrauch wurzdt nnd alao mit der portugie^^isehen Konstruktion 
tttar und Gerondiam zusammenhängt (Schuchardt S. 212). Nur aus 
malaiisch-portugiesischen Sprachgewohnlioiton hernii«^ verstandlich erscheint 
mir das Adj. dood im Sinne von Präs. 'stirbt' in al di ree dood op (Meyer 
S. -iii, 48); vgl. mal. mdti 'sterben' und 'tot', drang mnti — kreol. djenti 
mare 'tote Menschen' (Schuchunlt 2>)0). Andererseits ist wohl zuzugeben, 
dafs dnige der von Heaaeling angefahrten FÜle ebensogut oder richtiger 
ohne die Annahme fremder Beeinflusong erklärt werden kSnnen« Ina* 
beaondere gUt dies Erscfaeinnngen, die in die Lantiehre gehören. So s. 
braudit wohl daa fdilende -t in herfs^ venmf, mg nicht notwendig anf die 
Aussprache holländisch redender Eingeborenen zurückgeführt zu werden 
^vgl. rernuf schon liti Cats, Spaen» Ileydinnetie, Zwolscho TTerdr. v. 42, 1427: 
daer is eeti diep icrnuf in syn gcUut tc lesen etc.). Sicher ist wohl die 
Endungslosigkeit des Infinitivs (si\ /i^, h' etc., ndl. xeggen., hebbeti, gcren, 
leggen) einer rein lautlichen Eutwickelung zuzuschreiben, die in der nieder- 
ländischen Abwerfung des schliefeeaden -n Ihren Beginn hat. Wenn Vertien 
wie gaauj doen, nm etc. dne Form auf 4 (nrapr. 8. 8g. Pria.) ala finite 
Verbalform gebranchen können (oiu nä neben <3m «im gegenflber cm 
maak, cm ioop etc.), hingt diee vielleicht damit anaammra, dala die En> 
dang / hier, in der Stellung nadi Volod, lautgesctzUch bleiben mulate, 
während bei Verbalstänimen auf Konsonant die Neigung zur Apokopiemng 
und demnach zur Vermischung mit der Infinitivform gröfser war. 

Einzelheiten im Wortgebrauch des Afrikanischen, wie kiip 'Stein*, 
komhers 'Decke', kombuis 'Küche', kiioi 'Bett' deuten auf einen näheren 
Zusammenhang mit der niederländischen Seemaunssprache. Dr. Meyer 
aoiaert die Verrnntung, daft der blühende fibeneeiache Handel dea 17. Jahr- 
hunderte Tielldcht eine hoUindiocbe Bcfaifferaprache geaeitigt hatte, worin 
die etgeotOmüdien Orundafige dea jetaigen Afrikaniacben schon feetstanden. 
Ea würde diese Annahme erklären, dafs man schon in dem 'Dagvrrhaal' 
Jan van Riebecks, des Gründers der Kapkolonie, ein paar merkwürdige 
SprachzQge findet, die dem Niederländischen sonst fremd sind. Ks füllt 
auf, dafs Zeugnisse eines .solchen hyiifranalytischen ISeliiffer- und Küsten- 
dialekts' in der älteren niederländis» hcn Litteratur nieht begegnen. Wenn 
eine derartige Seemaunssprache wirklich existiert hat, läge es wohl nahe 
snr Hand, in ihr ein dun^ daa Malaiiache oder eben durch jenea Ma- 
Inaiach-Portugienache umgeetaltetea HoUandiach au aehen. 
AnUv r. n. Sfraakm. ODL 11 
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Dr. Meyers Buch hat, wie aus der Vorrede su eficihen ist, in tv- 
hiltowiniftig kurzer Zeit geschrieben werden mflssen. Trotedem dürfte es 

nennenswerte Fehler nicht enthaltf^n. AI? Flüchti«rkeiten, die dem Ver- 
fasser cntHchlüpft sind, wüfstf icli nur /,u nennen die Auflr)9iing von ens. 
in en so injder (S. 81; die nicderländiBche Schriftsprache, woraus die Ab- 
kürzung wohl stammt, hat doch enx. = en xoo roort), die Behauptung 
(S. 35), dafs der deutsche sch-Laut dem Holländischen fehle (vgl. doch 
WSrter wie vat^je, kistjcj alt paie, kiie gesprochen). Die Konstraktioti de 
mmuekm «ff» ]^oegmide B. 46 ist mefiiee Wiesens nidit hoUandiBcb. Das 
richtige ist ja liier das ebenlaUs vom Verfasser angefahrte: xijn mm't 
plocgcn, xijn hexig met ploegm. MadM (8. 80) ist nur in da Bedeutung 
'vielleicht' gleich holl. misschien (ans mctefi schien\ im Sinne von 'gleich- 
wohl', 'obwohl*, 'trotzdem' dau^ep-en nns portup-. )nns que abzuleiten. VgL 
öchuchardt, Litternturbl. für germ. und roni. Philologie 18Sö, S. 4<W. 

Dies nur als einige flüditigo Ficniorkungcn zu einzelnen Punkten. Zu- 
letzt sei noch erwähnt, daLi Dr. Meyers Büchleiu ein reichhaltiges Quelien- 
▼eneiduiis bringt, das der kfinftigen Forschung von Nutseo sein wird. 

Berlin. Hj. Fsilander. 

Bev. Walter W. Skeat, Notes od English Etjmology, chlefty re- 
pfioted from the TraDsactioDs of the Phflological Society. 
Oxford, darendoti 1901. XJLH, 479 8. 8. 

Das vorliegende Buch besteht, gleich der vorher erschienenen Publi- 
kation desselben Verfas^ere, genannt 'A Student's Pastime, hauptsächlich 
aus Neudrucken von vorher zu verschiedeneu Zeiten verö£fentliditen klei- 
neren AuMtsen. Der Hauptteil des Bnehes * besteht ans Bemeriningas 
fiber die Etymologie zahlrdeher englischer Wörter (8. 8— dS5). Diese Be- 
merkungen sind alphabetisch nach den beleuditeten Wörtern geordnet 
und liefern somit ein wertvolles Supplement zw dem Skcatschcn Etymo- 
logischen Wörterbuche.' Danach folgt ein Aufsatz über die Sprache von 
Mexiko mit hauptsächlicher Berücksichtigung des aus dem Mexikanischen 
stammenden engli-dien hnchatzes, danach einige Verzeichnisse von 

englischen Wortern br.u^iiianisi hen, peruanischen und westindi.^chen ür- 
sprungs. S. 351 — 47Ü euthalten ein für die Keuutuifi der altfranzosischen 
Lehnwörter im En^^sclien sdir wertvolles, ans sahlidchen Quellen ge- 
schöpftes Verseichnis von aoglo-lransösischen Wörtern, die ins Englische 
eingedrungen sind.* Einige Bemerkungen über anglo-französische Sdurei- 
bungen im Englischen schlieft das Buch. 



' SkoHt'a Concisc Et. D. rOxf-nl IDfil i, wo iVu <v Ui nH rkuni^i-n verwertet 
worden sind, ist mir erat nach der Absoudang deä Mauiukriptä zugilngUcb geworden 
(Korrektumote), 

• Der Tilvl di* -er Abteilunj^', English words In Auglo-Krcnch', scheint mSr 
etwas irreleitciid. da rli<- botrcfffndfii Wörter, die aus an>?lo-franzrtsisch*'n Quellen 
geaamiucU sind, nicht au» dem Englischen stammen, sondern erst durch eine Im- 
portienmg ins EngUsche «nglisch geworden sind. 
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In der EinleituDg enibli der YcrfMier, wie «r dasa gekommen ist» 
dieeen Neodrack schon TerSffentlichtflr Anfefttie za yenuwtalten. Im 
Jähxe 1898 waide tob seinen Freunden eine Geldsumme gesammelt, um 
sein Bildnis dem Christes College zu Cambridge zu Sberreichen. Da etwas 
mehr, als für diesen Zweck nötig war, zusammengebracht worden war, 
wurde ein Teil des Überfichnfiso« dem Verfascer überreicht, um den Neu- 
druck einiger von feinen /ahlreichen kleineren Aufsätzen zu ermöglichen. 
Hierdurch erhielt diese rublikation frewiHscrmafseu den Charakter einer 
Festsciirift, was teil» durcii die lieigabe des betreffenden Porträts in Licht- 
druck, teils durch den halb autobiographischen Inhalt der Einleitung 
yeransebaulieht wird. In dieser wird nämlidi u. a. du Vendchnis der 
Entdeckungen, die der Verfasser wibrend seiner Studien von englischen 
Handschriften und anderen *sources of informations' gemacht hat, mit- 
geteilt. 

Schon der Xame des berühmten Gelehrten, dessen Scharfsinn und 
unermüdliclK in Fleifsp <lie Wissenschaft so vieles verdankt, verbiirfrt uns, 
dafs wir e^ liier mit < iiif m reichen und wertvollen Buche zu thun haben. 
Das Werk cuthalt nicht nur etymologische Erklärungen von Wörtern der 
ne. Schriftsprache, sondern auch von dialektischen oder nur in älteren 
>i>rachperioden Torkommenden Wörtern. Es enthUt in seinen frOheren 
Teilen mehrfache KaditrSge und Berichtigungen zu den zur Zeit der Ver- 
fassung der betreffenden Artikel schon erschienenen Partien des groAen 
Ozfbrder Wörterbuches (von Murray und Bradley). In vielen Fällen 
werden frühe, vorher unbeachtete Belege beigebracht; so z. B. wird ein 
ae. Beicf? von dem Worte, da» im ne. Verbum to amaxe fortlebt, mit- 
geteilt, welches da* Oxforder Wurtcihuch erst aus dem Ancrm Riwle 
kennt. I^hnwörter werden öfters bezfitrlieh der tremden Substrate eiu- 
gehcnd besprochen : siehe z. B. die Artikel bellane S. 6, corrie Ö. 4Ü. Solche 
Bemerkungen, die ja groisenteils für die englische Sprachwissenschaft nur 
indirekt von Belang sind, hat der Verfasser gewöhnlich Arbeiten über die 
Sprachen, woraus die englischen Wörter stammen, entnommen. 

Es wSre nun unmögtich, innerhalb des Raumes einer kürzeren Anzeige 
die Fülle von Details, woraus das Buch best^t, zu referieren ; das meiste 
ist ja auch demjenigen, der die Tran«actions der Philological Society 
und derartiL'C englische Publikatiooen studiert hat, schon vorher bekannt. 
Manches ist übri<rens schon im Oxforder Wörterbuch, in dem Century 
Dictiouary, in der neuen Auflage von Webster und in anderen Werken 
verwertet worden. Ich werde mich deshalb damit begnügen müssen, teii^ 
einige besonders wichtige Resultate hervorzuh^Mn, teils einige Punkte, 
worin ich die Auffassung des Verfassers nicht teilen kann, zu besprechen. 

Ke. &Mfe 'to best' leitet der Volssser aus dem Nordischen her und ver- 
gleicht schwed. dial. hasta 'schlagen, peit-schen'. Wenn aber dieses nordische 
Wort ins Englische übernommen worden wäre, hätten wir eine analogische 
Lautentwickelung mit derjenigen von ne. cast \< kasfn, .s. meine Loan- 
words S. 14'2) zu erwarten. Die Lautungen dieser beiden Wörter gehen 
aber sowohl in der Schriftsprache als iu dea Dialekten weit auseinander. 

11* 
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Deshalb ist die Ton Wall, Aoglia XX 8. 90, und von mir in meliicr Ldm> 
Wörter- AbbandloDg 8. 07 gegebene HerleituDg ans alta. AHyvto (altodiw. 

b08lch altdän. b0tte) entachieden vorzuziehen. Betreffs der laattidiai Seite 
der Frage ist nunmehr auf Luick, Arch. CVII S. 325, zu verweisen. Die 
DordiBche Herkunft de? Wortes wird auch durch seine Verbreitung in den 
engl. Dialekten bestätigt. Dagegen ist ne. basfe 'to drip butter or fat 
upon nieat while roasting', das Hkcat auch au.s dem NordiHcheii ht-rleiut, 
sicher nicht ein uordisched Lehnwort; wir hätten dann Hicher zu erwarten, 
das Wort, das dem E. D. D. abgeht, in den ne. Dialdrten Torsnfindeo. 
Das im ilteten Dänisch Torkommende batle Vb. *braten' ist woU wie 
sehwed. tosto *wannen' in historisdier Zeit sn din. batktim, schwed« btuiu 
(urspr. 'Badstnbe', dann 'heifser Platz im allgeineinen') gebildet; s. Ordbok 
Qfver Bvenska (;priiket utgifven of Svenska Akademien B. 488, wo auch 
schwed. haita 'schlagen' mit bastu zusammengebracht wird. — Ne. blaxe 
*a white mark on a horse's forehead' erklärt Skeat aus gleichbcd. isl. blc.si, 
schwed. bläs, dän. blis. Er beachtet dabei aber nicht genügend die hiut- 
lichen Schwierigkeiten, die mit dieser Etymologie verbunden sind. Eine 
direkt entsprechende Form bietet mnd. blasenhengst 'Pferd mit weilser 
Stirn' nnd (mit r < «) mnd. Mar« *Blcsse; Name einer Knh mit einer 
Blesse', ndl. Haar *witte piek'. — Dafo ne. biet *to become sleep^, as a 
paar* aus in. biet stammt, hat sdion Murray mit Recht angenommen. 
Das französische Wort leitet nun Skeat aus altn. bl^ta 'to render 
soft" mit Unrecht her. Die richtige Etymologie findet sich bei Mackel, 
Die germ. lilemente S. 88. — Zu nr\ bonistcain giebt 8keat einen vorher 
(1890) unbeachteten ae. Beleg. Beiläufig möchte ich bemerken, dafs die 
von Skeat Et. D. gegebene Etymologie von ne. sicain (auch altn. srcinn), 
ae. MMin, daa er mit got. su-inßa zusammenstellt, unhaltbar ist. Die £ty- 
moloc^e ist noch unermittelt Jessen, Dansk etym. ordb. 8. 250, bSlt es 
fflr Terwandt mit 'ae^ mem etc. (so auch nunmehr Skeat in der letstea 
Ausgabe); es ist su bemerken, da(s se. twitn, mnd. »wBn bes. ^Sehweine- 
hirt' bedeutet; auch in hochdeutschen Mundarten lä&t sich dieselbe Be- 
deutung nachweisen (Schade S. 1»09). Die von Schade g^ebene Erklärung 
des Wortes aus * suanja- durch Epentli'^^-e i-'t natürlich nicht annehm» 
bar. — Betreffs ne. bitd ist auf die Sammlungen bei v. Friesen, De ger- 
manska metliageminatorna (Upsala 18P7) S. 89 ff., zu verweisen. — }?ehr 
ansprechend ist die Etymologie von ne. burly, die Skeat schon 1894 iu 
der Academy verOffenttioiht bat Sie ist aber merkwürdigerweise nicht 
von Kluge und Lata, die das Wort ganz anders, aber mit ZOgem, erklino, 
verwertet worden. — Über das Wort emehona, das nach Skeat eigentlicli 
ekinchona geschrieben werden sollte, bin ich jetst, dank einigen Mittei- 
lungen meines Freundes, Herrn Direktor Tom v. Post, im atande, noch 
weiteres hinzu/.nfiigen. Der ursprungliche botanische Name des China- 
rindeubaunies war quinquiyia. Unter diesem Namen wird zum erstenunil 
der ikium beschrieben von Coudamine iu Acta Ac. Paris. 1738 (erschieneo 

' Nicht 'to becom« soft*. 
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1740) & 226—248; vgl. «tch Qtottny Hat med. n 806 (1748), Boehmcrw 
Ludwig Gen. püaot 80 (1760). lAmaA loderte den Nameo in OnmAons 
(1742) nach dem Namen der Gräfin von Chinehon^ die durch China- 
rinde von einer Fieberkrankheit geheilt wonlen sein soll (1G38). Ob 
Linu<^8 Citichona nur ein Schreibfehler statt chinchona war, oder ob 
es auf seiner Willkür beruhte, bleibt unent.schieden. Auch andere Ver- 
drehungen des Namens kommen vor: Kramer, Tentamcn bot. flTM), 
achrieb Chinchina, Adauson Kinkina (17G3). Der älteste, von Condamine 
gebuchte, Name ^tn^tiifia eoU aus der peroaoiechen Inkaspiache itam- 
men ond aus quma quina 'lEUnde-BÜnde* (d. h. 'anigeieiohnete Rinde^ an- 
«ammeogasogeo eein. Er ist noch in den frs. Fharmakopöen flUich nnd 
wird anliserdem von mehreren fran/j !ien, en^fli^chon und deutschen 
Autoren iz. B. Weddel» Delondre, Howard, Triana; Plaocboo, Karsten) 
gebraucht. Weitere» wird das bald erscheinende I^exiron generum pha- 
nero^maruni von Tom v. Poet linT)«ren. — Betreffs der F-tyinologie von 
ne. cuäyel, das Skeat richtig mit schwed. kiigye 'Zahn am liade' zusammen- 
bringt, möchte ich auf v. Friesens eben citierteu Aufsatz verweisen, wo 
noch weitere Anknfipfungen gegeben werden. — Zu den interessantesten 
Etymologien gehdrt die von neu to dam *mit Nadel nnd Faden stopfen, 
anab e sae m *. Skeat bringt es, wie Hnrray, mit ae. ditrm, ätrm *hiddfln, 
Beeret' ansammen, spinnt aber die Fiden noch weiter, indem er es direkt 
au8 ae. dernan (wsachs. dieman) 'conceal, keep secret' herleitet. Da« be- 
treffende Wort konnte auch 'to stop up' bedeuten. To dam a hole in a 
sfoefring ist nämlich dasselbe wie to stop up the hole. In dem Dialekt 
von Aberdeeu bedeutet das Wort nicht 'to mend a stocking', sondern 'fo 
stop iip a hole with ntraw'. Der Verfasser fügt hinzu, «lai's in Wc.-^tluh ii 
stoppen lu dem Sinne von 'to dam a stocking' vorkommt, womit aber 
etwaa an wenig gesagt ist, da dieses Wort dieselbe speciaUsierte Bedeu- 
tung in allen germanischen Spraclien, das Englisdie ausgenommen, hat 
(deutsch aiapfm, ndL Hopgnn, schwed. tloppa, dSa.-norw. tiopp$), 
Etymologie von damri *iolium temulentnm' ist sweifeUos insofern richtig, 
daXs das Wort nrsprflnglich eine Zusammensetzung ist, deren zweites 
("ilied aus afrz. nieUe, ndle mlat. nigeUä) entHtandcn ist. Dagegen 
durfte die unmittelbare Qiulle des ersten Teiles noch zweifelhaft sein, 
.^-'keat zieht hierher nindl. mdaren 'to ania/.»'', ndd., ndl. beduren 'to l>e- 
come calm or to be cabned down*, die er andererseits mit ndd. dor 'Thor, 
Narr*, dentacb thor zusammenstellt, was sicher unrichtig ist. Auch schw. 
din Thor' ist kaum mit fher susammensubringen, vgL Tamm, EL sv. 
ordb. Dagegen kAnnte Tielleicht ndl. bedarm mit me^ darim 'to lurk, be 
oonoesled' Terbunden werden, vgl. Franck, Et Wb. ~ Zur Etymolo^^e 
von ne. to droum verweiBe ich auf meine Scand. Loan-words S. 176. — 
Ne. dub halte ich mit Noreen, Pvenska Etymologier S. Iii f., von Fri^en 
a. a. O. S. 31 ff. für ein echt germanisches Wort, während frz. adouber etc. 
(Körting^ .3121) einer germanischen Sprache (nicht dem Altnordischen, wie 
Körting a. a. O. annimmt) entlehnt ist. — Die Herieitung von ne. dial. 
dud» 'shabby clothes', doudy 'ill-dre&sed' aus dem Altnordischen ist in Ab« 
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rede xn stellen, teils wegen des ä (statt tk), teile weil ein nordischeB Sub- 
strat sehr Bchledit bezeugt ist — Hehr einleuchtend ist die Etymologie 
von ne. eager, eagre 'a tidal wave in a river' aus afrz. aigtiere 'a flood or 
inundation'; die me. NeWnform nker, ackrr stammt aus afrz. aquairr. 
dessen qit auf lateinischem Hiiiflufs beruht. — Ne. fU) erklärt Skcat aus 
dem Deutschen und vergleicht es mit nhd. foppen. Dafs foppen nw\ nie. 
fib verwandt sind, halte ich für sicher; die Aunalime einer Entlehuuiig 
•dMiiit mir aber vnwafancheinHcb. Eber wiie an ein« alte Nebenform 
(mit i-Umlaiit) an ne. dial. fiib *to cheat, deceive' (a& *f}fbb sb. oder 
*fyXiibtm Tb.) zu denken. Vielleicht gehört biertier aadi ndd. f^e 'faule, 
sdhmntzige Sache, listiger Streich, Kniff, fäfen 'verhcihnen, versfw^tten* 
(Doornk.-Koolm.). — Ne. fottä leitet Skeat aus *a Friesic word allied to 
the A. S. famney O. Saxon frmea, Icclandic /etma "a virgin"' her, was 
mehr als unwahrscheinlich ist. Die betreffenden Wörter können auch 
nichts mit .scIiwimI. faue, altschwed. flnr, wie Skeat gleichzeitig annimmt, 
ZU thun hiibeu. Die Etymologie von ne. fond bleibt deshalb ebenso rätsel> 
haft wie Toriier. In Seand. Loan-wurds B. 288 habe ich einige noid. Wörter 
herangeaogen, die an n& fand erinnern, aber deren Verhiltnis au diesem 
ich nidit festsastellen vennag. — firam^M 'croes, ill-tempered' (bei Sbiüce- 
speare) wird teils mit ne. diaL rani^pob 'a romping chUd' zusammengestellt, 
teils mit ostfr. frantepot, icrantepot 'a pr^vish, moroee man', mndl. icrontm 
'to wrangle, chide', o.stfr. trranfen, franten 'to he peevish, to grumble', dän. 
rnnift' u. s. w. Da ich keinen Ubergancr von engl, tcr > fr kenne, nux^ht^* 
ich die Wörter mit ur- ausschlielsen. — Die Etymologie von ne. gaUop 
muls in einigen Puukteji modifiziert werden. Zuerst ist es mir nicht ganz 
klar, ob der Verfasser gcdlop und tcallop aus dem Französischen als direkter 
Qudla folgern wiU. Anders sind aber die bdden Fennen nicht so er> 
kliien. Wdter sind norw. valthopp sb., valthopp» nicht fflr die Ursprung* 
liehe Bildung des Wortes bewetskrfiftig, da das h auf volksetymologisdicr 
Anlehnung an hopp sb., hoppa vb. beruhen dürfte. Die W^örter könnten 
sogar im Norwe<:is< hcn Lehnwr>rter sein. // in altn. rQllr a field, piain', 
schwcfl. grns-vaU 'grussy fiflfl' bf^niht nicht auf einer Assimilation von 
W //, sondern ist vorJiistorisch aus !}> entstanden. J^chlier-lich ist es 
mir nicht recht ersichtlich, weshalb das Wort gerade au> dem Nor- 
wegischen stammen sollte. — Die Etymologie von groom hatte Bugge 
schon ISngst vorher ausfindig gemacht — Ne. Ueo, 2es *a pasture' erklirt 
der Verfasser ans ae. leu 'pasture*. Wie diese Form nun entstanden sein 
soll, wird aber nicht genflgend dargelegt Es ist wahr, dals der Ausfall Ton 
dem s mit d«n von ne. shcrry, pea, chinee, shay analog wäre. Dies setzt 
aber voraus, dais das 8 stimmhaft war. Aber der ae. Nora. 1<bs wflrde eine 
ne. Form mit stimmlosem s ergeben; <Ihs stinmihafte s würde sich aber 
t^ehr einfach aus den flektierten Formen erklären, wo ir durch den Ein- 
flufs des Nominativs früh weglallen konnte (vgl. Sievers, A<rs. (Ir. ' § 26'» 
und die ne. Doppelformen rnead und uieadow). Skeat nimmt nun, wie es 
scheint, unnötigerweise swei 'distbct forms in A. 8.' an: (Geo. Utse) 
imd kmt (Cton. Uuiee). Wenigstens ist der Gedankengang des Yerfanseis 
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lii«r etwas nndentUeh.* — Unter dem Worte imln wird eine wertvolle 
Semmlnog von Beispielen des Rogenannten 'intrueiTe r' beig^b^. — 
Me. maehes (Motte Arthure 2950) identifiziert Bkent, wahrHcheinlich mit 
Recht, mit afrz, marehis 'marquis'. Aber seine Beweisführung ist nicht 
einleuchtend: 'VVhcn we remembi r that a was then pronounco«! as tlie a 
in paih, whicb only "lifft'rfxl from the sound of ar when the r wda propcrly 
thrilled, we see that maehes is an error for mareJies.' Ich halte mit 8keat 
maehet für 'ao error for niarches', aber da im Mittelalter das englische r 
sweifelloe immer sebr deotlich ausgespioeheo wurde, müssen wir hier 
einen (toh der Ansspradie unaMilngigsn) SdirnbCdiler annehmen ; dieser 
konnte vielleicht dnrch die Ähnlichkdt der r- und e-Typen TerorMelit 
worden sein; derSdireiber könnte * marches aX^maeekes gelesen und dann 
das eine c ausgelassen haben. Jedenfalls mflf^ten vor einer Entscheidung 
die paläographißchen Verhiiltni?«*' der Handschrift nntorsucht werden. — 
viaxxard 'the head' i Shakesp« iir*' i i-*t nichor mit Bkeat au!* maxer ent- 
»tanden : es fragt ?^ich aUer, ob die lieileutung dadurch entstanden ist, 
daTr^ der Kopf mit einem Becher verglichen wurde. Die ursprüngliche Be- 
dentong des Wortes war nSmlleh 'KnoUe, knoUenartiger Answaehs am 
Ahom und anderra Bäumen',* und man kAnnte sich gut denken, dab 
der Kopf als *KnoUe, Klumpen' oder derartiges charakterisiert wurde. — 
Das swelte Glied von ae. m'hlseadat ne. n^^Üihade will der Verfasser von 
ae> 9e$adu, ne. shade, shadotc auseinanderhalten. Seine (iründe sind aber 
vollkommen hinfällig. Zuerst hat kicIi dir Angabe, dafs das Wort nicht 
im .Uid. als Pflanzenname (sondern mir 'applied to dpimte niiscurity') 
vorkommt, als unrichtig herausrre«tfllt ; in meinen Sammlungen iüh r nhd. 
Pflanzeunamen finden sich melirfuche Belege, z. B. narhtscJtato 'murelhi' 
Ahd. OL m 50, 44. Schwed. «oMalto, namkaiegräs, dän. natakade, 
natttkadde MSolanum nigrum L.' (Jenseeo-Tusdi, Nordiske Plantenavne 
8. 228) sind aweifeUos nichts als Entlehnungen aus dem DeutKhen. 
Die altsdiwedisdien Formen sind naiskadha, natskadha, die aus dem 
Ndd. stammen. Hieraus ergiebt sich, dafs die l>kl:ininir von natskafe- 
gräs als 'bnt-gras«»', au? .«chwed. dial. (Rietz) natlskata 'a bat' (eigentlich 
'Nachtelster'). unhaltlMir t«t, wfiin auch zufällige v(dksetymologische T^m- 
deutungen dif ser Art stutti:» fu!i<len haben können. Mit schwed. skatn 
'Elster' läfrt »ich der PflanzetuiHine aus hiutUt hen (Jründen natürlich nicht 
vereinigen. — Schott, orra 'remainiug, superfluous' kann nicht aus dän. 
%rrig, sdiwed. öfrüj erklärt werden, da diese dem Deutschen «itlehnt 
sind. — Betreffs ne. roam sagt der Verfasser: 'I am now convinoed that 
it is quite impeesible to oonnect this veib with the M. R mmim, to 
wander (which will hj no means ^ve the sound of ea).' Dab es laut- 
liche Bedenken giebt, roam and ramien zu vereinigen, sehe ich nicht ein; 

' In der letzten AuAugc »einen Et. WörterbiKho giibt Skcat eine antli-re 
Btymolofrie (Korrcktumote). 

' Vpl. 2. B. ahd. innrer 'tuher' Ahd. (il. II .I.ID. ?1; :J7ö ! ; m7:». ii. 3. w.; 
daraus entwickelte sich die Bedeotuag 'Uols mit knolleniirtijj;t'n Auswüctueo, etwati 
•US sokhem Hds« Ängstigtes*. 
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vgl. ne. foam < ae. fnm. Andererseits könnte aber hervorgehoben werden, 
dafs das Wort im Me. mit einer einzigen Ausnahme (in Lajamon) durch- 
gängig mit 0 gcschrielien wird, so dafs die Existenz eine» me. mmien 
recht zweifelhaft ißt. Der lieim blöme : röme Hav. 03 f. macht es sogar 
wahrscheinlich, dafa es im Me. eine Aussprache mit geschlossenem n ge« 
geben hat. Diea bestätigt gewissermalsen die von Skeat gegebene Erklä- 
rung dei Wottes (tna dem Stedtnimen Barn); denn von dieeem Worte 
hftt ee swd AuMpncheo gegeben: me. Spm (aas ae. Rom) ood m& B^me 
(ans ain. JSome), vgl. Bebrens, Beitr. aar Gesch. der frz. Spr. in England 
& 106. — Ne. tomuhr <a herd of wfld ewine* fahrt der Verfasser anf 
ae. (nordhumbr.) sunor 'herd of swine, grex' zurück. Man kfinnte hiiusu- 
fOgen, dafa dasselbe Wort und ihm verwandte Wörter in anderen ger- 
manischen Sprachen vorkommen : an. sonargt^Ur 'der grölste Eber der 
Herde', langob. sonorpair 'der stärkste Eber der Herde' (Bruckner, Sprache 
der Langobarden S. 70), salfrk. sonüta, sunnüta etc. (van Helten, Beitr. 
XXV & 281), ahd. twaner, mmm 'Schweinebeide^ etc. (Schade 8. 902); vgl. 
Bieren, Beitr. XVI 8. 540 ff.» wo die Tendiiedenen Formen sneammen- 
gestellt und besproehen werden. Das ou in aotmder ist anfCsllend» da in 
ae. sunor, ae. aonar, langob. sonor der Stammvokal kurz gewesen sein 
miils (vgL Bievers a. a. O.) ; vielleicht erki&rt sich ou durch die Annahme 
einer Entlehnung aus dem frz, sundre, das wohl aus dem Englischen 
stammt.' Die weitere Etymologie und das Verhältnis zu ahd. suatier etc. 
bleiben noch zu ermitteln. — Mit ne, spn'nt sind mhd. sprtnx 'das Auf- 
springen, -sprieiseQ (der Bluinen;', sprinxen 'springen, aufspringen' zu ver- 
gleichen. — Nft ttook 'a slioek of com' ist mit mnd. Met 'Baumstumpf, 
kleiner Haufe* identisch; weiteree bei Franck, Et Wb. e. Hmkm, 
00 geht anf ae^ «f nicht anf ae. 0, wie Skeat annimmt» anrfick. tMt VtüX 
sidll deshalb mit stock nicht zusammeubringcn ; auch die Verwandtschaft 
mit ae. s^yces *a piece' möchte ich bezweifeln. Zur Lautentwickelung ü > 
00 [— n\ ist ne. hrooh 'ertragen, erdulden' (< ae. briican) zu vergleiclien ; 
vor k scheint keine Diplitliotiiricriiiijr von '/ eingetreten zu sein; vgl. ne. 
duck, puck, suck, hruok etc., wo Kürzung /u verschiedenen Zeiten einge- 
treten ist (Material bei Holthausen, Litbl. Xll ;}10; Luick, Anglia XVI 
8. 502). Dieses Aushieben der Diphthongierung in brookf 8to<^, wo die 
Lautung [ti] noch in ne. Zeit gegolten haben miiis, ist analog mit der 
EntWickelung von ü tot Labialen (Sweet» H.E.8.« S. 2S8; Holthaueen 
a. a. O.; Luick» Anglia XVI S. 497). Man vergleiche auch, dafs me. ai 
vor k schon in me. Zeit monophthongiert wurde (Luick, Archiv CVII, 
S. •'>-(■> ff ). Dies dürfte darauf hinweisen, dafs der Umstand, »lafs die 
Lautgruppe [auk] dem Ne. al)geht, uioht ein Zufall ist. Anders Liiii k, 
Anglia a. a. 0. stookf das ein nördl. W^ort ist, könnte zwar auf norüengL . 



' Dafs aiii^Iofrz. siimlrc in rleiri frz. Horn aus dem Kru^'livcliPi: stammt i*t 
wohl mit Skeat anzunehmen. Jedoch ist kontinentalgeruiauiflcher l'raprung auch 
möglich; vgl. Godcfroy «. v.: TespreMion "coebons de «omv** est eocors naUfe en 
Champagne'. 
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LautentwiekeloDg benihen, aber brook kommt nach dem E. D. D. auch 

in Kent, Glouceptershiro und Norfolk vor, woljei iillerdings zu bemerken 
ist, (Ifvf^ im E. IX D. für dio zwei letztgcnaontcMi (xrafHchafton kfine Be- 
lege der l^iutforni gegeben werden. Joflenfiilln ist die Frage nach der 
Kntwickelung von der nie. (iruppe ///. einer writcreii historischeu Unter- 
!?uchuug l>etlurftig. — Sehr interüssunt ist die Etymologie von ne. tiny. 
Skeat macht darauf aufmerksam, da& es ursprünglich mit auslautendem c, 
Atcht mit y, gcscbrieben wurde, daiSi « unprfiDglich cm SabatantiT war, 
und dala « früher selten ohne ein vorhergehendes UHU gebraucht wurde. 
Ä fitOe IfM (das Wort war awddlbig) bedeutete <a Uttle blt*. Die Quelle 
ist afrz. tinee 'the content of a vessel called a tine' (< lat. itnaia). Die 
ursprungliche Bedeutung von a tini war also 'a tubful'. — Über ne. trotf- 
eye^t dius Skeat, meines Erachtens mit Unrecht, sowohl mit me. uattil- 
cyrri wie mit mr. icald-eyed identifiziert, habe ich im zweiten Teil meiner 
Scand. Loan-words S. 257 gehandelt. — Die Herleitung von ne. to yatr 
au8 isl. Joga 'to hunt' ist unannehmbar, da letztere» Lehnwort aus dem 
DentMdieB ist 

Ich schlielse hiermit am» Bemerkungen au dem Hauptteile des 
Boches. Dala unter einer solchen Ffllle von etymologtsdheo Erörterungen 
wegen einiger Punkte Einwendungen gemacht werden können, wird nicht 
wunder ndimen; jedenfalls vermindern diese Einwendungen keineswegs 
die Verdienste dieser reichen und dankenawerten Forschungen. 

Upsala. Erik Björkman. 

Alt€np!i«rhf Sprachproben riehst eineiu Würterbiiche herausgeg. 
\(>n Eduard Mätzner und Hugo Bieling. II. Hand: Wörter- 
buch. 13. LiefeniDg. Berliiii W^eidmanusche Buchhdlg., 1900. 

Die 13. IJeferung di^es hervorragenden Werkes stchlief^t sich würdig 
üuen Vorgängerinnen an. In Beaug auf Reichhaltigkeit au Stichwörtern, 
Übersichtlichkeit der Auordnnng und logische Entwickelung der Wort- 
hedentungen verdient sie alles Lob. Was Vollständigkeit dos Materials 
anbetrifft, »o i»i der Unterschied gegenüber Ptratmiuiu ganz nufserordent- 
lich grofs: hier nind nicht nur die wicht igmcu Denkmäler der me. Litte- 
ratur benutzt, sondern auch so wenig gelesene Bachen wie die Palladiua- 
dbeneteung, Kochbflcher, medidniache Tkaktate u. s. w«, und gerade diese 
haben eine recht ansehnliche Ausbeute gdiefert Aber auch dort» wo sidi 
neue Wörter oder Wortbedeutungen nicht ermitteln tieften, liegt der Fort- 
sehritt gsgsn frfiher auf der Hand: man schlage nur Artikel auf wie 
meten, mid, min -■ Atis sind keine knappen Bedeutungsangaben mehr, 
sondern syntaktipche Mtmographien. 

Au fehlenden Wörterr» könnte ich nur wtuig nachtragen: 
Zu S. 485 meschym <. afz. ineschin eleud' Caxton, Eueydos EETS. 
LVII 5^29. 

488 metfhai < ab. meafaä *Missethat' Gazton, Qodfny of Boloyne 
EEI8. liXIV S9/8. 
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500 messan < aÜB. "metHH, maaim 'kleiner Hund', neu meum i-dosf) 

EETS. 42/18, 328. 

504 niisirrful 'mUijr' Ratis Rnving 977. 

588 meirely 'metrisch' Hoiii. Purtenay HSfit) — metren findet aidi schon 
früher als bei Palsgrave, im Rom. Part. «I5t!4. 

533 meUung < ac. meisung 'Fest' Layanion III 278. 

537 nMan «Knirps' (zu m%Mktt ndeh») Alezander (EETS. XLVU) 8541. 

571 mü (ne. mWä, ae. imQ^ 'Hine* WydiCfe Jeeig. XXVUI fö, 
EMch. IV 9. 

An ESnielheiten w&re «onet noch zu bemerken: 

475 SB nuTuäotis mit seinen vielen Nebenformen verdiente noch Er- 
Wähnunfr merreloise Merlin EEH'S. 11 2/7(5»;. 

Ö20 m mcteful 1 1 mafsvoU tritt die Bedeutung 2J 'in vollem MaM, 
vgl. Mort Arthure 2848. 

53Ü zu meur. Schon frühere Erwähnung bei Caxton Becnyell 865/9. 
• lhß\. 

568 midmorjen, 564 mUovemon scheinen mir cum mindesten für das 
15. Jahriinndert dier 8 Uhr ▼ormittacp nnd 4 Uhr nadbimittags au be> 
deuten als 9 and 8 Uhr. Man veirgleiche die von Biding anfgefflhrte 
Stelle EETS. tM/8S ff., wo als T^iesaeiten angsfOhrt werden morewe, mycf* 
mare, mehren, mydday, hij noon, mydottemoon, euensong [nyj<]. Setzt man 
fQr mareice, mydday und euentong die Zeiten 6, 12 und 6 an, so ergeben 
sich Abstände von zwei Stunden. 

571 bei rnijefi ist dieStelh^ aus Caxtons Reynard Fox zu streichen; dem 
mag liegt ae. nuej 'mag' zu Grunde, vgL Arbers Text (Scholar's Library I). 

619 die Bedentnng von minur 'Vorbild, Muster' geht in die nahe- 
liegende *Tugend' fiber, vgl. fid of ufonumiy merrory» and of benygm/U. 
IHgby PUys EETS. LXX 57/78. 

Ferner möchte idi den Wunsch aussprechen, dafs die Belege ffir jede 
Bedeutung rin< s Wortes strenger chronologisch geordnet würden, wodurch 
mancherlei Arbeiten sehr erleichtert werden könnten. Was den etymolo- 
gischen Apparat anbetrifft, so liolse sich wohl die feste Norm einführen, 
dafs daß Westnächsisrho ans Alfreds Zeit das Altenglische verträte, nicht 
spätere SprachiHjriodcn, Vielleicht liefse sich hier manches kürzen. .So 
wertvoll auch Mfttzner und Bielings Werk ist durch seine grolse Reich- 
haltigkeit — bei der ^rmologiscben Übersicht ist die Fälle des Materials 
stellenweise etwas verwirrend. Was hilft es dem Leser, der die Abstam- 
mung eines me. Wortes erfahren will, wenn er allerhand altfranzösische 
VarietAten findet, die im Me. keine Fortsetanng gefunden haben, oder 
wenn er die irriechischen Entsprechungen (so z. H. bei meif) für die For- 
men Wiiliihis aufgezählt erhält? Aiieh liefse sieh vielleicht ein Weg fin- 
den, durcli typotrr.qihische Mittel nu-zudrücken, dafs Northumbri.sch, die 
Sprache TJarhers und das Neuschottische nicht in demselben entfernten 
Verhältnis ziun Englischen stehen wie beispielsweise Niederdeutsch oder 
Altnordisdk und Spanisch. 

Grols-Lichterfelde. Wilhelm Dibelins. 
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Kiiistcin, Lcwi.«?, The Italian reimissance in En<ilaii(l. Studies. 
New York, Tho Columbia üniversit}- Prcbä; Louduu, Mac- 
millan; lb[)2. XVII, 420 S. 

Einstein hat seine Arbeit nicht klt'in angelegt. Er hätte sich anf die 
litterari.schen Kiiiflügse Italien«« auf Kn^/land im 1(1. Jahrhundert heschninkon 
und hiemit sciion sehr viel leisten können. Aber er zog es vor. die ver- 
schiedeuäten Kulturbeziehuugea der beiden Lander vorauszubehaudeln, 
iteUemscfaee Sebul-, Kirchen- und Hofweeen, Wander- und Kanfiouinnt- 
Yolk, poUtifldies nnd historiechet Denken in England, sowie englieche Bei- 
aende in Italien au verfolgen. Daa Bild Ist dadnrch ungemein leieh ge- 
worden. 

Femer bat sich Einstein nicht mit den gedruckten Quellen begnflgti 

obwohl er zwölf Seiten braucht, um sie nur zu nennen, und über lieri 
um die books of reference nachzulraj^^t ii. Er hat auch eine Menge Hand- 
schriften eingesehen, römische und floreutinisch«' Archive, die Schätze 
des Briti-schen Museums, Public ßecord Office und der Bodleiana. Ge- 
Idirtenbriefs und Beisebesehreibungen bieten selbst dem Bdesenaten auf 
diesem Gebiete neues Uateiial. Es ist ein Genuls, so viel licfat auf sich 
einströmen au lassen. 

Andererseits braucht ee gar nicht Tie! Belesenheit, um Schritt för 
Schritt auch Lücken zu entdecken. Ich gebe einige Beispiele blofs aus 
dem litterari:«chen I\ai>itf l: Kopppr l-; ' loscliiclite der italienischen Novelle 
in England und Schömli-' lunflu!-. ~ Arinst sind ihm entgangen, (iral>aus 
Ausgabe der Konmdie Bugbears und Churchill-Kellers Beschreil)uiig der 
lateinischen UniverHitätadrameu aus der Elisabeth- Zeit, Sarrazins Studien 
über Shakespeares italienisches Wissen und die Erwähnung der italieui- 
sdien Kornddientypen in 'Love's labour's lost' V 2. Wenn Shakespeares 
Kenntnis der italieniadien NoTellen durch den *Kauhnann von Venedig* 
ezemplifisiert wird (8. S71), so ist dies unglücklich, weil wir als Quelle 
dieses Dramas ein verlorenes englisches anzu^^ehen halun, dessen Titeti 
Aufführung und allgemeiner Inhalt — Verbindung der Kästchen- und 
\Vuchererge.»< }iichte, wie niemals in einer älteren Novrllo — längst bekannt 
sind. Die Frage, ob für Shakespeare jemals eine italienische (Quelle an- 
zusetzen ist, die ihm nicht in englischer oder französischer Bearbeitung 
vorliegen konnte, wird gar nicht ernstlich in Betracht gezogen. So wäre 
es, wie gesagt, nicht schwer, weitere Lfidcoi zu erweisen, wie sie bei einem 
xusammenfassenden Versuch sich fast mit Naturgewalt einstellen. Aber 
solche Kleinkritik wfirde den wesmtlichen Wert des Buches weder er« 
BChüttern noch klarstellen. 

Die Hauptfrage wird immer die sein, wie weit italienisches Beispiel 
den Engländern den Weg zur Antike gezeigt hat. Zuerst wurde ihnen der 
Weg zu (^bristentuiH und Himmel vom Volko do* I*a[><tes gewifsen. 
Dagegen setzen die näch-iten Perioden ilaliciiisi heu (_icistr.>iuiport.s, die 
Chaucerische und die Wyattische, mit einer Abkehr Englands vom Pap«t 
ein ; vom 14. Jahihundot ab wirkt nicht mehr die kirchUdie, sondern 
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die weltliche Bildung ItalieDr^ befruchtend. Sie wies auf die Klassik- r 
hin; aber die französischen Einflüsse halfen ihr dabei ganz beträchtlich; 
du Beilay, do f^aif, ^rontaigno und Oamier warrn dem Kroiae Shake- 
speares näher und meist auch bekannter als die gleichzeitigen Italiener und 
müst^en in eiiier Stu<lie über die Erweokung dos Altertums in England 
immer mit beachtet werden. Man wird wenig Beispiele dafür finden, dals 
fnDsÖeiBche Bücher durch italienische Übersetsungen an der Themse ein- 
gebürgert wurden; um aber die Vennittlenolle der Frasfoeen su betoneo, 
braucht man nur an die Überwtier Amjot» Belleforert und Boiateau an 
erinnern. Aber viele BenaiManoe-Elementei die wir in Italien und London 
finden, sind auch direkt aiut den Klassikern zu den Engländern gelangt» 
s. B. da» Ideal geistiger und körperlicher Vollkommenheit, der y.nloxn- 
ya!)-ia, und auch deutsche Humanisten, wie Erasmus, und Spanier hatten 
ihren Anteil. Diese Parulleleinflüssc machen e» ncliwer, die spei'ifische Ein- 
wirkung Italiens abzuschätzen, und zwingen uns jedenfalls, von Einsteins 
Resultaten, die etwas einseitig zu Gunsten Italiens lauten, einiges abzuziehen. 

Unter den Einaelfragen mag die, ob eine Beiae Shakeapeana naefa 
Italien anannehmen td, beeonderea Inteieeae wedcen. Einstein veiliilt 
sich ihr gegenüber aehr ToirfGhtig, eher ablehnend ab anatimmend. HOdi- 
stens Venedig und Padua könne er selbst gesehen haben ; und solche Vor- 
liebe für Oberitalien lasse sich auch aus der Lektüre der Novellen erkliren. 
nie Entscheidung verfacrt ^r, bis man vielleicht einmal in den Papieren 
eines reisenden I/ondouor Kaufmanns den Namen Shakesj)eare finde. In- 
zwischen mufs die stattliche Reihe von englischen Schriften über Italien, 
die von 1506 bis lüOO erschienen tnier doch verfalst wurden (S. 386 f.), 
jeden XJnparteiiachen anr Anficht bringen, dala man damals an der Tliemse 
schon recht viel Aber das Land der Somantlk lesen konnte; nachsutngen 
ist dabei noch, was Koeppel, Kelier und ich im Shakespeare-Jahrbndi 
XXXV 1-22 ff., '160 ff. und n05 vorgebracht haben. 

Auf einzelne Persönlichkeiten breit einzugehen, wie es Burckhardt 
mit ftcnufs that, war in einem »o mäfsigen Bande kein Raum. Der un- 
geheure Stoff wird durchfahren wie auf einer Eisenbahn; wer einige Par- 
tien ."( hon kennt und die erforderliche .Aufmerksamkeit mitbriutrt, sieht 
in kurzer Zeit sehr viel; es ist ein in knapper Form reich belehrendes 
Buch, mehr nach deutscher Oeldbrtenart geachrieben als im euglischeit 
EssaystiL Als Schmuck ist eine Aniahl feiner Abbildungen beigegeben ; 
mehrere B^gister erleichtem die Übersichtlichkeit. Kein Anglist, der Aber 
das 16. Jahrhundert schreibt oder liest, sollte sich daa Werk entgehen lasaen, 

Berlin. A. Brand L 

Carlyle, Sartor resartus, edited hy Archibald McMechan (Athe- 
uu-um Press series). Boston and London, Qinn A Cow, 1897. 
LXXI, 428 S. (Sohinfb.) 

^ Sartor p. 52 'in place of thia same Autobiography with **fnllest in- 
aight" we find — Siz considetable Pap er-Baga . . 
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Die antotnographisehen AnMcbnuDgen TeuIcItdrGcUis befindeo sieb 
io sechs *Pftplerbeatelii'. Die Sicke, die Osrfyle bier ausschüttete, waren 
nach Angaben Jean Pauls genäht. Denn gerade über dm Leben des 
'Quintus Fixlein' — und nur für den biographischen Teil -rinr-i Buches 
hält ja auch Carlyle an der aheutenerlichen Erdichtung fest — berichtet 
der deutsche Dichter nacli Au-*wah! verschiedener 'Zettelkaftteii', in die 
Quintus selber seine ErlebniHüe geoninet hatte. Schlierslicb ist bei Jean 
Paul dai=i Wort *Zettelkaj>iten' blofs ein recht gesuchter Ersatz für die alte 
abgegriffene Bezeichnung 'Kapitel'; das Zcttelkastensystem sollte nur die 
WUlkOr in seiner Enihlnng rechtfertigen, die auch sonst noch mit allerlei 
albernen EinfUlen: *Freie N<»ta von mir. Nur ein Extrawort fiber die 
Vokationen-Agioteuis fiberliaupt', *Ende des Extrawortes Aber Vokationeo' 
Agioteurs überhaupt' ganz unpassend durchschoBsen war. 

Die 'Pai>erbag8' des Carlyle sind mit den Namen der Sternbilder 
des südlichen Tierkreise« l>ezeichnet. Der 'Zodinku.'*' war schon früher in 
Deut.äschland litterarif»ch in den Xenien Schilh^rs und Goethes verwertet; 
Carlyle nahm deshalb den südlichen Teil, um anzudeuten, dafs sein Buch, 
im Norden geschrieben, auch zu den GcgenfQCslern kommen, also die 
ganxe Erde bdienscbeD wMe: 'tbe wbole FhOosophy and Phlloeoplier 
ol clothes will stand dear to tbe woodering eyes of England, nay thenoe, 
tbrou|^ America, throogb Hindostan and tbe ani^todal New Holland, 
finallj conquer greal pari of this ierrestn'al Platict.' 

Die 'Paperbags' umfassen das Leben Teufelsdröckhs, d. h. den zweiten 
und mittleren Teil des Sartor. Die erste I/eben<zeit des Kleinen, die 
'Genesis', spielt im Z< iehen der 'Lihra', <ler W age. Das Gemüt d^'s von 
Freude oder LeiiJ nicht ti(f(r lu-wegten Kindels kann nocii ruhig im 
Gleichgewicht beharren. Die beiden Schalen des Hasses und der 
Liebe, des No und des 'Yea', stehen noch in einer Ebene, bis spftter der 
Jüngling sich immer mehr dem 'Nein', 'tbe everlasting no\ zuneigt, und 
bis der Hann, im 'oentre of Indifference* angelangt, mfibsam wieder den 
Schwerpunkt gewinnen und schlielslich noch das 'Ja' erreichen wird. • 
Bo beherrscht die 'Wage', Imi deren Strahlen Teufelsdröckh geheimnisvoll 
auf die Welt kam, nicht nur sein erste« Jahr, sondern im weiteren Hinne 
auch s<eiu ganzes Leben. Die Papiere liegen in den Beuteln nur schein- 
bar bunt durcheinander: itn ^Seorpio' werden die Schuljahre erzählt, als 
der Knabe auf dem Gymnasium in 'Hinterschlag' — nomen et omen! — 
von Lehrern und Kameraden kläglich milidiandelt wird. Es ist die Zeit 
des Duldens, da er den Scheren, Zangen und Marterwerkzeugen aller 
stSrkeren Lrate anhdmfiel. Das Universititsstudium dag^en steht unUt 
dem Bilde des *SekHtxm*; die Selbatindigkeit regt sich in dem Jfingling, 
der die Kraft seiner Sehnen an Menschen und Dingen, die ihm nicht 
gefallen, erprobt: 'as if, from the name Sagittarius he had thought him- 
self called upon to shoot arrow^.' I)a,s Frennd;«chaft8- und Liebesidyü 
wird vom 'Caprieomus' beleuchtet ; denn Teutel,'*tiröckh versucht s^ich dal>ei 
nieekcrnd in einer liebes- und lebeiisfrolH ren Gangart; aber die Sprunge 
wollen nicht recht glücken, sein iU^ii euttUeht, und im 'Äquariu^i' hat 
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anaer Held als Waasermann Gelegenheit, sein Mifsgeechick, über die un- 
treu e Blumine /ii boweinon, l»!?? ondlich «üo 'WnLjo' winkt und er nch 
zum ?*chlufj< in dit-sor \\'( It lodi wieder zureclitgefuuden hat.' 

Sartor 5:-.. 'Teufelisdrockli's sciirc^.' legible Cursivschrift.' 

Carlyle an Eckermann, GCB 2l:J, 20 III, 18:'.0: Use the Komao haod- 
writiog; the other is like a thick veil, requiring tu be tom off first.' 

— Sartor 5S. «WaskMlU'. 

Tales 2, 186 (Fixlein): 'When the Conreotor, in a wash-biU from bis 
mother, reoeEved tfacse two DeathVpoets.* • 

mmm Qutot 55.' lo thc TiUage of BntoptaU dwelt Andreta Tmttaral and 
Iiis wife. 

Der 8eltr<;mit' Name geht auf eine Stelle iler Wanderjahre /urfR-k wenn 
die Leiter der päda<:ngi<«c}ien Provinz den besonders für das Tht-ater be- 
fähiulen Zögling aussenden wollen, 'damit er, wie die Ente auf dem 
Teiche, so auf den Brettern seinem künftigen liebeusgewackel und Ge- 
schnatter dligat entgegeugeleitet werde\ 

In der Übenetsung bei Carlyle lautet der Sata: 'tbat aa the duck 
OD the pond so he on the boarda, maj be forthirith condueted, fall apeed, 
to the futurc quaek-quaeking and gibble-gabbUng of bis life.' 

Auch McMechan erläutert ip. :U8i, in ungewollter ÜbereiDStimmUDg 
mit Carlyle's Transliitions, Ent^pfuhl als 'Duckpoiid'. — 

'Entepfnid' war «lern Knaben Teufelsdröekh, was kleine Sümpfe jungen 
WaHservogelii sind — eine (Jelegenheit zu ertöten Scliwimmver>uehen, ein- 
er sich hinaus auf die Ströme des J^ebens wagte. Ich verweise auf den 
'Fizl«n* des Jean Faul, der, wie Carlyle in den Essays sagt, 'eine gante 
erfundene Geographie von Europa: Fladuenfingen, Haarhaar und Scbeerau' 
angewandt hatte. 

In jener Novelle heifst es auch: 'Ich ersah mit Vergnügen, wie lustig 
der Kauz in seinem Enten pfuhl und Milchbad von Leben schnalze und 
plätschere . . In den Trauslations II, UM): ... how gaily the cob wa» 
diving and Bwa>hirig aliout in Ins dn/l.po'i/ .-uid nulkbatb of lifo. 

Der Name veiaiilafste nun bei Carlyle weitere Auseiiuuidersetzuugen; 
WU8 num h(»nst von der Grausamkeit der Vögel, z. B. der Kraniche, er- 
zahlt, die ihre Genossen wegen gebroch^er Schwingen quälen und töten, 
bezog Carlyle auf sein junges graues Entldo, auf TeufelsdHickh: *My 
sehoolfeUows were bojrs and obeyed the impulse of rude nature whidi 
Inda . . . the duck*flock put to death any broicen-winged brother or siater/ 
Die Ausstattung des Dörfchens aber gOHcliah teils narli T j innerungen ans 
der eigenen Jugend, teils nach den Angaben Jean Pauls. Der 'Postwagen 
(Stage Coaeli;' stammt ebt n-otrnt nu;» den 'Tranplations' wie jener Ableger 
des deutschen 'Lindenbaumes', der, in Eutepfuhi als 'the Lindentree* an- 

* a R. 52 f. 55. 56. 58. 71. 75. 94. 104. 146. MeMedian wetet verfehlt 

— ji. — auf I juciMoii, «l«'r in Hcuteln ilic Zrtltl auf fu wahrtt', die t-r imt-li- 
bcr in seine Auisützc verwob. Jeden£alU hat Bmerson auf Carlyies Anordnang 
keinen Einflnf« gehabt, Tielmehr sieh aelbat von Ihm und Jean Paul bestimmen 
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gepflansly den abendlichen Sammelininkt der dortigen alten Leute bOdet 
— Ane der ümgebong TeafelsdrOckbs werden drei nach ein nnd dem- 
selben Muster angelegte PerBonen aufgeführt. In ihrem Charakter, in 
ihrer Herzonsgüte und Weltflucht dem Helden verwandt, sind sie geistig 
ihm doch weit untergeordnet. Denn auf Vielseitigkeit kam es < 'arlyle 
nicht an, der nur seine (iedanken durch<iringen und beleben wollte, 
den aber die MeuKchen an und für Hich im Wandel ihrer I>eideu8chaften 
und Sorgen nicht zur kflnstlerischen Nachbildung reizten. Andreas Futte- 
ral, Tei^BlBdrOcUw Pflege?ater, ist ein alter, aasgedienter Soldat Ton jener 
guten Art, wie schon dnmal ein solcher die ersten Lebensjahre eines 
greisen Dichten fiberwacht hatte: Schillers Vater. — Sein Weib, *Gret- 
chen', führt ihm in Ttene, Ergebung und Ordnung das Hau?: ein Paar, 
das unter den Räumen auf dem 'Bauerngut (Copyhold)' wie Philemon 
und BauciB des zweiten Faust die Zeit in seligem Frieden verbrinprt. Die 
Stelle dieser l>eiden — von ihrem To<l wird freilich nichts erzählt — ver- 
tritt später bei dem erwachsenen Protciisor die rührige, aber stille Haus- 
hälterin, das 'Lieschen', deren Wirken lustig geschildert ist. Uarlyle selber 
soll sehr ordentlich gewesen sein, aber dss Durcheinander eines Stadier- 
ainuners, wo nur der Besitser sich noch eben halbwegs zurechtfindet, 
war auch ihm gewift nicht fremd ; einmal im Monat aber bricht sich Liese > 
mit Besen und Rarsten Bahn in das Hdligtum: ein Bild deutscher Ge- 
lehrten-Bummelei, wie es nnseie eigene Litteratnr selber nirgends so artig 
ausgemalt hat. 

mmm Sartor Ü2: 'the universal World-faliric'. 

Kber die Zusammensetzungen mit W'urld- vtrl. Kct 164 f. — Nach- 
zutragen sind aus l ariyles Übersetzungen, German Romance: l) T *J, »iO 
«mitten im Weltsturm' (amid the tempests of the world); 2) T 2,92 'der 
ungeheure Weltsturm' {th» monstrous world-storm); 3) 'im Wdtsehwaden, 
im Weltstcrb' (in this oniversal world-trap and world-poison); 4) T2, 94 
•Welt-Gericht' (World's-Doom) ; 5) T 2, 193 'Weltweisen und Weltleute' 
(cultivated pcrsons). - Aua Goethes Wilhelm Meister: 1,21 'Weltgeschichte' 
'gcneral history, WM.V I, 21i; 1, <i8 'Weltmensch' (the man of the world, 
A I,«^^); I, 1G;> 'Weltmann (worldliiifr) ; '2,9:\ 'bei ihrem Weltsinn (with 
her wiirldly views; :5, 7«- 'Wjis VölkernuiHsen und ihren Gliedern r)ffont- 
ii( Ii begegnet, gehört der Weltgeschichte, der We 1 1 religion' (to the geucral 
history of the world, to the gencral religion of the world); ,3, III 'die 
herrlichen Weltsoenen (thesc glorioue scenes of creatlon) ; 3, 205 'In sol- 
chem Sinne dürfen wir uns in einem Weltbunde begriffen ansehen' (as 
memlHTB of a Union belonging to the world); 8, 204 'Von einer Welt- 
gCgend rnr anderen (from country to country). 

Sartor 78: 'As in long-drawn Systole and 1. d. diaatolo must the 
period of Faith altemato with th»^ p^riod of Denial. 

JJ. 10 'seldom or never heard such snoring, which was not a stream, 

' 'Thtae wvre her Erdbeben (earth • quakcs), wbicb Teafelsdrdckh dreaded 
worae thaa th« psstttewe.* Sartor 15. 
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(liastole and Systole, but a tchirlpool rather, or System of tchirlpaekt 
bott( ruless mflolstioins . . Das Bild disstole und syttole ▼on Qoethe an- 
geregt. 

^ Sartor öO: 'the liviog spiht of Religion freed from this its chanel' 
hoase.' 

ISO: theUniTsne is not ... a charnel house with spectres. DWB 
I, 1887 <J. Paul: luter mir lag eine seUafeiide Gasse erloschener Bein* 
h&user' Jabelsen. 198 (Qt 6; 190, 19). Tales 2, 95, Jeaa Paul Ffadeio, 
*ebaniel-hou8ea'. 

Sartor 80: he stood connected with the counts of Zähdarm. 

Im Namen des gräflichen HauBCi; der 'Zähdarm' wird schon aaf 
die gesunde Verdauung des Hausherrn Philippus Zähdann angespielt, 
»lern Teufelsdröckh eine ironische lateinische (irabsohrift setzt. Ohne an- 
dere Hedürfnigse als die des Leibes vertritt er menschliche Sclbst^iüchtig- 
keit und Niedrigkeit. Ein Verwandter des Grafen, der junge Engländer 
*Herr Towgood, or, as it is perhaps better written, Herr Toughgut' — die 
Zusanuneogehdrigkeit giebt sich im Naoien kund — wird TenfelsdiOcUis 
Freund, um Uun, dem übersehweni^chen und platimitdien Liebhaber, 
später die hübsche Blnniine wegzuschnappen. 

Was Teufelsdröckh in dieser höheren Gesellschaft erfährt, das hatte 
t'arlyle persönlich im TTause der Familie Buller erlebt, deren beide Söhne 
iliiii zum Unterricht anvertraut waren. Man gab im Winter 182*2,o in 
Kdinburg viele Gesellschaften, wo er, öfter als ihm lielt war, ein- und 
ausgehen durfte. Auch an einer Jagd muikte er tiüinelunen. Was im 
Kapitel *Oetting under way' (II, 11) TeuleledrOckh aber seinen Verkdir 
bei Zibdarms aussagt, war auf den ehemaligen Brotherrn gemUnat: 'In 
answer to a ery for a solid pudding, whereof there is the moet uigent 
necd, come^ the invitation to a wash of quite fluid Acathetic tea." So 
steht Teufclsdröckh von der Gesellschaftstafel, die ihm kein passendes 
Futter zu liefern vermnchtp, Imntrriir wieder auf; denn der dünne ästhe- 
tisehf Thee und der kraiti;:«' Fuddlug sind aelbstveratändüch nur Gleich* 
ui!^.«e für die geistige Nahrung.* 

■— Sartor 8J^: 'in this mad work must Hcverai years of our smali terui 
be spent, tili the purblind Youth, by practice, aoquire notions of distance 
and become a aeeing Man.' 

Vgl. Jean Paul, Schroelsle, l(ecl. 23, p. 49, Anm. 5: *In der Jugend 
sieht man, wie ein eben operierter Blindgeborener, — die Feme för die 
Kihe an, ... und die ganze Welt sitzt dem Jüngling auf der Nase, bis 
ihn, wie den Blinden, mehrmaliges Auf- und Zubinden endlich Schein 
und Ferne schätzen lehrt.' Tales 2, 7(i: *Iu youth, like a blind man just 
coucbed you take the Distaut for the ^iear ... and to the young mau. 



* Teil r iiuw conrame witb an» and China and splendid apparatus all arouad 

me.' Fl 170. 

* 'The BaUers are easentlaUy a cold race of people. Thej live in the midM 
of flwbton and external ahow' (24 VI, '24). Fl 280. 
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the wholc World is sitting on bis very noec, tili repeated bandaging and 
unbandaging hnve at last tanght him, like the blind pftfcient, to estunate 
DiManee and Äppeoranee. 

Sartor 92: 'How wilt thou find that sborier Noiüi-west Passage to 
thy fair Spice-co uiitry of a Nowhere?* 

Jean Paul, Schraelzle, p. 30, Audi. '.'7: 'Die theologische Welt ... ent- 
deckt eigentlidi niehta als aben die pasriven Diebs-Inselo, wo sie ihre 
Oewflrse abholt' lo die Tales ist die Amnerirong weg^ ihrer grolseD 
Linge Didit mit anfgenommen. Nord-west-Passage auch btt J. Paul. 
M Sartor 97: 'Blnmine's was a name well known to him*. 

Während Jane Welsh in den früheren Novellenplänen eine gro&e 
Rolle spielte, hatte sie nun, da sie Mrs. Carlyle war, in dein Romane l>ei- 
j»eite treten müssen, ToufoLsdröckh windet sich durch die Irrgänge seiner 
Philosophie ohne die Hilfe einer Ariadnc iliirch. Carlyle erlaubt ihm nur 
eine bescheidene, erfolglos verlaufende I^iebedepisode, die aber weniger 
der Jane Welsh, die er geheiratet, als den anderen Bekanntschaften vor 
■einer EIm^ der Miss Hargareth Gordon nnd Miss Kirkpatiick, galt. Bss 
Midchen richtet nicht, wie in seinem Bomanentwurf ans don Jalire 
1824, eben verzwmfelten Weisen mit ihrem Trost dauernd wieder auf, 
sondern geht als Nebenenefaeinung schnell vorbei. Teufelsdröckh hat 
aber so viel Bpsinnung, um innerhalb der Er/äMmig den Verzicht auf 
(ia« Mädchen gleichzeitig zu einer Abnage an Frau Welt', an die Sinne 
und alles Irdische überhaupt, aufzubauschen. Auch die Blumen des 
Lebens, das war die symbolische Bedeutung dieser schmerzlichen Liebes- 
idylle, sind für Tcufeladröckh welk geworden und fallen ab. Den Namen 
hatte das Midchen ans Jean Panls *Herbetblomine^ 'Antomnal Flora' 
bekommen; de war die einzige 05ttin der Jng^d TenfehrdrOcldis — *that 
he flhoald ever win for himself one of this Qracefnls {Holden) — how 
could he hope it" — wie ein Hauch geht und verweht ihre Erscheinung 
in dieser ernsten Biographie. Während die Heldin auf den Vorstufen dra 
Sartor, in dem Entwürfe und auch im Wofton Reinfred in die Handlung 
thätiger eingreift, hat Blumine im Sartor mehr eine dekorative Bedeutung. 

— Sartor 103: View-hnnting. 

McMech&n 343. — Vgl. auch Carlylee Polemik gegen Sightaeer. N ^ 35. 
~ Ei 288 *1X is not irith the feeling of a mere painter and view-honter 
that he (J. Paul) looks on Natura.' 

— Sartor 107: roitmialna' Hat 

McMedhan 344 giebt eine Stelle aus Dekker's Fortunatus ; er übersieht 
gAns Flügel 257, der auf Jean Pauls 'Herbstblumine' weist (Gottschallsche 
Ausgabe 111,3.57). — Später auch <lie 'Geldtasche': FR 1, ac, 'VVith 
ft miraculous FortunatuK-Purfie in his Treasurj', it might have lasted 
longer'. Fg R, 93 'Had he bui a 1- Or t unatus-Purse, how lucky were 
itl With Fortunatus Silhouette aa purse-holder . . .'. 



* S. R. 93; 95. — El S69. DWB. 1V2. 1776 holde' lubstantivimOi b«{ SoblUer 
wcA Bflifsr belegt. 

AnUv r. SprMiMB. CIX. 12 
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mmm SaHor 10P: 'the end of Man is an Aotion, and not a Thought.' 

'J'2 «Man is sent hither not to qu&^tion, but to werk: 'tbe eod of 
man*, i( waa lon^' niro written, 'is an Actioo, not a Thought'j» 
Sartor 110: the everlasting- No. 

Die Ausdrücke für 'Ewigkeit' und 'ewig' bei Carlyle sind zu unter- 
suchen. Bd Jean Paul tretra dieedben gehäuft auf: Q. Fixlein: 'Das 
Hen des verwandten ewigen Meosdlien schwoll nnter dem ewigen 
Himmel ... die fernen Dorfglocken schlagen um Mittemacht gleiehsam in 
das fortsnmmende Geläute der alten Ewiglceit ... ich schaue auf zum 
Sternenhimmel, und eine ewige Keihe zieht sich hinauf und hinöber 

und hinunter.' Tales 2, 220: the heart of a brother everlasting man 

the everlaating Heavon ... the ever-pealing tone of ancieut Eternity 
. . . an everlasting chain. Vgl. N2 302 'So I "commit it silently" tither 
to "everlasting Time" (»r everlasting oblivion.' N-M02 'Yet the infi- 
nite vault is Over us.' 34ü 'in all true work, there is such an ever> 
lasting something.' N2 228 «Patiencel Patienoet that is the eternal 
song' (Übersetsong der Fanstvene: *Entbehren soUst dn, B«»lkt ent- 
behren, das ist der ewige Gesang^. 

— Saitor 116: ^Rno Saint-Thomas de l'Flnfer.' 

Eine solche 'Newbirth' glaubte er bekanntlich im Jahre 1821 zu er- 
leben, als dir« liier nach der Parisor 'Iluo 5St. -Thomas de l'Knfer' ver- 
legte liegctbeuhoit sioli wirklicli an der .Hciiottiscben Küt^te l>ei Leith und 
Ptirtnhello /Aitrug, DhIh Carlyle dabei den Namen der franzosischen 
Strafse auf sich bezieht, er, der als 'Thomas' auf dem Pfade des Unglaubens 
nach der Hölle wandert, ergiebt sich Ton seihet Es ist xu beachten, wie 
Garlyle dies ganz persönliche Erlebnis, diese innere Auferstehang an einem 
Typus erhob, tn emem allgemehien and gesetsmilsigen Voigang, den er 
auch in der Entwickelung <lor übrigen menschlichen Gesellschaft wieder 
finden wollte. Die Frage, die er in seinem Tagebuch im Februar 1329 
stellto: 'IIa« tho mind its cycles and scASons like naturo, varying from 
tlie fermentad'nri of "worden" t<> the clearness of "seyn", and t bis again 
and again, so that the history of a man is like the history of the world 
he lives in?' bat er im weiteren Verlauf einfach bejaht. Ob aber die For- 
derung richtig ist, daTs mit der zufälligen Entwickelung des Einzelnen 
der grolse Gang des Gänsen derart fibereinstimmea soll, bleibt die Fnga 

Sartor 114: *Know thjself'. 

Daxa Ef> ((5 'Know thyself, Talue thyself, is a moralist's command- 
ment (which I only half approve of); but know othen, talue others, is 

the best of Nature herseif.' 

Sartor Iir. : •(), the vast, gloomy, solitary Oolgotha, and Mill of 
Deatb.' — J. Paul, Fixlein. 'Die.^e Brand- und Schädclstättc einer hinim- 
lischen Zeit.' — Talen 2 212 Hbis eonfla^'ration place and Golgotha of a 
heavenly tiuie.' — F2 H29 'What is this whole earth but u kiud of Gol- 
gotha, a soene of "Death^Ufe".' 

— Bartor 116: '*Despicablo Mpedr E^ 66 'Consider the wretchedest 
"straddling biped that wears breeches*' of thy acquaintance.' 
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— Bartor 116: the puigs of T«pM. N2 298, 246, NS 297, N« 92. — 
N3 309 'auch a scaDdalous »et of dogs out of Tophet' — F2161 'In 

all eituation.s (out of Tophet) there h a duty.' 

— Sartor 117: *our Wanderer.' Auch bei don Wanderungen Teufels- 
dWk'khs 'quietly ... begin a jx r:iml)ulation and circuniamlnilation of tlie 
tf^rraijucous Globe' im 8. Kap. des J. Buche» hat Carlyle viel mehr au- 
getleutet als offen gesagt. E« ist eine der intercs« an tosten, aber zugleich 
umnögliehflten Beiscn, die in der Nachfolge des Muaterpilgers Wilheliu 
Mdater angetreten warde, nicht mebr eine Beiae nach der Bildung nnd 
dem Glflck durch Deatsddand allein, sondern nach dem Frieden durch 
di^ ganze weite Welt. Teufelsdröckh, 'the Wanderer,' mufii «einen Grimm 
und iMhetgnm ▼ertol)en. Um diese ITnsteiigkeit und ZerrlBsenheit des 
Helden zu veranschaulichen, sowie Carlvle selber in Wirklichkeit die 
liürhtr vieler V()lker durchwühlt, a})er natürlich nicht ihre Länder .selber 
durehHchrif teil hattr — wählte der Dichter da.-* drastische Mittel, jenen 
fieberhaften Zustand schlichtweg als eine 'voyage imaginaire' im eigent- 
lichsten Sinne zu ächildoru. Für einen geistigen Vorgang setzt er in dem 
Romane die IcOrperllche Entsprechung ein : das 'Lesen', das Carlyle betrieben 
hatte, wurde bei seinem Ebenbild Teufebdt^icldis su einem 'Wandern*, 
a» Sartor 125: reduoed to a eaput mortram. 

Vgl. OCR 101; im Faustaufsatz 'such a staguant, Tapid Caput 
mortuum', FR-^ 123; F&2 159 <Had Philippe ... not been a caput mor- 
tuum'. — F'* 80 'I am now re<liu< d to n caput mortuum nfjain'. - E'' '.V2 
'Popularily ... conflagratin^^ tlic poor man Inmsclf iiito asla-s and caput 
mortuum'. — 243 'suuk to caput mortuum and a torpid nuisance 
as now'. 

— Sartor 126: 'what ia thia paltry little Dog-cage of an Earth*. 1 'the 
smaliest cranny or dog-liole in Nature or Art*. 162 'It spreads Uke a 
sort of Dog-madness'. 

Tales 2, 96, Jean Paul, Fizlein: 'every fized idea, such as rules every 
genius . . . separates and elcvates a man a1)0ve the bed and board of tliis 
Earth, above iU Dog's- grottoes, buckthoms and Devil'.s - walls.' — 
Resc. 21 'A human dog-keunel five milliona strong, ia that a thing to 
be (piiet ovor?' — E" .'^C 'the nibid d<»g-kennel raging round it'. — ^'M> 
'I shall delight to fancy von a frtc man, werc it in your "owu hired 
dog-hutch" — like Jean Paul'. — FR 2, 139 *France and the Earth 
its^, is bnt a larger Und of dog-hutch — occasionaily going rabid'. 
-~ Fl 152 'Better to do what I can while it is called to-day; and if the 
edifioe I create be but a hog-dutch, it is more honourable to have 
built a dog-hutch thau to lia\* dr amcd of building a palace'. — F2 11 
'Our paltry little dog-hutch of a dwelling place; that it is we and our 
dog-hutch that are moving all this while'. — F'-' I t *thy little dog- 
hole of a planet or dwelling -place'. F- If! 'Should we run to Judaea 
or Houndsditch to look at the Döings of the Supreme?' — F3 118 'the 
bottom of my ilitch'. — 8 243 *the liell-hound idea of bcggary'. — 3 44I 
•base as Fket Ditcb, the moHier of Dead dogs'. — s 455 «Exodus from 

12* 
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HoundH(litch/ der Titel eiix s Buohes, da« Carlyle (1848) plante: es warde 
nicht nusfr< fiDirt : Fiüir< l !»1 Jl'."; ahrr die vir-len vorhergehenden Aii«pi**- 
lungen luHHen wohl eint n St hlufs auf don Inhalt der Schrift zu, der schon 
im Bartor mit angrsh'utc t war. Zu exodus F- 29-, wo er citiert: '(irwthe's 
Works VI, 15*J, on Mürbes and hi« Exodus', — P '^^d 'that Bobu» uf 
Houndsditdi will loTe bis goineas'. 

Sartor 130: 'Bweeter than Day spring to the Shipwrecked in HoYa 
ZenUa.' 

WR 131 'aß for my life, I think it hoA been cast in sonie Nova 
Zembla cUmate'. — 213 'from Cape Horn to Nova Zembla ... not 

a mouse stirring?' — .Tfviripniiliscli. 

Sartor 180: »Samtuary of Sorrow.' - (iootho VIT, 1'»'.. 

E5 52 'thu!« tnu>t tili Sinirluary t»f Man's Soul stami iKTciiniaily. shut 
ogoinst this man'. ~ Jv' 16.> tlu' ('rucified ... ffonttxl sorrow istill det|M'r 
.. . and built of it a "Sanctnary of Sorrow".' 

imm Sartor 140: 'nustakiag the ill-cut SerpentHif-Btarafty for a coimnoD 
poisonous reptile*. 

McMechaD (S62) dt Lett 209. Vgl. Talee 2, 207 ; Jean Paul, Q. F. 

'So does the Sopent-of-Kteroity wind round and cur joys, and crnili, 
like tlie royal-snako, what it does not poison.' - E'^ 50 Übersetzung aus 
.T«':in l'aul, Siol)enkä.s: 'the ui'lnirni- IJinir-^ <»f the (iiant-Serpent, the Ser- 
pcnt of Kternity, whioh had toiUti ii^ilf round tlie All of Worids 
Sartor lU: *the Difine Idea of the UnlTerse.' 

McMechan 3C4. — Vgl. 27 'In dim forccustiogs, wrestles within 
them the "Divine Idea of the Wcrld^*,* 52 'whosoeTer recogniees not 
tbat "Dtyine Idea of the World, wbich lies at the bottom of Aj^iearances'V 
Efi 161 *tfae great nof Dimne Idea, the great Diabolic Idea . . . With forve 
of genius she repre«ses . . . her Undirine Idoa.' 

■«B Sartor 118: 'Gaze thou in the face of thy brother ... and ye blaze 
and reverberat<> on each r>thcr. tili it i- mII <>nc limitlesa oonflueot flame 
(of enibracing Love or of ilcadly grajiplin^^ Hatc) . . .* 

Es gehört aut h /.u den Aufsrabeu der Carlylr-Forschung, !*eiiu' Lehre 
und sein Leben miteinauder zu vergleichen und ÜbereinstiuunuugeD uud 
Abweichungen festzustellen. Gewifg giebt es im Leben jedes bedeu- 
tenden Mannes Dinge, die nicht blofr der Salonbiograph, sondern jeder 
vernunftige Geschicfatschreiber übergeht. Dafii s. B. Schiller unmiTsig 
schnupfte, goU in soiner vita nicht besonders aufgeführt seit), wi il die>e 
Angewohnheit zur Erkenntnis seinem Wesens und I>el)en!S nicht« beiträgl, 
Pafs al»er (^arlyle sich nnverniögend im Verkehr mit den Menschen 
zeigte, denen er doch so lieltevoll predigte, — dals er ein Sonderling 
war und blieb und es «einer näehsit n rniL'*bung immer schwer gemacht 
hat: dieses merkwürdige, leidige Trivath beu eines Mannes, der sich sonst 
mit den höchsten Dingen beschäftigte, darf man Iceineswegs aus Sduun 
und Höflichkeit verschweigen. Die Kehrseite sieht anders aus, als man 
erwartet; er verstand nicht, bei aller Stärke der in ihm schaffienden 
Krftfte sich auch zugleich den minderen Menschen heimisch ansngewöhnen; 
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im vorodunen Bewulätaein seioer aclbst, sdUob er sich hochmütig tot 
allen, die ihm nicht das Wasser reichten, «b, gelin<le ausgedrückt — ans 
einem Mangel an Lebensart. £s war mehr als das; Carlyle blie}> woit 
liiuter drm zurück, was er an seinen 'hero«?' off gi rühnit hatte, die sich 
zu der Kreatur ni('<lerneifrtfn, sie mochte so gering sein, wie sie wollte; 
und weil ihm diiw Liebe mungelte, fehlt f^einer IVrsönUchkeit schliefa- 
lich aucli die Vertrauen wei'kende Eiuhcit. Beine l'hilosophie ist teuer 
erkauft. War sie die Frucht oder war sie die Ursache oder nur eine Be- 
gleitnsdieinung seines unglücklichen Lebens? Es ist oft etwas Unheim- 
liches, üngeeundes, innerlich Überfaitstes und Fremdartiges in ihm; man 
muis vidleidit mit manchen sonderbaren Bedingungen seines Körpers 
rechnen, wenn man all(v begreifen will, und niufs, so kleinlich es klingen 
mag, seine Krankheiten doch auch mit verantwortlich machen. Am mei- 
sten hat wohl die (iattin unter »einen Eigenheiten und seiner Selbst- 
sucht fr<^litten. Ich iihersehe «laboi nicht, daCs er in seiner Art recht 
zu lian<l< In i:laubtv; und diese L'ber/.eugung land iu seinen Briefen oft 
einen rühreudcu Ausdruck. Er hatte das Mädchen 'gerettet', meinte er, 
gewife, aber aus welchem Gefängnis? — und das harte Leben, das sie 
an adner Seite fand, war, meinte er, eine vom Herrn veihangte Prüfung, 
der er sie hatte entgegenföhren dfiifen, aber wofSr und wosn? Sie sollte, 
indem sie als Weib und (Gattin blofs ihre Pflicht that, aber keine Rechte 
hatte, aus ihres Herzens Grund bekennen : 'It is good for me to lie heie,' 
worauf er fast lieweglieh iF-' 1^1^) antworten wollte: 'keep thy arms round 
me, and be my own prophetess and second seif and fear notliing. let the 
Devil rlo its worsl.' Aber dieses Verhältnis, wo sie sieh ihm unbe<iingt 
unterwerfen muiste, wenn ihr Leben an seiner Seite nur halbwegs erträg- 
lich sein sollte, das war eine Zumutung ; Jane hat sich nidit wie Miltons 
Gattin am dem Staube gemacht und ist geblieben, wenn auch in der Luft, 
die um diesen Hann wehte* nichts von der Wirme zu spüren war, die 
sie £um lieben brauchte. Die liebevolle Rficksidit, weldie die Frau gern 
von einem ritterlichen Manne nehmen läfst, fiel fort: Stürmen, denen 
er trotzte, sollte aiieh sie begegnen; kein Wninl» r, wenn die schönen 
Ijinien dieses Antlit/.es bald für immer hinter I alten und Rissen ver- 
schwanden. T'nd iler Mann lohte und liebte «ie trotz alledem in seiner 
Weise: 'i luve you für your bravery and because you have the heart of 
a valiant womao.' Aber wie mochte ihr ums Herz sdn, wenn rie so 
etwas las, und wenn Dinge an ihr gepriesen wurden, um die sie selber, 
als Weib, mit Recht gar nichts gab, ja die sie in Wirklichkeit nicht ein- 
mal besals, die ihr erst anerzogra und von ihr ganz kümmerlidi erl^t 
und erworben waren. 

Sartor liyi : Phoenix. 

Kgr 70. — E^ 121 'the emblem of n Phoenix' . . . 'clinihing tlie troe, 
%vhere the pinions of his Phoenix last vanisheu . - .Jean Paul, Schmelzle, 
Anm. 1<'0, Kecl. 29:i, p. 8. 'Die Bücher liegen voll l'hönixasche eines 
tausendjährigeu Reichs und Paradieses.' Tales 2, (I In books üe the 
Phoeiuz-ashea ol a put Millennium and Fandise*. Wird citiert 189: 
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'In books lie the crettiTe phoeolx-ashes of the whole Fast/ — Sartor 187 
*the r!ilingcncj«ic der menschlichen Gesellschaft', vgU Novalie E- 216: 'If 
our bodily I.ifc a bnrning . . .' Carlyle.s AuffassTiner vom 'Phr)nix' und 
seine Verwendung dieses Vogels als Symbol bedarf eiugchender Darstel- 
lung. Vor der Bekanntschaft mit der dfutnolien Lit, 1815, N ],."•!, ver- 
gleicht er Napoleon mit einem Phönix; 'Which of ye, ye loDg-heade<i 
ones of the eartb, ever dreamt that liUle Nap(olteD), tired of fretting out 
bis beart in Elb«, woold rise Phoeniz-like» disdaining *'tlie limita of 
hii ÜUle nign" onoe more front the world — determined to dto **witk 
hanieaa on hia back".' 

Aber erat nach der Bekanntschaft mit Tieck und Jean Paul gehörten 
der 'Phoenix' und die mit ihm verbundenen Grupi)en 'Palingeneeia', 'death- 
birth' zu riirlyles Lieblinpt^worten, .1. Paul, Fixlein: Talo«* 'J, 107 'thrir 
Uiain equipmeut*, like Phoenix es, exifti-d but in the Hiugular nuTiil>er'. 

— Tales 2, Klö 'The new chair of office was a Sun-altar, on whieh, froni 
bis Quintus-ashes, a youug Phoenix combincd itself together'. — Tales 2, 
152 'erery recovery ia a bringing back and palingenesia of onr yoath*. 

— £8 25 fibenetst eine Stelle ans Jean Paul: 'when amoog tlie Flames 
of Youth ... the oU of Bichea ia alao ponred in — Utile will lemain of 
the Phoenix but bis ashes; and only a Qoetbe has force to keep, even at 
the aun of g«x)<l fortune. bis pboeuix wings unsingod.' Dies wird citiert: 

10: 'a wiae observer ha«» to reniark: "none but a Goethe, at the Soa 
of earthly happintÄS, oan keep bis phoenix-wiuirn unsiuged".' 

Carlyle wandte das PhönixbiUl auf den Zuntand der menschlichen 
Gesellschaft nicht gleich an. Zuerst hat er entschieden nur den Zusam- 
menbmoh dea geadlachaftlicheD Beatandea dekretiert^ ohne noch an ihre 
beaaere Znkanft und Auferstehung au glauben. 97 *The whole frame 
of Sodfity ia rotten and mnat go fot fnel and wood and where ia the new 
frame to come from?' Aber bei der völligen Vernichtung konnto sein 
thätiger, auf r>eben bedachter (Seist nicht stehen bleiben, und er lernte 
den Zerfall hioff nl-* eine T' bergan gsstufe verstehen, in dem der neu sich 
l)ildende K("»rj)er die alten, scbleeht gewordenen Hullen 8pren<r*^n UTid ab- 
werfen wollte. N-*y87 'Society (in uiy view) is utterly condenuied to 
destructioii, and eveu now beginning its long travail-tbroes of Newbirth'. 
FQr diesen Gedanken, den Tod zugleidi ala ein Leben anauiwhen, kam 
ihm das Bild dea Phoenix trefflich zu atatten: F2 178 «Everybody I aee 
partidpates in the feding that sodety is nigh done; that die ia a Phoenix 
perhape not ao many conjr« tnre*. — 183 *Thc doctrinc of the Phenix 

is exactiy what all intelligent mcn are wanting*. — Die fraosöaiache 
Armee FR '2, K5 (cf. 2, ;'.) 'tili it do, in that unexpectcd mannor, phoenix- 
like, with long throes, gct botb «iead aiid new-born; tben start btrth 
-troUL', nay strontrer and evcn strougest'. — FK 1, li^5 'Behold the VV^orld- 
i'liot iiix, in lue-consumatiou and fire creation, wide are her fanning 
wings; lond ia her death-mdody, of hattle-thnnders and falling towns; 
skyward laahea the funeral flame, en?dopiog all things: it ia the Death* 
Birth of a World*. FS 355 (1833) 'in ohaotic London there were bUsafol 
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Symptoms hcre and thero discomible of pal ingeaeti**, *In London 
"amid its huge denfening httbbub oi « De«th-tODg, are to be heaid 

tones of a Birth -so np".' 

— • Sartor 168: 'which to hini wjis a true Delphic avenae, an supcnintiiral 
Whisperiiig-gallery, where the "ühosta of Life" rounded »trange 
secretfi, in his ear'. 

McMeehan 377 weist ffirD.ft.Bol Fnut — Die Metaphem gehen 
Tiefancbr «of Jeaa Fmü sorfick; siehe Delphisehe HOble, Bänliold Les. xu 
J. P. Lewui 27; die *Flfisteige]eiie' hebe ich bei Jeao Pftul gefandeo, 
ohne jetzt noch den Ort nn^'^cben zu k6niieD. 

— Sartor 171: Death aod Birth are the Tesper and the matin bells that 
summen Mankind to sleep and to rite ... 'Die AbendglockeD des Leben« 

tönen,' Jean Paul, Hesp. 'i, 211. 

— Sartor 181: 'the cnrtftiAs of Yesterday drop down, the curtains of 
to morrow roll up.' 

102 thkk cnrtftins of Night — Tsles %, 207 Jesu Fsnl, Fizleiii: 
'our bright-painted ciirtain of Fütnrity*. 

MB Sartor 185: dt 'we are siieh stafl* ans dem Tempest; anoh P 55: 
*there are three Times ; and tbare is one Etemity; and as for os, '*We an 

such Ptiiff etc.'" Kgr. 43. 

Drc lyeLen schien Carlyle, je älf^r er wurde, immer /niiber- imd 
trauinlialtor. F- 'Daily and yearly the world natural gtovvH more of 
a World rnagieal to nie'. .Vu.h dieser ^^pluire und Stinmiung aber .stumnien 
die vielen Wortbilder mit 'air', die da« Nebelhaftige und Unbestimmte un- 
seres Daseins malen: F2 85 'This solid world after all is bot an air-image\ 
>M Sartor 189: Hnotha Ylruifno eaao.' 

P 214 <Onr Epic having now become Sfbob and lAe Mim'. 215 <the 
Epie Terily is not Ärma and the Man, but Tools and the Man*, - F3 280 
(1842) Tools and the Man! "Ärvis and the Man" is but a 8ma!I song in 
compariBon'. - FJ 201 'Not "Arms and theMan"; "Tools and the Man", 
that were now our Epic'. 

— Bartor 2()(i: <The Hofrath vanishes . . . like an ignis fatans'. 'Irrlicht' 
in Goethfö Walpurgisnacht. Faust: 'Irrlichtelire . . .'. 

Tales 2, 110 Jean Paul, 'Fixlein hopped forth like a Will-o-the-wisp 
ioto the garden.' Artikel 'Irrlichter' in Belnholds Lexikon sn J. P.'s Le- 
▼aoa» p. 65. — LoS 268 *Schnbart flickered throa^ ezistence like an ignis 
iBteas. — El 112 inoonstant as an ignis fatuns. — FR 2, 10 '. 'plot after 
plot emerging and »ubmerging, like ignes fstui in foul wcathcr wliich 
lead nowhither'. - Fl 90 'For af to fame and all that, I ^lec if already 
to be nothing better than a nietair, a will-o'-th» -wisp whicli leads 
ooe ou through quagniires to catch an object which, wheu we liave caught 
it, tums out to be notbing'. 

Einige Wortzusammensetsnngen im Sartor. 

üm die Spiaehe Oarlyie* geschichtlieh Torstehen so lernen, ist es 
methodisch nStig, erst jedes einzelne seiner Werke sn untersachen und 
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nidit gleicii ein Bild von seiner Ausdrucksweise im grotsen und ganzen 
zn entwerfen, wie es Kriimmacher (Ktigl. Stiid. VI) und neuerdings auch 
S^chniniinj^ probiert haben. Dabei verliert man vollständig die Ü^bersicht, 
und die gewifs vorhandenen, durch Ein/.o! Untersuchungen noch festzustol- 
lenden Unterschiede in der Aufdrucks weise des Jünglings, des Manne» 
und des Greises Gsrlyle gehen gans unter. Audi soUten als Yonurfaeit 
erst die fremden Elemente erledigt werden und, wie idi es f Qr das Deutsche 
gethan babe^ von einem Bomanisten die franaOsisdien» spanisdien und 
italienischen Worte und Entlehnungen Carlyles ausg^oben werden. 

Natflrlich finden sich unter diesen Zusammensetzungen viele Kuriosi- 
täten. In eii\ Lexikon <l('r englischen Sitraohe gehören die bizarren Wen- 
dungen, die mit ihrem f?cliü])fer kamen und verklangen, nicht hinein ; 
aber sie verdienten eine besondere Betrachtung, ebem^o wie die (ieuts»chc 
Philologie noch den Sprachbchatz Jean l'auls zu heben luit. Denn das 
deutsdie Wörterbuch genügt für diesen Diditer nicht. Jakob Grimm 
hat ausdrfiddich und mit Bedit Sammlungen Jean Paulsdier Sdten- 
hdten, die ihm angeboten wurden, als fOr seine Zwecke belanglos abge- 
wiesen; — und doch würde es sich lohnen, sich mit Jean Paul allein zu 
beschäftigen und die Gresetzc aufzusuchen, nach denen ein so seltsam 
schöpferincher Geiet wie er verfuhr. 

Einige der auffallendsten \Vortsusammen8etzuugen seien hier aus dem 
Sartor notiert: 

Clothes: Clothes-acreen 11. a Spirit ot l'lothes 2'^. cur Ciothes- 
thatch 38. cloth-rags 4^. cloth-webs 46. Clothes-volume 5o. Cloth-habit« 
118. Old-Clotfaes Market 167. Clothes -shop 168. Clothes -broker 168. 
doth-webe 176. dothes-volume 205. dothes-martyrdom E3. Clothee- 
PhUosophj 188. 

Are: into fire-eyed rage 72. Sorrow's fire-whip 74. fire-wings 8*2. 
fire-developmcnt 93. naphta-fire 1"7. flame-clad lOU. a fire-heart 102. grim 
fire-eyed Defianco Il(i. Baphometic Fire-baptism 117. the fire-baptined 
soul 117. fire-pilhir ILM. fire-arm« 158. Fire-pillars Fire-Greation 
IGI. Fire-wirlwind loy. Fire-Consummation 180. fire-breathing 184. Fire- 
balle 192. 

hettreu: the heaven^inspired Singer 26. your mere white fieaven« 
angels of women 07. the true Heaven-gate 99. The HeaveoVBfessenger 
100. AU Heaven's bleesingi 100. the Born of Heaven 110. Hia Heaven- 

writtcn Law li:>. a Heaven-encompassed World 136. heaven-made Imple> 
ment 157. a clcar dewy heaven of Rest 158. a new heaven bom young 

one 104. a frenli heaven-derivcd foreo 171. the Heaven-chosen 172. heaven- 
word 172. the Ueaven-seut 184. Heaven's Artillery 18i. Ueaven's riebest 

ble«Hintrs 201. 

lifo : The wholc Life-ciiculatiou 13. Our Dreams and Life-visions tk>. 
life-tacUe 48. thy hard life-battle 59. the Fair Ufe-garden 62. this our 
life-dement 94. a sort of Life-bresth 104. life>warmth 112. Ufe-weary 
128. the mere eztemal Life-element. a liviog and lifs-giTing word 148. 
palpable life-streams 170. this life-devotedness to Cloth 189. 
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ligktt a light-pATtide 49, one tea of Ught 98. Orient Light-bringei« 
U*0, a very Lif^t-ray iiKamatc 1<'0. light-islet« 107. liglii-s|>oU' IM. 
light-beanii« \T2. the Light-aea of celcsiiul wonder 183. ray» of light 189, 

all: all-oDclosing :'.8. all-powerfui 40. tlie All-seeing 71). all-pcep- 
tical [Kl. all-consuniin^ fire 'Ji. all-in« luiüiiii 1 Iii. all-Buetaining, all- 
ixnportant 119. all-illurninating 17G. the all-iin pdrtanco 18^. 

eter: ever-young 22. ever-active 21. ever-iiviug Jti. uver-working 26. 
the ever-etreamiog currento 6S. ever-Tejced 74. ever-motionlees 78. the 
erer-lastiog grämte 105. ever-renewed 179. fhat erer-veied oountry 197. 

liAlf: half-ofiidal 11. half- rational 17. hall-wakuig momflots 36. 
a vagae gray halMight 60. half-awakcned 60. Iialf-artkülate 6G. half- 
straogers ;k). half-audibly 115. half-devUieh 139. half-aophiama HO. half- 
trutsrrift, half-savage 1 U). 

high: high-swclliüg hearts IT», high-enciroled 21. hinh-fhiiiiing 21. 
high-aailiiig !!•. high-towering 6i. high-Bouled ItM'. high-born N7. 
high -8uaring decUualioQS 152. that bigh-eddying Flame 104. High- 
bieeding lö5. 

itlf: aelf-contauied Ufe 9. eelf-Beclosion 17. self-eeeliided 22. seif- 
per-feeting 26. eelf-growth 60. aelf-rapport 59. Self-oonodt 78. telf-help 
79. Hclf-indnlgenoe 88. Self-condousneee 119. Self-conoeit 132. Seif- 
worahip 197. 

long: Long-continuing 22. the longMlenfenetl soul 128. long-rare<i 152. 
long-drawn IHi. long-forgotten 2<m;. their long-accumulated debt 2^1. 

shadow: ahadow- bunter 125. abadow -hunting 128. a Shadow- 
»yi*tem 18-1. 

sky : sky-woven 44. the mcrc sky-influence8 of Chance 59. our winged 
fiky-meaaeuger 86. ekyward 86. hosti of tme Sky-bom 93. my ekyey 
Tent 129. 

apoetra: night-apectrea lOO. epectra-bearing 105. a spectre-fighting 
Man 117. a Bpeetre-qneller. Spectre-like 188. spectre-work 179. spectre- 

hunt iwt. 

wonder: wonder-bringing 119. a wonder-working Tool \'M. Wonder- 
loviDg, wonder-seeking 112. wondpr-hidiug, wonder-hider 1^2. the do- 
doniestic wonderful wonder of woudera 189. 

worsbip: World- worahip 14G. Fetitib-worBbip«, Hcro-worsbipa 190. 
Sdf-wonhip, Demon-worahip 191. Nature-Winnhip 195. Earth-worship 197. 

Weniger sahlrdch sind die folgenden Verbindungen, die alle iiyite- 
matiach einmal dorch die dem Sartor vorhergehenden und die ihm fol- 
genden Werke rerfolgt werden müsst n. 

altar: Altar-fire 188. an altar-building tiiiie 

chnrcb: church-rqiairing 145. Church-Clothea 14Ö. church belle 107. 
church vaulta 18;{. 

cloud: a cloudcapt a>«i)ect 47. Cioud-image 119. cloud-coucb 124. 
cloud-skirted Drcams 158. 

iaf: day-dreams 71. hie general Day'e work 102. the daylight of 
Life 150. 
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doath: Death-shadows 103. death-soenes 115. bitter protracted Death- 
agony 115. Deathsong 115. 169. Death-birth 161 (vgL Fauftt, £rdgcir>t: 
'Gebart und T<k1 e'm ewiges Meer auch biith in cpe.: -pflüg» 122; 
-BOng IGO; -land lOli. 

earth: tbe eurth-visiting Me. 59. Earth-angel 97. earth-mude 157. 
Earth -rind 180. Earth-blinded 181. 

beart: heart-deluded 3^. that keart-rending occarronoe 103. 

dMp: the deep-eeated chronic Disease 133, 7. deep-hiddeo 86. 

Uero-: hieiQgljphB 50. Hienurcfa 64. that eacnd Hierarchj 137, 23. 
Hierognumi UO, 6. hleroglyphical 141, 38. Hierophant 201, 84. the bi«n>- 
g^fphic nature 205, 8. 

ill: Ul-starred 59. Ul-choBen 76. Ul-fiiniiBhed 137, 3. ill-written 
138, 30. 

loud: li'ud-luughing '!<). loud-jingling 71. loud-roaring hailstorms 78. 

rauch: much- respo<fed :V2. the much-suffering, mucb-inflicting 
man 203, 2:^. thou uiucli-iujured one 2ul, 22. 

nflw: my Spiritaal New-birth 117. a new-attained progre»» lau, 38. 
new-created 167, 84. 

OTwr: over-crowded 160. Orer-work 160. Orer^growäi 161. mat' 
refioiDg 199. over-wearineas 206. 

quick: quick-whirling 62. quick-changing 107. quick-succeeding IB^t. 

sacred: a sacred aooni 146, 11. Sacred-writiog 178, 34. eome sacred 
Aucliorito eol, 25. 

Holid: solid-grown iO. this so solid-seeiniug World 1:^7, 

thick: tbick-piied 148, 26. tbickly-peoplod 15'J, 1. thick-crowded 
178, 38. 

toit: storm-toet 30. tempeet-toet 136, 1. 

well: well-meant 68. well-loetered 69. wdl-dolng 136, 40. 

vild: wild-welteriDg 136, 1. wild^flaiiiing, wild-thmidering 184,34. 

Zu Carlyles Gedichten. 

Das von Fronde (fc^arly life 1, 'SM) gedruckte Gedicht (Jarlyles *My 
own four wull^' kann -ich, wie der Herausgeber will, weder auf da.< .Tahr 
1825 bezichen, noch dunials entstanden r^ein. Die Schlui»ver»e ''T will 
screen my wife, my books and me, AU in my own four walb' und nurhat 
'My wifekin watches, coffee-pot doth aimmer Home in my own four 
walls' weisen anf die spätere Zeit der Ehe. Es lag nicht in Oariyles 
wahrlidtsliebender Art, dergleichen dichterisch vorwegzunehmen. Er mufst« 
das, wHs er .schildern sollte, erst erlebt haben, und Froudcs Ansicht *Bnt 
pcrhapa bis Imagination wa." looking forward' wird durch die vielen ge- 
hässigen Aufseningen widerlegt, mit denen Cnrlylc n!l( <, na.« 'Imagination' 
und 'Fiction' hiefs, verfolgte. Die iStrophen jiassen auf den Winter 183<>. 
Besonders ist in dem Briefe vom 10. Dezember an Dr. Carlyle (Norton 
3, 241) in Prona die Stimmung des Gedichtes wiedergegeben, und zum 
Überfluft wird dort noch die dritte Strophe, 'What wanteth a Ifan that 
1 have not within my own fonr wallsT' in Gfinsefüischen citiert — Da- 



Digitized by Google 



Beurteilungen und kurze Anseigeu. 



187 



gegen siod *mj own four walls', ▼od denen er xwcimal in dem von Fronde 

zur Bf'prfindang der Thor-p herangezogenen Briefe {]^-2h) spricht, nirht 
citatonniäfsig, gondeni als eine allgemein geläufige Redensart angeführt. 
K« handelte sich um Hoddam Hill, wo er mit seiner Mutf^r lebte: 'I have 
gained since I came within the walls of thig poor coUago — uiy own 
fonr wall 8. I am ... ik) ba<l 8oul aft«r all, and not to be dealt with 
iu any other way. My owu four walls.' 

In dem Beiieht von 1830 dagegen wird eein hftmlielMe Leben gerade 
io wie in dem Gedidite geechildert, »o dale ddi Btitl nnd Gedicht sn- 
einander wie ein Entwurf mm Knnetwerk verlialteä. 

Er enihlt dem Bruder: Tliis veiy night, we have fine bleck froet, 
ft vdiemeDt fire is blazing ... and on the opposite site thereof t^it» my wife 
Sewing...' und berichtet weiter von «einem Pferde: '"Harry" runs in the 
Gig ... and I give him "swine meal", ... and on thosic great Ciig-occa- 
sions for two days previously "with my own band".' Dai» kehrt, um- 
schrieben, ]K)eti»chor und gesteigert iu dem Gedichte wieder; 

1) Tlir Htorm aiul niL'dt are on the wastp 
Wild through ihe wiud tbc herdsmau caUa, 
As tat on williiq; asg I iMita 

Home to mj own tont walls. 

2) Black toBfling clouds with ^-arcc a gümmer 
Envelop enrth liko 9fv»>nfold palU. 

Bat wifekiii watcbe«, coffee-pot dotk siunuer 
Home in mj own finur walls. 

3) A home aod wife I too have goi 

A heartb to blais whata'sr beAüs . . . 

6) When Ibols or knaTCO do mak« a ront 

With gigmeu, dimierj^, V)all<. cahal», 
I turn my book «nd shut tbem cot 
Thea« are my own foor walls. 

Die Strophen sind fibrigens nicht so kunstlos gebaut, wenn man die 
.Steigerungen am Schlufs beachten will: 1) Home to my own four 
wallp — 2) Home in my own four walls — '^ u. 1) Within my own 
four walls — 5) I have my own four walls — 6) These are my own 
four walls — und zam Schlufs: 7) AU in my own four walls. Die Be- 
weguDg, de» Valugen und endlich die frohe Sidterhdt im Besitse — 
nun denke nn Walthmr Yon der Vogelwddee Wort: 'Ih han ein lehen' — 
eind dnrin nicht nngeechielrt «nsgedrfickt 

Im September 1831 schreibt Carlyle, srlhcr die beiden Schlufszeilen 
der fünften Strophe seines Gedichts citierend, der Gattin: 'llappy that 
we have still a kail garden, fertill in potherbs, and a whinstone 
Castle that resiHts the weather, 1» t !VM.k -flling go an it will ... Yet 
(iod be thanked: "my whinstouc house my Castle is; I have my 
own four walls".' 

Gewift webte etwas Poetischet in Carlyle, aber er war auch wieder 
falach berichtet, wenn er es fOr die Reime und 8eeien von Liedern hielt, 
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die an den Tag woIltcD. Sein dgeaaler Gesang war eine Rhapsodie in 

Btrockversen, denn so liest aich seiue philosophische und geschichtliche 
Prosa; abt r ine Gebärden waren viel zu dramatisch, um eine mehr nach 
innen treibende Lyrik zu fördern, trotz meines Wunsches, der im Tage- 
buch am IT). Oktober 16U uoch einmal auftaucht: *I wiah giten I could 
write rhynie.' — 

Der Inhalt von t'arlyle» Tsigebuch mufs einmal mit seinen Briefen 
und Schriften verglichen werden, um die Abhängigkeit festzustellen; Ton 
dem» was er erst fflr sich allein niedcrgochrieben hatte, teilte er wohl 
meistens aus der Eiinnemng, nicht unmittelbar an der Hand der sehrift- 
lidien Vorlage, manches den Beinigen mit. Das Tlsgidinch war der erat« 
Entwurf; Gc<lanken und Worte konnten inzwischen ausreifen, sie wurden 
dann in den Briefen winlerholt, bis sie am Ende in den Werken schon zum 
letztenmal am be.-*tcn ausgeprägt wurden. Aber auch der unigekehrte Fall 
tritt ein, und das, wa.s ( 'arlyle gleich nach dem Erlebnis seinem Mournur 
vertraute, hat lebendigere und wärnjere Farben als einige Wochen darauf 
in einem Briefe. 80 schrieb er am Morgen nach jener Niicht, wo er den 
Verlust seines lifanuskriptes der FranaOsischen Revolution au verwinden 
hatte, für sieh: 'Gry silently to thy inmost hesrt to Ood for it. Surety 
he will give it thee. At all eventa, it !s as if my Invlaible schoolmaater 
had tom my copybook when I showed it» and said: No, boy! Tluni 
musf write if bettcr. What can I, sorrowing, do but obey — obey 
and think it the best? To work again. ... On in his name.' (Fr. L. h. 
1, 31.) 

In diesen Zeilen liegt viel Demut bescliluhsen ; er mochie in jener 
Nacht sein I^beu ül)erdenken, und eiu Bild aus der Schulzeit stellte Aich 
ein, aber die Soene wird, dem furchtbaren Augenblicke angemessen, er- 
weitert, und wie einst als Knabe versagt vor dem Lehrer, so glaubt er 
jetzt als Mann vor CSott su stehen, ohne es \m allem guten Willen dem 
Herrn recht gemacht zu haben. 

Das Gleichnis ist dag^;en etwn^ verkümmert, wenn Carlyle in einem 
Briefe an seinen Bruder vom . März l^:'r> ganz ohne die geheimnis- 
volle Beziehung auf den Himni«! hlnfs d.is Bild vom Schuljungen l>ei- 
behält: 'I feit in general that 1 was as m little Schoolboy, wlm had 
luburiously writtcn out hi^ copy as he could, aud was showiiig it not 
witbont satisfaction to the Master: but lol the Master had suddenly tom 
it, saying: "No, boy, thou must go and write it better".' (28. III. 85 an 
Dr. Carlyle, 288.) 

Ausführlicher, als es hier geschehen konnte, denke ich den Sartor in 
einer fflr deutsche Universitäten bestimmten Ausgabe zu erläutern, die in 
der Trimtniannfichen Samniinng or^jclieinen soll. Denn McMechans Arbeit 
reicht für nin<> tiefere wihsonsclialtlich<' Bescbäftigung nicht aus, wenn sie 
in einigen l'inz< lh< itcn u\\> am Ii ucftirdcrt haben mag. Aber bei einem 
Manne wie C'ariyic darl mau ruhig grimdlicher vorgehen, als es tler auieri- 
kauischc Autor wagte oder vermochte. 

Berlin. H. Kraeger. 
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Yaroall, EUls, Wordsworth and the Coleridges, with other me- 
mories, literaiy and politica]. New York, London, MacmUkn, 
1899. 331 a 

Yarnall war ein Aniorikaocr, der im Jahre 18(9 mit einem Empfeh- 
lungsbrief von Prof. Beid zu Wordsworth kam und seine Eindrücke von 
dieeem eben populär weidenden Dichter in einem anaflIhrUchea Briefe 
nach Hauae aefarieb. Nur dn Teil davon war bisher gedruckt, in Ghri- 
atophef Wotdswortha «Memoire of William Wordaworth' 1851, II 48i— 500. 
Die unterdrücktcD Stellen aohlenen damals zu peraönlidii und dem iat 
jetzt, wo sie gedruckt vorliegen, nicht zu widersprechen. Namentlich gegen 
den Prinzgemahl und dessen Wahl /um Kui\7.1er der Univorsltät Cam- 
bridpo liatte sich der Dichter nusgeiasseii : JIp said Printe Albert's Öer- 
iriiui (liucation, his trainimj at Bonn, tcas in itself a disqualißcoHon. Noch 
üciiiimmer: der Prinz hatte reformatorische Absichten gezeigt; he to€U 
mppoted to mtitrtam apmitma opposed lo etatfieal atui^ oe purwed at tke 
JSigh^ unhenUiUf and io htm inümaied a wük for taitiuive ehangt». 
Der einstige Bahnbrecher der modernen englischen Romantik war im Lauf 
der Jahraehnte ein starker Klassizist geworden, der den Hcrodot für das 
interessanteste und lehrreichste Buch nichst der Bibel erklärte. Ähn- 
licher Art waren «einp rcliLnÖHcn Meinungen geworden. Kr wollte mehr 
Bischöfe hn})en. Kr war für die Oxforder Bewegung eirifronommeu, und 
MannitiL:- Predigten standen unter seinen Buchern. Körperliche Gebrech- 
lichkeit fiel dem Betsucher gleichfalls auf, und so int das Bild des >iatur- 
rcligiosen ein Jahr vor seinem Hinscheiden mehr mitladerrcgend als er- 
quicklich. 

ErAmiUcher ist, was Yarnall über die Ooloridge berichtet Hartley, 
der ältere Bohn des Ghriatabel-Dichters, den mir noch ein alter Schiffer 
in Gratsmere als ein stets durstiges Persönchen schilderte, immer bereit, 
pich bei der Schafschur selbst zu Freibier einzuladen und dann mit sehr 
schiefem Hute nach Hause stolpern«!, fiatte nach Yarnalla Zeugnis diene 
einzige Schwäche und war im übrigen em lielicnswürdiger, sympathischer 
Mensch. Derwent, der jüngere, den ich noch als great sufferer im Ge- 
dächtnis habe, wie er mir zu Torquey auf seinem Gichtstuhl die zitterig 
Hand reichte, ist hier noch ein energischer Sprecher und Schriftsteller. 
Sarah, die Tochter, der wir awei reisende Binde Memoire verdanken, ge- 
winnt an ihrer natürlichen Anmnt einen Stich ins Herrische, wenn wir 
erfahren, wie sie, vom Krebs befallen, unerschrocken dem Tod ins Auge 
sah und sich bis zuletzt durch schriftstellerische Arbeit hochhielt. Von 
Boutliey allein werden boshafte Reden verzeichnet, die er über feinen 
Sehwatrcr, den Dichter 8, T. Coleriilire, that; z. R. irhnuirr lic sers (nii/- 
thiny in the lif/ht nf duti/, he is unaldi' to }>cr(or)n il ; oder Ojlcridije uriic^ 
so that there arc bul ten men in England icho can widerstand hitn, and 
lamnoioneofikeimiß. US). Dagegen ist Lord Goleridge, der Chief 
Jnstioe, mit aller Ächtung und Freundlichkeit geaeichnet, die dieser sel- 
tene Mann rerdiente. Ich hatte daa Glück, ihm niher au treten, nameni» 
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lieh als ich im Jalirr l'^s^ eine Woche lang sein Oaat in Otten- >*t. Mary 
war, lind kann liczcii^'ou, dafs er im j>or8ünlichen Verkehr noch ein weit 
gröfherer Maun war, als ihn Yaruall erfafst hat. Die Last seiner Amts- 
geschäfte hielt ihn nicht ab, jeilen Abend sich in ein mcua^ i^tück Litte- 
ratur — damab erschienen eben die Bände der 'Euglish men of lottert 
aeries' in ratdher Folge — sn v«rtlebo, Ober das er tieli daon beim 
FruhstSck eingdund verbreitete; Er hatte ein HeneasTerbiltnie aar 
Poeue, hielt nie eine Kode ohne Verazitat und kannte lahlloee Stelleo 
aoBwendig. Was literary feeb'ng licifst, oline proffeBBionelles Interesse, bei 
einem natürlich gebliebenen Gentleman und pnlctiedi kombinierenden 
Staatsmann, war an ihm gut zu beobachten. 

Aber ich sehe, dafs mich der riauderton des Buches ansteckt. Ge- 
wichtiges Material bietet es eigentlich nicht. Doch hat die Anekdoten- 
haftigkeit, iu der eti sich bewegt, auch ihren Wert oder wenigstens ihren 
Beiz» indem iie nna die Autoren der Halbvergangeoheit für AugenblidEe 
ganz nahe rflckt. So lernt man Maeaulay, Eeble, W. R Fonter n. a. 
wie bei einer Einladung oder einem Morgenbesudie kennen und eifailt 
eine Voratellung von dem Kreia^ in dem sie ihre Resonanz fanden. Das 
Buch geht nicht tief, aber man darf ea doeh nicht vernachlässigen. 

Berlin. A. Brandl. 

D. Aßher, Die Fehler der Deutschen beim mündlichen Gcbranch 
der euglisehen Sprache. T'hnngsbuch für höhere Ijclir- 
anstalten und zum Selbstunterricht. Achte Aufla^ro, heraus- 
gegeben von Dr. Ph. Hangeu. Dresden, L. Jü^ermaim, 1902. 
7ö S. M. 1. 

Das bereite in achter Auflage vorli^ende Büchlein von Asher (die 
erste Auflage erschien I8(J:'>) enthält nahezu lOOO deutsche Einzel^ät /c, die 
zur Eiuübunjr der wichtiirf-tcn syntaktischen Rct;eln (Ich Euglischiii dienen 
sollen. Auch auf einige liäufiger vorkommende Synonyma ist He/Uir L'e- 
noiiiiiKii Wurden. In Vcrl^indung mit dem im gleichen Verlage • rschie- 
nencu 'Key' gebraucht, mag das Hüchclchen für das Selbststudium und 
fflr private Wiederholung und Befestigung der englichen Grammatik mit 
gtttem Erfolge verwandt werden. Ich selbst habe es seiner Zelt als Student 
mit Nutzen durchgearbeitet Wenn der Verfasser aber wiederholt daran 
erinnerti dais die deutschen Übungssätze ohne den glddiaeitigen Gebrmudk 
der beiden anderen Büchlein 'Exerciccs' und 'Key' unnütz sind, und dafa 
selbst für Schulen der 'Key' nur nützlich sein kann, da der Schüler sich 
mit Hilfe desselben für die Lektion vorbereiten .««)11, so kann ich mich 
die."<er letzten n Ansicht nicht anschliefsen. IMeiufs Erachten? ist bei einem 
solchen \'erfaliren /u befürchten, dals der Schüler jede Selbständigkeit 
des Denkens und Uberlegens verUert. 

Auch der Umstand, dab es sich um meist ganz kurze, den heterogen- 
sten Gebieten entnommene und zusammenhanglos aneinander gereihte Sitae 
und Sfttzchen handelt, erregt Bedenken. Wenn man schon dca Über- 
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Setzens nicht entraten kann, ho sind doch auf einer Yorgerfickteren Btufe 
lingere, zosunmenhingende StOcke etitschioden vorzuziehen. 

Auffälligerweise macht der Verfasser keinen Unterschied zwischen 
dem Partizip de« Präsens und dem Oerundium; unter dem Kapitel XLV 
'Particip der Gegenwart' finden .sich daher Formen wie: There is no 
saying ... without thinking u. dgl. Ein sorgfältiges Auseinanderhalten 
der beiden ihrem Wesen nach doch ganz verschiedenen Endungen -ing 
w9m weit nötiger gewesen, ab in Kap. XLVII swiidien Infinitiv und 
Snpinani (?) su nntencheiden. 

findlicii muJä noch bemerlrt werden, dala das in den SStaeo gebotene 
Deutsch nicht immer einwandfrei ist. Es ist oft schwülstig aod gesucht, 
und nicht selten {.-^t der deutsche Ausdruck darch di< RiU-ksicht auf Sttne 
englische Wiedergabe merklich beeinflufst worden. Icli will hier nur die 
folgenden Beispiele hervorheben: Als eine militärische Station, glaube er, 
daüs der Wert dieser Inseln sehr überschätzt worden sei (S. 12). — Als 
ich meinen Gesundheitsgang (?) in Rotten Kow machte (S. V)). — So 
ausgezeichnet zu werden, ist eine Ehre, die ich nicht zu würdigen weifs, 
nodi wie ich mich dafür bedanken aoU (8. 49). — Sagen Sie mir, wenn 
Sie sn Ende eind mit dem, was Sie an aagen haben (8. 53). — Von Lord 
Paimereton war es, dafii ein Parlamentemitglied einet gesagt hat: Wir sind 
Stolz auf ihn (S. G8). — Der Bürgermeister und der Stadtrat über- 
reichte eine Adresse (S. 0). — Nie gab es eine bessere Gelegenheit, die 
gemeinsame Brüderschaft (?) Deutschlands zu sehen (S, 0). — Sie 
mn-jssen es sich angelejron .>*ein lassen, keinen Zweig des Faches, das 
Sic /u ergreifen beabsichtigen, zu vernachlässigen (S. 11). — 
Er hatte einen Sturz vom Pferde (ö. 21> — Einer meiner Söhne hat 
die Kost he! ihm (S. 21). — Sein Ehrgeia war nicht derart, der einen 
Mann antreibt, jedes Hindernis so flberwinden (8. 24). — Lust oder 
nicht, ich sage dir, ich will mir kein Schelten von dir gefallen lassen 
(8. 34). — Ich kann jaog aussehen; doch versichere ich Ihnen, ich werde 
fünfundzwanzig (8. 3ij). — FSelding, der 'Tom Jones' im Manuskript voll- 
endet hatte und damals knapp an Geld war, trug dasselbe (?) zu einem 
Vtf^leger zweiten JEUngcs (S. 48). 

Berlin. Albert Uerrmaun. 

Lehrbucli der englischen Sprache. Nach praktischen Grundsätzen 
bearbeitet für Fortbildungs-, Handels- und Mittelöchulea 
von Richard Krüger und Albert 'J'rcttin. Mit 10 Abbil- 
dungen im Texte. Berlin und Leipzig, Teubuer^ 1901. XYI, 
296 S. 

Das vorliegende Tvehrbuch verfolgt wenitrer wissenschaftliche als prak- 
tische Zwecke. Es int in erster Linie für F(irtl)i1duntr><- und Handels- 
schulen bestininit. Das Ganze gliedert sich in zwei Ilauptteile. I »er t rste 
beisteht aus I^utlehre, Lesebuch, Stoffen für Anschauungsunterricht (freien 
Stoffen und Anschauungsbilderu, dazu als Anhang einige Briefe} und 
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Wörterverzeichnis nebst Phraseologie. Der zweite Teil enthfilt ^.nnficlist 
grammatische Regeln im Anschluf» an die Stflcke des Leaebucheö uad 
danu eine zusainnienhuDgeDde Grainmatili. 

Der in beiden Teilen gebotene Lehrstoff erscheint durchweg zweck- 
eDtsprechend. Die Leeestücke siod anregend und allmählich vom Leichten 
stim Schweron fortochnitend. Einige hfilwche Bilder, duiititer swd 
Pfaiffendie und ein Hölseleclies, bieten paaeenden Stoff wa Sprecbfibimgen. 
In Übereinstimmnng mit den Zielen dee Lehrbndies sind die pniktiedieD 
Verhfiltnisse dee täglichen Lebens besonders berückeichtigt worden. Von 
grofsem Nutzen erscheint mir auch die in den einzelnen Abschnitten de» 
Wörterbuches vorgenommene Zusammenstellung der bisher vorgekomme- 
nen Wörter gleichen Stammes (z. B. S. 117: tcorky worker, icorkman; knote, 
hiowledge; frimd, friendship, fn'etuUess', S. 118: use, tuefuif use/ubtess, use- 
less; bakej baker, bakery etc.). 

Dm Buch wird däber in der Hand elnee tüchtigen Lehrers an Han> 
delso ond FortbüdnngBichnlen gute Dienste Meten. 

Berlin. Albert Herrmnnn. 

Flate-Earesi EDg^isofaeB UnterriohtBweik. Lehrgang der englisohen 
Spradie. EL Teil Oberstufe su den Lehijgfiagen von Flate- 
Karai und Plate. Neu bearbeitet von Pkof. Dr. O. Tanger. 
Lb EMermano» Dresden. 

Diese Oberstufe bfldet ^ne Umarbeitung des zweiten Teiles des Unter* 
riehtewerkee von Plate-Kares (Leee* nnd Übungsbuch) und kann als ge- 
meinsame Fortsetsnng der Elemoitarbflcfaer von Plate und Plate -Kares 
benntst werden. Die durehgreifendea Änderungen, welche der Neuhenuis* 

geber v<irfj'ononimen hat, kann man nur guthcifHcn. Neu hinzugekommen 
sind (vgl. Vorwort S. III) die meisten Stucke zur Einübung bestimmter 
syntaktiHcher Regeln, der Abschnitt über englische Briefe, alle liescstncko. 
die Stoffo zu fn ieron Üb iingen, die Mehrzahl der Gedichte, die ganxe 
Satzlehre uml dio Wortt rvorzeichni.sse. 

Der in dem Buche gebotene Lehr- und Übungsstoff ist so reich be- 
messen, dais er auch für Anstalten mit Wechselooeten ausreicht Ebenso 
anregend wie geschickt ausgewihlt sind die Lesestü<&e^ die Üsst durdiweg 
Autoren des 19. Jahrhunderts entlehnt sind. Besonders dflrften die Ab> 
schnitte Aber das Zeitalter der Königin Victoria geeignet sein, die Scfafller 
XU fesseln und xu belehren. Die Stoffe zu freieren Übungen, die Con- 
yersational Phra.<«es und die Aur^wuhl von (^lodichten sind gleichfaUs mit 
sachkundigem Verständnis zusaniniriigesteiit. 

I>er grammatische Teil tles BucIich besteht aus einer übersichtlichen, 
khir gefällten Darstellung der englischen Syntax, während für Wif^ler- 
holungszwecke eine kurze systematische Formenlehre iu einem besouder& 
gabeAetan Anhange beigegeben ist 

Der Plan yon London am Schlüsse des Werkes bildet dne trefflidie 
Erginxung der Lesestttcke fiber London. Die Ausstattung des Buchas 
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imt, was Klarheit und Sorgfeit der Dmcklegung, Papier und Einband be- 
trifft, muato^Itig. 80 louin die vorli^^de Oberstale allen Anatalten, 
wdche dem Eni^iadien wenigstens drei Jahie widmen, durehaiis empfohlen 

werden. 

Berlin. Albert Herr mann. 



Dr. Eugen Henog, Uotersudiaiigen zu Mao^ de ki Charitas fdt- 
fnnzöeisclier Übersetzung des Alten Testamentes. Sitzungs- 
berichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien, philoeopbisch-bistorische Klasse. Band CXUI, VI. 
Wien 1900. In KommUeioo bei Carl Gerolds Sohn etc. 82 S. 

In der unter vorstehendem Titel gedruckten Schrift veröffentlicht 
Herzog im Anschlufs an seine früheren dem Gegenstände gewidmeten 
Forsdiungen * eine neoe Rdhe von Beitragen snr Kenntnis der Qndlen, 
der Handschriften nnd der Sprache der glossierten BibslÜberBetBong des 
im Beipnn des 14. Jahrhnnderts litterarisdi thätig gewesenen, ans dem 
Söd- Südosten des oil-Gebietes »tammenden Geistlichen von Cenquoinz 
(Sancoins im ArroDdissement de Saint Amand, Cher), ]VIac<5 de la ChariU?, 
über dessen Lobcnsum«»tande und dichterische Arbeit /Aierst G. Paris, Hist. 
litt^r. XXVI II ausführlicher gebandelt hatte. Die mit Aer (^uellcnfrage 
sich befa-ssonden Abschnitte und Anmerkungen lasscMi doutlicli die gewal- 
tigen äcliwierigkciten erkennen, die sich hier der Forschung entgegen- 
stellen; nm so dankbar» darf man es begrfllsen, dad es Herzogs uner- 
mfidlicher Arbeit gelungen ist, wenigstens an einigen Stellen das fiber dem 
Ganzen schwebende Dunkel zu lichten. Von Einzeilheiten, deren Wesen 
mir von Herzog nicht erkannt zu sein scheint, bernhre ich zunächst die 
Einführung der Worte Larges soics et non eachars fsiehe Untersuchungen 
8. 4tf)* in den 1. Mose 27, 2Ö— 29 stehenden Segen Isaaks, ein treffliches 



' Im Ameiger der philosophisch -historiaehsn Ktuso der Wiener Akademie 

der Wiasenschoflen vom 1. Dezember 1897, Nr. XXV. 10 S. 

' Dafs liier, mit Untortlrflokung d.r »oii8ti>;t'ii Vor^Uj^i^. die für gewAlinlidi 
dem Ritter empfohlen oder an ilnn (t^crUhmt werden, alleiu von der largesse die 
Kede ist, kann nicht wunder nehmen, da gerade sie oft genug als die bOdiste 
•Her Tagenden, die all«' anderen in iflch -chüt-l^t ulao nh ihr InbfgritY (»•'p'"''^'^*^'" 
wird. Aafser Dolop. 33 vergleiche mau etwa Largesce ett tiex que de lui 
ffMttvml Li hien; Haut», len» im proe$e« Ne wtletU noient, »i targuee TfcuU; 
que Inrgeice enlumine Proetce; largcsre est msdeliM iW gwti proetee monte 
en haut. XuU ne puct, si Inrgcfre i faut. Cnnqufirrc prif pnr son escu u. 8. w. 
Meraugia b. 171 ; Qar doner ett ia rien gi plu4 monte a haut pria, Ch. Sax. I 8ü. 
Ww die Utrgutt reebt sa fllieii verateht, Terdient die WSrde eines K^nigH, Alis- 
cans 240, denn Ja princx conroitcus hien ne gouverncra, O. Mui«. I 293. Um 
die kun vorher auafUhrlich aufgezählten Vorzüge ihre« Gatten, des Ivüuiga liodar- 
ehss, auch der Nachwelt verstindUeh zu machen, widmet Oanteda ihm folgendes 
aehliehte £pita|^: JBoibmjfttM Uurgutf gno largior alter in orbe iVo7i erat, hic 
lAodica magnu.9 rcquienril in urna, Oaufii<l'i d. Monuineta, Vita Mcriiai 731. 
König Uodarchuo »chi-int hiernach geradezu den Ueinamea largus gehabt zu haben, 

Archiv f. n. Spraeben. CIX. IH 
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Bebpid für die Neigoog Maete, das ihm hiatoritdi Übetlie£erte mit ihm 
peraönlich nabeliigendai, obj^tiv aber darduras anders gearteten Ideeo, 
Mar mit einer Rcminiscenz aus den in den Epen' so häufig anzutreffen- 
den sogenannten chastoiements (vgl. etwa Doon 74 ; Aiol 214; Anseid 1 1 356; 
Durmart 1436; Flamofirn 244 u. 8. w.), zu vermischen und so das Ge- 
gebene bin zur l nkcniitlichkeit umzugestalten. Als ein Werk d^ gleichen 
Subjektivismus erscheint mir die sicher von Mac^ selbst konsstniiertc In- 
schrift auf dem Grabe Alexanders des Grolsen, deren Vorlage Herzog 
8. 81 f. ganz folgerichtig in den Aleiandcidiehtungen' suchen an mfissen 
glanbte; an einem nennenswerten Ergebnis war anf dieser Führte MUch 
nicht an gelangen. Kaehdem ich mich tot kniaem anderen Orts mit der 
Frage nihcr beschäftigt habe, kann ich mir hier Weiteres ersparen; fftr 
den AugenblidE genQge der Hinweis auf Archiv CX Heft 1/2 (Sitännga- 
berichte). 

Was der Verfaeser über das Verhältnis der beiden bekannten Hand- 
Bchriften iP und Tl, von denen P, wie schon G, Paris a. a. O. 218 hervor- 
hebt, dem Dichter räumlich und zeitlich ungemein nahesteht, ursprüng- 
lich freilich mit unzulänglicher Begründung geauisert hatte, wird nunmehr 
durch vollgültige Beweise auAer Zweifel gestellt; dabei mulb aber anf» 
feilen, dais Hersog auf die frOher v<m ihm swisdien der nicht llberlieler- 
ten gemeinsamen Vorlage (a) und jeder der beiden Handschriften ange- 
nommenen Zwischenglieder nicht wiedi r zurückgekommen ist, vermutlich 
weil er den Anzeichen für ihr latentes Vorhandensein heute nicht mdir 
das gleiche ^fafs von Vertrauen entgegenzubringen vermag. Den Ver- 
suchen Herzogs, auch da, wo man sich auf Reime nicht berufen kann, 
den Lautstand von a au« dem kontroversen X'erhalten von P und T fesi- 
zustellcn, mufs ich hie und da meine Zustimmung versagen. Das metri- 
sche Verfahren von P gestattet swar, ohne viel Bedenken zu erregen, die 
Annahme, dals die Ventummung des anlautenden h weiter vorgeechritfeen 
war, als noch die heutige Schrifteprache fflr gut hilt;* aber wenn T, das 



ähnlich wie der Qraf von Champagne, Hefaurleh IL (1181 — 1192), U Largt 
(8. P. M. yer, Alex, le Grand n S6S; O. Muis. I 809 ff.) aud der Heidenkttidg 
Cors«ul)lc von soinpn Mannen le preu rot douvfor, Enf. Op. G296, connnnt wiirf!c. 

' Auch die li«'uttoilung des Verhaltens ktiinpfeuder Krieger seitens» unthatiger 
Zaschaiter (siehe Herzog S. 46) Ist etn In den Epen nicht selten wiedarkehrendsr 
Zug'j vergleiche meine Heispiclr im Tublerband 443. 

' Die Von H't/.m^, Bericht S. 2, aus anderem Auiuls mitgeteilten Zeilen Li 
pliu grant poysson pour eonvetU Devarent les peH» wvefU söheiaeD die Vcr- 
trniith* it Mac^ mit dioaer LittentturKSttanK ^her ta beaengen; s. dasv P. Mejer. 

Alex, le Grand II K-t. 

* Hier war aui 1 übler, Versbau^ 53 L, zu verweisen. Die Behandlung, di« 
Maei P insbesondere dem Verbmn hOr wa teil werden IIIM (Mm tardi» ert 

y et] n corrc_hef). ist nnch in ihm !*j)raclili<'h luihostcbcndon l)i nkm:ilfrii 
bemeiken: Se vou» voxu etUr'unUsf seiffneur teri» dutnonde; Se vous enircUsci 
(SS entre'haUttt), de tout htm «erl» monde. Glr. Roms. 9 (neben le hayoietU, 33) ; 
Celes quc per naHiwre haü«cnt, Ly. Tsop. 2786; fort pour ce qti4 mt» Hn 

ni''ihi»S'>t'( }i(u* que nul qui feutt en sa Cuurt. (Miov. pap. 56,10, und aus neuerer 
Zeit überhaupt in vülkstUmlicber Rede je l'haissiiis, K. Sue, Martin U 214; il 
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, im Gegwiats so dem aehwankeDdeii P Mifwitende» h In WMom wie 
htmtf kardimB u* t. w. überall ebaetitf in dar Zeile ^110 pendu m toimU 
ou an statt der beiden letsten WOrter oiu hon achraibt, bo verstehe ich 

nicht, wie man daraus schliefsen kann, daft a solches h „vidfach" noch 
nicht aufgewiesen habe (S. 14). Hier handelt es sich doch gewiXs nicht 
Iwliglich um die Einführung einea h an falsclier Stelle, also um umge. 
kehrte Schreibung; — zu seiner Neuerung, die zugleich eine Anderuug 
dcH Worein m s bedeutet, itit T doch offenbar durch die Nähe von penäu 
bewogen worden. 

Wenn Herzog sich in seinem Berichte darauf beschrinkt hatte, aus 
den Beinen und dem Metmm die von Ifao^ gesprodiene Mundart fest- 
anstellen, so wendet er nunmehr aueh der Spraehe der Handschriften, 

insbesondere der von P, seine AufmeriDUunkcit zu und kommt, ohne dies 
im einzelnen freilich zu erweisen, zu dem SohluBse, dafs der Schreiber 
von P eine mehr westliche Mundart gesprochen habe. Im folgenden habe 
ich mehrere Züge berührt, die, soviel ich bis jetzt sehe, ausschliefslich 
dem O^ten eigentümlich sind; und ich halte für wahrscheinlich, dafs uns 
in P ein im ganzen getreues Abbild der zwischen Ost und West verniit- 
tehideu Sprache Macea selbst erhalten ist In den neu hinzukommenden 
Abschnitten fiber die Flexionen, die Wortbildung und die Syntax bat 
Hersog eine grofae AozaU von Thatsachen susammengetragen , unter 
denen neben allgemein Üblichem mancherlei biaher wohl niebt nacbgewie- 
acme Besonderheiten begegnen, deren Erklärung, soweit eine solche Ton 
Herzog versucht wurde, mir öfter Anlafs zum Widerspruch g^ebffli hat. 
Überhaupt hätte ich gern gesehen, ilnls der Verfasser darauf bedacht ge- 
wesen wäre, den Zu^uiniiicuhang K r Sprache Macds mit dem riomeiu- 
französischen da, wo ein aoicher besteht, zu betonen, das AllgenieingüIti^M^ 
von dem Besuudoreu zu scheiden und den Sprachgebrauch anderer Denlc- 
maier vergleichend heranzuziehen. Nicht überall habe ich der Verlockung 
widentehen kSnneni den hier berOhrten Ersch^nngen eine eingehende 
Behandlung sa teil werden zu lassen; sollte ich hie und da über das au- 
lissig scheinende Mais binansgngangen sein, so trigt daran das Im Verlaufe 
der Arbeit sich wie von selbst einstellende Verlangen die Schuld, das 
Verständnis der einmal in AngriH genommenen Gegenstände nun auch so 
weit gefordert zu sehen, als mein Können oben reichte. Dabei raufs auch 
hervorgehoben werden, dals die von Herzog aufgezählten Materien so 
vielgestaltig und zahlreich sind, dafs sie, wenn sie nicht mit allzu lako- 
nischer, nicht selten bis zur Unverstüudlichkeit gesteigerter Kürze vor- 
getragen worden wfiren und der Verfasser in jedem Fidle es fflr gut ge- 
halten bitte, neben die nackte Thatsache auch ihre Deutung zu setsen, 
einen wesentlich breiteren Baum bedeckt haben würden, als dies in Wirk- 

n'y o rien que j'hai tant qu'un chat, M""* Emil«; de (Ürardiu, Coiiles d'une 
▼ieiU« fiU« IS, und iu dem neanonnumiacben Sprichwort / n*haU p<u le$ joUe» 

ßllr.^ M6in. Soc. ling. V 409; vi. lleicht iincli in Oh, ft'haU-l-i, Jiuibert, (51o*s. 
C. Fr. I 5SU, ein Verfkbreu, da« übrigen» itchon vod Vaugclaa I 75 gerügt wurde. 

13* 
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lichkcit der Fftll ist Dftft der Yeilufler bei der Daratdlung der Syntax 
wicderlioH Gelegenheit geDommen hat, die beiden ersten Binde von Toblm 

Beiträgen 7Ai Rate zu ziehen, ist gewifs sehr erfreulich — es mufs ab<«r 
befremden, dafs nicht überHll. wo der Auhil's dazu gegeben war, auf 
Toblenj Deutuuiren Bedacht genommen wnrdcn ist. Durch solches Ver- 
fahren wird geradezu der Anschein erweckt, h1s> werde hier zum erstenmal 
auf gewiüäe Thataachen aufmerksaiii gemachti die doch anderen längst 
geUUlfig eind. 80 miÜBte, um von einigen ep&ter su erwähnenden Einiel' 
hdten fflr jetst eehwdgen» bei d cbuM» (a 27) auf Beitrig» I* m, 
bei M$ mtnÜTB dt geni aportermd (8. 28) anf ab. I* 280 ▼erwieien werden. 
Von der Verechrinkung von Bedcgh'edern (S. 20, 34) handelt Tobler II 80; 
nicht minder ausführlich brachte er I^ 10t> ff., III 12 ff. die von Herzog 
8. H2 erwähnten T^nebenheiten zur Sprache, die sich ergeben, wrnn zw« 
syntaktisch ungleichartiije Satzteile so behandelt worden, als bestünde diese 
Ungleicljartiiikeit in Wirklichkeit nicht.' Zu dem Artikel vor Kar- 

dinalzahlen (S. 28) war Toulens Bemerkung im öolothuruer Programm \'L 
zu vergleicheo.' In dem Abschnitt über das Metrum (S. 36) wird die 
EUaion dee e von ee nach Piftpoeitionen alt auffUUg beieichnct; doch iet 
dieeer Vorgang in der alten Zelt gans gewöhnlich; vgl. Tobler, Verebui* 
57, 140 t, und zu dem Wert des e in /e (Henog 87) jelat meine AnifOb- 
rungen im Arch. f. n. Spr. CV 449 f. 

Auch innerhalb der etwa tausend Zeilen, die der Verfasser aus der 
mehr als •12i>OU Achtailbcr zählenden Dichtung mitgeteilt hat, und die 
eine sehr dankenswerte Zugabe zu seinen Untersuchungen bilden, trifft 
man syntaktische Fügungen an, die es wohl verdient hätten, in den aii- 
gehaugteu Anmerkungen eine {Stelle zu finden; so die auffallende Gestalt 

* Ohne weitere Qlicderuiig füge ich ctwu tulgende Fälle hiDzu: tt pour et ne 
puei ftrnm» tnp hoimonr «« oftew* a tom ieiyneur, La T<mr de Landry 133; tt «n« 
doU (oute ftonn« Jemmt f^^'f, craiudri' et obdr a $on iHgntur, eh. 43; atfnnt embroMt 
ei donni la brnedirfion «V ton Jils « ird von Vaut'cla« I 1.^9 nu lit absolut vorwrorf«"D, 
von Chapelaiu für «■Ic^mit gehalten, von Th. Curneillf und dt^r Acadümie dagegen 
8tr<-ng verurteilt; wniip r duMsuni zci^t sicli Vaugelas 1 ](>], diesmal in voller 
llbiTcinstiinniunt,' mit Iii. ('..imilli' und tler Acadi' luii', oiiifr Fügung gpjjcitßlier 
wie: q/in de le cotyurtr i-ar la tiutnoire et par romitic qu'ü avoit jtortee ä ton ptrt. 
Vorsichtiger, wenn snch noch Immer aneben gcnng, Ist folgende Fügung gebsot: 
ttOttre Dien tn ttrre, li(juil (aprt$ Dieu) noiit dtvons craitidre^ hoMitrer et fut/ tthfi/r 
arte twtf ßdtUtL (a. 1024». I>. Fournier, Vhi. liist. litt. \'ll ."30, Ferner: AY taciit 
pour voir ke Jt »uU invcemt (auj tt yliuli de lauf ^ou kt ii mauvaii cheraliers mc 
tnetoit tu$, Nouv. fraii«;. 13*^ s., 146 f.; doni ijur Uz MttitflMf <Mf ähütntt Mon. Gaill., 
Arcli. f. u. Spr. XCVII 2.">(5. 17. Oder dtß'mlz ro/.« de rofirt cowle ft moy du 
MÜH, ArcU. cur. l"'*' serie, t. 11 '/ t-oa nllitz tn Heu uü voiis n'aurez dt moy, 

IM moy wwf, mm «mi/« nnmdlc j'ifjur d'fun/ en »ept ans, Heptam. 900; (la femme) 
. . . a'ach^t<ra trm* numt^leis, pmdant (ao) ntoi un habtt, Claude Tillier, Mon onde 
Uenjamin li^^; Kih u'esl pnn faüe pour (ni, ni toi fait pour tUr, M. rri''VMf.t, D^-nii- 
Vieiges 12(>; Erm line, qui, toule la journ<'i', aux relai», aux re/>o.«, n'araii preaque rim 
dit, ou parle comme une absente, . . ., Abel Hcrtnant, Ermeline, Ber. hebdom. No. 1, 8i. 

- Volt d. fi S :S."J berührten koordinict ten llfdingniigssiltzcn bandelt jetzt ToMer 
iu «ehr auAlUhrlicheu Darlegungen, SiUungsber. d. iL. Vr. Akad. d. W. tn Berlia 
1901, S40— SO. 
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des Part. perf. in Les dona qu'el ot ftx Oforter, H594, 20607; Tgl. Tobler, 
Beiträge Is 203 f./ oder die Verbindnog mtm habuium, 1463S.* 



' Au&er dem schon bekannten Si ne fu oncques mait reue faire f; r j«, a 
nully, com ih ßrent nti f^hnalitr du Papegau, Chcv. Pap. 77, 11, läfsl bich hiti her- 
ziehen d<T Fall Et pour quvy, ditt rlU, ne tavtx vous voulut f>raHdr<, <;b. 22; Cur 
pour cerlain Von n« jituH igmow Omhitn le Oaq Pa MidkM hamarwt Montaigkm, Re- 
ouoil IV f).*}. Auch d«, wo vor rofli-xivcn Zf^itwfirlorn und vor solchrn Intransi- 
tiveu, die esirt als Hilfsseitwort bei sich liabeii würden, die zusainroengeseixten 
ZuAi&a Ton potamTf vmiMr^ $eßooir (?), dtvoir, cutder^ oaer (Ort e* Seipiom . . . $*nt 
Qt4 «ifronUr ä mes b<mde$ gutrrierf», R. Gami<'r. Coruelie 1365, neben Quant Je 
m'atf en tt'lx ennemi's 0»e embntre, Mir. ND. XXXIV. 1604; potir c< que Je» citnins 
ne te aroient rallu mettre tn yuerre, Phil, de Vigneullc» 40 ; une Jtune ßlU qui t'a 
vonlu engager, Nörie Qa^pat, Chants. pop. messins 17), mit r«<re gebildet werden 
(s. Toltler, »ritrJtgc II 37 f., und dazu mf ine I^ mcrkung Arch. f. n. Spr. XCV .lir,), 
gleitet die Sprache bei der Gestaltoog des part. pei r. gelegentlich aiu und tiektiert 
M w, «I« iMsQge es sieh wirUteb «vf das SoliJelit des S at wa, ao dab man naban 
aberwiegenden Füllen wie Bemard^ Je «vi* voula venir (jo = Nostre Dame), Myat. 
S. Bern. Meiitli. 3092; Et fiyurce, ctulx n qui le* chosfs cUt*ta diks avirnnent^ oni 
(rouve patt tn la naue de marriage, oü il tstoient cuidc enfrer (a. 14Ö0), XV Joyes de 
Mar. 189 ; Its mrctriu qtn fiu$mii ptu «tuuivrey Joum. Bourg. Par. 354; la bäume 
Vtntmmft de^ ffmmts et hourgeoises de cttte rille, hfjuellety e<'onf ndrertiet, $e tont 
9otUu /ormaliterf Caq. Ace. 284; iU nc se »<ml os« aueurer (a. 1ÖH7), E. Foamier, 
Var. faiat. litt IX lfi2; Jusquee aa Notmtm-Mimä» au pnrtage duqttel it$ ne »e temt 
Jamai* pu accorder (a. 1633;, ob. IX 48, auch Füf^ungfn findet wie du pvis ou db 
ejloit deue cheoir, La Tour de Landry 75 (schon bei T»)bler, Bcitr&i^c II 37 Anm.): 
La dornt s'esioit ja mJiue engenilHer^ Froiss. II 28; a painnes ti'rn estoit il pem partir, 
ab. Vn 6S (beide Stellen bei Ebering, Zs. f. rom. Phil. V 338); ferner Voua tele* 
cnlne npjnroir. Mir ND. I 400 fschon Arcli. XCV ,'$10 von mir grtmu lit); II nt 
M umt voUa retraire. Mir. ND. XXXIII 981. Seltsam ist die Verwirrung in 
7W f«$ voht potre eehre faif, Mir. MD. XL S088, wo «g niebt Rellaxiyprononen, 
■ondern Subjekt da» nach votMr auch sonst begegnenden Acc. c. Inf. ist. IT« r- 
rnrgehofifii sei übrigens, daft die Erscheinung bei guton Stillsten noch im 18. und 
selbst im l'J. Jahrhundert anzutreffen ist; »o de qwlqve fa<;im que Je m'y $oi» pu 
premdrt^ Rovaaaan, Confcssions, partie II, lir. IX, M. Paris, Dupont, 1824, t. XV 

S2T, oder -Sj !f rnm'e de V(indenis*> s'rtait pu voir, trnis tins <h dLffancp, heuu- 
pfre tTun »ieur Ferdinand . . Balzuc, Une Fille d'Eve 3, neben U aurnit pH s« 
Jrapper, 60. In dteien Zoiammfinhang gehört anch die Wabmabmnng, daAi das 
mit einem Infinitiv verbandcne Part. perf. vemt nnflektiort bleiben kann, B. 
j^aroi< fnfmdii /<•.< difcours des fnnmes qui restm/ent venu voir. Caq. Acc. 4G; tme 
ftmme am gmx rougt« teUtil venu aitfudr*; Ctttulle Hendus, Mai^on de la Vieille, 82, 
ain TerfUmn, daa doch wohl nnr deabalb mfiglicb wurde, weil innt rbalb solcher 
Koinbinntionen die selbstünditje Hr-rlputimtr von venu stark zurUc-ktritt, so daf» es 
sogar zu einem Wechsel des Uilfszeitwortes kommen konnte, wie in Ainii <[ue ce$ 
moU raeomploU. Je eemmemqas ä mfeehngnert Öir e'em m*imt venu empoigntr, Je erojf 
qu'on rneuU geiW Iß Mltf Montniglon, Kecncil IT 276. d<>nn an die volkstilmliclif 
Vrrl.iiulnng von rfniV mit nvoir dürfte hier kaum zu denken 8«'in; tMÜ mtdt Fat 
alet qiuranf^ Karls Reise 279, verwies schon Meyer-Lübke III 320. 

* Ibras Anftratena im AltfranaOsischcn und anderen r inuiii-;clicn Sprachen g*>- 
d'Tikf Diez II 3 140 .\nm ** unter B(>ruf finf Mnssafla und Bartsch. Zur L'»kali- 
sierung der Erscheinung s. Meyer-LUI»ke II 38Ö t.; Litteratur zu alten und neuen 
Dialekten bringt Jetzt Gertrad Dobsehall In ibrer lobenswerten Disaartation, Wort- 
fDgung im Pntois von Boumoifi, Darmstndt 1901, S. 48 ff. Hier einige altfran- 
znsische, dem Osten cnf.stammende Beispiele: En mainte» lerreg »ont eu, B. N. Ms. fr. 
15101, fol. 61b; Lai teroie [Je] coneüz Por ce que parluz soi eütf Juufrois t75ft, 
wo die Haraugebar mit Unrecbt In sai ette Indem wollen. 
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Auf die in dem 'Rericht' erörterten Einzelheiten gehe ich hier nicht 
näher ein; ich wendf mich nur gegen die daselbst vorgetragene An- 
schauung, dnfM hei der l^ildung von crievibre aulVer tremere auch timere 
beteiligt gewesen nei, dü.-' freilich in fic tamcx, Foer^ter, Erec 5045, oder 
ne ta/neir, G. Paris, Rom. XX 101, sowie in tairU < timei, 8. Zß. 1. franz. 
Sprache XV^ 21, erhalten geweMB sa Min Mlieliit. Aogesichti der la P 
geliufigen Schreibungen foiif oir, Mm (Henog, tJntenocIiangen 15) für 
/ata, Mir, hine halte ich eroimeHt (: aimmmii P) fQr nichts anderes all 
sine graphisdhe Variante von eraimeni, einem Cr bilde» das auch sonst be- 
gegnet, z. B. craimmt : aimetii, GQuiart VII 1222; S. p. rram/, VIT 4.S13; 
je mmnj Rose, od. 17%, 1062; Chr. de Pigau, CEuvres po^t. 60, 5 (urheu 
rremir, 72, 18); crain, L/'g. d'CEdipe, RTheb««, Append. VII; Sub.nt. eraime, 
Renard 18511. Der Diphthong ai hat hier natürlich den Lautwrrt und 
steht in den stamm betonten Formen für einfaches aus ic reduziertes 
BO dafe sich also zunächst für P die Reihe erwnentj erement, eraimentf 
erai mmU ergiebt Ans dieser Thatsache wdide ich scblieften, dals sun 
mindesten fQr P die Aussprache Ton oi die Stufe Sf , die Heraog Bericht 6 
fVr unseren Dichter annimmt, bereits überwunden hatte und an p und f 
fortgeschritten war. Die frühen Zeugnisse für diesen Vorgang, die idi 
im Bom. Jahresb. II 159; IV, I 219 mitteilte, vermehre ich hier um 
faeeenf für fncoimt : conquerou-nt in dem burgundischen Ms. Additional 
15«»:. Arch. f. u. Spr. LXVII 264, 22; iret, Mir. ND. Chart. 5; requerct : 
Lonyaret, God. Paris 361H; humiliet, La Tour de Landry 105; s^apti, XV 
Joyos de Manage 153; seaver, (a. 1450); cray < credo : lairay, God. 
Paris 2448; vaü < vidUt 7035; noirs < nigra : kminaiire, Rose (M4oq) 
17194; froM < priAi : stmati^ GOtiiart VIII 8746; pram, Gr. Chrao. I 
236; vtße < «its : JübtssOb^ God. Paris 7794; Latre < lAgerim : /bih^ 4477; 
id < ^ügütm : «nM Montaiglon, BecueU VII 809 (16. Jahrb.); hm < 
legem, V 6; re^ü < ree^, Bussy-Rabutin, Hist. amour. des Qanles 78, 
112, während die Reime eraing : besoing, Mist. V. Test. 17196; eonffnoiue: 
n^dfissf, '2:^012; soiY : .sfoy, Ai\c. Th. I 254 ebensowohl <lie Aussprache oj' 
be/t iiL'^iii. — Da8 oi in cruinient P aus a* < f < ie hat also den I>aiit- 
wert ^ ; wie M:ic(5 selbst <lie.>Jen Diphthongen ausgesprochen habe, ist zu- 
nächst nicht mit Sicherheit zu ermitteln; aber mit Rücksicht auf das 
von P und T Aberiieferte aa p rem mt < primmU (s. Hertog, Bericht 2, ood 
G. Paris, Born. 1898, 172) ffir pneimni, Ohron. D. Norm. 8750, Bois 178, 
neige ich au der Annahme, dals audi er bereits zu eremsiil^ lielleicht sdno 
mit der Schreibung eraimmt oder croitntnt, fibefgcgsngen war. Dann iit 
abor auch dm in P stehende eraml (AuszQge v. 6545) trotz des Rcim- 
wortrs pi'eiit an Stelle des von Herziifr bevorzugten crient T in den Text 
einzuführen ; denn nolche Reime anzutasten, wie llf^rzotr, Untersuchungen II, 
gewillt ist, liegt kein Aidal's vor; man ver^^leichc ,a<//5 < ßngo : kinit^ 
Mout. Fabl. II 121; iient : 7nami < inin'L Renart 21041; rcnta/]/»'- : 
viegne, Claris 16436; viegiie : craigne, Anc. Th. HI 156. Als Zeugen lur 
die Vereinfachung von m > e kennen diese Bindungen frrilich ebensowenig 
wie eritment : aimenit, Mao6 T, herangezogen werden, da gerade wie in 

V 
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s^ait : süyt, Mist. V. Test. 7851; persevermt : espairerU, Jub. Myst. I lOtJ; 
SQaitent : lieeeni, Jean Lemaire hd Ph. Aug. Becker 18H; tnuire : ire. Mir. 
ND. Chart. li*2, 14 u. dgl. der Reim zwischen Monophthong und dem 
zweiten Element des Diphthongen dem Ohre geoügt; s. dazu Muaeafia, 
Za. f. rom. Phil. III 249. 

Ebcowwenig wie «rommt beiraiit aber aiicli der Infinitiv tmmok 
für die Mitwlrkuog von fwiars bei der fieböpfung des fruuSeleehen Zeit- 
wortee; a. dnsn meine Andentongeo Studien 18 Anm. und Areh. f. n. Spr. 
XCII 451; für mich iit sein Auftomnien lediglich das Ergebnis einer 
loknleo morphologischen Rcwogung und steht weder zu tttnere noch zu 
dem jetzt von A. ho», Ijo» doubles infinitifs cn roinnn : ardoir, ardre\ 
matioir, tnaindre etc. etc. Pari», Weiter, 1901, 18. konstruiateD lateio 
niscben Infinitiv tremdre in irgend einer Rezieh ting. ' 

Der Verfasser ist leicht geneigt, 8pr;ichiürmeu, die ihm mit den sonst 
▼on ihm gemacbteo Erfahningen unvereinbar erschdnen, als Erinnerungs- 
bilder latfliniflcher YerhiltniMe auftnfssaen. Aber eohon mit Hinbück 
auf die VolkstflmlidilEilt dee Wortes wild es mir sebwer, a<9 P* fflr efe 
< tUa mit Herzog 15 als Latinismus gelten an lassen, besonders wenn 
ich daran denke, dafa im Osten auch sonst a vor / bleibt, s. Apfelstedt, 
Lothr. Ps. S. II, hospitcU : toL, Myst. BBern. Menthon 1893, und ala ebd. 
in der Gestalt aule auftritt, z. B. Psaut. Metz 50, 185. Übrigens kennt 
auch die nach P. Meyer, Rom. I 423 von einem Chamj)agner (uler IvOth- 
riuger geschriebene, ebenda veröffentlichte Handschrift des Bestini rc de 
Gervaise die Form ale^ 437, 834; 440, 11 15. — Auch das o in agk <:aquiia 
ist keineswegs Uteinlsdie Beminisoens; da in P mouilliertes / gelegentlich 
durch ^ daigestellt wird, so ist agb vielmelir als odb^ die durchaus lant- 



' Die dinrsh dts Priaemformm «rofm, erabu, ero^ tn Verbindung mit psrt. 

em'jU für oHmI, Sabit. ir nViV fiir critnft, craimi.^!" R ('MiVin) 27y5, crainsisK 
1213 (ne1»Mi cremoie, 1C87, 3420), doIm-o dcii. ii si« h au< h dsi« fut. craimbra* findt l, 
QUuiart bei God. VIII ü 24U, auf rein meclianiscbein geschaffene Anniibcrunt; 

an pUimän ete. glebt wrttoililii VenuilaaraDg, daft ueh d«r InanltW sowi« die 
mit vi^kali*ch anlantcnder En'lunf» versahen- n F'>nnon 'Irr Prilsonsprupp'- in d* r 
gl«-icben Kicbtang umgebildet werdm, s. craindrt : actainärt, Mist. V. Test. 14599; 
: cemdrey Hb. NO. SX Mj eraignent, Chr. Plwn, Loii<; Eetade 385, und die Bn^ 
wlokeloag des Zeitwortes «ueh sonst hinfort in den Balmon verlftuft, dt» ihm v<in 
seinen neuen Vorbildern vorgezeichnet werden. Dahin g«'hört die NeiiijchrtpfunK 
des perf. eraignitf sowie der fUr cramdrc von mir Zs. f. rom. Phil. VH 6U nur 
kun gestreifte Obertritt des eekttudiren d in die FVmuen mit ▼okslieeh anlautender 
Endung; vgl. i^ainthit, l'rcr i'Pro.-ia: 2'^*/'., 7: crrnttdoienf, 271, 10; craiuJent, riiges 
(Prosa) 2y;i, 20; oraindant, 31 6. 41; craindoiMty Phil, de Vigneulles Qedeukbuch 6, 
cramdU, 4U; cramdn, Montalf^lon, Reeuell X 818 (a. 1626); V 77. Ich bemerke 
noeht dali» das* bior von craindrt (te8a(;te auch Ton priembre, giembre (jaindre : 
offnindrf, Aiic. Tb. III 348; nfrz. (jfmdrc. gimt < gfTuI' : tunt, Kenart IJ^lCf); 
: vient, Mojit. FabL IV 167; gemmam, Job 46j, 476 ; geittdtiu: für geigneux, Scbeler 
E. W. e. ftktdn), Tielleiobt aueh Ton rs«Miftre (rasaedrs. part. faa&^ rojel bei 
G«><1 8. V.), weniger wahrscheinlich aber von dem aun frtinH (Vnr. fremin, Hnzoo 
156 (s. anoh meine Studien öl), au erschliefsenden JrUmbrtj Jrvmdrt zu gelten hat. 

s Auch in T begegnet cs «faiBMl 6441, wo P «Im liat; leb wttrde die Form 
mit a getrost in den kritiseben Test einflUiMiL 
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gerechte Entwickelung aus aquila, zu verstehen, die so oder als a/>7r inrbr- 
fach, z. B. SBern. T 243, 9; '207, 74 und wiederum in dem Bestiaire tk 
Gervaiße, Rom. I 137, 831, 862 begegnet: ich wOnie demgemSfs agU oder 
aille in den Text »etzen. — Wer ferner Tublers Erörterungen über den 
Accusativ mit dem Infinitiv kennt (s. Beiträge I ^ 88), wild Bedenken tragen, 
dae Anfkreten dieser Konstraktion auf fraaxQeiachem Spracbg^biete mit 
Hefsog 81 rflokhaltloe lateiniachem EtnfliuM zazuaelireibeD; ich mScbte 
dabd hervorheben, dafs selbst Übersetznogen lateinii'clier Vorlagen sich 
gelegentlich dieser Ausdrucksweise bedienen, ohne dafs der Wortlaut des 
Originals, wenigfitens nicht unmittelbar, vorbildlich wirken konnte; man 
vergleiche Quar H lo comenxat a dire estrc faindeor, ei pnr un uilain mof 
a rrier hii cstre deceucor, ki demostrettet deuant lea oex des homtms soi 
oreir par trais jora et par Iroüi nuix mit Nam hunc aimulalorem dtcert, H 
uerbo rustico coepii impostorem ciamare, qui se tribtts diebus ei noflMh» 
orore anU oeuloa hommum demontirani, DuL Qng, 182, 28. Neben- 
her will ich bemerken, daft innerhalb dieser Konstruktion auch 
Infinitiv mit de mO^ich ist; so s. B. beim Nominativ mit dem Infinitiv» 
wenn im regierenden Satze parier an die Stelle von dire tritt, 80 dafs naii 
neben Le temp» est dict etin phre de la reriti\ Aoc. Th. VI 224, sAgen 
konnte Car lous sarex bt'en que fetioye parlee de nutrier^ a tel ou a 
XV Joyes de nmriage 14 (a. 1 150). 

Sonst liabe ich folgendes zn bemerken: 

S. lü. Aus der lleihe der Fälle, in denen vortoniges o vor Nasalen 
durch e vertreten wird, mula ordern ausgeschieden werden, weil das • Uw 
ursprünglich ist Auch in seinen stammbetonten Formen lautet das Zeitr 
wort in der alten Sprache kaum anders' als ordene : Ardentf Part 508; 
lUe 2831; Rose 18419; Mir. ND. VIII 1266; XXVII 148; ordenes, Lothr. 
Ps. 63; ordeine : leine, Jub. Myst. I 162; ordaine, Mir. ND. XL 2069; 
ordaines : demniues, XXXIV 3339; Xi> 2077, Die ersten Spuren des mo- 
dernen 0 finden mh .seit dem i;^. Jahrhundert; nähere Mitteilungen lu 
dieser Neuerung, die, wie mir scheint, nach dem Vorhilde wu 'l-mne df- 
nons zuerst in den Htammbetonten Formen um sich griff, behalte ich mir 
fflr eine spätere Gelegenheit vor (vgl. zunächst Arch. CX lieft 1/2 [Sitzungs- 
berichte]). 

8. 17. Die Beurteilung des eigentlichen Wesens von Erscheinungen 
wie JudS filr Judie, la rentff erotXt eeroy für seroy^ enwjf fflr ett9oye min 
erldchtert, wenn die Zeilen in ihrem vollen Umfange mitget4>ilt worden 
wären. Handelt es sich etwa um das frühe Auftreten von Fällen wie (Jui 

menes la r/r que sarh, M<>iitai<:K)i), Recueil VII ITiO, oder La demwt 
nuiciie d'apvrü Qu'en mg beau lict couc/tee eetoie, Gast^, Chaos, norm. 132, 



' Zu doin ub-ioluteii Gebrauch von marier vergleiche ich (u U pauerai» d'rjnnu^ 
avfc nun plu$ facilement qut de eouper, Bmilp Pnuvillon, Lee Antibel, Rev. beMooi. 
No. 20, 214; Imperativ epous« nttc Meitr, oh. No. 21, /iSO. 

* Ordanru : Diane bei Beitoist steht allein; daj'a das o aus touloseu äilbfo 
v«r«cbleppt sein loll^ wio Mejrer-Lttbke I 134 wUl, venldie ich nicht; ein *«r> 
dcatom bebe ieb nirgends «ngetrofllin. 
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von denen ich unter Hinweis auf Tobler, Versbau ' 46 im Rom. Jahresb. 
II 151 und Anw. ♦>") ein^'phondor gesprochen habe?' 

Die Schreibung vun chiep, rechiep < eaput erinnert mich an sap < 
sapio, SBeru. T 11<>, 34; 158, 18; HiO, 11 n. ö., das in den burgnndischen 
Nouv. fraD9. du IS' «i^le 47, 71 wiederkehrt und, weil eunj. sace auch 
e»iace von esteir zur Seite hat, neben sich estapet, SBern. T 204, 57; estappet, 
140, 17 {stet); stapiex (stetis), 830, 51 hervorruft (s. dflsu kalabroa. iiapimut 
Hapüi, Meyer-Lttbke U ^60). 

Dte «igenartige Neigongi die Qruppen fUr, mpr, mplp Ur [1), Hr 
durch rub^, mhr, mbl, ngl, Wr (?), rdr zu ersetzen, wie sie in Mac^ rombre 
■ichtbar wird, brachte ich bereits im Roman. Jahresb. IV, I 210 Anni. 224 
r.ur Sprache. Den dort gOL'ebonen Beispielen fiiL'c ich hier hinzu des- 
rombre, Dolop. 348; essanthlir, Uod. III 567; rii'jlumcs, Mont. Fal)i. II 127; 
englin, lAg. Gir. Rous.s., Rom. VII 223; cnglinte, S. Bern. T 78 Anni. 
Könnten nicht pertris < perdieem, Mont. Fabl. 1 188, sowie cintrent < 
rmenmtf Anberon 990, Bedenken erregen,' so läge ee nahe, lordre als eine 
ffüi mechanieche Weitereoiwickelung aus iorim aalsufaiaeii, die unter 
dem Etüfluis yon mordre und 9ordr9 festen Fufii gefaftt bitte, ohne ur- 
sprünglichee tortn glnzlich zu verdringen. Dale mch iorire wirklich 
findet, bezweifeln Meyer-Lübke II 106 und Körting Formenbau I 210 Anni.; 
doch finde ich den Infinitiv bei Egidio Colonna, fiouv. des Rois 74, 40, 
sowie bei Montaiglon, Recueil IV 274 (Iti. Jahrb.); tortroit, Anc. Th. I 161, 
tortera, III 365; tortre, Rib. Fant. III, XLV; estorty bei God. III G24 
(a. l.S07i; lortoient, Prosa- Pen eval 116; deiortetii, Nerbonois 4282; deaior- 
denl : emporteni, Flor. Blauch. J Ul.^ 

a 18. Dab in enredUf* (vgl. mrtehüj BBern. T 91, 26; enreehitt, 
Ezechiel 108, 17, neben eontredent, 64, 6; enrekiy Ad. Halle ed. Berger 84, 
Vi 9; mreekir, Biauedous 2879, 2884, 8679) der Tonvokal auf das atamm- 
bafte t dissimilatoriech einwirken konnte, läfst erkennen, dafs das GefUhl 
für den Zusammenhang des Zeitwortes mit dem Adjektiv rieh», dem es 
doch seine Entstehung verdankt, nicht sonderlich stark sein kann, und 
dieser Sachverhalt befremdet um so mehr, als ump:'kehrt oft ji;enug der 
differenzierenden Wirkung der LautgCHetze innerhalb der \ erbalen Forinen- 
bildung durch nachträgliche Einführung der in stammverwandten primi- 
tiven oder sekundären Nominibus waltenden VerhaUnisse eutgcgcngearbeitet 
worden au sein acheint. Neben bekannte FSile wie danmrtr\ fleurir 
{flewriatam auch biUUich im HIat V. Teat. 12952, 25766, 26228), fleuromur 
ifimmmm, Jtan Lemaiie bei Becker 191); pkurer; plmeoir (Subat pleuve, 

^ Keime wie aU : oub/iee, e$t€ : donnee, sowie ein BAlapiel tUr die uiiisilliige 
Messung der Endong ee im Veninneni bringt JeCtt Tobler ans Sone de Nausay, 
Afcb. CVII 120. 

' Mail beacbto auch tymprtf Chev. Lyou 2353, ncbeu gcwühulichem tiaUn-e. 
* Tch merke an, dab neben totdr* < cmturrt, desaen d nach stimmhaftem * 

obcuao iiattirlich Ist wie der Wandel von / d in cocorde, anrdf < cueurlutn, 
(hu\ III oder in rft-isrlfr < rLi{((ir>, flH.tni. T.'iao, Pcrc. 18.')1 r'mn^f kflirt 

»aadflt sich d > l iiacli stimmlosem < in promoistre < /iro^wciWem, (iod. VI, 432), 
auch eoelPi cneheint; vgL eo$lroU, Mir. KD. Chart 96; Alcripe, Nour. Fahr. 145. 
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Chans d'Ant. II :?8; Rem. Am. 485 und meine Studien 66 Anm.; zn 
pluyra Rai». Paut. liv. III e. 3 aus pluir gehört auch das Adj. plumu., 
Men. Par. II i;>, 50); jxiner; peupler {puepla tchou Yde et Olive G4ti9, 
repueplee, Cleoiu. l^oT J, pueplex, Cor. Viv. 1000, pueplec, Cygne5506); eioüer 
{(uteUsh Renart 10620, estdee^ Mont. Fabl. II 94); wikr (veler, Foulques 
791, Miee, Ph. Moiiak. 9837); toiser {enUaoye, BoM 14458; mMo» Jen 
d'Anas, Ifelniine 825); prmm - (a« £. Desduunpe ed. TurM I 59, 85; 
H. Steplianiis, HypomDeses 85; prmf6, Gaq. Aoconch. 196; Zt. f. ffs. 8pr. 
II 67); mt>oyer\ alfrz. ach ' rn hier, Zh». f. rom. Phil. VI 479); ra- 

jeunir, Fauvel, Jahrbuch VIII 443; flotblir; chierir, £. Deschampe I 86, 
180; amoindrir {tnnaindrirn, Mist. V. Test. 27005); arettglrr: empirer fflr 
empeirier, empoirUr, Tydorel, Rom. VIII Gl*, 216; enrieiilir {vcälcsee-, Guill. 
le Clerc, Aroh. LXII .JSO, 701; S96, 1112) n. dgl. stelle ich weniger geläufige 
Gefltaltuugen wie proitr {präia), Journ. Bourg. Par. 251, neben preerenti 
F\l Moaek. 4447, 6228; Jeuer, Ad. Halle ed. de Couseemaker 353, 3^8, Jeuon$, 
Cygne 11595, jevant, Ben. Hont 28, 26, Cygne 4852; awervrasc» Mist V. 
Test 19278, dwem, Rose ed. 1785, 12106 (vgl. mod. deioutmri); kmmn, 
Mir. ND. Chart Append. 247 VI; ßeuHer (febrü), Dial. Greg. 18, 9; 
achienir {canü) neben achenir, God. I 54; chiennailk, Gringoire II 280; 
dcdaircr, Anc. Th. III 467, declairex, Amadis liv. V 16 dairtiy Rons. 
Franc. III 72; aboennir, Graal 2:178; acertainee, Marques 113, sonst artr- 
tetice, Cliges (Prosa) 322; Subat. soir^e (für seree, Chr. Pizan, Tx)ng Esiude 
285); curieusefe, C d'Artois 5; graeicu^cte, 138; ghirn'uxfe. Vad^ ed. Lt-cocq 
209; vgl. auch rnoclin lür /tiouiin, Monm. Miiliei, ib. fr. m. ä 173, wegen 
m ud en i < mohmt, Barb. M4on I 244, 63; nutiUmi : veuUmt, Bomvart 
126, 10, Formen, die noch bei Bobertus Btephanns, Otanu gplL 62, gelelui 
weiden. ~- Übngena steht der Fall mnehit nidit Teninaelt da. Ans 
soleiV hervorgegangenes tohüler, assoleiller hat in der alten Sprache nebtn 
sich «oreiller, assoreillcr (s. God. I 447; VII 454), und noch heute bcgeglict 
in der Bretagne di's fces qtti soitreillaient Csonnten) de bcaux lm^*x bei 
8dbillot, Trad. vi Superst. de la 11 ante- Bretagne I 113; genou duldet neben 
f*ich schon altfrz. agdviyner, s. Go<l. VIII- 15; neuburgundisch a igelo</naif, 
Dr. H. B(erthaut), Contes S. 02. Aucb som melier, paj>€llier, Ph. de Vign. 
Gedenkbuch 338 (neben papellerie) haben sich besonders in der Form 
9ommeHer, papelier, papcterie, von denen Tobler, Born. II 244 gehandelt 
hat, nQd denen ich der heutigen Sprache abhanden gekommenes s sp rwe 
imr, eapr wet er i e, Blen. Par. II 279 ff., sugeselle^ von ihren Ausgaogspnnktoi 
{tommier, papi'er, esprtpier) woit entfernt; so erscheint auch in csqtuirieler, 
ensorccler, für deren ursprün-rlirlic Gestaltung ich in der Ze* f. frz. Bpr. 
XIII- 218 iiiehrfaclie Beispiele brachte (s. auch [>nrt. msorrerh, G. Pal. 
7735^ el)riis<t in ntchnnteU-r, (Jod. III '*2. rnrhdrnclcr, God. III 05, o<ler 
in proveiiz. carceler (Kerkermeister), Fierubras 1990 (neben oaroerier, 2045, 

' Für foletl war froilich schon forril möglich, dus, soviel ich weifs, in drr 
allen Sprache nicht begegnet. w<.hl aber dem Neuburgutidiachen in der Form «erm 
eigen ist; ü. Dr. II. U(ertbaut), Coutes 113; auch andere moderne MoodaHca 
kennen §rqf, mtoII, a. Ckaminont, DissimUetion 9i. 
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2047), die Beziehung zu quartier, sorcier, chantier, chamier, rnreer, Fiern- 
bras 1901, 'i'Ml. pinifformafsen gcloclcert. Ich fiinnerc fmior «laran, daf» 
die stamm i»etonteu Formen von jxirler und arm.snicr [rcatiirr, V\\. Mousk. 
8.342), die altfrz. parole und nreisune, Mario de France, Miluri L^l, lauten, 
unbekümmert um daiieljenütciieude Substuutivu zu parle, Mont. Fabl. I 12, 
Doon 75; parleni, Aje 17; Charr. Nymes 1060; Torn. Antechr. 99; Rute- 
beof n 61; Ftaatier de Mete, FlroL 9; Senn, poit 102, 205; Ly. Yaop. 
1076, 1728, 1848 (dm Foenter 146) a. i. w.; armmts, JBUives 309, 2322; 
arfsne, 20m ; anUnuHt, 861; antne, Priae d'Orenge Ioi7, fortgeschritten 
aind, so dafil eogar neuefl raisne, raine, rem, Ood. VI h'i}C\ neben raison 
lebensfähig wurde. Freilich 8ucht<»n die beiden Zeitworter andererseits 
wieder einen engeren Anschlufs, alx ohnehin schon bestand, an die iJinen 
verwandten Nomina, indem sie an die Htcllc von aratf<nicr und fuirhr ete. 
neues aresoner, GBourg. 1411», areisuner, Marie de France, Eliduc ')0o, 
« u rtu uM, SThomaa 59" 28 neben araisnie, 07" 19), araisonnex, Ür. Chron. 
I 87 (oebeo onsrao, 148), und gelegentlich paroloü, La Tour de Landry 26, 
jMfülB (An&Dg des 15. Jahrb.)» Rom. XIII 118 f., treten lieben. 

Wie in iornjotir», daa au Henri Eetiennee Zeiten in der Fonn iomyou 
(neben toufou, vgl. dazu hon joux, Vad(?, CEuvrea ed. 177' , II 5) volkötum- 
lich war (s. Livet 386) und 80 noch in modernen Mundarten, z. B. in 
Dinard, Revue hebdom. No. 5<J, 46;{, 46'.>, erklintrf, wird r vor Konso- 
nanten auch sonst eingeschoben, ohne dafs in jedem Falle die Annahme 
von Assimilation zulässig wäre. Zu den von mir Zs. f. rom. Phil. XXI 
552 Aum. beigebrachten Belegen gesicUe ich eschat fault, Miel. V. Test. C III 
881 {99€hmfuüU A) ; memingüe, Georges Courtelioe, Le 51 * Chaeseurs 74 ; 
parxottdlagH^ ßurUage, Vad6, Jfyome II 4 ; iquirlütre, II 5; immorier, Ni- 
•aid, Etüde 425; manirmiü, Thtetre de Onignol 251 ; je vergHe (v^g^), 
321; margndi$eur, 328; an Stelle von niaprAnglichem t steht es in or- 
nessCf God. VIir- 204; farUarque, im Patois von Puybarraud, Revue des 
Patoia II 196; minirtrt, II 212; jurte, II 271; rette, III 201; tnotirtaehe, 
III 204; arpefe < eapeee, III 'J'»r>: vielleicht auch in l*)thr. mtirgmt (»iw/urh, 
J. Aubrion ö<>. Näher zu tourjours stellt sich mermoire, Vad6, Pipe caää^ 
III 11; manuoirt, Nisard, Etüde '"^■>. 

Dals in tombleau das / sekundär hinzugetreten sei, ist mir bedeuk- 
lich; iek wH&te nidit» daft anter den gegebenen YerhSltnissen je Ein- 
flchob «inei l stattfinde. Es bleibt mithin nnr fibrig, das Wort ala eine 
Ablettnng von dem in der alten Spradie hie and da, i. B. bei Ad. Halle 
(de GöuiMDaker) 416, annitreffenden Simplex tomhk au&afassen, das sich 
zu tombe verhalten kann wie eaple zu ra/x?, Aiol 6699, eine Wortgestalt, 
der Foorster 182 eint^ nicht jrerinL'e Zahl analoger Fälle zur Soitc zu 
fttellen weif«; andere wären prinriplr. Prise d'Or. llti; Vrraele : miraele, 
Farton. 10O27, 10375; demnniacle, La T(»ur de Landry 7n (vgl. je demo- 
niade : oracle, Ronsard VI H8(i|; jyatrinrelcs, RClary ,'»."», palriucle, Jean de 
Stavelot 431; Ärable : esperitable, Jub. Myst. II 86; Ärablois, HGap. 118; 
Ardoffles (Adolf), CSiion. norm. XIV s. in See. Hist. Fmnoe 205, 3; triunfle, 
Montaiglon, Becaeil IX 309; ipUafle, J. Aubrion 176; und noch im Neu- 
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burgundischen musicle, H. ß(erthaut), Contes etc. en idioiue Iwurguigtion, 
DijoM 1885, 12, 12n, tmd vnlfiarparij^isch hnrnmjk, Nisard. Etiule 338, :vn ; 
sulable, 341; a s<m de trompU; 'M \ ; Pasqles (Ostern), W'il \ Papk, Übt-r 
die Artikulationsatärkf des / hinter Konsonant unterrichten R*ime wie 
onclea : adonkes, Ph. Mousk. 15332, löi)24 ; articles : obliquem, God. Paris 
3981 ; ariieh : eaiholiquc, Couldrette, MelliiBine 621 ; arHeiB : aplique, Jeu 
de Meang, Tr^or III 884» wie ja neufn. tempe, yuimpe, ange altSn, tempk, 
Umple, Eno 988, Elie 2180, Gmofrey HO, Anc. Tb. VI 277, guimpk, Chmu, 
Ant. II 765, : nmpUj Viol. 86, amgdiB (anffi» : ettranges, Couldrctte, Hella» 
sine 847, tmges : mesanges, Boso 906), entsprechen ; gleicher Art L*t paynhc, 
Joum. Bourg. Paris (Laianne) 27 ; aimabe, Coppöe, Cure de Mi8^re, Rev. 
hcbdom. No. 30, 378. und alt frz. tfde, God. IV 539, für ideUf ydUs, Dolop. 
421, und UUH neueren Mundarien gtdcbe < diahle. Nisard 331 ; ressambe < 
ressamhk, 337. Wie dem auch sei, den He<leuken, die sich im Hinblick 
auf das GeBchlecht von lombk »uwie auf die Lautlehre gewis^r Mund- 
arten gegen die VermutuDg erhebeo, daCi das Wort, dae auch in der Qe> 
stalt Umbrt Torhandeo ni aelii scheint (vgl. to&rs», Prosapdiges 884, 8, and 
dazu Foenter, CSigesi 858),* in Besiehong su lat hmwlm stehe, lie&e sieh 
die Annahme entgegenhalten, dafs e» au8 einer Kont^imination Ton iumha 
-|- tuniulus hervorgegangen sei.' Die schon in der allen Sprache beg^- 
nemlc I)cniinutivform tombel, tombiaus if»t übrigens ebenfio loicht an fombe 
wie au tamble zu kotten. Denn dfr Weitorentwickeiunp von ln//i/>!rl, das 
ich nur no<:h aus Flor. Blunch. 544, öb'Ä und der J/'gendc de (iirard de 
RoußsilloD, Rom. VII 209, 211, 219, kenne, und aus dessen NumioatiT 
lombliaua Mac^ sekundärer Obliquua tontbleauflj abstrahiert ist, öffneteo 
sich zwei Wege. Dem Verlangen nach einer mandgereofateren Gestaltung 
des Wortes konnte entweder dadurch genflgt werden, da(s man das ente / 
durch r ersetzte, wie es in hnbriif Best. Gerr., Born. I 480, 806, oder 
nombril für umhiii, Thomas von Kt iit bei P. Meyer, Alex. II 208, 328, 
lumbal I Var. honbrix ), Cambr. P«. LXV !>, oder tiumblil, Paulusvision bei 
(^^anam, Dante et la philos. cath. 34Ö, 347, auch wirklich geschehen ist; 
oder aber dadurch, dafw das erste / gänzlich unterdrückt wunle, so dafs 
also fontM zu loinblel ^ich verhielte wie fahfl, Mont, Fubl. IV 198, zu 
fabltl, 1 13; cercel cerceau zu cerclel, Chev. (Jg. 16i*L*, oiler wie engeneres zu 
engmterea < generatorem, GMuis. II 102 ; cuveruni zu cutrenmiy SBern. 

' Von sotcbem Wandel des Jf ia r, der fibrigcns du oben behandelte sskna- 

«lüre / nie betrnflfeu zu halim seheint, epmch ioh eingehender im Rom. Jsfareeb. 

IV, I 208 und Anin. 12<i; hier vprwtiise icli auf diu Reim chnmbre : famhtf, 
KtTgu» 3;J. 24, chamOkf Phil, de Vign. Gedeukbuch 14U; t'ailaiUe < Cnlabre, 124; 
nmtnt^ : wiraeh, Oreban 98S66, wosm aueh marMbn^ Enf. Og. 5685, gebSrt; 
feni. r ...,/rf fQr etcoußc. God. III 110; ßombre (Wr ßambU, God. IV 20} ytf < 
glantUilu» im Pati>iii vou Louvigite-dc-Bais (liretiigne), Bev. paL i 176. 

' Bs eelieint mir in dieii^r Uiimicht bemerkenswert, dafli der altbnrgttn^sehe 
i'berni< t/er der liitiiiiiscben Vifa dos Giranlns« de U<>gM-lloii da, wo i-r in seiuer 
Vorlitge tinnhii fall«!, Inmht' wilhlli . willnend f','wi .7 <.« durch lomhlcl, n-.m. tombUs 
wiedergegeben wird; a. Uum. Vit 215, 202, 204; 217, 207 gegen 21U, 218, 220 
(sn dem Dialekt vgl. mau auch Foerater, Bom. Forsch. II S06 Anm. 1). 
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T 1&9, 27 (dasu A. Schulze 400); renlerona so rminront, Cygne 8938; 
eonttrok m etminrole, a. meine AmnerkuDg Za^ f. roiA. PbU. XXI 547. 

Zu mrpe < efi//)a s. meine Ausführungeo Ze. f. rom. Phil. XXI S51 f.; 
CS ist ein Wort gelehrter Herkunft, in dem t;ich / erhielt (s. eofye, SBern. 
T 322, IG) und, wie auch sonst unter gleichen Verhältnissen, in r ul>erging. 

Was ich von der Annahme des Uberspringcns eines / oder r in eine 
vorhergehende Silbe halte, habe ich vor kurzen» im Arch. f. n. Spr. CV 
•M7 f. dargelegt. Neben Mac^s pleupe < populus errtclieiiit wallonisches 
plop < pöpuhu,* 8. Scheler-Grandgaguage II, XXXIII, und neulothr. ji/ro/^e 
bei Adam, Patois lomÜDi 41 ; die Zwiacbenform pleupUe steht im Mb, fr. 
B. N. 792 fol. 4«; gleicher Art ^d elapent fOr eapiaü, Anaeia 464, 15 io 
dem franko-italieDiscfaen Ha. C; etem^hnqei, AUacaaa 8018; e$piingtiet* 
Alcripe, Nouv. Fabr. 156; blouque», Flerabras 21, und analogischc« blouqties 
für boucles, Neröe Qu^pat, Chants pop. messins 8; esclofle für escofle, God. 
III 410; tremples (Schläfe), Par. Duch. für *tkmp!rs'^ fv<rl. dazu das 
Subst. etremplee bei (iod. III 071); ferner presii für jmtri, P>;iiid. Condd 
III X'jC, 44 ; wallonisch prusii, Scheler-Ürandgagnage II, XXXIH, th- 
preatrü, Variante für depcstria, Rou 1021, lat, priniinum ho\ (Toorges h. v, 
jntirmumi aflubety Foulque de Candie 127, aßubaj 132 u. dgl. mehr; an- 
dere Falle bringt Tobler, Sitsnngsb. 1896, 8. 866; verwandt ist auch lat 
pkMiean nebst der frz. Übenetaung pkMier in einem lat-f». Oloaaar 
des 18. Jahrhunderts, Zs. f. rom. Phil. IV 370, wo Stengel Schieibfehler 
annimmt, doch eiacbeinen die Reflexe dieser Neuerung in italienischen 
Mundarten, p. alt genuesische« plurifo, Mover- Lübke, Ital. (tramm. 164, 
auch sonst heute veraltetes piuvieare. l)a.H in Maces prorefe < porreti 
enthaltene Adjektiv pro/e erklingt als preute noch heute im Burgundisclion, 
8. U. B(erthaut), ConteB etc. en idiouie bourg. 12 (auch preii für päri, 
GloBBor). 

Die in äagrm fflr äragon fühlbar werdende Wandlung erinnert mich 
an eapevner, COarie 10416, 195 12, fflr esprenetf Viol. ItfS, ana espervier, 
Kan beachte dafa in bdden Ffillen das r aua der unbetonten in die be- 
tonte Silbe fibertaritt, und dafs damit ein Zustand geadiaffen wurde, der 
in feblir, prov. ganre, P. Meyer, Recueil 114, jmirai, poUrtmi bei ITei- 
der, Beitrig« xur Typologie 91 (span. paatrado), durch Schwand dea ersten / 

* Nach M«ysr-LObke, Kinftitining 139, ist ptappia vkUeicht schon Isteinbeh. 

* e^j.lirjga heute in Missa ; s. Stttterlin, Die heurig« Mmulart von Miss», Sora. 
Forsch. iX Ul. 

' Nicht ander« erklRrt sich mdnes Braehtens die dem Lyonesischen and N«non- 
bnrglschen eigentamlichc Enlwickflmip v.>ti Inbu/a > (robln, xiupUn > t(r>>Ua, ttrubln, 
dnpfvm > drMi\ ». Meyer-LülikL' I 18'» (■«. eiiiinal drohlt< bei (Jod. II TT).'); uml 
daraus mit Mctathe«b des r aeltciuri dorblier, Cygiic 13341*); zu iljiieii gtiaelle ich 
aoflwr prov. /i^eNe < ßtUkm, fn^^ Boethius 146, auch ßtmdreg < /«MdWo, Doon. 

319, borcU für bou,:le, Alix., Ms. ViMiiae Tt'O; charpfet- für chn/,!er, H-mI. II O,! ; 
(8. neulothr. j>orpe neben prope < pöpuius, Adam, Patois loi rain« 41). Ob cha- 
plitre < eapihüum, das htA Oed. IX 44 mehrlhcb b< I< <;t wird, l ine Folge vnn 
*chapliüe oder * chajmtrt sei, i«t schwer SU Sagen; «Ii.- ti>t. M/.glii bk«it wird ge- 
stützt durch die Reiho s'^andnhtm, '■fcnndtle, tscnndlf, * isclandUt tsdamdref die an- 
dere darcb clabro < craöro, Diez, K. W. 41 s. v. baratto. 
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oder r endeht winde. Eine Yontnfe ^dragron, *e8pnmrier «iniMtMn, «if 
deren Vorhandensein etwa für lUe 8078: wtanrdnA, 

RabeUue, Pantagruel, Hb. IV (ed. Louis Barr^) hindeuten konnte, 
scheint mir freilich nicht vnnn'Ucn, denn das nach Eintritt der Dissimi- 
lation' zu Recht bestehende Nebeneinander von feie und feblir und der 
alsbald iu beiden Richtuii<;en sieh bothätigende analogische Ausgleich zu 
febk, Part. 6105 und thbir s. ajlehu, jkbis. Ms. fr. H. N. 151(tl fol.22<^ (s.aueh 
famble für /lamble, God. IV^20; orifantble, Nerbonoi« 738, G549; fam- 
blie, 3G85; fafMoiOf 3240, 6543; gondre für grondre, God. IV :»00; penrtj 
eelten pendrtf Joufroia 181» 986, ffir prendre; puiret Dit du coortola Dod- 
neur, Mihmgea Wahlund 57, 15, fOr *pruire, wenn der Infinitiv piwrir, 
aua d«n das Prisens abstrahiert adn mois, lat *proc8tar9 fortsetat, wie 
Tobler, Mitteilungen I 2CG vorschlägt); ^Tor. pesire, Sndüer» Denkmäler 
I Iiü8, Fierabras 31, 1212, für prestre) genügten vollkommen, um auch in 
aufscn stehenden Fallen wie dagrtm den berührten Lautwandel zu ver« 
anlassen.^ 

S. 20. Zu dem neutralen Subjektspronomen o, ol, das ich, übrigen§ 
auch als nom. maeic, iui 16. Jahrhundert bei Bonaventura des i'eriers, 
Nouv. Rtor. (6d. Lacour) II 82 — 85, und in noch jüngerer Zeit sehr bSufig 
bd Bujeandi Ghants et chansons pop. des provlnoes de Pouest, angetroffen 
habe, verweise ieh anf G. Paris' ansf Qlurliche üntersnchimgen Rom. XXIIl 
161-176. 

8. 21, Von der Vermischung von r^pomte mit respondPre war bositi 
Zs. f. rom. Phil. VII (.'8) die Rede; sonstige Fälle wären responent 
Mrr;ui-is G'S Morl Garin 31, Cor. Ix). 138, 1189; Charr. Nym. 948, und 
umgekehrt rcpande : fonde, Ch. Sax, II 45; : monde, Rutebeuf I 132; da- 
potide : secondc, Phil. Mousk. 3593; deapondent : respjyuioit. Clfiris ^32; 
despondu, Durraart 116^1; repotidireni, C. Ps. 141, 3. Zu neueruu Mimil- 
arten s. Mejer-LQbke II 218^ Eine weitere Folge dieser Verwimmg ist 
das perf. retpori von reapondere (bd Herzog 28), dem sich bei Mao6 and 
lieute auch in Saintonge und Orl^a daa part mpant angeseilt. 

S. 22. Die 8. s. conj. praes. fast für face ist nicht aolfiUliger als puUl 

' Ob 810 imtwendig eintreten tnnlV i-t srhwrr zu oütschciden, da altfrr. 0-bIes 
imd ßeblir, in denen Int. ßclnlem UDbi;*'iiitra<.'litigt t'ort/.uleben scheint, ebeusow^^bl 
•iDsr Kombination Ttm Jbfti -f* yUln* ilir Daiein verdanicenf also seknodlren U^ 
•prange» sein k'nnicn. 

' Dal'rt diu in aUiuuibuidiäcLeiu pombio, Viaggio di Carlo Magno I 53, I 61. 
für piombo < phindnm votlzngene ümwftlEung einer Ihnllehen Deutung fuilg iit, 
wenn man es im Aii*i liltifs an * povxhitire Ts. altfrz. pombladtf Qod. VI 8t4| odw 
plonibhul 'f \ t iif-taiidrn dt-nkt. wird nalicgi lrpt ilurt li Kxistenzm wie ital. strttpo <. 
* Mtrupru <, iinprum, n. Schuchardt, Vucal. d. V ulgüiluteios 111 4 — b\ propia KZpro- 
pria, Faalo degll Uberti, DitUmondo III 110, propktad«, Oento Nor. ant S4, hu 
jrrnpesy Uliord. 1»014, j>rnj'!effz, Christ, de Pisun, Lonjr Eetude 201G, nenparisisch 
propielairet Monoier, Sccni » pojjulaireal X 7, 1 16, propiitaii < propriete, II 146; 
ßtAt < fiUmht Miuuafla, Hamumenti antichi 2, deren Voratnfis In alUombardischea 
repradriart^ Wiese« Altlombardif^ch«' Marcarothcnlej^ciid^ F 415, oder in crmfrati' 
narum, crnstroii ftir castrati in dem Lat«;in des SUditalit-nors Nicolaua de Martooi, 
RevuR de l'Orient latin III 67U, Ö80, ofTeukundig zu Tage liegt. 
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dieht neben puisse, deom. 18310, iruiti, voiH fOr iruitte, 9oite, oder flofi> 
dmtt für comhtiß, amAAe, Man. Lang., BeT.Giit 1870, n886,S89. Daft 
das analogiMhe « in der 2. b. conj. pnca. der enteo KoiVQgation früher 

auftritt als in der 1. und 3. Perpon, ist öfter beobachtet worden; vg^, Ivan 
Uschakoff in den M6m. de la 6oci6t6 n^pbiloL H fieltingfcm I 181—86 
und dazu Roman. Jahresb. II 148. 

Wenn dere, wie ich nicht bezweifeln möchte, wirklich an rfore ^^^o 
zu ketten ist, so darf man doch nicht mit Herzog da.s Vorbild der beiden 
in ilirer Struktur nicht ganz gleichartigen Futura ferai und esterai (besser 
tUmrofUt Pfeaut Hels 69, 8) für den nngewölmlielien Wandel des tonlosen a 
der anlautenden Silbe an e TerantwortUch machen. Der Fortschritt ron 
iani, das m in den von MtUBaSa und Gärtner heransgegebenen altiran- 
iSaiachen Prosalegenden 178, 17 erhalten ist, an darai erklfirt sich viel- 
mehr als eine Folge derselben Bewegung, die auch farai, *8tafai so ferai^ 
sterai umj^reschaffen hat. Nach G. Paris* (Rom. XXII 570) ansprechende 
Vermutung: aber trat ferai lautgesetzlich zunächst nur in der dem Fut. 
larcrai konformen Verbindung ferai ein, um dann, über seine Schranken 
hinausgreifend, aucli in die Sphäre von farai einzudringen. Die Schrei- 
bung darrurU, Hist. Metz iii-' 179; darrai, SBern. T 99, 6; darras, 
88, 188; dornt, 189, 85, kann nicht erheblich stören, da der Bernhard 
aodi 9arÜ < nien + habei, T 19, 39, kennt Immerhin wird sich darrai, 
auch wenn man nidit den bei Corssen, Esechiel 12, ffir diesen FsU so 
schwach begründeten Ersatz von on durch an als zulässig anerkennt, bei 
Ansetanng der Reihe donrai, dmrai, derrai, darrai ohne besondere Gewalt 
als ?A\ donrr gehörig begreifen lassen. Dagegen wäre aber einzuwenden, 
dafs dem Bernhard T sonst begegnendes dcmr für doner nicht geläufig 
ist (s. dotier, 118, 45; dotianx, '.id, 17; domie^, S'?., 15; pardonrat, 85, 
und so stetn), wenn auch die Möglichkeit der beiden letzten Glieder der 
Reihe durch Gestaltungen wie tarrat (knra), T 823, 22; covarrit [connnra), 
9, 69; mdarrieximUirriex), 105,51, enlom^, 19,40; so/farrit, 320, 18; Vor- 
rat» (serrw), 95, 58, Yollanf bewiesen wird. Ans dem seltsamen Futurum 
daroB ffir d/Ma im sogenannten FMegarius, also in lateinischem Text, 
schliefst Oskar Haag, Rom. Forsch. X 889 Anm. 1, dals dar» au des 
Chronisten Zeit in Nordfrankreich noch Tolkstämlich gewesen sdn mufs; 
a^larraho im FredogariuH ist nach Ifang eine Kreuzung von dabo und 
darr -f- habeo. Einig«' weitere Spuren von dare (part. circondcr, perf. cir- 
ro/ida) habe ich im Arch. XCII IGl nachgewiesen; einen Infinitiv cir- 
ronder verwendet der 1577 gestorbene Gaskogncr BlaLse de Monluc, ob nur 
als Beminiscenz an heimatlichen Brauch, wie man nach Lauusäc, De l'iu- 
fluenoe du dialsete gaaoon snr la langue fran;., Paris 1898, 809, glauben 
aollte, habe ich schon im Boman. Jahresb. II 186 leise besweifelt BOt 
Hmbllck auf die in Inxc, SBern. T 817, 18; benoK, benote, 11, 92; eonoe- 
sent, 316, 10; troterox, 297, 53; dessovreni, 312, 23 u. dgl. vollzogene Re- 
duktion von 6i zu o fällt es mir übrigens nicht schwer, in dem in dem- 
selben Denkmal T 1 1'^, 90; 38*!, 00 stehenden Conj. prae,«. dost, den im Texte 
um ein n vor dem « vermehrt zu haben Alfred SchuLse S. 407 zu meiner 
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FVende nachträglich bedauert (weil n vor s auch sonst häufig sdurinde), 
dnen Best des von Meyer-Liibke II 260 &U zu dare gehörig vennutetn, 
aber als nicht überliefert bezeichneten Konjunktivs doüe wiedr'r/.uorkenncn. 
(ieht übrigens darrai im Bernhard wirklich auf dare -(- halx o /urück, so 
ist perdarrtf, ob. 87, 40 ; pardarrunt, 2*)3, 8, von perdoner (g. perdonrai 85, 31) 
als leicht erklärliche Xachbitduug zu begreifen. 

8. 23. Das überaus seltene Futurum dorbri zeigt, dals die von mir 
Studien 80 angcsetste Beilie domnirabeo, dormrai, dombmif dorftrot nicht 
fiberall, wie ich annahm, auf der Stufe dormrai, die in wallonischem 
doim*re, Delaite, Le yerbe wallon 59; Doutrepont, Tablean 95, ▼orUqgt, 
stehen geblieben ist, sondern vollständig durchlaufen wnrdei ehe die Um* 
bildung auf der Grundlage des Infinitivs eintrat. 

Die in meinen Studien O^i ff. berührten That-^achen lehren. daT-; die 
EinfOhning den betonten rräson-stamnies in das Futurum vnn lenir nwhX 
aus <leui von Herzog angenoiiiiueiKn Grunde vorgenoininen wurde, denn 
nuiu scheute sich nicht, z. B. zu achieveras, Mir. N. I). XXXVIII 1239, 
oder daibproyerU, Montaiglon, Beeneil VI 37, fortanschreiten, wiewohl k 
altem aekevenu, defroieni irgend welche lantliche Abweichnog von dem aas 
den Obrigen Formen geliiifigen unbetonten Stamme nicht su befOrehten 
war, wie etwa in rmdrai. Seltsam ist das fat. «Mr^;* doch kenne ich 
pervinir sclion aus SBern. T 18, 25 und rinire aus (1* m <;ogenannten Frede- 
garius, Kom. iMirsch. X H."):'; im Neuwallonisf hen erklingt neben tere auch 
iini, rini, fut. tiim\ rinrt, h, Doutrepoiit Hl' f., und in Gentralfraukreich 
conviuäre, .Jaiibert, Gloss. C. Fr. I 273, oder rcimirc, II 4 18, t^tnre, II 305, 3Ö4. 

Aus der kurzen .Mitteilung Herzogs läfst sich nicht ermessen, ob 
diiermi in T wirklieb 'unzweifelhaft falsch' sei; in der Franche-Comt« 
bekam man Naereni, duermii an hören; s. Gaschke, Die Perfectbildung der 
starken Verba der «t-Klasse im FranzOiiachen, Dias. Greifewald 1888, 8. 15; 
man ▼exgleiche damit destruuerent, Mon. Ooill., Ardi. XOVII 248; temk- 
rmi, 244; parukrent, Brandes, Viaio Pauli 97, und Welea andere, Studien 35 
Anm. 1. 

23. Die allzu gedrängte Kürze des AusdruckcB. deren sich der 
Vtrhisst r bcfleifsigt, lÄl^t nicht erkennen, wie er sicli das Verhältnis von 
taboi(fr) zu tabouler eigentlich g(<larh( hat. Bollen die Worte, daff» taloulrr 
für tabower 'nur durch Verstumuiung des r möglich' aei, besageu, da£8 
aus tabou eine Abldtung tabounr nicht mehr zu gewärtigen war, so ist 
zu erwidern, dafs in solchem Falle nicht ein l, sondern yielmehr dn i ein- 
geschaltet wird; vgl. aufser mumkr,* pt^peUer be! Emst Weber, Über den 

* lI«rso||^ Annahm», dtfri dieses { dem Peifektom entnomansn sei, «oll hier 

unbestritten M i'i< ii, um eher, als eins L »thriiigisehe in jünjfcrer Zeit umtrckehrt 
ein pi-rf. limdrfnty tifttdrenf, CJin»u. de la lAuraine (Nancy. Wiener flU, 1860). 8, 
61. l.Tfj, 177, 299. 322 and MeU, entwickelt hat, das nn das neben dial. entre- 
irjiroif H lH'f?r>;nendf hochfraii»{)His<li.> tiendrn 38, Hendroit 41 anf^lehnt »ein mrd. 
Auf and* i w< iti'^'c H>'zii>)Mni<:r< d /.wisclien PaturoiD und Perfektun hab« ich in der 
Dcatsch. Litt.-Ztg. läJT, 301 biugcUeutet. 

* Safait nmrkn, mknUkr, m mroiUer bei God. V S4S. 
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Gobrancb von devoir, laissier etc. 8. 82, die eb. B. ^C} aufgeführten Erechei- 
nunpen. Ist des Verfa^sors Meinung aber die, ilafs, solange iabour mit 
lautem r im BewufatÄein der Sprachangehöriiren lebte, der in tabouler 
wirklich vollzogene Lautwandel ausgeschlossen war, so halte ich ihm 
entgegen, was ich oben zu cnrcchir angemerkt habe. Ich beurteile 
taboiUer bei lautem r der Infinitivendung wie ensarceler, esqiiarteUr u. dgl., 
denen vieUeicht aneli modernes m§fu {miroir) bei PuTmaigre, Chants pop. 
ree. dane le paya meielDy glofli. 471 (TgL «mImt < mmiionm, EiecMel 
75, 82 und dasn Ooneen 18, 27), sogeeellt werden darf; entotand ei aber 
erat, nachdem er zu e ?eranfecfat worden war, was insbesondere für Mac^ 
Mundart denkbar ist, so genfigt d^ r Hioweia auf ce/iw, Amis 578 («e%' 
heute in Bournoia, s. Ch, R(ni«sey, Cont. pop. du Bournoisi, 8oc. pari. Fr. 
I 200); (Jalyn, Zs. IV ; muhlas, Men. Par. II 2t>7, für materaSy S. d'Angl. 
P ^^5, 300; Katrline. Ph. MhuhIc. IHSä; der Kindersprarhe eigentümliche« 
aiinclai für aimerai, (^alirici (Juillcmot, Manian C'huutard 49 (vgl. dazu 
das Verhalten der Kindt r in Arr^ns, Rev. pat IV 232). • 

8. 24. Zn pelliquant vgl. Georg Cohn, SttfiSxwandlungen 143; anm 
Prifiztansch merke ich an ans dem Vulgfaparieiachen imkieoHon, X. de 
Mont^pin, Dame de piqne II 58; Vad^ III 26; insperiancej III 8; tiUo" 
quenre, III 24 ; mwmomr, III 16 ; mraU (oeotf), M. Sand, Thtet d. Mation- 
nettes 23ö. 

S, 25. Das Gcarhlecht von sort schwankt auch im Münchener Brut 
654, ?>i)'i, 2r)29 und dazu die Anmerkung S. l'>9; aus seiner Verbindung 
mit son ijst das Ciesehlecht von estolc nicht mit Sicherheit festzustellen; 
zu malice vgl. Foerster, Aiol 1711; Ait<jn, Marques 150; Mussafia, Rom. 
17, 441 ; zu pourpre Vaugdas 1 16; zu merwäk Foeister, Cligesi 341, 886. 

8. 26. Die in der syntaktischen Gestaltung des weiteren Yerlanfes 
der Bede sieb bemerkbar machende Gleidisetanng von nentmlem iU mit 
lote ehosea,* indem auf tot der Dom. plur. fem. £o/ies bezogen wird, ist ein 
edit voUntfimlicher Vorgang; mit ihm verwandte Erscheinungen wären 
etwa a foti.t le^ autres jousfrronf Ki dcfors- nomnifr sr feroil Ei pour jouster 
cenNfi scroti, Sone von Nausay 117.'., wo feroii, seroil durch die Gleich- 
stellung von ioiis les aulres mit cascuns froreeht fortigt erscheint; s. dazu 
üoldschmidt 58ü; el fu iou9 nua fors dune pei de beste quil auoii vestue 

' i'bri(;pns war durch Einscliallung oliics r^tkundärcn r, wie sie unter Zustim- 
wang Foersters, Zs. f. rom. Phil, i &64, aber ^'^ gcn G. Paris, Rom. VI 129 ff., 
in«hrlkeh ron Tobler (s. Bon. II S44; Zb. f. vergl. Spraehliateeliang XXIII 414 IT.; 

«u Aiol S. 474, 4309) angenommen wurdo, leicht zu tabourtr (und daraus fafMjuler) 
zurückzugelangen. ModeniP Mundarten, die dt*r Muci« »um Teil nahe stehen, ver- 
führen ebenso; so erklingt iu Ceutralfrankreicb sangsurer {jMtr du ianytutt), Jau- 
bert, Qloss. C. Fr. II 806; im Nenbargundlaeheii ckourttu fllr eouttte < cauda, 
Dr. HfiM thant). C-nit«'« 41, und im Pafi is von Anlcns ^hört man kaukarua ftlr 
katika (qaelqu'une;, dro fUr ä o (ah oui), dimira«t iüx dema al $i (demain au boir), 
Rer. Fat IV f 8t. 

• Man denkt einen Augenblick an die Übt rst izung von amcta durch iofes iu 
lY e^tat owrtemtnt ft>(fs rstre aUi com tu nffrrmr.i =r .»ir cuncta e#«e, ut atseris, con- 
tfai paUfUtTf Dial. (ireg. 100, 5. Zu ail und all dang» bei Byron s. jeUt Uerr- 
maaa, Progr. IS. Itealadi. Berlin 1908, 8. 11. 

ArddT f. n. Spradmi. OlZ. 14 
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enlor lui in «1er jüngst von Rudolf Tobler veröffentlichten Pro6afa«««ng 
der Legende vom hoili<ren Julian, Arch. (/A'II ^''\ ei empoiynirmt P/ielippe 
par la main, lequel esloii anssi fotit nud for:< qnr d' iiguc cliemise et d'ung 
bannet qu'il avoit tant seiiiUmeut, Phil, de VigneuUejs, Gedenkbnch 47, wo 
beiden Erzählern nus gleichbedeutend ist etwa mit ü n'cstoit afubUs; in 
J'aifmeroye mieulx de estre aans De femme^ le temps advmir, Anc. Tb. I 61, 
endialDt die Oidaung wieder hergestellt, sobald man an die Stelle voo 
«out etwa difomnt oder rra/ tretai UUet (an dieaem Oebraueb Ton «am 
Yergleicbe man übrigeoB Diei, E. W. 292, and Leaer, Feibier und lAekm 
in der Li Sermon Saint Bernart benannten Predigtsammlung lU 1). Wenn 
Victor Hogo fdnen Don C^r beim Aultreten der Du^gne sagen läJst: 
D'ordinaire une vieille rn annonce itne jettfir, "Ruy Blas IV 1. s(> zeigt 
dais vieilk für rieiüe femme steht. Ich erinnere auch an die Verwendung 
de« Adverbiuuis m in Fällen, wo e« nicht auf einen vorher ausdrücklich 
genannten, wohl aber aus dem tliatt'üchlich gewählten VV'orllaut heraus 
sich muhelos in das Bewur^tsein drängenden Begriff surückweist; man 
•ehe daa altlraniMwshe Beispiel (Alisc 165) bei Tobler, Bdtrige It 110, 
und die beiden Belege ana der modernen Volkaspraehe bei Siede 1&' 
Nicht minder fiberraachend wirkt daa Auftreten Mdebee m in Ffigungen 
folgender Art, wierie der Schriftsprache aeit Jahrhunderten geläufig sind: 
Vous Foyet que je ne puis aroir ung mary sehn ta maüon (Tou Je sua, 
et qu( j'ay tou.^ours fwj crulx qui sonf hcatdx et jninrs, dr poour de tumber 
aux inconvcnieiis oü Jen ay reu d'autrcs, Ileptanu rou (ed. Jatobl 
Qttand je pentie quih pourraieni me prendrc Ijanrcnt! ... C est rrni qu'üs 
permeiteni aux femnies des yrisonniers d en ainur et mime d m epouser 
<ra«<rw. Iii ofptUent eda la Kberi^ de tamour, Paul Perret, Manelte 
AnM, Bev. hebdom. No. 52, 881 ; Si une personm m mnu atme pamt, 
nauB diaam: Mk tat froide; mai$ si eile m oime un auin, natu arion» ä 
fwifiMltee, M«« Emile Girardin, Contes d'une Tieille fille 59; Wemer m 
appela un auire, Erekmann-Chatrian, Consent (Velbagen & Klaaing) 67; 
Nous irom cmisidter la G<if> : rette femme saä beatieoup dechoses: eile trouf 
iTra ce qu'il faut pour te dhemorceler. Et si la Gate n'est pas assex sa- 
mnte, nous en rcrrons une autre, Kmile Pouvillon, Les Antibel. Rev. 
hebdom. No. 21, 381, nur duf> hier die Gattung, der das oder die mit 
autre(9) bezeichneten Einzelwesen zugehören, und auf die en zurückdeutet, 
nicht aua den früher verwendeten Antdruckaformen nach ihrer nwtericUen 
Beschafienheit entnommen werden kann, acmdem sich ohne jede ftnlacfe 
Hilfe lediglich aus dem jeweiligen Oedankeninhalt der Bede dem Litellekt 
erschlie&t, und so heifnt denn auch in dem Satze Et, par le conteü de 
raison que Dieu m'a donnie (ao), me royant vieUe et hon tte^poir de trourer 
party sehn ma maison, me mis deUbert'r d'en espouser ung d- ma roluntr. 
Heptamöron 173, en ... ung ä ma volutUe nichts anderes als 'einen Mann 

* Mit L' iatungeD trollendt wl« etwa Suudain di» brat robtts(fs arrMkiirfmt k 

fio'irvnn fff .Kl rictimr tl pottss- rrnf du f n'.v >l h'^rrrur u In rue d< r<i[Tr>-'ij- rnrurifft 
quilt aviätnt ioia Itt i/euz, Ch. Aabert, liehe Luciule 305, flnde sich juder ab, wi« 
«r kann. 



Digitized by Google 



BeurteÜungen und kurze AnzeigtB. 



2tl 



aach meniein Behagen'; deraelbe Saehveilialt liegt vor fn Aur eda mm» 
onst M bim m«Uadt; maw pourtant fm aeetmehmf kkr wie, &utoU Mm» 

autre chose : eile a Sii plus de six heures en son grnud mal, Ed. Foornier, 
V«r. bist. litt. IX 171 (a. 1G31), oder in nenfrz. Fällen me ü y m tt dbiM 
Uli qut ne m'a pas oitbliS ! worauf die Antwort erfolgt il >i'y m pas rien 
qu un (so), m'sieu Pierrf . . .. i7 y cn a deux, X. de Mont^pin, Swrft du 
Titan IT 270; c'est la dc^tince de la courtimn*' . d'cn seduirr rent. pour 
etre seduite ä son tour pur un seid, Albert ÖairiHiius, Vie qui br(Ue 231 ; und 
auch in dem Gef Oge eile ... ditt qu'eUe ne croyoü pas que ton maütre . . . 
M aw i naal ä ngo H er «ne ehom «i kni/iiB qu'eüe, veu que, au tkatttau oü 
il dtmettroU, ü m wtoü da ti Adlet qu'ü ne faUoü pokU en «AeraAer jMr 
la piUe, Heptam^n 288, wird niemand in eAoee die Gattung erkennen 
wollen, auc der vermittels de t» Mfat que bestinunte Einselne ansgesondert 
werden sollen. 

'21. Was der Dichter mit der Wiederholung des in estoit nnsc^e- 
«Iniiktfn Verbal begriff es durch /u in dem Satze Qui estoit ne qui fu ce 
d^mqiirx [hm j6 riande rccem f beabsichtigt hat, ir*t mir nicht rwht ver- 
ötiiudlich; auch Herzogs Deutung: 'wer war es und wer erschien?' kann 
mich nicht befriedige. Ancfa im 16. Jabrbnndert findet man £• Roy 
pria fune dee pHneipaüee de daneer aeee hty, et lee auiree demeoieni ei 
dansirent areo lee noblee ehevßliere el genülekommee eetane ä taeeemblSe 
bei S^bastien Iforeau ans VillefiraDche(-»ur-Sadne), Arch. cur. de l'hist. 
de France, 1™ s^rie, tome II 304; oder in dem Epitapli der Anthoinette 
du Chesnay Äux indlyens et porres chariiahle Fui el estoit, ei en dictx veri- 
tahle, Rnfjpr fle CoUerye 280. 8ollt<? die aeltsame ErBcheiiiiiDir nicht eines 
Wr-eiift htin mit der auch sonst vornehmlich in volkstümlicher, durch 
keinerlei Btilisiir+che V^irschriften eingeengten Reile zu Tage tretenden Nei- 
gung, mit der FQlle verschiedeoer für die Gestaltung eines und desselben 
Gedankens cur Verfügung stehender Ansdmcksmittel einen gewissen Anl- 
wand an treiben, wo eines von ihnen vollauf genügen wflrde?* FiUe 
rein lexikalischer Art, wie sie Hersog S. 48 ans Mac6 selbst beibringt, 
und wie sie vwll^gen etwa in //r«pee nue u pony, qui retuiet et resplent, 
Doon 34; A une eglisc m (alt le cnrs Mull riehefnent enfierelir (in ein 
T^irhentuch hüllen) Et enterrer d cnfnnir, OPal. 'IVM ; h'f Hl lor requie' 
renl et prient, Clige8 2152; se fe^tina et hastn (h faire, Aime, Vst. norm. 57; 
j'ay crainle et peur, Roger de Colierye '2l»i; rieh et antia, ». Alfred Schulze, 
Arch. f. n. Spr. Cll 221 f. (auch ital. amico mo recchio e aiUieo, iMan- 
tova, Novelle 19), berühre idi nur nebenher und betone, dals auch swei 
formal verschiedene, in ihrer Bedeutung aber glcidiwertige morphologische 
oder syntaktische Gebilde dicht nebeneinander im Bewufstsein auftauchen 

* Man vertrloirhe rlBZu T"Mi r. B« iti-ä>;c III **7, «0: aurli ,V*i ci >e no^ fruit- 
mtiU Non, GP&l. 7767. Nahe stehen die von Henog 44 aua Maci angeführten 
FUle sTBtaktitclier Gemination tind ▼l«11elelit St qumU H fVtmekMs pkmt trutottt— 
Ic0 hetaiUm Vrmpertur astnnb ej enaanie, -/ ^aresurmtf RClaiy 4S; mieiMe« /ew U 

aebrieiU »mirent, \a Tom <i< Landry 248; iJeluy que je ro>is vien no-ju-'re* dt nommet, 
Anc Th. VlU 242; pendanl dttx keurrs dmramlj Gyp, 6 Pmviix . 20Ü. 

14* 
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and zu sprachlichem Ausdruck gelADgffi köuncn, wobei es dann zuweilen 
geschieht, dafs das eine von ihnen aosschlieiBlicb oder doch vornehmlidi 
volk-tünilieher oder gar mundartlicher Redeweise, das andere dagegen der 
Sfluift j. räche angehört. So fiiidr ich in lothringischen T'^rkiinden condit. 
jHinruiit ri paieroient, Hist. Met/ I \' lUl (a. 1391); tous ccuU qm oni d 
swU estei noiei el mU a exsecution du corjps, et aussi (ous ccuLc qui oni et 
sont esteü bannü ftters de nostn ditU eüeüf eb. IV 597 (a. 1407); ebenso 
tagt der omtUdie Stil io lale de f^oe: m 9oitmi n'aiUmii, s. BdireoB, 
lAiilTertretung 24; IX le^uel m*a äovleemmii a eeum ßj f J9 de ba» euaar 
ftfeu d nmmäijß Dont et de fuoy en tmud» graeee ä Dieu, Boger de Col' 
lerye 168; Dont et de qtioy (so) Je me enü mme^ eb. 5-1; on m itaü defä, 
fen itaü, L^on Cladel, CrOtte-Bouge 20'); on a vu^ /«« eb. 219. Die 
gleichzeitige Verbindung von pour und aßn de mit oinem Infinitiv scheint 
mir in der Forni, wie sie sich zeigt in Je tu en ray la treuccr pour a lin 
de liiy dire Qm .... Anc. Th. VIII 239; I*ottr aßn d'eilter, ob. VIII 2i*U; 
MaU puur a/in de voun di/nner etUendre l^e poinci ßnal auqtu l je reux pre- 
tendre, II eet beeoin Moutaiglon, Recueil VXI 15t>; Or, pour af/in ferikr 
teÜe angoüee Et que eeeae ne eoU mter^ Oeeee, vieiÜart, Roger de ColLsiTe 
234; Pmtr afm ifielairüir Vaffaiin, UffuU let mim tretoue ekei» fOom' 
minaiiire, Vad^ IV 87 (Anhang), nicht streng in diesen Zusammenhang 
£11 gehören;' doch trifft man an Stolle der a.-yndotischon Nebonordnunf 
auch pour et aßn de n'estre, Montaiglon, Recueil VII 100, eine Fügung, 
die ebenso wie dio von Vangolns II '513 im Orunde ebenso scharf wie pour 
aßn verurteilte Wendung pour et a fijcelle ßn hier am rechten Orte steht,* 
S. 28. Es ist unzulä.ssifr, zu tragen, in tsützen wie puis reevnte iox les 
leus Qui 80tU jusqu'ä^ quaranie ei deus; La irovereni arbres fruäiers: 
Jm^*ä eoieeanie d du paMuniere, denen idi hinzufüge Air» ie» eontee i et 
roie Venne en Feet de ei ä treu, Bmt 4084; Pkie ßet mmUet eor lee de' 
eiriere de ei (statt deet) qu'a trete ee$tx ehevMre, Eoeaa 6187; Et metir 
teni ekeeatier entresqu'ä eent, Ood. III 801 ; et menex avecq wme ßuques 
d cinquante de plue noblee barme de eeane, Jehan de Fteia 89 (cd. A. de 

* Zur u8yn(leJiscb»'n Puttriintj ^iiniivcrwriiKltt^r W^irtPr wie cmtmtnt a ceiUi, 
pm aprtt, »empres maneit, »anprts mamknantf dd tot en M ». Tobler, Beitrige U 
149 f., nnd etwa mai» pourtaitt fem aeeoucbojf U&r mk. Ed. Praralvr, Ytf. hilt 
litt. IX 171; m cnnynez que je mt pUtigne plus davantage, SAttVlgny, Hist. ainour. 34; 
De* aufsilosi que Ii /»uple crln contjneiit, U d'non-^a ä C Kmpertur^ Viol. hist. ri>ni. 'il : 
ou toU ... ou suil ... uu soit l'Ur ou ... ou oder soU ... »oU, Lufootain«, Ci>ute3 11 
129; M «oftf etta, in «W vev Mwte Ib p^ytf, & ett ä wm, oh som > m*m düar- 
rit.'3t\ Mauric«' Talineyr, CV»rniiöre, Rev. helidom. N>>. 64, 251; Pour <i f^'i^ard de 
c'qtd ut de moi (wu mich betrifft), Vftdö III 27 (AuhMg); qmnt ä leyard dt et 
qui ut du Rm, «b. IV 800, und einfacher poar ä Ptgcrä tfVoto peiltet«, eh. III T 
(Anhang); jii.*i/ij'en atteudarU ijuf Ie rtnard ait cneore M aio/ OH do» Uu Patois ron 
Bourlx iuiii, Kev. pnt. III 182; Toute/ois nätnsmoinsse que ma ftrieeece WWW dimkUg^ 
railf Kujjfeiif Vertonsiu, Th^trc de Campague V'Ii 117. 

* Vf}. im angeblicb vollutllmlieben Dentseh WeUen m aber «neft noch amdere Bf 

i{ irfrlghn'en in der MV/' rj'ieht nnd ihr Mansch vi>l nölhiy hol, eh>i und bevor tr nichts 
auhr nuihiy half so yuU et auch a. a. w., Wi!li< Im iioabe, Hungerpastor 65, 114. 

* Die uai das » jBeselimilertt Form>e*ä bigeguet auch Gringoire II 188; II 384. 
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Montaiglon); Apru «mwmI la Utürt d$ la dik dam$j wndmeU oomme 
dtgsm, laqmXU tujfpoieni !e$ dameB, tani de Fhmee que ^EtpoigHe, jmqm» 
d vingtx einq ou XXVI de ehateun comtt, Ed. Fournier, Var. hist. litt 

VIII 256; Maü comim ü fand matiger de plm d'un pain, Je puiae meor 
(aufser aus Boccaccio) en un vieux magasin; l'ieux, ffes plus rieux, oü 
A'(ött/r///.<f noiirclles Sont jusqu'ä eent, LafoDtaine, Conto.s (Paris, Delnnie) 

I 07, Htche Jiu^qu'ä ohne iH'stimniten Sinn. Hier wird vielmehr deutlich 
bekundet, dafs erst durch eine Zahlung, also durcli ein Fortschreiten von 
einem Anfangspunkte zu einem Endziele hui, festgestellt werden konnte, 
in wdchar Menge irgend wddie Seifliide ▼or]unde& waran oder aein soll- 
ten. Die FrSpoflitfon jusqv^ä TerUndet eich hier «leo mit einem Zahl- 
Iwgriff, der daa unter gewieaen TTmetinden ftnfamt Erreidbibare beeeidinet, 
und genau in derselben Funktion tritt sie auch aufserhalb dieaer Sdiianlcen 
auf, um anacudrücken, a) dafa ein Thun oder ein Zustand bis zur nufBcr- 
pten Grenze seines jeweiligen Bereiches fühlbar bleibe,' und b) dafa ein 
oder mehrere Glieder einer Reihe begrifflich verwandter Seienden nicht 
minder wie ihre Nachbarn, sei es als Subjekt oder Objekt, an einem (Je- 
schehen beteiligt seien. Da« Gefühl der Überraschung, des Befremdens, 
das eich dabei zumeist, wenn auch immer als Nebenwirkung, ergiebt, ist 
die Fcd^ der Wahrnehmung, dab der mit jusque verbundene Begriff Merk- 
male enthalte, die anfange jede Art von Besiehung su dem durch daa Ver- 
bum angedeuteten Geediehen auazuadhüeläen achienen. Bei aolcher Verwen> 
dung von Jtfffife, die Vaugelaa I 78 eine chose a remarquer, qui est astexr 
curieuse nennt, sind hinsichtlich der sprachlichen Bezeichnung der übrigen 
Glied (T der Reihe zwei Falle möglich; entweder werden sie n) durch ein 
Kollektivum zusammeng' fiir-t oder mehr oder weniger vollständig einzeln 
vorgeführt, oder aber sie werden -?) gänzlich unterdruckt, fs »ei denn, 
dafs sie aufserhalb des Satzgefüges, dem die Verbindung mit jmque an- 
gehört, bereits ihre Stelle gefunden haben. 

a /9) Oonlramdrex-roue (Xaar jmque dam» ee» ammmf Racine, Britan- 
nicua III A ; Jntque dana Um eoini iempU tb memunt U braver, AUiaiie 

II 9; Juequ'au fand de noe eoeura notre sang /ed glaeS, Ph^dre V 6; ün 
rien preeque mffii pour le eetmdatiser, Jmque-lä qu'il se vint l'autre jour 
acemer Uaeoir pria une puee en faiaant aa prüre, M de l'avoir iuSe aree 

* Dia ChrwMM dies«« Bereielie« sebelnt für das PnuDsMsehe stets Idiiter dsm 

mit jusqu'ä vi rljuiideiien Bt^tjrifT zu ließen, während im l)oiit;ichcn der Sachverliall 
jeweilig aus dem Zusammenhange erschlussen werden muia. Soll jutqu'ä anders 
aatgcfarst werden, so iflt entsprechende Fttrsorge sa treffen, wie etwa In Je Pai 
emnpris, jusquau mariage txclimvcmenf, Hsorl QrfiviUe, Chinerol, Rev. hebdom. 
24, 416. In Fällen wi.- r'fst Icmjours In sfaf'te ou le bujfe du mort qui st retroitrr, 
tcuipte acte un riaUtmc minuiktae, — jutqtut et y compris la denteüe d^ime ro6r, Paul 
Bovrget, Sensation« dltnlie, Rev. liebd. No. tl. 810; oder donmmf h$ ta^MeatUm 
relative* ... a remploi Je ion t< mps le jonr de son mi'ivce h !\tri*, jusipi.s y comprh 
le moment oü U tptctacU du Gymnase ßmumt^ X. de Mont6pin, Le mari et ramant 293, 
wird durch die Kombination von Jutquet mit inhaltlich jflelchwertigem </ comfrris 
der etwaigen mirsverständlichen Annahme, die im Verbum Ii» nd» Thiiügkeit hätt»> 
Tiiir einen Tf'il der im T'Tikr< ise l)cfunllifhor\ Objekte crgrifTcn od. r »ei nicht ül>rr 
das gesamte aich öffnende <iebiot ausgedehnt worden, nachdrücklichst vorgebeugt 



Digitized by Google 



214 



BeuiteiluDgeB und kane Anacigen. 



irop de eotire, U<^to^ Tartaffe I 6; EUe le regarda partir, »am qu'il Im 
Undüt In ntain, sans qu'il se rdoumät une fois jusqu'ä In porte qft'i' 
ferma doucemetü (selbst an der Thür uichfc), Maroel Fr^voBt, Aufcoume 
d'une femmc, Rev. hclxlom. No. To, 185. 

b «) n Subjekt: Ardait rcK Jiaus(e.s dr frai.^tte e de pumicr K eist tseut 
jmqu'm bucks d'or mier, Ivoland 25o7; quar se ü ne portent hastivefueni 
8on üon m FabbaXe ds Poutenti ü p$Hnmi tuü de eele mdt $m ea p«$ti- 
Imue dou Und m Und jmquea au denrmier, lAg. Oir. Bonia., Bom. VII %i% 
218; Cä Ahütte ..,1k quijmftm au nom Umi doU m'Mn odiBm, Baciiic, 
Iphigteie II 1; Tautes les Sensation» morbides qu'il ijtromaä, la fatigm 
«mmeiMe d mm lever, les bourdonnernrnts, le» äUouisseffimf.^, jm^'ä «et 
maumises digestions et ä ses rrises de larmes, s'ajoufaienl, une ä une, 
comme des preurcs certairies du dtlrai^uernettt rrrtnin doiit il sc eroyait me- 
fiacCy Zola, i'iiscal 151. 2) Objekt: J'ijtwrc b dt, -/in dune tele si chen; 
J'iynorc juaquaiu- lieux qui le peurent cucher, i'heiire Ii;// stä . . . Com- 
ment gagner les conßdenls d'amourSf Et la nomrieej d le confesueur minUf 
Jü»fue» au ekien, LafonUdne, Oontcs I 184 ; // »ul, dm» eoU» mM ra bk 
Mtelleri» d» frovmo», dhnehet, afin d» pUdn ä ew fmmm, dm frürnduu 
ttju»qu*ä du mn d» Chau^agne^^ Abel Henaant» Enneluie» Ber. Inbdom. 
No. 2, 234; eile »otihaiia qu'il l'ahandonndt, qu'tl ne Faimdi pUi», 911'ftf 
perdit Jusqu'ä son souv^ir, Marcel Pr^vost, Automne d'une femme, th. 
No. ti8, 18Ü; EUes sataient h'^eer tout eÜet-mSme», Ju»qu'ä de» »enneUUt 
M^rira6e, Nicolaa Gogol 332. 

b 1) Subjekt: // n'est pas ß4S(/u'au fai <{ui lui sert di ijar^on, (^Hu 
m se meie aussi de nous faire lefon, Tartuffc I 2; Ses st{jeU se fondetü en 
pl»mr» El regrtämU kur dier maiatre; Juaqu'au moMn »»rnteur Sern d^ 
plai»ir faü pamkbr», TarM« Bomano6ro IV 199; üb/fn, jusqu'au ekim 
prenaU pari au bonkeur Beraardin de Saint-Piane, Chaainttn 

' Da jusqu'ä du tun niclits andere» bcdeut» t als mi'mc du vin, so kann die An- 
kottpfong mit et an daa vorangehvDd«- Kvdeglkd nicht sonderlich aufijülen, falls 
sie flieht andiMitet, dafo fiiandisef und vm sir^ inhaltlich streng Tomliuuider n 
tnnnendc Olij^kte sind, ein VVrhältni«i, dns abw ftir die Sal^jekte in mau kmt 
fon aüitude^ Sa fruv^ $a voix traitblanit tt ton rtgard Irvtihl^, f-t jtisqiih g^m siltnrf 
t$fßH, ivut m'u parle, Jean RicUepiu, Flibutttier II C, gi-wii'd uicht auzunehmcn 'M\ 
und nndereraeht wird die Unebenheit, die in dem SatM Lm teMls ^mdma tm 
fjrox rirr . Miirrtl fui-m 'r i^, {)• orf^cx Bi-annic, Atix .Tardlns. Rfv. hohdnm. No. 37, t^, 
so liegen scheint, weniger stitrend eiupt'uudeu werden, sobald mau aich einmal 
klar geworden Ist» daft ftr jiukjuü -\- Substantiv aueh Sahstantiv -f» fci-wlsM oder 
mhu mit durchaus analogem Sinne ointrcton kann, wie il a donni son CarrosH 
mffme bei Thomns Corneille zu Vnui;el.<i8 I 7!' mid ilio lit-i Kbelinf;. R.>m. Jahnsh. 
189G, S.-A 45, atchende FUgung uiu« Daudet. Sapho 20J, oder Les sowcf-J tiUs- 
ntime» m somI Ions«, Zola, Pascal 56; // y eMml, Ü s*H\fomfa m phim etseantf, 

•IM nappr »/ cjiaisff, qiu lui-nit'me, qui connaissai! chaque tronc 'f arfn-t, ilriait mor- 
chtr Us mains m ovoaf, paur ne pdnl te heurlert Oi, zur Qtuflge darthut. Die selt- 
same Verqulcknng beider Ansdrncksweisen, wie sie in dem tob Thomaa OorMÜls 
nnd der Acadimi« (zu Vaugela^ a. a. O.) un Stelle des ftir zwcidontig gehaltenea 
»7 rt (lonne Jutqu'aiu r<r/f/.i vurpf-i tiluL,! in ii Satze il n donne ä tout le monde, ti 
metme Jusqu'aux valets ficlitbur wird, bezeugt einen uierklicbeu KUckgang in dem 
GefUbl flir dM eigentUehe Wesen der in Bede stehendoi BneheiDVOg. 
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iüdieDiie 804 (ed. HachHto 1871). 2) Objekt: kmajutqmB «m tom doiU 
m'honorent les Dimix, PbMre V 7; e< ^*un §amg pur, par mea tom» 
iptmekt, Lave jusques au marbre oü ses pas ont iouchi, AthAÜe II 9; Xa 
Cfrummat're, qui «foiV regenter jusqu'anx Rais, MolitVe, Fein mos «lavanteji 

II 6; fai fait disparaitre jusquaux tnoindres incorrections '//• langage, 
Chateaubriand, Atala U (e<l. Finnin Didot, Paris ISOJ); Mmiante, ouhlier 
jtuqu'ä mun nom! Möriui^'e, Ars&ne Guillot 127; Iis eiaient aUies aux 
Proetoralj ees hoteliera qui foumüsaient jusque de la chair de v^iergey Jean 
Blaize, Amonr de Wn, Bev. hebd. No. 24, 22; Si jeum, eUe amit #i 
la rtpartk tm d le moi, mow ime ineapaeiiS dis rmmmner droit, jaif fid" 
wmt mmrin jmqvfä «n mkn, «Uß^mg omm pm gfom U riqm etpmuhtU, 
Abel Flermaot, Ermeline, eb. No. I, 03. Wie lebhaft in dm FiUeo b^l) 
die Verbindung mit jusqu'ä dem Bewufstsein als Subjekt vorschwebt) 
zeigen die vier altfranzfisi'^chen Bei«[)iele Itei T«)bler, Beiträge I '221 f., in 
denen das von der Präposition abhärifrijre iSul -trintivum auch in seiner 
äufseren Form als Nominativ erseheint,' gerade wie in einem Tolle <ler 
im Eingänge dieser Erörterung besprochenen Fälle, denen jene iulialtlich 
gleichstehen, jtuqu'ä -f- Subetontiir syDtaktisch und formal den Wert eines 

S. 88. Wer so kbuer Erfaisong der Gesiehteponkte gelangen wiU, 

nach denen sich die Wahl der Zeiten im konjunktaviechen Nebensatw 
vollzieht, sollte xonichst einmal die BfickRicht auf die sogenannte 'Logik' 

ganz beiseite lassen und es vermeiden, die Sache so darzuptellen, als 
handle es sich bei gewissen auffallenden Krscheinunirf^n um Ab\v< irhungen 
von irgend welchen von Anfang an festgelegten (lesctzen, deren Durch- 
brechung einen mehr oder minder f^tark zu rügenden Man^'ol bedeute. Vom 
Standpunkt der Sprachwissenschaft aus wQrde ich ganz einfach sagen : ' 
die Wahl des Tempus im konjonktlTiscben Nebentatee wird bestimmt 
entweder a) darch die Form des im regierenden Satse stehenden Pridi> 
kats; denn in ihr wird IQr gewöhnlich so materiell wie mdgUch enge- 
deutet, in welche Zeitsphäre das Oeschdien fällt, oder b) durch dnen zwar 
in der äulseren Gestaltung dieser Form nicht unmittelbar angezeigten, 
vroh] aber <<) ^^ofort in ihr empfundenen oder /?i dem P'WMft*tsein erst 
nachträglich bi i der Schöpfung eines zweiten, dem er-*t»'ri n meist krtordi- 
nierteu Nebensatzes sich ersch heftenden eng v» r\sHniiten (n^lankeninhalt, 
der auch in eine materiell anders gestaltete Form gekleidet werden könnte. 

* Oewinen nod«meii Mundarten ist flbrigens aoeli die Vmrbindvng ehm -|- 

Snbstantiv mit ilem Werte onioA Nominative« gt'läufig; anfft man in Bournoi» 
Voilä tjHf la stmame dt la ßte chti Anguttiit Rouuejf, che* IMtudvn et /»mm chtz Pougy 
tlirtnt qu'Ut le» tumlmtnt taiijntr, Cb. Ruussey, üont«s pi)p. de BoQmob, Soi:. pari. 
Frauce I 81, and in Boorberain chez no» gen» n'ff $mt jm» nujourdkm, Rev. pat. 

III 99. Dir Schuld tragen pewifs Zti»aminniisctJ!ang«'n wie derrier' chez m m ]'cre, 
Tarb^ Koroanc^ro 11 206; Üi pnnl cmt les plus heaux barotu dt eheu* le Roy, 
Jehaa de Paris Sl; Aar« i» emtequtg Jm^ (ans seinen Haas«), La Tsar de Landry 
185; «To /ttv, Anc. Th. Ilf ii. .Icl. 

' Man vergleiche dazu, was ich Arch. f. u. 8pr. CV -148 f. Uber das Verhalteu 
mehrerer auf ein Kollektivum bezogener Salataüe gesagt habe. 



Digitized by Google 



216 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



Die EotfldieiduBg wird, snm mindaBten von der alten, nnftor keinerlei lelir* 
haftnn Zwange stehenden Spraclio, in jedem Falle durchaus unbewiilat 

getroffen, ohne dafs bei solcher Freiheit die Idee in ihrem psycLi^cheo 
(iehnlto irgend welche Einbiilse erleiden könnte. Den Fall a) diireh Bei- 
spiele zu erläutern, lieL't imtürUch kein Anlais vor; doch mögen für b) 
folgende Thatsacheu zeugen : 

b n) I. Das hiatorische rrü.xcnä iüt inhaltlich mit dem Perfektum ver- 
wandt; daher tteht im abhangigen Satae (hiv wie in aUot anderen Filkn 
fakultativ) 1) nadi dem hlatoriachen PrtMDi der KonjnnktiT dee Imper- 
fektama:* Sor membr$ pmkt kr eemamk par mm m mUtsBeiU por eri 
ne por eonekon, Ogier bei P. Meyer, Rapport 99 (bei Barrois: Sus lor oort 
perdn lor eomande par tum Nus ne se mueve, 9912) ; Pape Jehan suppUe 
qu'il venist dedier les mostiers, (ür. Rouss. (M) 181; Quant s'en entra en 
la chapelle^ 0 ia vlochc la ijctii apelh (^ue venisseni oir la messe, Mir. ND. 
Chart. 159; Quant les chariotx et /es deiuc cem hommes cTarme^ euretU 
passe, le roy va dire que l'on ailast disner ce pendant, Jehan de Paris (ed. 
MoDtaiglon) 77 ; l'u» du dits phüosophe» ... 20 prie de hU donnar audience 
ommt que Von proeedaii ä Bonjugemm U , Ed. Fonmier, Var. hiBl litL III 
210 (Ende des 16. Jahifaunderta); anderes s. in meinen Studien 94 Anm. 
Auch Mao6 selbst verfährt so, was Heraog freilich entgangen iai: Ä eon- 
taüier le rei fu mis Et fat'ni que mont fusi ses amü, Auazüge 1882Sk. 

2) Nach dem Perfektum der Konjunktiv des Präsens: Etil hr cotnanda 
par (irant aaiison Que r/iasruns s'en rcioist ari'pre m sa mnison, Chans. 
d'Ant. I 2'2ö; (hmnndn h, senx demorance s'en tort, ainx quel pr&tgnent 
Ii Oreti (Var. eomande ü*, Eneas 'M, ähnlich I4B, 2fi92, S395, 7357; Lku 
reclamerent, le rerai justissier, Que nach B) de mort les defende, Aym. 
Narb. 2889; Par lettrea k» pria qu*ü U ntilent tecore, Gir. Bous». (If) 202; 
Aw» que futBiom de Nerhom tomi, Nbe comanda Äinuri k manM (/Ajfmtr 
mtt m Bipagne o rtgtU . . .» Nerbonois 1046; Mmd doueemmii Jemerui rt- 
elama Que ü k gart et des f ende de mal, Esdarmonde 119, 2685; Au bim 
conte d'Osenefort Pria Ii nri» qu'il se deport en ses fores, en ses eaHwta»; 
De tout veut qu'il soit dainoisimts, Jeh. et Blonde 6055; Ains manda que 
de In se tiengne Et que plus rers Rome ne viengne, God. Paris 42t'!* ; rrr- 
dvnnont que ... soient, J. Aubrion 278; ains rrya mercij au Clieraltcr du 
Papegau gu'ii ne l'ocie et que il luy pardoine la villenü, Chev. Pap. 40; 
e< deffendü que doresrnKumi n'enirmt aueuns draps d'or, Journ. Bourg. Par. 
(ed. Laianne) 50.* Aine n^eneonira nul kome de mer$ nS, IfermUe ne eoit- 
iier«, u puist parkr, Aiol 1295. 

b a) II. Das PrSsens der Verba prisr, demander, wouMr, deeirer, re- 
quSrir, laissier, aaeoir, Urt; femer U aepeui, ü fasO, üesluel, ü aaf + 

' Im GriccbisclicD kann bekanntlich aus demselben Giiindi' df>r Ktmjanktiv 
durch den Optativ ersetzt werden, jovioi' tV« 'Entoi'liru nnqaöiÖutan- fviMX- 
tut, oTttos ei xalöii rjyi^oatro ixe»v xai rovror anün. Xen. Amtb. IT 1. 

' So auch itAli«'ni«< li e hitti pri'fjnrrn" Maconf che pr-nfn graxia a I'olinor<^ c^'. ' 
pot$a vmdicar^ la tnorte d'l frauUof Viaggio di Carlo Maguo I 157; e comamtiogii 
eh» ckseadmo premi» riposo, II 158 aad After. 
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tteben dem xmn Ausdruck 'bescheidener Behauptungen' oder Wfinsdie* 
▼erwendeten Ck)nditionaliB inhaltlich nahe; daher ^tcht 

1) nach dem PräBena der Konjunktiv des Inij^erfektums: moni destr 
qitr 7nrs fUx mst Ufte fame, Maeö 1605 (bei Herzog 38); für pricr, dr- 
inaiitie, . nquerir 8. Beispiele in meinen Studien l'ö Anm.; ferner Maisd'unc 
chüse j€ raus prie Que >ne dissiex presentement, Anc. Th. III S42; 5" »7 y a 
tept am que votis l'ainteXf II est (= seraü) bien juste que lous l'eiMStex, 
H. Oarnoy, Litt, onle de k Pieirdie 852; in $apoir t. ba II 2, unten hß 2); 
SU laiaier, ü m peut, H faul unten b«n2); su ettud n. bi^l); 

2) nach dem Oonditionalis der KonjunktiT des Pilsens. Die alte 
Sprache scheint liier freilich den Konjunktiv des Imperf^tums bevorzugt 
SU haben; Je ne voudroie pattr Vor ^un$ ekiU Que ./. aulre que moi l'etist 
ä ßn mene, Gaufrcy 211; Je rolroie ore qu'n nmiUifr Vmst prisf, Chev, 
Op. 171;^; mitdroie que Ii re,'>pix De um m: i pemt fenir, roiro f!l; 
doch finde ich einmal Mcs nel leiroie pour nul home Que ne repoiae o ros 
ariere, Athis C 16, 336. Viel häufiger verwendet die neuere Sprache neben 
Je voudrais que tu pussea toi-mime Lire ou fand de man eceur pour roir 
combimje to&me, V. Hugo, Burgiares III 8; ii vowbwe him qtt'on par- 
Idt dPautre ekote, CSh. CUiiTeA, Fenne des Gohel 20; // $e powraU bien . . . 
^Ot fuetmi mr Um ieeUmuni, Ob. Dedj«, HAritage de Joseph 228 
Fügungen wie Lee pires sont egoisles, 9oit4u: ils voutlraient qur roue ne 
vous envoliex jamats, Edmond de Gonconrt, Ben^ Mauporin v*7 ; Je ne 
toiidrais pas ... qu'il aille encore perdre fruit ce quil a, Alexis Bouvier, 
Petite« ()uvri^n^ l!»'2; ious ces yem-lä eiaimt si mysteriettx ... qu'il se 
pcitdiait qu'il mit oblige de louer hous uu autre nom, A. Bouvier, Femme 
Uu uiort 445; mais il pourraü ae faire que la comtnotioft que cette enfant 
a fyratteie, eamU tm troMe ß tk em dam he organ», "EL de Moltoes, 
Palotte 19, und natOrlich auch H noue enMna dam h eahn m voulant 
pae qm noue pemeiom reeommMre edle qui Uaü eeuMe eur eon Iii, Ar- 
etoe Houssaye» Lärmes de Jeanne 123. Femer ii famdraä que farrire, 
Daudet, Jack I 35.-); Quelle somme faudrait-il que je rerse, Samanos, Vie 
qui brüie 185; il faudratt qu'il epousc, Daudet, Immortel lü; eMtrait ... 
n*ait ... B. Liicking § 336,2 I und unten b,>3. 

b /?) 1) Im regierenden Satze Präaeiis; im oi>ten Nebenntitz der Kon- 
junktiv de« Präsens, im zweiten der dea Imperfektums: Milx voil Ics 
menbree me failes erachier Qu'en lor prison fusse deus jors eniia"», Chev. 
Og. 9497 ; Ah Honesse, fole beste, Atent tmpeueiei fareek, Oar il eehwut (so) 
qua je te Ue Bmr ki menar en ^abdle, Pöur preeenier a dant abi, Qu^il ne 
deeiet ke faii gäbe, JJoomi 585. 

2) Im regierenden Satze PraseuH; im ersten Nebensätze der Kon- 
junktiv des Imperfektums, im zweiten der des Präsens, ein, wie es scheint, 
sehr seltener Fall: Pur le eore eainl Amant, Je n'en eai eauraie) nule 



' «'hJfT'iTT. 'Je ne ffux pnt nl/i'r a foursr." !' M. de Rray: 'dn nr iln!f jiai 
dirt: J< nt veux jhim.' DociUvunt, Ck^'on rtctifia : 'i^ut Je vottdraU ne /»ts aller auap 
tonnet, OTP, Mariagc de Gliiilbii 257. 
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m cut Steele vivani, Qni aferisf a moi ne tant m quant Ou >,ie »oU 
moU pris apartenant, Aym. Narb. VM\ (vgl. Je n'eti aai nuk m Fr mme e 
n*in Berri ... Qtie ne n\c soft parettte et ge a Ii. IH^'O. 

") Im regierenden Satze Perfektnni oder ( (»nilitionftlis; im ersten 
Nobciisatze der Konjunktiv de8 Jniperfektunis, im zweiten der des Prä- 
sens: El lot entor mt.st ses yuardeits Ki reülassent la niiii tox iem Que ne 
a'm fuimi a lamm CU del e/uutel et del donjon, Enea« t893; // ne »cawmt 
dire si peu de parolks qu'ü n'astemhHti tantori beaueoup de gen», et que le 
bruü n'en eoure ^neontinmt par Unit» la piü», Oymb. Mundi in Bour 
▼«Dtura Desperien, CEuvr» ed* Lacour II 274. 

Dafii die modr rnr Volksspnclie an der Stelle des bei ihr wenig be- 
liebten conj. imperf. gern den conj. praes. Terwendet, ist bereits von 
Siede 18 f. hervorgehoben worden mit dem Bemerken, dafs aucli 'lie 
Sprache der Gebildeten diesen 'Fehler' nicht ganz vermeide. Die f(»lgeiid« n 
Hinweise können diese Wahrnehmung nur Uej^tütifzcn. Fallait que fa 
finissc (in ungebildeter liede), Albert Cim, Prouesaes d uue fiile 207; tl 
faUak Men que je m» tUfeni» (im Hunde eines Gebadeten), eb. 222 neben 
fallait ... fuetmt, 285; Quattd tu pemiettai» que je I» eondm»», Aleria 
Bonvier, Chaneras da penple 188; Ü »t^pportaü mal qvfon rk m »a jpntf- 
MfMM^ eraigrumt inffours qt^an »» moquät (t) </e lui, Georges Courteline, 
Le 51* GhaMenis 162; eile a en'S taute la nuit, dane sa chambre. si fori 
qttf vofis arfons peur qtie Madame l'entcnde, Oeorges Ohnet, Dette de Haine 
2«-i5 im Munde der Mulattin I^ila, die auch sagt ü fallait qtif faille la 
rherrhrr anpres de s<m (jalant, 265; // ne rrndaiJ pas qw IcUrnti'O} de la 
fille puisse niortificr i anionr-proprc des parents, M. Jogand, P^nfant de la 
foUe 123; il fallait que Je dise encore une autre chamon, P. F^val, Reve- 
nante 58 ; que «oulerw-lu que je dm? fai dä la tSrilS, Hector Mak>t^ Bonne 
affaire 275: un» poUee »eerU» »uneäktU totä aeto «et fem de 

U/nx, sali» qu'on pui»»e la meUre en difimtj M^avel, Oaprioe des dames 
139; und mundartlich tl arait eu peur qu'on UU premie, Oh. Rouasey, 
Contes pop. du Boumois I 117; iU avaienl peur qu'on n'aillc, I 166; il* 
attendaimi qv' n 9nnm, 1 222. Zum Verhalten dei Noiwalionischen a. WU- 
motte, Lit.-Hlatt i8!':^ 12. 

S. Hl. Der Fall, 'lafs ein Relativsatz- an ein poftsesaivea Adjektiv an- 
knüpft, wie in Voslrt sanc, qui ros tstes mis, Mac6 13817, scheint recht 
Helten za aein ; doch liegt er gewi& vor in car ü m'a inomir6 ma foUe, 
qui espargnoye me» homie» rabi» am feste», La Tour de Landiy 80» qimI 
weniger auffiUl% in Mi eoty^a^pwn i farent tuit oei» Fors qa» mm aar» 
qui en »»ehapai vi», Mort Aym. Narb. 2069; vgl auch 0 ht, Jkeeuerut, 
qui e» ^lief de pitiS, te» amres mnt tex qui guerredonas jadis de vi» Um 
ekier ami espress^, de crucl wort, Ln'g. Gir. Rouss,, Kom. VII 22'). 

S. Zu den von Meyer- Lübke Ii 571 genannten Denkmälern, die 
dir Ntg:itiuu8partikel in- durch non oder niant ersetzen, füge ich <len 
Oauibridger Psalter mit uicnl nuisant [innocrnUnt), 9, 28; H, 25; ks jnrx. 
des neieni marguillicd {dies imnuicukUorum), 3(i, 18, und die L^ende de 
Girart de BouseOlon mit fWOfrf-^MMnaUe (MMwte5tli% Rom. TU 208; 
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fernw mmi tUgim {mdignti») aiu «iner Berner Handiehrlft bei Ctod. VII 
516. Übrigens kennen dir SSßorn. auch non digne bei Le Bons 585; 

non-posanx {impotentem), T 129, 37. 

S. 40 Anm, 1. Sollte der Dichter zu dein Gebrauch von eMrf mit 
dem Participium de« l'räsena wirklich nur durch nietrischo Hücksichteu 
getlrängt wf)rdon sein? Jedenfulls ist die Erf<clicinunj: iiiclit auf Mac^' 
beöcliräokt: Mors fu icnans de Romme d'ung ampoinsetiement, Qir. Rouas. 
(M) 11; Püur la uaUour qu'm Ii eti aparans Erl tous Ii motu en bim de 
hii parkm», Anberon 978 lud aoost; Pom fikt» (modmtmn De$ nee$ qui 
y mmt mmam ün tout md prmee y mnt repum», Chr. de Fixan, hnog 
Estode 3084; Nf powrroü gmtr ht pa$$am Qui par m Um tarnt km- 
passmts. ob. 767; Et eecy n'esies pohit srarant (für aaekant, s. 'An. f. rom. 
Phil. 50), Montaiglon, Recueil V 174; und begegnet im l(i. Jahr- 
hundert und noch ppater auch in prosaischer Rede; z. B. une fiUe ... fut 
si br'en nulurniit les liouleurs de i'enfante?nent. Xfacault, Apophthegmes 10«>*'; 
Irs f/em .'^nnf negligem. IrsqucU ne tcullrnl estrr obeyssans ä Icurs maütrcs, 
Arch. cur. 1' »jerie, t. Ii 4t>0; Ce^jCftdani dotic que le Corps de monsieur 
td...€tt yiaani mr la paiUß, Ed. Founüer, Var. Mit litt X 7 (a. 1641). 
Verwandter Art ist die Umsehreibung ahrio$ Di, pti me fi/Mv nS, Mort 
A7m. Narb. 8478. 

Berlin. Alfred Bisop. 

Iju8 et deeoorts fraD9ai8 du XIII* si^e — texte et musique — 
pabli^ par Alfred Jeanroy, professeur h rUiiivcrsit^ de Ton- 
l<^tise, Louis Brandin et Pierre Aubry, archiviBtes-pal^Ographes. 
Paria» Welter, 1901. XXIV, 171 8. 4. 

Es war ein piter Gedanke, die 80 altfranaSsiscfaen Lais, von deren 
Vörbandensein man wulst^ die aber nnr aam kleineren Teile und zer- 
streut in ibrsm Wortbmte verOffentUcfat waren, in iluer Gesamtheit unter 

Benutzung aller Handsebriflen in kritischem Texte und mit den su- 

gehörigen Singweisen herauszugeben; und es ist dieses Vorhaben von den 
drei dazu verbundenen Gelehrten, von denen d<T zweite die Abschrift der 
Texte, der erste deren kritische Bearbeitnng und metrische l'ntersuchung, 
der dritte die Ausgabe der 2*> überlieferten Singweisen übcrtmlini, mit un- 
verkennbarer Sorgfalt durchgeführt worden. Drei Blätter Mchoueu Liclit- 
dmcks, die je eine Seite der Haadsdiriften BiU. Nat. f. frg. 18615 (ent- 
aptecbend 8. 88 des gedruckten Teites), 846 (im Druck 8. 64) und 844 
(S. 26) wiedergeben, bilden eine willkommene Zugabe. — In der Einlei- 
tung setzt Herr Jeanroy zunSdist auseinander, dals irgend welcher Unter- 
8<dued zwischen hi and deteori nicht wahrnehmbar sei, und man wird 
dem beistimmen können, wenngleich die Eingangsworte des Stii< kes VII: 
Se chans ne descors ne lais . . . I'tiet d'amor alegier fnis eher für nicht 
völlige Sinnesgleichheit zeugen, und es allen Anschein hat, es sei bei den 
l^Vjinzosen lai die ältere und allgemeine Bezeichnung für lyrischen (ie- 
&aiig aus nicht lauter gleichgebauteu Strophen gewesen, deteori die viel* 
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leidit Bp&ter fifalich gewoidoie für loldien Goaog als Avadnick der 

Liebesklftge, so dafs deseori eine Art des lai wäre. Er prüft sodann den 
Gesamtbeetand an Lais unter den Gcflichtepiinkten der Strophenzahl, de« 
wiederholtm AuffrotoiiH der nainliclien Strophcnforni in je einem Stücke, 
'1er Zahl verschiedener Reime und der Zahl der Zeilen in je riner Strophe 
und berührt die Fra^^en, ob die (iattung früher im Norden oder im Süden 
Pflege gefunden habe, und ob sie auf keltische Kunst zurückzuführen sei, 
ohne zu bestimmten Antworten zu gelangen. Den Zusammenhang mit der 
Sequenz lengnefc er wohl sllm entschkden; sind gewisse ünteiscfaiede 
nidit SU verkennen, so ist nicht minder klar, dab, wer dn Abstammangs- 
Tsrhfiltois zwischen den beiden musikalischen Formen xn erkennen ge- 
glaubt hat, dazu ebenfalls durch Thatsachen von nicht geringem Gewichte 
bestimmt wurde. Die kurze Einleitung des Herrn Aubry schliefst sich 
vom Standpunkte des Musikers all den Auf(*tel hingen an, welche Herr 
•leanroy von dem des Metrikers zum AuRdrucke gebracht hatte, und änr<*ert 
sicli zutreffend über den Sinn der Thntsache, dafs für einen Teil der L^ns 
die Siiigweise nur strecken weise beigeschrieben ist; es war eben für die 
ohne Noten gegebenen Textstficke jeweilen die mitgeteilte Singweise cum 
zweitenmal in CtabOr zu bringen, die dem metrisch entspiecheoden Text- 
stficke fibergeeehrieben war. 

I)ie Dichtungen, die hier gesammelt erschdnen, und unter denen wir 
mehrere durch frische Natürlichkeit der sich aussprechenden Empfindung 
anziehende neben solchen antreffen, die sich in den gewohnten Geleisen 
des höfi.Hclien Minnet^angH halten, siinl /um Teil nicht f>ehr befrie<lipend 
überliefert und an mehr als einer Stelle kaum zu verstehen. Herr Jeanroy 
hat nicht selten durch den Strophenbau sich zu Tilgungen oder auch zur 
Annahme von Lücken veraulai'st gesehen, hie und da auch — ich hätte 
es vielleicht noch Öfter gethan ~ sich mit achtungewerter Offenlieit dasa 
l>ekannt, dab er des VerstSndnissee nicht eicher sei. Der Scihaifidnn der 
Philologen wird nach bdden Richtungen hin sidi sn beUiitigeo Anlala 
finden; hier nur woni<re8: U iG ne je ist wohl nur Druckfehler fflr je fie. 
— in 54 i»t der Hiatus sehr anstöfsig; soll man atme mit aiue vertaa< 
sollen? - Vin giebt poitr menh'r keinen Sinn; man wird saru m. 
dafür setzen niÜHseu. Z. 67 würde ich Fac' endrrrnir schreiben. — IX H 
1. S'admff s'dt/turt. Z, 79 1. Quc rostres nters tue commte K'atäre fois 
nue von sentc (vgl. Z. 107); Trop ente.s de soueora lente. — X -II 1. Por 
fou amerai (vgl. die Variante). — XI 10 L Mnt nietU plus Im eoae painie 
Ä vire » eompartson; ihnlich hatte schon GParis, Bomania XVUI 141, 
die Stelle lauten lassen. Nach Z. 28 und nadi Z. 00 ist ein JComma su 
setien. fitua iour 52 ist TiuschnngsTerauch, azi^tiger Versuch, wie Oleom. 
-1302, 4337, Rom. n. Fast. III 3«, 17, Rem. Am. 717; vtlains tourSy Enff. 
0}r. '-'Hol, mnumis tour, RCcy ir>20. — XIII 73 finde ich keinen Flexione- 
fehler; die Accunative h.ängen ab von ou il a. Dagegen ist Z. ü9 taiJhVs 
zu beanstanden. — XV 7."> I. Tu es und 8.*» oie.^ (2. Sing.). - XVT 21 set/.e 
ein Komma nach lais. XVII 128 ist fof 'Ii;/ne (weiblicli) unni»3glich; 
mau könnte tote estes vos di<jne äohreiben, wenn muii nicht tresdigtie vor- 
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zieht. 188 I. ohne Interpanktion de eut verai »i^ne 'vor desaen wahr- 
haftigem Zeichen'. 197 des ist verlesen fQr eHw. 232 1. Et »ainU d etute 
et nete (denn dafs außlautendea dumpfes e vor cl eher als sonst vor Vo- 
kalen unelidiert bleibe, ist wohl behauptet, aber nie bewiesen worden). — 
XVIII ^^7 donques s'aresna soll nach dem kleinen Gloääar heifsen s'anangea, 
mit en ordre \ doch kennt mau das Wort in solcher Bedeutung sonst 
nicht. Ich bleibe bei dem donc der Iis. uud le^e se resstm 'wurde wieder 
troeken'. Z. 64 m otfr« ist «in oft begegnender adverbialer Aiudnidt, der 
aber 'lofort' bedeutet» was hier nicht paist; das Richtige ist wolü eneon 
oder meoin (wie 101). Z. 66 L dwil Z,'!6tEHdioi,ki eomuoü 
Okueun, U depoü nprwMer 'und manch einer, der einen jeden kannte, 
mufste es ihm vorwerfen, und (ebenso mufste es ihm v<^erfen) Gott*. 
Wenig klar if*t die folgendo Strophe. — Z. 218 ctt (oder, wie in der Hs. 
Pb'i oft steht, ins] rUr kann nicht heifsen 'in ihr', wofür afz. imnu r en Ii 
{liei, lie, lei, le) gesagt worden ist, und wünle zudem keinen aanehm baren 
Sinn geben. Ich übersetze: 'da wo die Seele (wie es nach Jesu Tode ge- 
schehen ist) das Gefä£s, aus dem sie geschieden war, wieder zurückruft 
(ins Leben) nnd überaUhin rasch die Emide davon ausgeht, welche offen- 
bart: "eein GtettTa iat wieder im Battd", dann sah ich kein grOIseree 
Wunder* d. Il dann ist das ein Wunder, wie ei greiser nicht geschehen 
konnte. — XX 29, 30, 65, 6(J schreibe mi (nicht m'i) als Nebenform des 
tonlosen me, die gerade in Pb'- öfter begegnet Z. ntJ 1. panra ~^ prendra. 
Nach Z. 81 kein Komma. In Z. 84 jaie. — XX 1 „'^ und 77 scheinen mir 
im Glossar mit zu grofser Kühnheit gedeutet; gleiches gilt von 181. — 
Auch in XX III finde ich der dunklen Stellen mehr als der Herausgeber. 
Nach 1*J5 ist eher ab nach 194 eiu Semikolon zu setzen. 

Berlin. Adolf Tobler. 

M^moires de la S<)ci<jte neo-philolo^ique :l Ilelöingfors. III. Hel- 
bingfors, Hagelstani, 1902. 57() S. 8. 

Der neuphilologische Verein in Ilelsingfors, der in den achtmal jähr- 
lich erscheinenden 'neuphilologischen Mitt<'ilungen' von seiner bei dem 
Drucke empörender Willkürherrschaft doppelt verdienstlichen Thätigkeit 
erfreuende Kunde giebt, hat den in den .lahren l"!":'. uikI l.S;t7 erschie- 
ueuen zwei Banden von Abhandlungen einen dritteu folgen lassen, der 
den beteiligten Verfaaaem nidit minder Xaire macht, und von dessen In- 
halt hier in Kfirse berichtet werden solL 

Das Leben des h. Qnintin, das uns Herr 85derhjelm kennen lehrt, 
ist noch nidit das von Hugues de Cambrai in Bdmpaaren aus achtsUbigen 
Venen verfafste, das wir uns aus seiner Hand versprechen dürfen, son- 
dern ein schwerlich vor der zweiten Hiilfte des 14. Jahrhunderts in {&.) 
vierzeiligen, einreimigen Alexandrinerstrophen geschriebenes, dessen Ur- 
heber wir nicht kennen. Die Handschrift der F«tnd>< fre, der Pariser 
Xationalbibliothek '2;U17, in der es zwischen lauter rrosalegenden steht, 
giebt uiucu Text, der vielfacher Berichtigung bedarf, einer noch weiter 
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febendco, als der Hcnuitgeber ihr iMit ugedciliai iMsen. Ich führe hier 

ao, WM ieh nachzutragen gefiincien habe, und berühre ^eichzeitig einige 
Stellen, wo er meines Ecachtens Unstatthaftes »elbat YcrMhnldet hat. 

2"2. L. mit der Hs. trrs und dann Qu'estoit nommee. — Nach 43 i^it 
ein Pnnkt zu r-^tren. Darauf Kn oilrr vielleicht lar tanf und nacli dt^- 
proiüsiei ein Komma. — Z. t»2, raj>'rnfr — '/,, 114 würde ich boi mdU- 
ment 'irgend' bleibeo. — Z. 130, larron jailis ist mit /. Jurtis zu vertau- 
schen, einem Ausdrucke, dem man auch Orsou 2827 begegnet — Z. 142, 
qmn iat unUar. — Z. 145 L m&rvtäUuae, — Z. 187, hinler mmme», womit 
die Bade scUieftt, iat ein Pnnltt an aetaen. ~ Z. 212 L gmrdimi, ~ 
Z. 230, nuAonui mit Ifinnakil, weil ea hier nicht Eigenname iat, aondem 
*GöCxe' bedeotet — Z. 248 1. or fust ou droä ou fort. — Z. 2'=';. Die 
mofe» artUms scheinen 'Feuerbrände' zu sein, wenn das Gedicht hier das- 
selbe sapon will wie die anderen Versionen der Ijegendo; doch könne ich 
moU (m.) in solchem Sinne sonst nicht. Im Vers darauf 1. en fhmbermt. 
- Z. 30(3 scheint (uach 8. 4'.'7, wo auf den Vers verwiesen iiüt) cheannes 
Druckfehler lür chaennes. — Z. ;U3 1. reeeurent. — Z. 364, a iat eine 
wenig glückliche Ergänzung des zu kurzen Versee; Aet sam fin, — Z. S68 
l Ä ehßacun dai de» mmm, — Z. 888 h Bm poiiermt. — Z^ 896 L Jfar- 
ram et ho$ petmt fw'tl awnt fil phmer (nicht pkngkr, womit daa S. 484 
aber Reimbindang zwischen I und iS^ Gesagte hinfiUlig wird, da auch 
ßaiont iUtrr fi.M mit der etTmologisch richtigeren Form Baionn'ller zu ver- 
tauschen ist; vgl. den Ortsnamen Viier bei Mousket 16085 im Reime mit 
houorcr), Fisf wrire äim h Corps pour miex aler au fons Du fayigier, qui 
cstoit lofif Kultr ors), hideus et parfoiis. Pour celn le faissoif Ii desloial 
ylüuluux (^u'i[lj ruidoit que de Ii (Ii für //// in diesem Texte öfter; ne sott 
ja tfiea rmons. Meit st fu mattgre sien; que le Iresdoua Jhesus u. s. w. — 
Nach Z. 420 scheint, wenn man die Verrfon 8. S06 vergleiciit» eine ganse 
Strophe verloicD gegangen au aefai. — Z. 401 1. L'an^ K eomanda iroig 
foü m tei moniere. ~ Z. 507 L Lora fie$ JhemerieL — Z. 529 L pout für 
0eut. e und o sind mehr denn einmal verwechseU. Z. 542 1. cha^rtm 
jour n Jorftee, vgl. Foen^tor zu Chev. II esp. 1173. Den beiden Subjekten 
Miraclcn et rertus in ' I". wird aus fifl ein furent hinzuzudenken sein. — 
Z. 571, nach di^st il ist ein Koniina zu setzen. — Z. 575 \. ja mes. 

In den reichli"l!«'n lienitrkungen über die »Si)rache des Schreiln-rs 
und die des Dichters i.-^t /u beanstanden S, 484 die Ableitung des Wortes 
herc 'l'ein' 269, das überall und tadellos mit faire u. dgl. reimt, vom deut- 
schen 'Herr*, 8. 485, die AufEaasong, nach welcher encoimhrier eine Neben- 
form des Infinitive eneombnt wXre, ebenda die Vemachlässigung dea 
Imperativa otüSi 249, der in Icorrekter Spradie nur oM» lauten Itfinnte. 
Von dem Inhalte der Seiten, die dem Versbau des Gedichtes gewidmet 
sind, ist besonders bemerkenswert, was sich darunter über das Stropheo- 
enjambement findet, welches hier ganz ungemein häufig miftritt. Von 
interkonsonaiitischem e knnn man aus Anlafs von soucerain (neben soU' 
vrnin und wie dieses gesprochen 12o, 174) und mit noch mehr Recht aus 
Aulais des nicht erwähnten auiverai 309 reden; liier mögen die zwei* 
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cilbign Formen die nnprfingficiien aein, da ein afs. *$ovrner, von dem 

souteredn mit Diasimilatioii hätte abgeleitet werden können, wie pror. 
aobeiran es von $okritr tbateScfaUch ist, nicht bestanden zu haben scheiiit. 

In vraiement dagegen kann nicht, wie S. 197 geschehen ist, von interkonso- 
nantischem e gesprochen werden. Neben rraientenl hätte übrigens hasti- 
meni 1 J8, 5'J8 erwähnt werden müssen, eine Form, zu der man von hastirt- 
ment aut* über hastieuemeni, Gh. II esp. 11255, hastieiimail, Jub. N Ree. 
I 94, gelangt. Noch erwähne ich, dalis bu 208 nicht aLs Form mit ver- 
lefalnngp&em tooloiem e vor lautem Vokal angeführt werden darfte (8. 497), 
da ee 1. Perm des Perfekte ist, also Nebenform des immer einsUblgen 
km. Gern lernt man In dem etwas kanten, die lateiniixihen Teste wenig 
berücksichtigenden Abschnitte über die afs. Quintinslegenden ein Stück 
des Gedichtes von Hugaes de Cambrai kennen. Hier ist S. 505 Z. 12 v. o. 
nach oront ein Komma zu setzen. Eh. Z. IS v. u, ist ausi schwerlich 
richtig. S. 506 Z. 3 v. o. Li nosfrc. Z. '2'i v. u. i. föi, drei Zeilen später 
aduire. — S. 508 Z. 5 v. o. 1. fol prouie. S. ^(»9 Z. 5 der ersten Anm. 1. piW, 
ein wohlbekanntes Wort, mit dem sich Gaapary Zts. XIII 325, üi'arid 
Born. XVIII 629 und Godefroy miter peö 4 besehiftigt haben; in der fol- 
genden Zeile oiira statt oera and sechs Zdlen spiter Dm dem (nicht ämt). 

Becht hflbscfa in Prosa ersihlt ist die Legende, wie sie im Anhang 
S. 512 ff. aus einer Petersburger Hs. mitgeteilt wird. Auch hier mQgen 
ein paar Fehler des Abdrucks berichtigt sein: 8. 612 Z. 11 estoient pendu 
a eordes ou acorchis ou agibet 1. ou a forches ou a gibex. Z. 18 sos greex 
1. sor gr. — P. 511^ Z. 11 ississeni 1. issirrtit. — Z. Hl affondrer en Ic gul 
Ui Ott Airr, une riviere, chiet ou Hin. Wo die Aar in den Rhein mündet, 
ist durchaua keine Furt (das mufa ich wissen), und Furten wählt man 
auch kaum, am Mcuschen darin zu erträukcn; I. m l'egue, eine Form, 
die auch 521, 12 neben aigue 515, 21 erscheint — Z. 40 L Hmmitin, Wie 
der Enihler Z. 48 daza kommt, mit H esi eneor majourmU (nicht /dm- 
ventf) die Worte a JuMniute mea der Vulgala (Psalm 70, 5) zu fiberaetsen, 
ist mir nicht verständlich. — B» 514 Z. 17 I. souverainne sapienee, — B. 515 
Z. 8 I. estoii .1. petit aclinex. — S. 517 Z- i 1. or oi (nicht oi) mon con- 
90Ü. — Z. 8 1. que toiUes ks richesces. — Z. 81 1. cantioil qu'ifij te piatat, 

— i!*. 518 Z. 15 1, pansee. - Z. 18 l. aiUresi '^nni sc fr fast dou^orx. — 
S. 519 Z. 2 und 0 1. cheralier. — Z. 12 1. mcussent. — Z. 80 statt ne les 
meismes I. n'eles m. — Z. 42 1. destroü statt desfraix. — Z. 48 1. et s'i 
praignent exampk. — S. 520 Z. 2 1. l'ahissent decoler. — Z. 7 1. a fwir. — 
Zb 13 sdieint hinter turit etwa Mr so Icblen. — Z. 15 L K mtge »ont 
t^pparoißU d$ hukt par% qid t'm wimroiU et pri fem perUmU, — Z. 34 
L JMT toflM h» sMete. ~ Z. S8, statt vü en Ii aee V, jut en Piaue, » Z. 41 
L ffranl aeignorie. — S. 521 Z. 16 1. en ei gnmt voie. — Z. 17 1. biaus dras. 

— Z. 25 1. enmigniL — Z. 40 1, se eoumanda a tnener la endroit. — 8. 522 
Z. 1 1, que oies (nicht oi^s). — Z. 9 1. l'aigtte. — Z, 2:^. statt au föir 
I. anföir. — Z. 24 1. qu'eles ne sont. — Z. 'M'> statt rhet ir 1. rheoir. Z. 88 
1. tous ks membres. — ö. 028 Z. 15 der l'arisor Prosa 1. säin statt sam. - 
8. 524 Z. 5 1. I m moimte aignel. — Die Imperfecta des Konjunktivs querist 
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Z. 15 und amereh'3se3l Z. 16 erregen Bedenken. — In der letzten der mit- 
geteilten legenden wird Z. 2 drnglon zu dragon, Z. 5 pressomr zu pres- 
souer, endlich S. Ö25 Z. 5 das gauz unverständliche i trrui zu t7/^<r zu 
verbc'ssrrn soin. (Mit oiniiren der auch hier gemachten Bemerkungen ist 
mir iui Lit.-Blatt 19Uw, ll'l H. Suchiers Besprechung dieser Aufgabe 
zovorgekonuiMa.) 

J. Poirot gicbt unter dem Titel A propo$ de Victor Bugo ein- 
mal eine Zneammenstellnng von Ifotiven, die ans 'Kabele nnd Uebe* und 
anderenelts aus J. de Maistres &jirecs de S. Peter shourg in Ilan d'bUmde 
übergegaDgen sind, ferner eine Vergleichung des Oeant in den Odes et 

Balladrs mit dem Nemrod der Fin de Satan, endlich flas Ertrcbnis einer 
genauen Durchsicht des in der Nationalbibliothek aufbewahrten Druck- 
nianuskript^i der Voix interieures, von welchem der Wortlaut der end- 
gültigen Ausgabe in vielen Punkten sich entfernt Der nämliche Gelehrte 
handelt in Deux questions pfwnetiques auf Grund sorgfältiger Experinieute 
und Messungen Ton den Veiscliiedenheiten der Artikulatioo des p und 
des b, welche sich ergeben» je naehdem diese Explosiven a, e, i oder aber 
o, S oder endlich u, ü nach sidi haben;* sodann von dem eo oft nnbe> 
dachterweise geleugneten üntenchied in Dauer nnd Klang der betonten 
Vokale» wenn sie ein stummes e, sei es unmittelbar, sei es durch Koneo- 
nanten getrennt, hinter sich haben oder aber nicht haben. 

J. Runeberg handelt von weitverbreiteten Versionen der Erzähluni: 
von dem Fisch (oder der Schildkröte), der, mit dem Rücken aus dem 
Meere aufragend, von t^eefahrern für eine lusel gelialteu und bestiegen 
wird, beim AnzQnden eines Feuers aber sich in Bewegung setzt, und von 
dem ursprünglich damit unvowandten Berieht von einem Fisdie, der ein 
Fahneug umkreist oder es fflhrt oder Beisende wohb tragt Diese Ar* 
beit scheint zu rechtem Abschlufs noch nicht gebracht. 

V. Lindelöf und A. Wallensköld haben eine kritische Ausgabe 
der Lieder des Gnutier (TKitinal bclL'cHteuerl. Der cratere hat dazu die 
handschriftlichen Materialien geliefert, der zweite die kritische Arbeit ge- 
than mit Inbegriff der Untersuchung iler Sprache. Die litterarir<^Hiicht- 
lichc Behandlung war einem anderen Mitar)>eitcr zugedacht und steht 
leider noch aus. Alles Bibliographische, die Erörterung der Verhältoiase, 
die zwischen den Handschriften besteben, nnd der Fragen, die neh «nf 
die Verfasserschaft der «nselnen Stfieke besiehen, die Feststelinng deeaen, 
was als Charakter der Sprache und als Regel des Versbaues der sldier 
dem Dichter gehdrenden Lieder gelten darf, dies alles ist mit grofser Sorg- 
falt ausgefflhrty was man gern anerkennen wird, auch wenn abweichende 

' Der Vi rfasser wird cutsprechcnd»' Wulinnlimnngpji xn hkicIh'ii Gelcpcnheit 
haben, wenn er auf die Verschiedenheit der Artikulation des / in fade, in feu nnd 
in ßU achtet, vnd wran «r seine Beobaektungen anf ptat neben pUui, auf prdiiqtie. 
neben prune, auf blane n« 1». n bleu oder HueUe, auf bras nebon breuU odor bru, 
Anf ßanc n^hcn ßot '»«h-r jluet, auf frnnc nehfu fr oler oth^r fruit n( lif«^t. Anoh 
zwiiHrhentrcttiude Liquiden hindern keineswegs die Anpaäsuug der für die Labiaiou 
erforderten lafipenetellnng an die ron den uachfolgeaden Vokalen verisagte. 
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Aofbwning des Überlieferten hie und da zu Schlfltsen gelangen läfst, die 
von denen Herrn W.s aioh entfemen. Nicht mindere Mühe ist atif die 
Untersuchung der Reime gewendet, und den Ergebnissen dieses Teils der 
Arbeit winl niun fast durchweg zustimmen können. Der schliellslich ge- 
wonnene kritisolic Text scheint mir nicht über allen Zweifel erhaben, und 
man mag wohl bedauern, dafs, wie auf einen sachlichen, historischen Kom- 
mentar mit Versuch einer Deutung der vorkommenden Eigennamen, so 
aoeh auf jede Analyse und WHidigung der einsdnen Stflcke und auf 
Anal^Dg schwer ▼eretiodlieher SteUen veniehtet iat Vielleklit flticbieae 
die am Ende gewfiUte Lesimg bisweilen annehmbarer, wenn man wüikfee, 
welche Erwägungen sie dem Herausgeber empfohlen haben. Um nnr 
weniges zu berühren, wie mag er VIII 1, 6 verstantlcn haben? warum 
setzt er nicht nach I 1, i ein ?ciiiikolon? warum duldet er II 3, das 
unpassende l'erfectum csbahi (denn daa Prä.sens würde doch esbakU lau- 
ten)? warum setzt er V 4, 1* nach samir kein Kouiina? hat er VI 2, 11 
{sartu — s'Artu) die Anspielung auf die auch XIII Geleite 2 vorkom- 
mende bietoniflche Hoffnang nicht erkannt? ist VIII 2, S kmä mit tjfoiu 
vereinbar? warum VIII 4, 2 nicht bekannte A^jectiTum ehaseun- 
jomauaf Gegen die Durchffihrung gleiehmilsiger Sfiradiform ist» scheint 
mir, im vorliegenden Falle nichts Emstliches einzuwenden; sie Teriangt 
aber viel Vorsicht: die Handschriften C und U (die grofse Bemer und 
die Pariser 2()ür.ü) meinen z. B. mit a ebensowohl, was auch anderwärts o, 
wie das, was sonst au geschrieben wird, und letztere» war in einem Texte 
von francischom Gewände einzuführen, wo der Herausgeber schreibt (Juant 
la vi <i conicncier, Tost cuidai aroir trotee Merci (so zu interpuugieren), 
III 4, 2, oder a mien etpoir iiusse je jöi De ce que J'ai a gri d'amor choiait 
IX 8^ 5. In den nimlicben beiden Handschriften kann «U allerdings den 
Indilcati? a (M0O TorsteUen; aber auch der Konjunktiv, der überall aü 
(AoAmQ lautet, kann damit gemeint sein, und aü war an belassen^ wo der 
Heran^ber schreibt Sol qtt'eU l'a comande, XV I, H. 

Hugo l'alander behandelt mit guter Kenntnis der aus Deutsch- 
land stammenden Litteratur des Gejjenstandes fvon \\. WH< kerna<rpl bis 
zu Maxeiner) den französischen Einflul'« auf die deutsche S|.ra( he im 
12. Jahrhundert. Er bemüht sich, das Material, das aii<lurwärts wohl 
ebenso vollständig zusammengetragen war, chronologisch zu ordnen und 
gleichzeitig nach den Gegenden und den einielnen Quellensehrlften su 
sondern, in denen jedes Frankreich enthemmende Fremdwort suerst nadi- 
weiabar ist, venftumt auch nicht diejenigen Wörter zu Gruppen ansammen- 
zustellen, die den nfimlichoi Lebensgebieten zugehörende Dinge und Thätig- 
keitn becdchnen. Im dnzelnen bleibt freilich die Richtigkeit der yolI> 
zogenen Aufstellungen nicht selten zweifelhaft. Nicht immer braucht, 
was in deutschen Texten an undeut.schen Wörtern begepK t, gerade aus 
Frankreich eingeführt zu sein (so z. B. die aus den Lapidarien staninien- 
den Namen der Edelsteine); sehr oft spricht der Verfasser selbst aus, dais 
dietieti oder jenes angeblich Irauzusische Wort in altfranzösischer Litte- 
nlur lidi nieht habe entdeeken Ussen. Bisweilen wiederum sind dfo von 
AmMw f. ■« SfiMiMi* OIZ. 16 
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ihm oder vielmehr von anderen vor ihm gewagten Identifikationen deut- 
scher Wörter mit franzößischen in hohem Grade unsicher ihomU = ha- 
tuetle) Oller entschieden abzuweisen (rofle Mantel = teile Schleier, an dessen 
Statt man eher an faiUr drnkeii dürfte). Doch wird nmn gern anerkenneii, 
d;iiÄ die Arbeit gut angelegt und mit Umsicht, Fleifs und lobenswerter 
KenntDis aasgeffihrt ist 

Die Arbeit too U. Lindelöf «Die HandiehiiflJimiiii 27 der BibUo- 
thecft Bodleyana' und T. E. Karstens Beitritte snr germanisdien Woit- 
knnde, worin über nhd. drokmtf jmA sehnen, einige germanische Ausdrüite 
fOr 'Quelle*, Aber mhd. üum 'kurz', stim 'ein Fisch', Aber got mt Meercs- 
stillf', Aber ags. dwasenn und nebenher noch über eine grofse Zahl an- 
derer indogermanischer, auch einige finnische Wörter gehandelt wird, 
diese beiden Arbeiten ebeafaHs zu beeprocheo, muÜB ich anderen überlasse 

Berlin. Adolf Tobler. 

II Libr<3 dellc Ire scritture e i Yolgari delle false soiKse e delle 
vanitä di ßonvesiu da la Kiva a cura di Learuiro Bijidene. 
Pisa, Spoerri, 1902. XXX VUI, 113 S. 8. (Edizione di 
300 esemplari.) L. 5. 

Von der oberitnlienischon I-ittoratiir dea 13. und de^^ 14. Jalirliufidert«*, 
die seit mehreren Jahrzehnten in früher nicht gealinteni lieichtum an-» 
Lieht getreten ist und gleich sehr als Bezeugung eigentümlichen Geistes- 
leben« wie alt» Quelle spraihg»'srhichtlicher i^rkenntnis die Aufmerksam- 
keit der Philologen festgehalten hat, ist das Lebenswerk des Bonvesin 
irobl das Ansiebendete, und mit liwecbtigter Ungedald siebt man der 
Zeit entgegen, wo Professor Bifideoe, ein tot 1ll>er fOnfMüin Jahren ge- 
gebenes Wort einlösend, die simtlidheo t)ekanntcn Diditnngen des waclseran 
Lombard» ti vereinigt in solcher (lestalt zugänglich gemacht haben wird, 
wie nie dorn heutigen 8tande der philologischen iStudien entspricht Dafs 
er die scluino Aufiraho fdie übrigens ein ganzes Gclehrtcnleben auszuffdlen 
doch nicht völlig ausreichend ersclieinen will) aus dem Sinne verloren 
habe, braucht man nit lit zu fürcliten; denn von 7Mt zu Zeit tritt er mit 
Arbeiten hervor, deren Zusammenhang mit ihr mau leicht erkennt, und 
die dentlidi zeigen, wie vielseitige Vorbereitung er sich angelegen 
UUst, damit dereinst seiner Tötung es an gar nicbts leble^ Aber Zeit . 
nimmt er sich dasu, das muls man sagen, so viel, dals er kamn ein Becht 
hat, sich za bel^lagen, wenn eines oder das andere, was er sich Torbebalten 
hatte, ihm von anderer Seite vorweggenommen wird — wie jetzt eben ge- 
schehen ist. Denn <liei»elben drei Gedichte, ein dreiteiliges umfangreiches 
und zwei kürzere, die er jetzt vorlegt, sind kurz zuvor auch von V. do 
Bartliolomieis für die 8ocietA filologica Komana herausgegeben worden, * 



' I)if'>t«' AusgRiic \i*t von A. MusHiafia in «Icr Doutschoii Littcraturzeitung 1902 
Nr. 15 und IG be^procben, wo mau einige der unten gegebeneu BeascrungSTor- 
teiilige ebenfalls gemadit findet 
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frailidi («Uem AnachiiDe nacfa) dluie daA die auf lehr aorgvtmer Abaehiift 
bernheiide Auigabe fiUdenee, und was tr stir Wflrdigiuig und aar Erilate> 
msg der Texte UnnigefQgt hat, dämm «enigw TeidieDte, mit Dank anf- 

genommen zu werden. 

Die hier herausgegebenen Gedichte finden ficli mit Ausnahme des 
zweiten Teiles des vorangestellten gröf«eren Werkta nur in einer anibro- 
siaiiiscbf-n Handschrift (T lu sup.) in Mailand, welche in stiirkeiu Unter- 
Bchiede vüu der Berliner Uandiiciirift, aus welcher allein wir bisher den 
gröberen Teil von Bon^eiins Werken kannten, von der Sprache des Dich- 
ten nnr eine reeht wenig antreffende Vorsteliung giebt» indem sie die alt- 
lombeidiBcihen Formte in hohem MaCbe mit den toekanisdien Tertanseht 
odir ihnen annihert, dergestalt, dals die vom Verfasser unverkennbar auch 
hier gewollten und dcher ebensogut wie in den lange bekannten Oed lebten • 
ihm auch gelungenen (zu vierzeiligen cinreimigen Strophen verbundenen) 
Alexandriner das erforderte Mafs nur dann zeigen, wenn man sie lie»t, 
wie iyie in Bonvesins Mundart thatsäohlich lauteten, nicht wie man der 
Schreibweise nach denken möchte. »Schon in den Bekkersclien l'exten 
muis man, um richtiges Veramals zu gewinnen, sich eine Menge in Wirk» 
Uefakeit geschwondener Vokale hinwegdenken, die die Schreibweise andi 
dei Berliner Codex noch festhilt {QuoHd Aas« *o 4v<e Maria, la 90X gkt 
dim per man an lesen Quamd ka9 ao dig Maina, la pox ifkß 4w per ffum), 
wie ja für die Dichtungen Uguyons oder Barsegapfes ähnliches gilt; hier 
aber ist der Abstand zwischen Schrift und Laut viel weiter: die Schrei- 
buncen dm, dro sind hier durchweg mit de In, de lo vertauscht; die in 
provenzalischcr Weise stattfindende Knklisis tonloser Pronomina und der 
Artikel bleibt noch viel öfter unangedeutet; die Infinitive weisen iiiei-<t 
das re ihrer Endung noch auf, auch wo der vorangebende Vokal Au&luut 
gewesen sein mnia; die AdverUea ilioga, quüoga sind mit U oder 911» ?er- 
tanseht, die dritte des Pluralis m mit so»; nnd man kann sieh denken, 
welche Entstellungen des Venbaues sieh aus solchem Verehren ergeben 
mfissen. Hier durfte die 'Kritik der Sprachform' in mehrerem als blofs 
gelegentiichen Bemerkungen, an denen es Herr BÜdene nicht hat fehlen 
lassen, ihres Amtes zu walten haben. Hatte man schon auf Grund sorg- 
fältigen Studiums der handschriftlichen Uberlieferung des Versbaues und 
der Reime ein gewisses Recht zu einer grflndliehen Umgestiiltung der 
Schreibweise, so wird solches Recht dadurch noch unbestreitbarer, dafs die 
Berliner Handschrift uns zeigt, wie die leicht zu erkennenden Eigenheiten 
der liundart audi in der Schrift der Zeit ihren treuen Ausdruck gefunden 
haben, wenngleich nicht mit dw Folgeriditigkeit, an die wir heute ge- 
ivOhnt sind; und will man nicht die in toskanisierender Darstellung vor- 
liegenden Dichtungen Bonvesins samt und sonders zwiefach heiausgeben, 
d. h. einmal so, wie sie in der Handschrift stehen, und daneben so, wie 
sie gesprochen worden sein müssen, so kann einem Herausgeber, der seine 
ganze Schuldigkeit thun will, doch nicht erlasnen werden, die im Jahre 
1808 von MussafiA unternommene und weit geforderte I ntersuehung der 
Spracltö Bonvesius auf Uruud dcö vervoilständigteu eigentliclieu Materials 

15* 
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und mit Zuing der Tielen durch Hnnafia aelb^t nnd durch indere hiuxu- 
gebrachtra Texte verwaudtco tTisprungs und mit Vnrwortung der Ergd>- 
nisse Ton deren Studium zu veryoUstandigen und miudostcns das eine 
(Hier (las andere der Gedichte f»o vorzulegen, wie man gewifs sein darf, 
dals es Bonvojin« eigener Sprache und auch wohl Schreibweise am nacli- 
steu zu bringen möglich i>t. Für j('(k^■^ t inzelne Stück, das man horaus- 
giebt, die Unteräucbung der Sprache aufb neue anzusieUeii, zu jedem cm- 
lelnen tfn besonderes Qlossar aatulegen und dabei jedesoMl wieder in 
jedem Artilcel auf die sehr lobenswerte Arbeit Seiferts, auf die dam van 
Salvioni g^beneo Naditrige und anderes Ähnliehee su Terweisen, hat 
wenig 8inn. Was dringend not tbut, das ist, daf^ endlich die ganzen, 
gewila genauen Abschriften Herrn BÜdenes auf einmal in die Drud^erei 
wandern, nicht etwa die eine in irgend einer Zeitschrift, dio andere zur 
Hochzeit von Hinz und die dritte in einer IVstgnbe für Kunz ans Licht 
komme, und dafa er dann ein Gcsamtglossar zu dem Dichter seine» I^beug 
und eine Darsstellung von deseen Sprache gebe. Die litterarhistttrischcn 
Fragen zu erörtern, zu denen die einzelnen Werke Anlals bieten, und die 
angemessen zu iMsantworten er dureliaus der rechte Hann nnd seit Jahren 
specieU vorbereitet ist, wird immer nodi Zeit sein. 

Was in der Toilisgenden Publikation gelx>ten wird, yerdient im gansen 
alle Anerkennung. Wt^ über das Verhältnis der Ausgabe von de Bar- 
tholomieiH zu der von Biudcne gesagt wird, läfst keinerlei Gereiztheit er- 
keimen, wie sie am Ende doch erklärlich gewesen wäre, und gicbt die be- 
ruhigende Gewifpheit, «lafs auf Abschrift und nachträgliche Wiederver- 
gleichung des Manuskripts luer alle Sorgtalt verwendet ist. Mau erfährt 
ferner, was an Dichtungen Bonveiiin» die ambrosianische Handsclirift 
anlaer don hier suerst gegebenen Neuen sonst noch enthält, und bekommt 
eine sutreCfende Charakteristik der drei nachfolgenden Dichtungcu. Der 
Herausgeber ist sie tu überschfitaen weit entfernt» wie sie denn in der 
Tliat mit ilirer kaum erträglichen Breite und der ärmlichen Eintönigkeit 
ihres Vortrags manchem weit nachstehen, was wir dem nämlichen Urheber 
verdanken. Auf Schriften, mit denen die hier vorgelegten vergleicliend 
zusammenzuhalten besonders nahe liegt, hinzuweisen, liat Herr RiA<!eiie 
nicht vensäumt. Daf« man beim Ix»sen des-sen, wiw Bonve8»in vdu llolle 
und Paradies in der Scrittara iicjra und der ScnUfura dorala sagt,' uicht 
au Dante sich erinnern darf, soll ihm uichl zum Vorwurf gemacht werden; 
dals er die vielen Arten höffiadier Qnal an irgendwie entsprechcodeu 
Artra von Versflndigung in Beaug au bringen keinen Verauch ma<^t, 
schon eher, da doch andere mittelalterliche Visionen das bereita swe^« 
mufHig gefunden haben. Wenn gleiche Mannigfiütigkdt der ewigen Wonnen 
nicht in Aussicht gestellt ist wie der höllischen Pein, so hat über solche 
in der menschlichen Natur begründete rngloichheit auch Dante nicht 
liunvegzukoinnKii verniorlit, nur dai» er der Manu dazu war, für diii* 
Einerlei blolker Schmerziosigkeit, auf die doch schlielslich alle äeli^kett 

* Die dazwischen gestellte Scrittara rvtsa ist eine L>ai Stellung der i*assiou. 
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hinauaUluf t, Efsalx m gevlbreii in der Fttlle innerüdi nidier PentaÜdi- 
kdten, in featdiideii AnsbUcken auf VergaDgenlidt und Znkimft, in «701- 
boIischcD ViiioDin, in eingodialteten soliiningTolleD Dari^gungen ergni» 

fender Wahrheit. 

Für Herstellung eines durchweg grammatisch und metriech und dem 
Sinne nach bofriedigcrulen Textes hätte der Herausgeber noch etwas mehr 
thun müssen. Auch wer weifs, wie er die überlieferten nichtaltlombardischen 
Formen lesen darf oder soll, um der Sprache de?* Dichters nali« zu kommen 
wird an manchen Stellen über däis Schwanken zwischen mehreren Mögiich- 
Iceiten nicht leicht hinauskommen oder wird an anderen nicht wissen, wie 
er XU Inine Vene auf das georderte Mala bringen soll* 0er Herausgeber 
hat in dieeer Hineicbt in seinen Anmerkungen recbt Schitsenewertes ge- 
leistet nnd namentlich ans der Thatsache gebührend Notien gezogen, dafii 
der Dichter es liebt, gleichlautende Verse oder VershSIften an venschiodenen 
Stellen zu verwenden, i»o dafs die Form, in der sie das eine Mal über- 
liefert sind, lehren kann, wie man a\e ein anderes Mal zu heiloji hat. 
Aber der Hinweis auf die Notwendigkeit kritisch« r Eingriffe dürfte meines 
Erachtens noch ()fter gpgfben werden, als geschehen ist, und brauchte 
auch da nicht zu unterbleiben, wo der Herausgeber über du» Wie? der 
angemessenen Bessemng vielleiclit nocb nicht mit sich im reinen war. Zn 
Halbvctsen wie 00» I0 membn fitttde e lasse S I 31 (wo fievk oder fitmt 
so sprechen nicht genügt), Oa wi qwMm parte eb. 72, au Versen wie J3I 
mareirano m proximo dmUro la terra in 1$ brüte foeee eb. 151 und so su 
sehr sahireichen anderen war eine Bemerkung zu geben, wenigstens immer 
da, wo die blofse Einführung der bonvesiniachen Sprachform zu Befrie- 
digendpin noch nicht ftilirte. Stellen, wo mir dt-r Verdacht gekommen 
ii^t, es sei entwe<ler falsch abgeschrieben M<l« r vom Schreiber des Codex 
selbst ein Fehler begangen worden, ohne dufs der Herausgeber sich /u 
einer Änderung entschlossen hat, sind etwa folgende: S I 814 und III 038 
begegnet noveUo in einem ^ne, der mir nicht recht so passen scheint, 
indem novitä, womit Herr Bi&dene es im Glossar erkltrt, nicht genug 
sagt; ich möchte glauben, das Richtige wSre dort rorello im Sinne von 
'Freude, Jubel', was afz. und prov. rerel auch heifst (Zts. f. rom. Phil. 
X 578). In I h:V*> sagt der Sünder Eio inflo pin ka brosco (im Ge<lBnken 
an die verscherzte ewige Seligkeit), uud III OTi^ sagt der Selige vom Teufel, 
der darüber wütend ist, dafs eine Seele sich aus seinen Khiuen gerettet hat: 
Ello vifiama piii cha hrosro. liier ist offenbar die eine Stelle nach der 
anderen zu berichtigen, uud zwar möchte ich glauben, inflo sei richtig, uud 
broeeo sd nicht putiola, wie Herr Bi&dene ▼ermutet, sondern das lombar- 
diache Abbild des vulgllrlat hmtern, mit welchem C. Nigra sich im Areh. 
glott XY 505 beschäftigt hat III 426 wird etratedeetevoli nur Druck- 
fehler für atradeketevoli sein; dagegen vermute ich in grande für gramo 
eb. 517 einen Fehler der Abschrift. Mehrere Verse, in denen b'^x^r/nn vor- 
kommt, werden richtig, wenn man dieses durch ral er^et/t (s. lyexikalisches 
zu T'gu^on). In Q G'i scheint zwischen te le und *nle (Infinitiv) ein rolia 
verloren gegangen zusein; eb. lU mag ombra Leselehler für ombria sein. 
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das dem Yen sein Mad giebt Maoohe Vene, in denen swei Adjeettva 
dnich e verbunden «iftreten, weiden ikiitig, iveon man andi dem enten 

ein e vorsetzt. 

Da« den Bchlufp bildende Glossar ist mit viel Sorgfalt gearbeitet und 
weitst r< ichlich auf (he gl« i< h;\rtigen Beigaben hin, mit denen andere ol>er- 
italienische Text« verötfeütHcht !sind, auf Flechia, Mussafia, Salviooi, 
ParcKÜ und andere. Vermifat habe ich erodnrc R 2, stramitade I 495 
und hie und da die Anführung von Belegstellen, wo man i^bei seltenen, 
■chwierigen Wörtern) diese gism mögUchst ToUx&hlig finden möchte. Wae 
Über die Herkunft Ton boxdi 8 III 184 gesagt ist, scheint mir bedeoUich. 
ddongara 8 II I7S und deshngaio 8 I 767 würde ich eher au it. tlogan 
al8 zu longo stellen ; derexialo 8 II 417 mit rigidus lieber als mit rvseoore 
iti Verbindung bringen. PioT. engrtSt wovon unter menuo die Rede ist, 
hat offene» r uu*l kann mit treseere nicht zupamnipnhSngen. nrrvoso (von 
den Füfsen de» Gekreuzigten) heifst schwerlich uervö.-« zuckend', sondern 
eher 'mit stark hervortretenden Pehncn*. stranforte S III 5t»(i ist augen- 
Bcbeinlich dasselbe wie afz. estanfort, worüber ich auf P. Meyer in Bo- 
mania VI 604 Anm. und Ebeling zu Anberee 82 verweise. 

Berlin. Adolf Tob 1er. 

La DOveUa provensale dd Pappagallo (Amaut de CarasseeX Me- 
moria letta alla R. Aoeademia di arofaeologia, lettere e belle 
arti Deila toniata del 19 Boano 1901 dal professore Paolo 
Sayj-Lopea. NapoU, 1901. 82 8. 4. 

Die in der Hs. R in längerer Fassung, iu italienischen Uaudscbrift^n 
in kürzerer, aufserdem noch bruchstückweise erhaltene Erzählung in 
Versen, die durch Bartsch in ihrem ganzen Umfiang wiederholt benua* 
gegeben worden ist, erscheint hier abermals in kritischer Bearbeitung aal 
Qmnd des gesamten Materials. Die ]Frage, welche von den beiden, nur 
für die ersten etwa 140 Verse ungefähr gleichlautenden Fassungen als die 
ursprüngliche anzusehen sei, wird, wie au« Ii >( lion früher geschdien ist, 
zu Cunstcn der längeren entschieden. Aulscrdem handelt die Einleitung 
von anderwcitigeui Auftreten der Motive vom Vogel als Liebesbote und 
vom Vogel als Brandstifter, wobei nur zu bedauern ist, dafs von den 
zalilreicheu beigebrachten Dichtersteilen so viele durch Drucktehler lu-g 
verunstaltet rind (z. B. 8. 22, wo man Verse nmaustellen hat) oder stiU- 
schweigend in einem Wortlaut mitgeteilt werden, dem der beste Wille 
keinerlei Sinn abgewinnen wird (8. 25, 8. 29). Der neu bergesteUte Xeistg 
der sich von dem in Bartschs CSirestomathie nicht weit entfernt, bedarf 
noch einiger Berichtigungen mehr, als A. Thomas in der Romania XX XI 
1«39 an ihm vollzogen hat. Z. 14 1. bastH. Z. 28 1. qu'd. Z. 47 die Drei- 
pilKiirkcit von sapiatx, an die überhaupt schwer zu glauben ist, wird durch 
die vSchreibung snpcha 22ü nicht wahrscheinlicher. Z. Ö5 die Stellung 
der Wort^ Vos dhefx ist unnatürlich. Z. 9'^ die Infinitivform dexir 
für dire lai bedenklich. Z. 114 nui amistai (viersilbig) an Stelle des über- 
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liefeiteo mamittai su aetcen, ist gewagt; das gieicbe ist toq Z. 150 sa 

sagen, wofür Z. 151 die Heilung nahe lagt Z. 144 wird ao/f' sn aetaen 
sein. Zu Z. IGO, wo auch Herr Thomaa nicht beistimmt, verwebe ich 

auf E. Levyg Supplementwörterbuch, wo per espas nachgewiesen ist; dafs 
der Schreiber an?<lntitendes und « verwe< lK«e!t, zeigen /o« 271 und ßAx 
280, und dafs dem Dichter die beiden Auslaute gleich waren, di r K' im 
colres (d. h. tolreix) : pres 10. Z. I7:i ändere ich ^von A. Thouuus ab- 
weichend) sei dietu que vos creeU. Z. 224 darf iünter cami keine luter- 
pnnktioii stehen. Z. 238 bedarf der Bessemng, aber welche darf man 
«m ehesten Tonchlagent Z. 250 L Tat terf. Z. 802 die WortateUung, die 
Herr Savj duich aeine Andemng gewinnt, ist nicht provenaaliach {im fag 
n'ay); disr würde ich vorschlagen, toi durch <mftol tu ersetzen. Das drd- 
ailbige eomiat ist weni^' glaublich; 1. tot scs comjat. Z. 298 1. kvaix, 
— In der Fortsetzung der Iis, J würde <ler schlechte Reiin tri : tp! 10 
ilurch einen richtigeren ersetzt, wenn man sei Am l^i) einführte, eine öfter 
i>egegneii(ic Nebenform von sr\ doch i^t die<*er schlechte Reim nicht der 
einzige des Stückes. — Dafs Joan im Breviari 12720 einsilbig sei, wie 
6. 73 behauptet wird, inu& bestritten werden. Dafs in der Anmerkung 
so Z. 48 die Deutung Raynonards mit üniecht angefochten sei, hat sdion 
Herr Thomas gesagt Die fragücbe Stella ist in meinen Venn. Beitr. I> 5 
mit anderen zusammen angeffilirt, die jeden Zweifel an der Richtigkeit 
des Überlieferten ausschliefsen. Wo von den Reimen der Novelle die 
Rede ist, verdiente auch die (Tleichstellung de« festen mit dem beweg- 
lichen n in TtMpcn (r8f|N»MieQ : don (efofisQ 118 Erwähnung. 

BerUn. Adolf Tobier. 

Bocca(< i()-Fundp. Stücke aus der bislang verBcliollcin'n Ril)li(>- 
thek des Dichters, darunter von meiner Hand ^eseliriebenes 
Fremdes und Eigenes, iriiiiltelt und erwiesen vun Oskar 
Hocker. Mit zweiuudzwan/.i^ Tafeln, liruuusciiweig, George 
Westermann, 1902. XVI, 320 S. gr. 8. 

Zwei öeelen wohnten in der Brust Boccaccios: die dos sinnenfrohen 
(renufsmenschen und die des (lelehrten, zti dem 'der ganze Himmel 
niedersteigt', sobald er 'ein würdig' Pergamen entrollt'. Arm, wie er 
war, gelangte er mit Schwierigkeiten und allmählich in den Besitz von 
Godices; trota seiner Körperfülle liefs er sich die Mflhe flaTsig^ Ab- 
achreibeoa nicht yerdrielsen, und so mag er es bis auf etwa sweihundert 
Binde gabradit haben, für jene Zdt gewiA ein gro&es Gut. Und nicht 
wie ein Geishala salä er Uber seinen Schätzen; er hatte den Wunsch, sie 
anch anderen zn Lektüre oder Kopie zugänglich zu machen, noch Ober 
■«eines lyebens Frist hinnns: nnt dieser liberalen Bestimmung hinterliofa 
er sie Hciiu m Beichtvater Fra Martino da Signa, und nach Fra Martinos 
Tode sollten sie dem Kloster S. Spirito in Floronz zufallen, dort einen 
besonderen Schrank erhalten und ein InvcuUr darüber aufgenommen 
werden. In S. Spirito fiel die ach5na Sammlung arger VernachUssigung 
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anlieinii bis .sich — Antog dee 15. JahrhundertB — Niccoiri Niccoli ihrer 
annaluD. £iDe Feuersbmiuit Teniichtete 1471 die Kirche; doch die Bücher 
gingen damals nicht, wie man g^lsiubt hat, mit zu Ornnde: das wies 
E. Narducri (188'i! nach. Seit Aiifaiip' iIob Iti. Jahrhunderts sind die 
Schicksale der Bibliothek in Dunkel gebiillt. 

A. Goldmann entdeckte (1887) ein Inventar der Klosterbibliolbek von 
S. Spirito au« den Jahren 1450 — 51; der dritte Teil beechreibil Sit lo» 
ganaojite parva lUneiia, ond diese enthielt (nach Qoldmam» Yenntttiing, 
die dann F. Novati cur Oewifeheit erhob) aulaer einigen anderen Hand- 
flcliriften aolche, die aus Boccaccios Besitze stammteo. Ee war das nicht 
mehr der voUst&ndige Nachlafs, wie er in die Hände Fra Martinog ge> 
langte, »ondem nur noch einige neunaig Banden mäat IclaaeiBche Werkt 
enthaltend. 

Mit Hilfe df-s Inventarium parvae libreriae ist cf? inüglich, einzelne 
wieder aufgefundene Handschriften als ehemals zu genannter Bibliotliek 
gehörig zu erweisen. Nachdem dies Novati mit dem schon vorher als 
Booeaodo-Autograph erkannten Terena-CSodex der Lanienaiaoa gethan, be- 
gann Becker Mine planmifeigen Nachfonchiingen auf Florentiner BiUio» 
tfaeken, die von so n^ücklichem und verdientem Erfolge begleitet waren. 
Es gelang ihm, zwölf solcher Codice« zu identifizieren, zwei mit grofiMr 
Wahrsclieinlichkeit, zehn mit voller Sicherheit. Einer ist der bekannte 
Zil>aldone (Lnur. 1*1. 20, Nr. 8); die anderen enthalten Werke von Horaz, 
Juvenal, hucau, üviil, Fra (Tinvanni Oallico (Magister .lohanne^ Wallen- 
Fis\ 8tatiu.s, Seneca idcm Trap-iker) und zeigen entweder ^rMr keine od-r 
mehr oder weniger zahlreiche Spuren von Boccaccios Hand; nur eine 
Apiüdus-Ka. ist volbtandig Autograpb, sowie die folgenden beiden, welche 
Hecken wichtigsten Fund darstellen. 

Es Büid dies die oodd. Bicc. Nr. 1282 nnd Laar. PL 52, Nr. 9; in 
ihnen entdeckte er cUe Originalniederschriften sweler lateinisdien Werke 
Boccaccios, der Eklogen und der Genealogia deorum. Zu dem S( hluss-e, 
daff sich wirklich iim Autographen handelt, gelangt ITwker durch 
methodische rrüiuiii; der inneren und äufseren Grunde, die dafür sprechen; 
erst dann zieht er die paläographische V^ergleiehung mit anerkannten 
Boccaccio-Hss. zur Unterst iitzuuj? herbei. Die Herkunft aus der parva 
libreria wird bezeugt durch die Übereinstimmung von Anfang uud Ende 
mit den Angaben dee Ctoldmanneoben Inventariums. 

In beiden Hss. sind durch Rasur und Einschiebsel sahlreache Än> 
dernngen von Buchstaben, Worten und gansen Wortreihen oder Xjq>itain 
vorgenommen worden ; es sind das Spuren einer redigierenden Thatigkeit, 
die — wie Hecker überzeugend ausführt — nicht von einem Schreiber 
herrühren können, der etwa «eine Abschrift nach einer anderen, ihm be- 
sonders vertrauenswürdig ersclieinenden uniirestaltet habe. Auch ist die 
Annahme, Boccaccio lial>e sieh zu Niederschrift n<ler Redaktion eines 
öekretära bedient, bei des Dichters bescheidenen Verhältnissen abzuwei- 
sen: die beiden Gödices, deren Handschrift völlig die gleiche ist, sind 
Autogniphen. 



Digitized by Google 



Beurteilungen und kurze ^Vuzeigen. 



288 



]>als die erwihnten UmlQdeningBn im ood. Rice, noch zu Boocaodos 

I^bzeitcn, in den letsten Jahren, erfoljrten, ja Boccaccio selbst zum Ur- 
heber haben müssen, macht Hecker ohnehin auf Grund des Briefes Boc- 
caccios an Fra Martino da Signa bis nahe zur (Jewifsheit wahrscheinlich. 
Die Redaktion wurde teils vor, teils nach der Illuniinioruiig vorfrenomiiion, 
d. h. da man eine Hs. erst nach Ahschlufs dor< darin enthaltenen 
Werkes zu illuminieren pflegte — wohl vor und nach 13<;r> (ungefähres 
Abfaflsangsjahr der letsten Ekloge). Fflr einen Zusatz be8timmt sich als 
frühester Termin 1869. Mit Hilfe des ood. Laur. R 39, Nr. 26, der den 
Eklogentezt vor Abschlnls der Revision giebt, Ift&t sidi ermitteln, was 
Boccaccio an einsefaieD Stellen des cod. Rice. geSndert Dann vergleiGht 
Hecker diesen Originaltext mit dem der Ausgabe Florenz 1719. Da für 
einen Neudruck sämtlicher Eklogen kein Grund vorliegt, begnügt er sich, 
im Anhang zu Kapitel III, die XIV. na« Ii dem cod. Rice, mit Einleitung 
und den V^arianten des floren tinischen Druckes zu publizieren. 

Die Niedernchrift des cod. T^ur. geschah nirlit in einem Zugo, son- 
dern in drei Abschnitten. Zunächst Buch 1 — Xill, kaum vor 13C3. Daun 
dne eiste Teztrevision mit Änderuugcn und £ins<diiebungen, sowie die 
Niederschrift von Buch XIV— XV; ffir diese nfanmt Heeker die Zeit 
zwischen November 1866 und Februar 1867 an (nach S. 274 Anm. -1 aber 
wire sie erst nach 1871 beendet worden). Hieraus erschliefiit er als spA- 
testen Abfassungstermin des in der 'Genealogia' citierten Werkes De Mon- 
tibus das Jahr 130(5, während er auf Grund einer Stelle in dessen Ab- 
^^chnitte de fluniinibus als frühesten den Herbst K'GO nti'^et/t ; eine weitere 
Konjektur sucht .^opir 18';'2 annehmbar zu machon. ländlich ein dritter 
Al>8chnitt der Textbeham Iking, der sich durch weniger ruhige Schrift ab- 
hebt und nach Hecker wahrscheinlich bis spätestens Hochsommer 1373 
leicht Einige StflUon des ood. Laur. werden mit den entsprechendeii der 
Aoegabe ron Ifieyllns, Basel 1532, verglichen. Manche Abweichungen 
legen Hedrar die Vermutung nahe, es kftnne noch ein «weites Original 
existiert haben, auf das die sogenannte Vulgata (Text der Drucke uud 
anderen Hss.) zurückgehe. Unterstfitzt wird diese Hypothese durch eine 
Anzahl Stellen, die in der Vulgafn vom cod. Laur. verschieden lauten 
und doch nicht etwa in diesem forlrailiert worden sind. Herker möchte 
den cod. Laur. als die spätere der beiden Kedaktionen Boccaccios anrjohen, 
wenn er sich auch nicht die Bedenken verhehlt, die dagegen geltend ge- 
macht werden können. 

Da Boccaccio der erste Schriftsteller seines Jahrhunderts ist, der 
Homer in der üisprache anfOhrt» schenkt Hecker den in griediischen 
Buchstaben geschriebenen Citaten der Genealogia-Hs. die gebührende 
Beachtung. Dabei ergiebt sich, welche Fehler aus dem Boccaccio vor- 
liegenden Homer-Texte stammen, welche auf seiner mangelhaften Sprach- 
kenntnis beruhen. Offenbar hat I^occaccio den griechischen Wortlaut, 
wie er ihn geschrieben, irar nicht mit der von ihm Itcigcfiigten lateiiiischou 
Ubersetzung seines Lehrers Leontius Pilatus verglichen; zuweilen enthält 
diese Worte, die in jener fehlen. Er kopierte den griechischtu Text 
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mechanisch und ohne Vent&ndnis. Als Anhang zu Kapitel IV folgt der 

Abdruck der Proemia, der Bücher XIY und XV, sowie die Conelneio 

der Cienenlügia dcorum im Wortlaute des cod. Laur. mit Varianten aus 
dem Drucke Bnsel ]-^:\2 und dem Pariser cod. Bibl. Nat. Ms. lat. 7877. 
Es sind di<> Abschnitte, die mit dem mythologischen Thema nur loee xa> 
sammcnhängen. 

Der reiche lulialt den liccker8ciieu Buches ist durch dieftc Angaben 
nidit enchöpft. Aalter klcinereD EidrterODgen über wichtige Fiagen in 
den FoOnoten sind den Kapiteln Anhinge beigegeben; der sam enten 
behandelt das Dante •Carmen, welchee von Boccaccio an Petrarca and 

zwar — wie Hecker gegenüber Fracaeaetti hervorhebt — nicht 1359 nach 
Mailand, gondem nach Avignon gesandt wurde. Es sei wahrscheinlich 
l'^r)_* entstanden, zwischen 1:^51 ferster Hesuch Boccaccio« bei Petrarca) 
und 135:? (Ende des letzten Aufentiialt<*s Petrarcas in Avignon i. Mit Be- 
nutzung aller zngängliclion Handschriften und der bisherigen Auisgaben 
druckt Hecker das Carnjen nochmals ab. Der Codex L. V. 116 der Chi- 
giaoa gilt ihm, obwohl er die von Macrl-Leone und Rostagno g^eu die 
Authentidtftt Torgebrachten Or&nde ab nicht stichhaltig anrfickweiat» nidit 
für ein Antograph. Im Anhang zu Kapltd II stellt er wichtigere Ver- 
sehen Goldmanns beim Abdnick des Inventaia der Par?a libreria nndi 
dem Ms. richtig, giebt erläuternde Bemerkungen zu der Eigenart ein^o- 
Codices, am Nachf(»r8chungen zu erleichtem. Z. B.: Boccaccio hat, woran 
Hortis zweifelte, Chalcidius' Ubernetznng des Platonischen Timaous in 
Händen trcbabt. De Nolliacs Vermutung, Boccaccio könne von Tacitoa 
mehr als wir gekannt haben, wird entkräftet. 

So charakterisiert sich diese»« Werk Heckers als eine Ber bedeutsamsten 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Boccaccio -Litteratur. Er hat sa 
suchen und das Gefundene an verwerten gewufst. Interessante Einblicke 
eröf&ien sich in Boccaocioe emsige SchriftsteUerthitigkelt» in sein Bingen 
uadi Wissen. Wir glanben ihn am Schreibtische an sehen, onecmüdlich 
feilend und nachtragend. Hecker fordert andere zo Nadlforsdbnngen aof 
nuO*er-florentinischen Bil)liotheken auf: vielleicht kommen »o noch weitere 
verschollene Bätido aus Boccaccios Bibliothek zun» Vorschein. Es bleibt 
nur zu wüuHciien, daCs Heckors Nachfolger auf fliesen We^en eben«M> 
gründlich, methodisch und verständnisvoll zu Werke gehen möchten wie er. 

Breslau. Jiichard Wen drin er. 

Gran Diccionario de la Lcngua Castellana autorizado con ejemplos 
de buenos escritoreä autiguos y modernos, por Aniceto de 
Pag^s. 

Enta obra constani do cuatro tomof , cada uno de los cuales contcndra 
!•> euadernos de .TJ piiginas, del tamano del diccionario acad^mico, prAxi- 
maiiiente. Kl cuaderno vale 1 peseta. En el 1 ai\o se reparte uno cada 
15 dia^*. En los an<»s J y Ii" el reparto !*erii .semanal. Los avisos han 
de dirigirse al autor, en Madrid, plaza de las Cortes, 7. 
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8i Iriai tengo pedidos haoe tiempo Iob primeros cuaderno«, no paraoen. 
Ondas A mui oflebn eaia berlineBa pnedo disponer de los odmeitM tm 
k floia incIttsiTe, y oob elloB £ la vista puede ano forroarHe idea de lo 
que seii k ezteoM obra, € iolonnar A los ioteresados sobre sn impor- 
tancia. 

La envoltura no prr<li«pone vn favor del libro, pue« en ella vicnen 
Carlas de acadciiiicoi«, recomendändolo, y no hay quieu igooro que en la 
Acadomia e^paAola f»e anda en punto k lexicojrriififi ji la altura del betun, 
comu ahura ee dice, auuque la frat^e, por supueHto, üu figure en el l^xico 
ofidaL Pero, en fiOi esperamoa qne bajo nna mala capa se oeulte nn 
buen bebedor. Abramos el 8. iHm! Mal empiesa el exameo. Am' 
firunOf con dos dtas, de Miguel Colmeiro, y Od6n de Boen, catodhitico 
de Barcdona. Reepecto & este, dir6 que Bi oomo eecritor nf como bot^oteo 
le oonoce oai«i nadie en Kepaftfl. Ell cnaoto al ^rimero, reoonozco que 
entendi6 de plantas. pero tamhi^n que no se tom6 gran tnÜMUO per estu- 
diar »us nombres vulgarem. Yo tcnia eoleccionados, y Äun tengo, ciontoM 
de vocablo8 populäres con su- correMpondientes denominaciones cieulifica», 
qoe Colmeiro no niencionaba en la ubra k la cual parece referirse Pag&. 
Ya entoncee preferia yu la filologia & los aburridos cunos de Historia 
Natural, expllcados por viejoa eaoiados y cbochos (Dioe les tenga en la 
Gloria). 

Gomo se TO» el antor pooe el nombre del escritor al pi6 de la dta, 

y Pax Christi. |Puo8 nos hemos lucido! En el siglo XX 00 es posible 
volver Ä las andadaa de S&nchez y Ochoa. Pero el autor no tiene s<Mo 
la culpa, sino el acaddmico Bcnot, quien ha aplaudido ose uK^-todo, usado 
desgraciadamente por dl en sus obras, que eti I'^pafia uadie conooe, f xcep- 
ftiando algunoß ratone» de bibliote<'a. AI >enor iKadi'niico en cueHlion le 
diriu yu, por terccra vez, que en su mamotretu uficial hay varios vocablos 
oopiados de tattos oon sn enata ooirespondiente, los cuaks Tao rodaodo 
de diododario en diodonario acad^mioo igual qae en Alemania en los 
Id^eos espafiolea*alemaneB las tooss oon significados dd tiempo de la 
Nana dadoa como d faeiao fresoos, de boy en dfa, co primera Itnea. 

Ad, no paede uno comprobar si el texte es baeno ni malo. Hay 
autorefi qoe han escrito (y e«eriben) con los pi^s en unas ohra."*, y en otra« 
como DioH manda. Tengo hecha unn < oltvciMn de disparatt« graniafit nies 
y lexicogrj^ficof» que »ablrfi ä luz en su dia, probablemente con el t;tul • 
de 'Marana de la Literatura', porque nie he propuesto deseninaranar la 
hermosa lengua de Cervantce, que media doceua de literatos estAn echando 
& perdcr, maocj&ndola como diicos de eseaela & veces. Por ejemplo, d 
d Hr. Pagte raca 4 rdndr 'nna concavidad panxiuda' (Oddös, acad^mioo) 
Xcree qne vamoe A tomar este disparate oomo oro de ley? 'una ca« 
Ueinela rodeada de irbolei«' (Qdd^)7 nn sin ndmero de desatinos 
OOniprobados 6 ])or comprobar? 

^Acalandar (del bujo latin mloi'fnre, de! lat. calumniä).* I^uego, la 
cita, firmada 'Juan Rni/'. Mcjor «jue copiar la etimologia acadömiea seria 
pooer uu aigtiu de iuierrugaci6ü, suprimieodo el desatino de la seguuda 
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pute. Luego, en m de dtar nombre y apellido, es proieribl« s^goir d 
U80 corrimte, 7 dedr *A. de Hitei 1077 c*. 

Antes de acahulurarse, pondrfa yo el adjectivo de aqul derivado, con 
este ^emplo, de Gald^s: 'iniaginaeiöii acalenturada' (I^on Roch II. 94), 
pinrtnimo de caleniuHetüa. que e« como se dice generalmente. La misoia 
raz^'^n ha teniilo el autor para admitir arnhrarlo, hoy ndieotivo, 

Poner eu ara/orar dos reiiglones .solo «icl capitiiltj de dos cohmiDas 
que detlica el grnn lexicugrafo Cuervo fi cse vocablo, nie parece muy 
pobre, cientificamente. Yo me babria remitido per completo a su tcxto, 
perfectfaimamente coDfeccionado. Y ft rengMn legaldo habrfa dtado 
aeahrOf voz naeva, oon texto de Navarro Ledeama. Y pooo mSs impai», 
ae^iar, qvß ya mendon^ en 'Blaiafia dd Diodonario*. Aeamar, qne jo 
echaba de mcnos en d diodonario acad^mioo, ▼iene en la ediddn 13* j 
en la obra de Pag^». 

En aeamuxado, falta, [tur supuesto, el texto de Cervante« en que se 
halln, (jne es rn cl Quijote (Paris 1835, pupua 71'2 part« 2*, cap. -Vi). 
Eqiiivale en alenian n gf-msledcrn, cnyo primer niieiiibro es tambi<^D latino. 

Uu toxto puede auadir el autor en acaiiaverear, cuaudo publique la 
2* edid^n, que ea de eaperar aea pnmto: 'luioa dcigolladoa, otroa empaiado^, 
aqneUoe oMiiaMreadloty eetoa detenartisados' (d PeAön de Aigd, Jotn 
Garda Al-Begner). 

Ya en otra erftiea pnblicada en Barcdona ediaba yo de menos la 
baae fundamental eo nna obra de este g6nero, el eatudio profundo de 
nuestroB primeros nionumentos literarioa. En mi obra citada (p:'ig. 4) 
echaba de mcnos acapdellnr (P. Alcj. ^-^l o «juc uimpoco Pair«'-- oira. 

Giro reparo al autor. ^En qut'; limites se niantione resjtecto a los 
vooabloH dialectales, y porqu^ no uaa dos signos, uno ]>:ira las voce?« no 
citadas por la Academia, y otro para los dialectismos ? Digo et^to porque 
aeapixar»8 viene con aateriaoo, y oon teste de Borao, qne ea como d Tinkien 
loa vocablos vixcaf uob y aantanderinoa de mia 'Didectoe castellanoa' dtaado 
mi humflde nombre. No he qnerido mendonar antes variaa palabras dia- 
l^cticaa no citüdas en la obra, per haber 8upueato que Pagds no armarfa 
el zurriburri acad^mico, barajando lo vcrdaderamente castellano con h 
que no pertonece a la lengua. MA« rnz/in que para tomar un texto «le 
Borao, n'C(»]>ilador de aragoneaisnios. habria jKara inencionar, v. gr. aeahiar 
- - oaloiitar i Pereda, acad^mioo, de Pefuis arriba', 'La Puchera' 801 y el 
tonio III. 150). üua vez metidos eu los dialectoa, seria cosa de decir: 
'apaga, y Tftmonoa'. 

En aeardenaktr hay doe de los defectos apnntadoa: 1<* la fdta de ob 
texto antiguo (Alilagroa. 265 a); 2^ la omisiön del pasage de Genant» 
(Quijote, 749). Este serfa mucho m&s importante que aducir cl tcxto «ie 
un ex-jesuftn acad^mioo & quien oonocer&n cuatro gatoe. AI 8r. Oto de 
Boen cit/) cl autor, por scr convccino; y A Mir, por inmortal. No cambio 
yo la inmortalidad de est.' -nit'ir por mi modesta oscuridad. 

Vnyn otro n jiaro do imi" irtaiicia. ^Nos va A venir el autor cn toda 
a obra, como ia Academia, con aquello de 'cotnedor, que come, If^or, 
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qoe bebe; aburridor, que abiim',etc.f Porque entoncee, habrü que apagar 
por segunda vez y largarsc {Poes no digo Dada! Y si anadimoH :il ciento 
y la madre que trae la Acadeinia los cieuto y la abuela que pare, xeoopi- 
Udos por mi con cahua y pacicncia, isantaa pascua.'*! 

De modo que, por los reparos^ que vau salieiulo, se vc la faltu de 
in^todo en lu cunfeccioD de la (^hra, lu cual ee producto de un trabajo 
de liomiiga padentSeiino que tigota U vida de an hombre y en el enal, 
k Juzgar por el retfalo del aator» no i^lo ee ha deMqado, sino despelado 
caai por oompleto, con tanta vSgOia y tanto af&n de revkar teztoe, rnndioa 
de ellos por cierto desconocidoa. 

Y aigae el capitulo de los reparos. La colocacion de las palabraa ee 
1ä misma que en el dicrionario acad<5mico, lo cual quiere decir que es 
mala, pues ya sabemos. v. ^t. qne tras dcaro vieue acarralar, y que despuös 
de acarreto vuelve ii ai)aro< t r la r >eiicilla en acartoimr. y acarfonarse, 
que es k) iiiiico que hacni los sefuires en ia Acadeniia, y eso, no por la 
uctividud buya, öino por la dtl aialdito tiempo, cuyo valor es alli des- 
eonoeido. 

En aeoBo, yo me babria remitido i Cnervo, que trae cuatro oolamnae. 
Aqoi se nota la £aUa de mend^Sn de la obia mny espedalmente. £1 Br. Pag^e 
me doB textos de Calder6n qne no puedo oompfobar. Yo tengo anotado 

ano en que equivale a 'por casualidad', dd mismo, no citado por Cuerv«» 
ni por Pag^s. Ni este, de la Gitanilla: 'si d caso le bu.^cn^oM.' Tamporo trae 
Pag^.H esta fraise: 'nacen al (u-aso en el Norte' (T.a Bataila de los Arapile«, 
85). Advierto que no tomo citan de segunda maiio. 

Ni Pages ni la Acadcmia ('Maraua', 4) traen acastiUar, leuieudo los 
frauceses accastilier, voz tomada del castellano. 

Aeatar no lieiDet come amboa dioen» de a y eatar, etimologfa infantil, 
siuo de adtaptore, antiguo Iraneft aeater* Y adenüSe e^ifica 'aeodar*. 

Ninguno de amboe dta om^m» dd P. Cid, 2669 CMaraAa', i). Ni 
aeeeiuado (id.): 'perezosamente estirA el acecinado y arido euerpo* (EI equi- 
pagc del rey Joe^, 207). Ni acccinamicnto (id.), de 'La Guarda cuidadosa*. 

Arnbos preguntan, en ocerf/a = platija, vienc del arabe. No i^eftores, 
et<<) del ärabe es un recurso gastado y niaudado retirar. El texto, como 
de costumbre: 'Cervantes.' jY al so!! Yo diria: 'Rinconete y Cortadillo* 
(Novelas ejemplares, pdg. 114, ponieudo, por supuesto, al principio de la 
obra, 'ed. Coblena, 1832'). Y a&adirla esto, en aeedoi 'no eetavo en doe 
dedoe de caene maerta la CSardadia con la aoeda reepoesta de Andrft' 
(«La Gitanilla/ Not. e|., p£g. 52). Y eato: 'üfos?. Pienao que d viejo lo 
hA ▼isto — Qne trae aceda la mta' (El lindo dun Diego, acto II, esc. XIV). 
Y esto : 'd te repite la respueeta que te diere du» 6 trae veoes, si la muda 
de blanda en lispcra, de aceda {— al. Jierb) en amoroea* (Quijote, p. II, 
cap. X, pag. 42'IM. O incjor, me reniitiria Ti Cuervo. 

Acefalo [>odr'ui tiniKzar asi: 'Acephalo iP. Alejandro. •j:V5lb'), advir- 
tiendo que esta couuj nonibre projuo, con nuiyüscula, y que es sustantivo 
aqui, 6 subätautivo, que es como quicreu hucernos dedr y escribir ahora 
los sefioiee. 
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288 BeurteilucgeD und kurze Anzeigen. 

£1 pasage de Cervantes, en aceite de apaHcio = heilendes WaDd5l 
(coD minÜBCula cn mi texto), ee halla en el Qtii|)Otei II. 46 (pdig. < 2' 

La Academia ha tenido el bnen acuerdo (jrarfl nvis!) de suprimir aceiU 
de pdroko, fräse «juc el Sr. I'ag^s no ha podido coraprobar, conin nu pudo 
Cuervo hacerlo en molütud de capituloa acad^micoe, lo cual indica 'eine 
faule Bache'. 

Ni Pag^ ni la Academia traen acdarado, de Cervantes. Esta ha aAa- 
dido amUtjadot que aquel trae oon dta de Idzioo; jro tenia nna del Heraldo^ 
poique hoy dia, con tantas vooes nuevas y tantos academisantes qne do 
loa admiten por no manehar sa pulida pluma, se va n^gto uno cn cttestidB 

de textos. 

{Dale con el lirabel Äceiga no viene de ^I, aino de «tfuea por »fcnia, 
en nii opini«'n. Tengo dos textos anotados, moderaos. 

En acetidraiio = al. seelenrein, yo habria pueato: 'en ente greniio, 
(orru y compaiua" csüi 'el acendradiflimo caballcn» D. Quijote de la Mau- 
chi^iiua, y su escuderisioio Panza' (^guasu puri^ima, Ii. Ü8, pag. ö62). V 
en aoeiia, eato: 'de mndias rieas aee&as que les dioen traperaa' (P. Al^. 
1804 b) ; por cierto que en la interpretaddo uaa Ochoa un casteUano macar- 
r6nico. Y luego, habrfa atado oeefiar ('Muafta,' 4, tomado del P. Akgaadie» 
3551) . — Äeenero viene tambi^ en la 'Biografia de un Gate'. 

Voy a ver en otra edici6n mencionan la Academia y el Sr. l'ag«'> 
un vocÄblo citado en 'Marafia', acer, apedrefindolea a cita.s: P. Alejaadro 
(14 b, 671d, 745b, 751c, 7Ö4b, laUa, 1703c, 24iad, total ocho). {AI 
tieni]M) ! 

Bi a^ira viene de ha*, a la h con ella. Antes, la Academia remitia 
de hacera aca. .Uiora, de aqui alld. Y aal pasamos el tiempo, en mni* 
sionee, machas de eUas falsas, y gran ndmero pedaates. Peio no» kk 
loeu$. 

Creo que con el examen de estaa 20 päginas (49—68) basta y aan 

sobra para enterarxe aprozimadamentc del trabajo en cuesti6n* 

Me be detenido en reeeflar siis defectos. Pcro no bay que cchar en 

saco roto s«9 ventajas, que son: 1" La do proporcionamoa un rumiiln de 
i'ita« sin la.H cuales no es posil)Ie C">iii[)inl)ar el verdadero sigiiificado de 
las voces iii cstudiar el de**arr'ill(t p-icol'igico que han experiinentatio; 
2" La claridad del texto de cousulta, cualidad iudi82)euäable en obra« de 
esa naturaleza. 

Para un hombie solo, la empresa es colosal, y mSm ü se comparafsa 
tarea con la infelia que desempe&an un per de docenas de miembrae dd 

Sanedrfn acad^Ieo, ayudado por una c&fila de corresponsaiea extendidos 
por el globo terraqueo de tal suert^ qnc > n los dominios de la .\cademia 
nnnca se pone el sol, sin que por eso alumbre jamia el de la denoia en 

SU diccionario. 

Berlin. P. de Mugica. 
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der vom 15. Mai bis zum 28. Juli 1902 bei der Redaktion 

eiiigelaufciieu Drucküchriften. 



Beiträge zur romanischen und englischen Philologie. Festgabe für 
Wendelin rarster sam 29. Oktober 1901. Halle, Nlemeyer, 1902. 499 8. 8. 

M. 15 [T^. Tvoiiz, Die indianiechen Elemente im chileninchen Spanisch. 
M. C^ol(i-( linii'lt, ( Jermanischea Kriegswesen im Spiegel des romanischori 
Lehnwortcii. K Stengel, Fromondios als Klosterbruder, Episode au« der 
Chanson von Gerbert de Me/ nach 1 1 Hss. A. Thomas, H^rec de Beau> 
jeu, mar^hal de France, ies deriiier.-< vicomtos iT Aubusson. W. Cloetta, 
Die Entstehung des Moni^e Uuillaume. J. Curau, Das UoheUed in 
eastillanischer Sprache des XlII. Jahrhunderts nach der Handschrift des 
Escorial 1. 1. ü. R. Zenker, Die Synagon-Episode des Moniage Guillaume II. 
C. Wahlund, Eine alt]>rovcnzali8che rrosauber-setzunfr von Brend ans Meer- 
fahrt. H. Suchier, Die Mundart der Strafsburger Kide, M. Förster, Ein 
englisch -französisches Bechtsdossar. G. ßaint, Variationen Aber Roland 
2074, 2156. D. Behrens, Zur Wortgeschichte drx Fran/n-i^chen. F. Neu- 
maun, Lat. auca > afz. ote, oue und Verwandtes. P. Kajua, ün eccidio 
sotto Dagoberto e la leggenda epica di Roncisvalle. V. H. Priedel, L'arri- 
v4e dee Saxons en Angleterre a'apr«>8 le texte de Chartrcs et l'Historia 
Britonum. L, MorBbacn, Die angehliche Orijrinalität des frühmittelengl. 
'King llorn' nebst einem Anhang über anglotranzüsische Konsonanten' 
debnong. O. Stedffeos, Der kritiMhe Text der Gedichte von Richart de 
Semilli. E. Gaufinez, Notes sur le vocalisme de Meigret. G. Gröber, Ein 
Marieumirakel. K. D. Bülbring, Sidrac in England. F. Tendering, Die 
logisch schulende Kraft der nanzösischen Grammatik, &n Beitri^ zur 
Methodik des inmaadschen UnteirichtB]. 



8ütter1in, Ludwig, a. o. Professor an der Universitit Heidelberg, 

Das Wesen der sprachlichen Gebilde. Kritische Bemerkungen zu Wilhelm 
Wundts Sprach imchologie. Heidelberg, Winter, 1902. VII, ld2 S. H. 

do Reul, Paul, Du point de vue sociologique dans I'histoire du 
langage, le^n d'ouvrrture dti oours de Frincip« ■< griierauz de ['Evolution 
du langage, faite k l'KcuIe «hs sciences socialc-s de rrnivor^it^, le 4 no- 
vembre liH)l (Extrait de la Revue de l'Universit^ de Bruxelles, janvier — 
|S6Trier 1908). Bruzellea 1902. S8 B. 8. 

Fiudlav, J. J., Prindplea of class teaehing. London, MacmiUan, 
1902. XXXV, 44'J S. 

Steinweg, Dr. C, Schlufs! Eine Studie zur Schulreform. Halle a.S., 
Niamgrcr, 1905. 48 & 8. 
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VenetdiniB der ebgelAnlnai Dnicksdiiiflcii. 



Beiträge zur ronuiniKcbcn und euglischen Philologe dem X. deutschen 
Neuphilologeutag überreicht voo dem Verein akademisch gebildeter Lehrer 
d«r neueren Sprühen in Breelaa. Bretlan, Pretue & Jfinger, 1902. 211 8. 6 
[C. Appel, Die Danza ^^cneral nach der ITandr^chrift des Escorial neu her- 
ausgegeben. Mühljin, Der Bretoneu Leben und Sterben^ A. Pillet, Stu- 
dien zur raßtourellc, C. Reichel, Zur iianddchriftlichcu Überlieferung: der 
Chanson de geste Fierabroa. O. Sarrazin, Kleine Shakeflpeare-Btudicir. 

Litteraturblatt für gennaoiacbe und romaniacbe Philologie. XXlil, 
5, Mai; ö, Juni. 

Modem languaee notes XVII, 5, May [C. P. Hammond, The tent 

Bcene in Richard III. — J. S. Nullen, Heine and Wilhrlin Möller, II. — 
A. S. CV>ok, The opening <tf Boccnccio's Life of Pante. — \V. W. Newell, 
Arthurian notes. — J. VV. Bright, Minor nole» ou Chaucer. — Review.-« etc.]. 
tf, June |(\ Searles, The Leodilla epieode in Bojardo's Orlando iniian. >- 
rato. — Li. l\ Krapp, The first trauscript of the Vercelli bofjlc. — W. F. 
Keeves, *Mobled quecn', Uaud. Ii, 2. — R, Ferguson, Goldsmith aud the 
notions Grille und Wanderer in Werthers Ldden, I. — A. 8. Roeenbadi, 
Tho curious impertinent in English dramatic literature before Shelton's 
translatiüu of Don Quixote. — E. 8. In^Taham, Apropos of a 17. cent, 
article on Jeau Autoiue de Baif. — J. W. bUunk, Notes on Cynewulf. — 
Beviews etc.]. 

Studier i modern sprSkvetenskap utgifna af nyfildlndska sällskapct 
i Stockholm. IL Uppeaia, Almqvist & Wiksells Boktryckeri-Aktiebolag, 
1901. IX, 241 S. 8. Kr. 5 (Kronologiskt ordnade geografielca schemaU 
öfver nordfranska mcdeltidslitteraturen Wahlundl. Sur les 'propositiuns 
relatives doublcs' [A. MalmstfxltJ. Um frani*ka lanora i sveni«kan [A. Nonl- 
feit]. Om anvündniuj^cii af oruet kaff i svenska eder och liknande uttntck 
[A. Wrson MuntheJ. Les pronoms franrais au seizifeme siöcle [G. Emst], 
»^ur Ics adverbes qui dclcrniincnt Ic« .xiibstantifs fAiuia AhlströmJ. Sur 
le dcvelopment phonötique de quelques mots atuuets cn francais [E, otaaff]. 
La note anr le Vineile de l'AmbroBientie [Fr. Wnlfn. Bimetudier hoe 
Verlaine [B. G:ton Berg]. Modua oonjanctiTua, s&rskUdt i franakan [P.A. 
üeijer]. 

Schweizerische»» Archiv iüi Volkskunde... herausgeg. von Ed. Hoff- 
mann-Krayer und Jules Jeanjaum t. VL 2 [G. Ficnt, Hwid und 
Hosa (in Prättigauer Mundart abgefaff^t), J. Vohnar, Us et coataine* 
d'ivstavayer, IL S. Meier, Volkstümliches aus dem Frei* und Kelleramt. 
A. Sprenger, Einige Sagen aus dem 8t Galler Oberiaade. J. HiberliiH 
Sehaitegger, Aua dem thurgauiechen Volkaleben. HiaoeUen. Bfidier- 
anzei^cn |. 

The nio.i. rn iangua^e quarterlv. V, I, April [L. E. Kästner, Mon- 
taigne'h pliilo.sophy. — B, B. Mcl^orrow, The use of so-called daaeical 
metres in Elizabelhan vcrpc, TL - M. BeiitiiK k Smith, Seme remarks on 
chapter III of ten Brink's 'Chaucer 's Sprache und Verskunst'. — Be- 
views efccl. 

Die neueren Sprachen ... herausgegeben von W. Victor. X, 2 
[IL Müller, Zweite enp^lische Kanon-Li-te. K. Meier, Racine vind Saint- 
Cyr (ilj. Berichte, Bcsprechuujjeu, VermisclitesjL X, \i [iL Krön, Fran- 
xosiaeher Lektfire-Kanoii. K. Meier, Racine nndoaint-QTr (III). Berichte, 
Bespreeli u n gen , Verm ischtes]. 

Zeitschrift für französischen und englischen Unterricht herausg^eben 
von M. Kaluaa, E. Koschwits, G. Thurau in Königsberg l Pr. 
Erser Band, erstes Heft. Berlin, Weidmann, 1902. llö S. 8 [Koschwitx, 
Die Reform des neusprachlichcn rnterriclits nnf Schule und Universität, I. 
Kalu/,a, iL Sweet's Stellung zur sogenannten lieformmethode, I. ThuraUi 
Victor Hugo als Dichter für Ihms und Schule. Qnz, Zur 8diu]lakt§re. 
Delmer, Auetralian unlvenütiee and modern Uuiguage teadbiqg. LeiocMiri 
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La division et I'organisation <Iu tcrritoire fran^s, introductioii. Bau- 
nmnn, Darf man im französischen rnterrirht von Genitiven und Dativen 
sprechen? — Mitteilunsen. — iatteraturberichte und Anzeigen. — Zeit- 
scbriftensdural. JIhrlien vier Hefte Ton saBammeo 24 Bogen, zum Jahres- 
preis von M. «. 

Neu.-^prachliche Reformbibliothek. Heiauigeg. tod B. Hubert und 

M. Mann. 

1. Band: P. A. Graham, The Victorian era; adaptod for the ose of 
schools, and with a füll EagÜBb Gonunentary rar D. B. Krön. VII, 

89, Ö4 S. Geb. M. JLüü. 
8. Band: It Kipling. Tnree Mowgli storieB, selected etc. by Prof. 

R Sokoll. Xni, «7, 41 S. Geb. M. 1,80. 
5. Band: W. Shakespeare, Tho trnjredy of Julius (^aoj^ar. With intro- 
duction etc. bv D. M. F. Mann.' VIII. 8(i. öo S. Geb. M. 1,80. 
Sammlung neupLilologir^cher Vorträge und Abhandlongen herausgeg. 
von VV. Victor. Leipzig, Teubnor, 19(t2. S. 

I: Michel Jouffret, De Hugo ä Mistral. Lesons sur lapo^ie fran- 

^ise oontfflnporaine. lOB cT. 
II: R. Schinder, On certain aspecta of recent Engl. Utarature. 112 S. 
III: W. V^ietor, Die Methodik des neuBprachliehen I'nterrichts. "i»! S. 
Bau mann, Friedrich, Oberlehreram Gyninaf^iuni zu Torgau, Itdorm 
und Antireform im neuspradüichen Unterricht. Abgedruckt aus der Zeit- 
schrift für das GymnaBialwesen und durdi Zaa&tM erheblich erweitert 
Berlin, Weidmann, 1902. 44 Ü. ü. M. 1. 



Logeman, H., Elckerlyc-Everyman. De vraag naar de prioriteid 
opnieuw onderzocht (Uuiversit^ de Gand, Kecueil de travaux, 20. facs.). 
Gtand, Vaylateke, 1902. 175 8. 



Engelien, A., Grammatik der nhd. Bprache. 5. Auflage, hoausgeg. 
unter Mitwirkung von H. Jantzen. Berim, W. Schnitze, 10o2. 619 S. 

Schweizeriscues Idiotikoti. Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache. 
XLV. Heft. Band V. Bogen 12 — 21. liciirbcitet von A. Bachmanu, 
R. S c h o c h , H. B r u p pa c h e r , E. 8ch w v z e r. Fraueofeld, Huber, 1 !>i >2. 

Die Amberger Parcifal- Fragmente un«! ihre P.erliiicr und Aspersdorfer 
Ergänzungen. Herausgeg. von D. A. Beck, K. Präfekt an der Lehrer- 
bUdangsanstalt Amberg. Arnberg, Hoen, 1902. 49 B., 6 Tbfeln. 4. 

Die CamUna und ihre Vorgäiifjer innen. Text, Erläuterung, Geschichte. 
In Verbindung mit anderen r,elehrten herausgegeben und bearbeitet von 
J. Kohler. IL Band: Die Hambergiache Ilalsgerichtsordnung unter Herau- 
siehuDg der revidierten Fassung von 1580 etc. herausgtt. von J. Kohler 
und W. ScheeU Halle» Waieenhane, 1902. XOI, 812 23 AbbüdnngeiL 
M. 10. 

Klopetocks Odeo. Ausgewählt und erklSrt ffir den Schulgebrauch. 

Mit einem Anhang: «nige charakterist i.sehe Stellen aus dem Messias von 
R. Windel, Professor. 2. Auflai^re (Freytags Schulausgaben und Hilfs- 
bücher für den deutschen Unterricht). Leipzig, Freytag, 19U2. 147 S. 
Geb. M. 0,75. 

Freytags Sehulaoflgaben ffir den höheren Unterricht Leipaig, Frey* 

tae, 1902. 

Der schwäbische Dichterkreis, eine Qedichtsammlung ffir Schule und 

Haus, her;iU8geg. von Dr. Ernst Müller. 142 S. (leb. M. 0,80. 
Schillers Geschichte des dreif!*ijj:j ährigen Krieges. Für den .*^ehuljLrebrau<:h 
herausgeg. und erläutert von Oberlehrer D. W. BOhme. 3^17 ä. 

anUv t m» SfrashsB. OGL 16 
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Voretzsch, Prof. Dr. Carl, Unsere Soldatenlieder {Sonderabdruck 
aus der Beilage zur 'Allgemeinen Zeitung' Nr. 72 und 73 TOB 27. nod 
29. März München 1902. 2ti S. 8. 



Beiblatt zur Anglia. Xlil, 4 — 7, April — Juli. 
The English world. May [Bristor« ncw docks. — HoBpital '13'. — 
Mr. Rhode»'(i will. — Jerry Bundler. — A mounUin paradne. — Ptite 
Mfere. — Wind and bells. — An agricultural experiment. — Maupygemon. 
— Odds and eudä of iuter(»t. — QuesUons aud auswers ctc.j. — June 
[Tlie ehipping combine. — Notes of fhe montb. — Bret Harte. — The 
very false Onllup rf Domontia. — Mist. The Hind.i invisfery. — Fr« 
Cuba. — Agtic ulture in Canada and ita future. — The lung'a ilineae. — 
The peace termaj. 

Liddeli, H. H.» An introduction to thc scienUlic story of Endish 
pootrv, being prolegoniena to a sdenoe of Engiisb proeo^y. New Y«k, 
Doubieday, U»o2. XVI, :]12 S. 

Bonner Beiträge zur Angli»itik, herausg^. von M. Traotmana. IX 
[II. Steffens, Versbau und S^)rache des nie. Htabrei meiiden Gedichtes *The 
wurs uf Alexander'. — U. Lmdelöf, Wörterbuch zur Interlineargloase des 
Rituale ecelet^iae Dunelniensis]. Bonn, Hanstein, 1902. 220 S. M. 7. 

J. T. Brown, Huchown of the awle ryale and bis poems, examined 
in thc light of recent criticism. (ilaagow 1^02 (read to too Boyai Phik». 
Soc. Glasgow, 21. April 1902). 27 S. 

£ckhardt, E., Die lustige Person im Ilteren englischen Drama (bb 
IC12). Palacstra XVII. Berlin, Mayer MülIrT, loir«. XXXII, 479 a 
Jonson, Ben, The rase i« altered, a coniedy, presentecl by students 
in the University of Chicago at the Auditorium Tneater, 17. May iiH)2. 
Kevised after the original edition of 1609. Ohicago, The Univenity of 
Chicago Pre.-s, I !'-'■_'. S'» 

C^Uectiuu uf Hriti.sii authors. Tauchnitz edition. ä M. 1,60. 
VoL 8572: Lw Merrick, When love flies out o'tlie window. 
, 8573—4: S. R. Crcckett, The dark o'thc moon. 
^ 8575: M. Bethani-Edwards, Moch beggars' lull. 
, ^:>li'>: (t. Gerard, The blood-tax, 
, H577: H. G. Wells, The first men in the moOD. 
, .%7.^: Bret Harte. On the old trail. 
, S67y— 8U: E. S. Sa vage, The mystery of the shipyard. 
, 8581: W. W. Jacobs, At Sunwich Port 
, 35B2- ': Margaret J. Woods, Sons of the swoid. 
„ .S5K1: Mrs. W. K. Clifford, Woodside form. 
, 3.'>S5: E. F. Ben so n, Scarlet and Nyssop. 
^ 8580: T. Hopkins, The lilent «te. 

Meier, Konrad, und Assmann, Bruno, Hilfsbücher für den Unter- 
richt in der englischen Sprache. Ausgabe für Schulen mit dreijährigem 
Kursus. Teil II: Engliet^es Lesebuc£ Leipzig, Seele, 1902. 829 8^ mit 
einem Plan von London. 

Nader, E. D., iirnl Würzner, 1). A., Englisches Lesebuch für 
Mädchen-Lyceen und andere höhere Twhterschulen. I. Teil, mit einer 
Karte der hriti^chen Inseln und einem Tlane TOn London. Wien» HöMer» 
1902. VII, 211' 8. (;eh. 2" , uel>. Kr. 

Shakespeare, Macbeth. Witii introduction and explanatory notes ed. 
Plrof. D. K. Deutschbein (Klapperichs Engl. n. Bau. Sonriftsteller, 
I). Glogau, Flemming, 1^<'2. XIV. 1 '7 
Macaulav, Historv of England, erklärt von Dr. F. Meffert, ehem. 
Realgynin.-Direktor. i. Heft. I. Kapitel: die Zeit bis likJO. 3. AufL Text 
BerUn, Weidmann, 1902. VIII, 125 S., Anm. »2 B. Geb. M. l/SO. 
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Poems of English country Iife, sdected ftnd edited with introdliction 
«ad note« by Herrfnnl H. (fVorpe, M. A., and W. II. Hadow, M. A., 
Oxford, Clarendon Trea-s, liHi2. XII, 112 8. Geb. 2 öb. 

Beed, T. B., English boys. Für den Schulgebrauch heransfregeben 
von Dr. K. Münster, Oberlehrer (Freytags Sammlung franzf/s. und od^L 
8chrift.<«teIIer). Leipzig, Frartag, 1902. loö S., dazu 5» 8. Wörterbudi. 
Geb. M. 1,20. 

Swoboda, W., Prof., Ijehrbuoh der englischen Spr.iche für MSdehen- 
lyceen iin<l andere höhrre Mädchenschulen. I.Teil: EUMnentarboclL WiOD 
nod Leipzig, P. Deutsche, UiU2. VII, 17u S. Geb. Kr. 2,ö0. 

Pfinicr, J., Rektor, und Hodgkinson, F. H., ehem. hfrit Vfoe- 
Konsul, Lehr- und Lesebuch der englischen Sprache. Ausgabe B, Teil I. 
2. verb. u. verm. Aufl. Hannover und Berlin, Carl Meyer, 1M)8. 124 8. 
Geb. M. 1,60. 

Köcher, E., und Runge, H., r>ehr- und Lesebuch der engUscheD 
Sprache. Mit 12 Vollbildern, einem Plane von Ivondon, einer Karte von 
England und einer Münztafel Leipzig und Berlin, Teubner, 1902. Xll, 
176 8., daau WÜrterrerzdchiiisse 89 9, 

Kellner, Leon, Lehrbuch der engli.«chen Sprache für Mädcfaenlyoem« 
Berlin, Springer, und Wien, Gerold, 11>02. IV, 2:i8 S. M. 2. 

Thamm, E., Dr., First steps in English conversation, for use of 
•choolf*. Ein Hilfsbnch für den Gebrauch de« Englischen als Unterric hts- 
und Schiilverkehrssprache. Auf Grund der neuen preufsischen I.«hrpUne 
von 1901 bearbeitet. Gotha, Perthes, 1902. VI, 6o b. M. 0,öO. 

J. T. QradoD, B. A., Schlechtes und gutes Englisch, Sammlung von 
Fehlem, die von Nicht-Engländern beim Erlernen der englischen Spradhe 
gemacht werden. Mit Schlüssel. [Mistake?^ in English, made by foreigners 
studving the languatre, vnth their corrections.j StnifHi)urg, K. J. Trübner, 
190/. M S. Geb. k. 1. 

Schmitz, H., Englische Synonvma für die Schule zusammengeatellt. 
2. verb. u. verm. Aufl. Gotha, Perthes, li'u2. VI, 92 S. M. 1. 

Mneller, Dettloff, Analysis of commercial correspondenoe with an 
abstract of commercial law; textbook for commercial academies und Han- 
delf»hoch8chulen. l^ipzicr, 'iVnbtier, l!'<»i>. U2 S., with sample letter, de- 
fioitions of technical terms, and Euglish-Germao vucabuiary. 



GrundrÜB der romanischen Philologie . . . heraushieben von Gustav 
Or5ber. II. Band. I. Abteilung. 5. Lieferung (Bogen «0—81 nnd Titel- 
bogen). Schlufs der I. Abteilung des II. Bandes. Strafsburg, Trübner, 
1902. 8. 945— 128t>. M. 5,20. (Enthält den Schluf» der Geschichte der 
franzdeischen Litteratur von Gröber und das Register zur 1. Abteilung 
dea II. Bandes.) 

Revue des langnes ronanea. XLV, 2 [F. Troubat, La danse des 
treilles (ein in Montpelli^ bis Ins IG. Jahrhundert hinaut nachweisbarer 
Tanz, desaen Figuren beschrieben werden ; zugegeben die begleitenden Qe- 
aangeeworte und Weisen). E. Stengel, 1-« chansonnicr de Bt^rnart Ainoros 
(Forts.). F. Gastet.«!, I dodici canti (Schlufs de« Textes). Bibliogranhie. 
ChroniqueJ. XLV, 3 [A. Jeanroy, Refrains iu^dit« du XIIP siecle. 
E. Stengel, Le ehanaoniuer (anite et fin). J. Anglade, Lat. gi*rgu», formes 
Mminincs et niaBCulines en provencal, Bibliographie]. 

8tudJ di filologia romanza pubblicati da,K. Monaci e C. DeLollis. 
Faao. 86 (voL IX, fasc. 2*') [Pierre Toldo, Etüde« sur le th^tre comique 
frsD^aia da moyen Age et sur le r61e de la nouvelle dans 1<% farces et 
dnns les comMies. G. Honelli, T nomi degli uecelli nei dialetti lombardi. 
BuUeUino bibliografico]. Torino, Loescher, 1002. S. 181—488. L. 12,50. 
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Revue de philol()gie fmnraij^e ot fle litt<''riiture ... p. p. L. Clt^dat. 
XVI, 3 [L. Cledat, EMais de s^maDtitjue, I. La famille du verbe ^der, 
II. Les formales ntoitives. — Gomptn rendns. Correspondance]. 

Zeitechrift für mmzösische Sprache und Litteratur . . . herauK^etfebea 
von Dr. D. Hohrent«, Professor an der Universität Oicfi^en. Bd. AA.IV, 
Heft 5 und 7. Der Abhandlungen drittes und viertes Heft [J. Ulrich, 
Die Sprich wörterHam ml ung Jehan Mielot's. W. Fo«rster, Zn Bartsch'g 
Chrestomathie de l'ancien fran^aia. G. Xehb, Die Formen des Artikeln 
in den französ. Mundarten (IL Teil). U. Schneegans, Der Münchener 
'Rabelais' aus dem Jahre 1549. A. Mennung, Der Sonettenstreit und saoe 
Quellen. E. Ucrzog, Nachtrige su XXIlf' S. 3u2— :{I0]. 

Mart. Hartman n 8 Bchulatisgabea franzoeischer Schriftstdler. Läp- 
zigj ötolte, 1902. Kl. b. Geb. 
25. Souvenirn d'nne Bleue, öl^ve de Siünt-Cyr. Marguerite-VictoirB de 
la Maisonfort A Oenevifeve de Colonibe (octobre lü88 — f^vrier 1091). 
Herausgaben von Konrad Meier. Autorisierte Ausgabe. XVHI, 
91, 87 8. DacQ ein WOrterTeraeichnis y. 27 8. 
Frevtags Sammlung französischer und eDglieeher SchriffcrteUer. Leip- 
zig, FreytaK, 1902. Kl. 8. Geb. 
Le« Bardeur - Carbansane, histoire tl'une famiile pendant cent ans par 
Jacques Naurouze. Troisitoie partie. A travers la tourmente. Für 
den Schulgebrauch herausgegeben von Dr. G. Balke, Oberlehrer 
am Kgh Berger-Gymnasium zu Posen. IV, 112 S. M. 1,20. Wörter- 
buch dazu, 57 S., M. 0,50. 
GerlmnU französische Schulausgaben. Leipzig, Gerbaid, 1902. Kl. S. 
9, Petite Neil par M'"* Suzanne Gaf^nobin. Für das ganze deuts< he 
Sprachgebiet allein berechtigte Schulausgabe mit Anmerkungen und 
Wörteroach von Dr. £mst Wasserzieher, Direktor der stfiatischen 
höheren Mädchenschule in OberhaiiBen (PJieinland). L Teil: Test 
l(i7 S. Geb. M. 1,20. IL Teil: Anmerkungen und Wörterbuch. 
24 8. M. 0,25. 

Neuspracliliche Reformbibliothek. Herausgeher: Dir. Dr. Bemhttd 
Hubert und Dr. ^Tax Fr. Mann. I^ipzig, RofsherK, liW2. 8. Geb. 

2. Quatre nouveiies modernes. Annot^es par Bernhanl Hubert, (Bonm- 
Boum par J. Claretie. Une guörison difficile par E. liCgouv^ La 
ch^vre «1» M. Seguin par A. Daudel. Yvon et Finette par £. Labott- 
laye.) VI, 70, 81 S. M. 1,80. 

4. Expedition de Bonaparte ob Kgypte et en Syrie par Adolphe Tbjers. 
Annotte par Prof. Dr. O. bc balze. X, 78, 82 8. M. 1,80. 

0. Nouveau choix de contes et nouvelles modernes ä l'usage des 
clasaei^ suix^'rieureti par D. Bess^, professeur ä l'J^cole nor- 
male de Versailles. (Les m^res par A. Daudet Le retour par 
H. B.'izin. La {)rcmi?re Edition par .1. Normand. Courage de femme 
par J. Normaud. Anne des lies par P. FävaL) VlI, 91, 100 S. 
M. 1,80. 
Pitt Press Peri» s. 

Madame Therese by Erckmann-Cliatrian editeil with introduction and 
notes by Arthur iieed Kopes, M. A., late fcllow of Hing's Collie, 
Cambridge. Cambridge, UniTersitr Press, 1902. XVI, 227 6. kL»w 

Gcl^. Sh. W 

1^ plus anciens monumenth de la langue Iraii^ise publies pour les 
cours universitaires par Eduard Koschwitz. Textes diplomatiquea. 
Sixibnie ödition revue et augmentte a^ec denx foo^nmilö. Leipaig, neis» 
land, s. kl. 8. 

Les oluB anciens monumeuts de la langue franyaise publica pour les 
ooun universitaires par Eduard Koschwits. Ttostes eritlquee etnoeiaiiei 
Leipzig, Beisland, 1902. VUI, 92 & kl. 8. 
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Baist, Gottfried, Variationen aber Bolaod 2074, 21S6 (aus der Fat- 
ßchrift für W. Focrster, S. 218— 2H2). 

Hartnacke, Wilhelm, Aliscans II (2894— '»^iso), kritischer Text mit 
Einleitung und Varianten, InauguraUlis.'^ertation aus Halle, 1902. 'M S. 8. 
(Die Difeüertation enthält nufser der Einleitung die Stelle 2S9-1 — 8350; die 
vollständige Arbeit soll bei Niemeyer in Halle erscheinen.) 

M^laDi^ d'ancleniie poMe lyrique. Chansons, jeux partia et lefnüns 
in^dits du aIII' s^^c le publiös et (iiinot^s par A. Jean roy. Paris, Picard, 
1902. 68 Ö. 8 (Extrait de la Revue des Langues ronianes 18"}7, 1902). 

Ein Marienmirakel. Von (Justav Gröber in Strafsburg (aus der 
Festecbrift für W. Foerster, 8. 121 — 112). [Altfnmzösische gereimte und 
bisher nicht jjedruckte Fassung des Wunders von der Klosterpförtnerin, 
die wahrend mehrjähriger Abwesenheit aus dem Kloster durch eine von 
der h. Jungfrau entsandte StelWertreterin ersetzt wird, so dafs sie nadiher 
unbescholten in ihr Amt zurückkehren kaiiu. l)ic.-f Fa.'^suug wird mit 
zahlreichen anderen, lateinischen und französischen, verglichen. Sie ist 
der Arsenalhandschrift S51H entnoniineu und scheint der zweiten Hälfte des 
13. Jahriinnderts anzugehören.] 

Montaigne. Principaux chapitres et extraits des 'Essais' publi^s 
avec des uotiees et des notcs par A. J eanroy, urofesseur k la Facultd 
des lettres de Toulouse. Dmizibne Mition. Paris, Hachette, 1902. XXXV, 
379 P. kl. 8. Fr. 2,^<K {Über die erste Auflage s. Archiv C. 21^ ff.^ 

Fatois-Lieder aus rx»thringen. Von L. Zcliqson. Sondemli/UL'^ aus 
dem Jahrbuche der Gesellschaft für Ix)thringi8chc Geschichie und Alter- 
tumskunde. Band XIIL 1901. 22 S. 4. [Die Texte sind in nhouetischer 
HchreibuHL' ^eireben, von einer Übersetzung ins Franzöeiscoe und TCO 
einigen erklärenden Anmerkungen begleitet.] 

oanre, Prof. Dr. Heinricn, Le wMtre fran^ais classfqne. Das klas- 
f^i^^chc Drama der Franzosen. Für Schulen bearbeitet und mit Anmer- 
kungen versehen. Erster Teil. Zweite verl)csscrte Auflage. (Tableau ex- 
plicatif des syllabe» douleusea. — Corneille: Le Cid. Horace. Racine: 
Britanniens. Ph^dre. Athalie, — Moli&re: Le Misanthrope. Lea Fenimes 
savantes. — Voltaire: Zairo.) Berlin, Herbig, ]*Mt.>. VHI, IR:, S. 8. [Die 
im Titel genannten Stücke sind nur in Auszügen mitgeteilt, das VV^- 
gelaasene ist dnrdi kurze Inhaltsangaben ersetzt, und jedem StQcice gellt eine 
knappe Analyse voran. In Anmerkungen unter dein Text werden Hilfen 
für angemessene Übersetzung, auch Erläuteningen anderer Art geboten. 1 

Französisches Ileallcxikon ... herausgeg. von Dr. Clemens Klüpper 
in Bostock. Lief. 28— (Sehlufs: Uniforme— Zvthogale, und drei An- 
hinge. S. ÜT:'.— l»29j. Li iozig, Renger. Jede Lief. M. 2. 

Bulletin du Glossaire des patois de la Suisse romande. Berne, Bureau 
du Oloesaire (Hallerstraise SOj^ 1902. 8. (Jfihrlich vier Nummern von 
je wenigstens 1(5 Seiten zum Preise von Fr. l,r)() jährlich. Die Redaktion 
bilden die Herren (tauchat, .Teania<!Uft , Tappolet. Die erste [Doppel-] 
NuuuiitT enthält aufser einem einleiLcudeu Aufsatze über die patois ro- 
mands eine Mundartprobe mit französischer Übersetzung, Etymologien 
und die Heschreibunir »l's Hengadens samt den in den Ormonts nblit-hen 
Benennungen seiner ieiie und der dazu in Beziehung stehenden i'hätig- 
kdteo. £ne kleine Zeitschrift wird sicher die Mitarbeiter an dem groCsen 
Unternehmen aufklären, anregen, wohl auch neue gewinnen.) 

Weitzenböck, Gefirg, Professor an der Lan'!e>«-()berrealsclude in 
Ciruz, Lehrbucli der französischen Sprache. 1. Teil. Vierte, inhaltlich 
unveränderte Auflage. I>eipzig, Fr- \ tu-, l9o2. 172 S. 8. Geb. M. 2. 

Boerner, Dr. Ortn, [..liihuch der französischen Sprache ... Au^J- 
eabe D ... Mitbearbeitet von Dr. Friedrich Schmitz. II. Abteilung, 
Mittelstnfe. In Tasche: Franadeisoh-deutsdies und dentsch^französisches 
Wdrterbncb. Leipdg und Berlin, Teubner, 1902. X, 259, 76 8. 8. Geb. 
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Do8selben Werke« Ausgabe B. IV. Teil. 2. Abteilung. (Nenbearbet- 
tung.l Obrr.-*tufe. Mit Wörterbuch. TX, 264, 13« S. H. Geh. 

Knörich, Dr. phil. Wilhelm, Direktor der städt. höheren Mädchen- 
schule und Lehrerinneo-BfMnngranstiUt su Dortmund, Französisches Lese- 
und Lehrbuch. Erster Teil: Irrstes Schuljahr. Zweite Anflaga Haa- 
nover und Berlin, Meyer, 1902. VI, yö b. 8. Geb. M. 1,25. 

Breymann, Dr. H., Französisches Elementarbneh für Oyrnnasi«! 
und Progymnasien. 1. Auflage. München und Berlin, Oldenbourg. 1H>2. 
VII, riirs. 8. Geb. M. 2,10. (Verbeiaerte und vennebrte Neuanfkge d«8 
Elementarbuchs für Kealschulen.) 

Schmeding, G., doctenren philosophie, professeur i l'Eoole Dormale 
jwur institutrices au rh:itf au diical de Wolfenbuttel, Matifere erammaticale 
pour »ervir ä Tenseignemeut des claesee eupärieuree. Dresde et Leipeic, 
koch, m)2. 48 S. 8. 

Schneider, Direktor Prof. Dr. phil. Julius, Einige Hilfsmittel i9r 
die Praxis des französischen Unterrichts in der Prima. Beigal>e rum 
Jahresbericht des llerzogl. Realgymnasiums mit Realschule zu Altenburg, 
8.-A. 1902. Programm Nr. 70tf. IV, 60 8. a 

Marchot, Paul, doct^ur fes lettres, professeur ä rUniver^»it^ de Fri- 
bourg (Suisse), Petite phon^tique du fran^ais pr^iitt^raire (VP — X*' sifeclee). 
Seconde partie. Lee consonnes. Fribourg (Suisse), Veith [o. J.]. S. 41 — 98. 
(8. Archiv CVII, 238.) 

Gaufinez, Ku^rt^nc, Notes sur le ▼ocaUsme de Meigrei (MiadwFeet- 
schrift für W. Foerster). 8. 8ö;i — 420. 

Borelius, Hllma, Etode but l'emploi des pronoms perBopneb st^Jete 
en ancien frnn^ais (Extrait de 'FriLn flIolo|{iaka Föreningen i lAiid% II. 
1902). Lund IW2. 20 S. 8. 

Klöpper, Dr. Clemens, Stilistische Verschiedenheiten im (iebr&uche 
der deutscnen und fran/öginchen PronomioA. Draaden imd Lemzig, Kodk, 
10o2. 81 S. 8 (Xeusprachl. Abhandlungen ... henuiig^ von Dr. CImimob 
KlöDDer-ßoBtock. Xll). M. Ü,8<J. 

Thomas, Antolne, Anden francais mtUm. "Eatnit des *]MaMiirM 
dp la PnciYti'^ df linmiistiquc de Paris^ T. XII. 3 S. 8. [nuitre wir»1 au* 
mute, Var. mutie u. ähnl. in KAlix. 28*i herp:e5«tellt, aus einer bei Littr6 
unter auvent angeffihrten Psalterstelle weiter nachgewiesen und mit * rwc- 
hda, it. noitola eloichcwietzt.] 

Schenk , Alh rt, Paris p^dagogique. Kiel, Cordes fo. J.]. (Eine Wand- 
tafel im Mal'st^tabe 1 : 200(M); Gröfse 82 X 1^0 cm., aus welcher Zahl und 
l^e der I^iriser Theater [!], Lyoeen, Kollegien und höheren üntefridilB- 
anstalten er.-iclitlich werden. Die Nainuii der Strafsen, an denen die ein- 
zelnen Schulen liegen, «ind zwar am Rande anee^eben ; da aber in den 
riesigen Stadtplan fa>«t keine Strafsen eingezeichnet und auch für diese 
keine Namen angegeben sind, so wird nicht erkennbar, wie dem Benutzer 
durch das Blatt das Erreichen einer einzelnen Schule erleichtert werden 
könnte. Er wird immer daneben eines Bädekerschen Stadtühmes and der 
in jedem FOhrer zu findenden Anfschlfisse Ober StraAennahneB v. dgL 
bedürfen.) M. 3. 

Wershovcn, Prot. Dr. F. J., Conversationn fran9ai8es. Stoffe und 
Vokabular zu französischen Sprechübungen. Nach den Forderungen der 
neuen LehrpIIne bearbeitet. Kothen, Schulze, VM)2. Ii2 S. 8. 

Faggion, Bortolo, Le incur>ioni (ie'Normauni iu FranciA e la GSun« 
son de Roland. (Dalla rivista '11 Saggiatore'.) 12 S. 8. 

Paris, Gkston, Naimeri — nAymeric \%vm M^Ianges Ldonee OotttareL 
Etudes d'histoire m^ridionale d^li^es ä la m<^moire de LfolMse Oontare 
IfH'.'), Tonloune, Privat, IV>n2]. 1 1 S. 

Modi^iiani, Ettorc, lutorno alle origini dell'epopea d'Aspremont 
(ans Scrittl vari di fllologia in onore di E. Montd» Bom« 1901). 17 8. a 
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Ba Udler, Arthur, (hüot von lYovina, seine (iönuer, die 'Snito de 1* 
Bible' und seine lyfiacben DichtoogOD. loauannl-DieMrUtion sns Hille. 

1902. 91 S. 8. 

Pillet, Alfred, Dr. pha, Privttdooaet an d«r Unimitii Bniku, 

Studicu zur Pastourelle. Sondcrab^ruck aus der FesfeMllllft sum X. Dea(> 
sehen Neuphilologentag. Breslau r."»i. r,»; S. 8. 

Schneogans, F. Ed., Maistre Frun^oie Villen. Sonderabdruck aus 
•Neue^ Heidelberger Jahrbücher' XI, 8. l.'j.H— 172. Heidelberg, Koester, 1908. 

Klingler, Oskar, Die Coinedie-Italienne in Paria nach der Samm- 
lung von üherardi. i£iu Beitrag zur Litteratur- und SittOQgeBchichte 
Fhuuraichs im aiebBehnten JanrliundeTt. 'Inaugural-DiMertelion ans 
Zürich. Mit Illustrationen. Strafsburg, Trübner, l'.'o'i. VI, 232 S. 8. 

31 ü hl an, Dr. (Glatz), Der Bretouen Leben und Sterben [aus 'Fe^t- 
■chriii zuuk X. Deutschen Neuphilologentag'J. 44 S. ö. Vom Ver/su^ser 
gegen M. 1,25 zu beziehen. 

Münch, Dr. Wilhelm, Geh. Regiernngsrat. Professor der Päda|!:ogik 
an der Universität Berlin, Didaktik und Methodik dee fraozöeischen Lnter- 
fichto. Zweite nmgearbcäteCa Auflage. [Handbndi der Enidiangi- und 
üntcrrichtttlehre für höhere Schulen herausgeg. von D. A. Baumeister. 
Dritter Band, 2. Abteilung, 1. Hälfte.] Münden, Beck, 1902. IV, 179 S. 8. 
M. i, geb. M. 5. (Die erste .Auflage ist besprochen Archiv XCV, 828 — 3;i3.) 

Löwisch, Dr. M., Das Volkslied im französischen Unterricht. Sonder- 
druck aus dem Jahresbericht des Oroüriienogl. öidia. Bealgymnatiams 
zu £isenach, 19Ö2. JW S. 4. _ 

Crescini, Vincenzc, I^ lettera epica di Kambaldo di Vaqueiras 
(testo critico, versione, postille), omaggio a Giosuö Carducci. Memoria 
letta alla R. Accadenna di scienze, lettere ed arti in Padova, neila tor- 
nata del giorno H di giugno 1902, ed inserita nel VoL XVlIi, diapeilia 
III d^ Atti e Menioriq. Padova l 'i^j. 2(3 S. 8. 

Tnpmas, Antoiuei Etvinologiea easconnee [aus M^iauges L6once Cou- 
tue. Etudei d'histoire miridfonale d^te h la nfeioire de Lfonoa Cou- 
tu« (1883—1902), Toulou8e,.Privat, i9o2]. 14 S. 8. 

Dittes, Dr. Rudolf, \)\>er den Gebrauch der Participien un<l des 
Gerundium.'? im AUproveuzali»chen. Separatabdruck au» dem l^roKruunue 
der deutschen ick.Biaats- Realschule in Bu<hveia« veröffentlicht am Scfalue^e 
dce Schuljahres lOOj. Budweis, Selbstverlair, 19<) H2 S. 8. 

Dittes, R., Über den Gebrauch des lulinitivs im Aitprovenzaiisclieu. 
Syntaktieche Studie. Aus 'Romanische F<»acliongen herausgeg. von Voll- 
mOUer', XV, 1. 1902. 40 & 8. 



Donati, Dr. L., profeesore alla Scnola cantonale di Zurko, Ck>no 

£rätico di lingua italiana per le scuole tedcsche. Grammätica — Esercizi — 
«tture. Zungo. Art. Institut OreU FuMi, 1902. VI, 336 S. S. Geb. 
Fr. 4,50. 

Zuberbühler, A., Lehrer an der Sekundärschule in Wädenewil, 
Kleines Lehrbuch der Italienischen Sprache. II. Teil. Lese- und Übungs- 
buch. Zürich, Art. Institut Grell Fülsli, 1902. VII, 191 S. 8. Geb. Fr. 2,80. 
(Der ente Teil, VIII, 181 6., geb. Fr. 1,90, ist 1902 in vierter Auflage 
erschienen.) 

Riccoboni, Daniele, Studi sul dialetto veneto. II. Intorno alla 
lingua di Nicola da Verona, trovero del secolo XIV. (Da^li Atti del 
R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti, t. VIII, serie VIL 1896—97.) 
S S. 8. — Continuazione e fine (eb. t. LX, parte seoonda. 1901). 83 a 8. 
Der Text war im t. V, s. VII, iö93— 4 erschienen. 

Ettmayer, Karl von, Lombaidisch-Ladinisches aus Sfldtirol. Ein 



Digitized by Google 



248 



Verzeichuis der eingelaufenen Druckschriften. 



Beitrag zum oberitalienisclien Vokalitmns. Aua *BonianiBdie Fofsdiimmi' 

XIII, 2, S. H'21-~»>72. 

Eighteenth aud nineteeuth annual Reports of the Dante Society (Cam- 
bridge, Mass.) 1899—1900. [Aooompanying papers: A Ktt of DaateUna 

in aiucricHii libriirica, supplementing tlic catalogue <>f thr CorncU Col- 
lection, compiled by Theodore Wesley Koch. Index of authors quoted 
by Benvenuto da Imola in his commentary on the l)iv. Commedia; a con- 
tnbution to the Htudy of the sourcee of the commentary, l>y Paget Toya- 
hee.] Ik>8tcm, Ginn and Ck>mpuiy (for tbe Dante Bociely), 19U1. XVU, 
ü7, 54 Ö. b. 

Orescini, Vinoenso, L'bpisodio di FraoceMa. Padova, Drag^ S2B. 

8. L. 0,''^ (Vortrag, der am 7. Mai 1902 in Padua crehalten wurde.) 

Bertuna, Emiho, Vittorio Alfieri studiaio nella vita, nel pensiero e 
neH'arte, con lettere e docuracnti inediti, ritratti e fac-simile. Torino, 
Loeecfaer, 1902. VII, 547 8. L. 0. 

Zumbini, B., J^tudi sul Lcnpanli. Volume I. Studi giovaniH di 
erudizione e di letteratura. L'riiuu periodo poetico. Attraverso lo '2<ibal< 
done*. Seeondo periodu poetico. FUeoxe, fiaiMra» 1902. Xni, 88S & & 
I* 8,80. 

Cancioneiro irallego-castelhano, the extaut galiciau poems of the gal- 
lego^wtilian lyri« ^cnool(l ^-1450) collectod and edited with a litaniy 
study, notes, atnl trlossarj' by Henry R. Lang, professor of romance i>hi!o- 
logy in Yaie Uuiversity, corrcspoudiug member of tbe Boyal Academy uf 
Sciences of Lbbon. I. Text, notM, and glossary. Nenr York, SeribDcir't 
Sons ; Lon don, Arnold, 1902. XIX, 284 8. 8. (Tale bicentenidal paUi* 
cations.) (4eb. S 3,1)0 not. 

Die Danza gencral luich der Handschrift des Escorial neu heraui- 
gegehcti von Carl A ppel. Sonderabdruck aus der Festedurift ram X Oeat* 
sciiea Jseuphilologcntag. Breslau IPitJ. 42 S. ^. 

A Itamira, iiafael, profcsor de la Uuivertiidad de Oviedo, Psicologia 
del pueblo espaffol. Madnd, Fö; Barcelona, L/>pez, 1902. 209 B. 8. Pei.2. 

Revnier, Gufitave, La vie universitaire daus Tancienne ^Sptpl6. 
Paris, IMcard; Toulouse, Privat, Ifni. VII, 222 S. 8. Fr. 3,50. 

Fariuelli, Arturo, pruftsor en la Universidad de Innsbruck, Esnafta 
y SU literatura en el extranjero & travdn de los sigloa, conferencia dada 
en el Atene«> cientifico, literario y artfstico de Madrid la noche dcl 19 de 
enero de 19ul. (De la reviata La Lectura,) Madrid 1902. 4ü ä. 8. 
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über die Quellen des B. Wal di 8 sehen *Esopu8* herrscht 
noch nicht vollige Klarheit Heinrich Kurz- und Julius Titt- 
mann ^ haben zwar in den Anmerkungen zu ihren Ausgaben 
von einem grofsen Teil der Fabeln die Quellen nachgewiesen, 
aber was sie unerforscht gelassen haben, ist immerhin noeli be- 
trächtlich genug, und ihre Angaben bedürfen selbst da, wo sie 
im allgemeinen richtig smä, im eimselnen mehrfach der Beriobti- 
gmig und Ergänzung, 

Während Korz fiber die Hauptquelle des Dichters nodi 
aehr ungenügend nnterriohtet ist und daher eine Menge von 
Vorlagen (daranter den Vineentiu$ BeRovaeensis, den Petrui 
Alfofui, dSe Sermones diseipuli des J. Herdt , sowie dessen 
Qwtdragesimah nnd Spwtdum esßemplorum, femer das Outulra- 
gettmale von J. Gritsch, das Itinerarium ParadUi von 
J. Raulin US u. s. w.) annimmt,* kommt Tittmann der Wahrheit 
auf den Grund, iiidem er für die Fabeln 1—283 die bekauute 



' Vontehendfir Anünte, für die nun 25ji]ungen Frofeiaoragiibittiim 
Hcrnnann PanU eiBchvnende Festschrift bestimmt, wurde zu spät fertig, 
lodein ich ihn an dieser Stelle veröffentlidie, verbinde ich damit die 
lurzlicbsten Glflckwfinsche für den Jubilar. 

' Eisopus von Burchard Waldi«, hg. von TI, Kurz; I^eipzig, Weber. 
2 Ikie, 1802. (Deutsche Bibliothek, hg. von Heinrich Kurz. Bd. T n. II.) 

' E«opu3 von Burcbjird Wuldis, hg. von Jnliusi Tittraann; Leipzig, 
Brockhaus. 2 Bde. 1882. (Deutache Dichter des lo. Jahrhunderts, hg. von 
K. Qoedeke und J. Tittmann, 16. nnd 17. Bd.) 

* Vgl seine Ausgabe Bd. I, praef. XXVI ff. 
ArektT & ■. SfffMbM. OIZ. 17 
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J^)el8ammlnng von Dorpios als Vorlage bexeidiiiet. ÜDiicbtig 
igt indes eiiimal, was er fiber diese Fabelsammlimg sagt; ein 
Eingehen hieranf kann kh mir jedoch eamjpmn, da W. Branne 
in seiner vortreffiicbeo Ausgabe der Fabeb des Erasmus Alberos^ 

(praef. XXX — XUI) sorgfaltige Angaben über diese Sanunlnng 

/ imd ihre zalilreielicii Ausgaben geiaaeht und insbesondere auch 

den seltsamen Irrtum Tittmanns verbessert hat, dafs 'dieses Buch 
... in der älteren Ausgabe sowohl wie in der neuen vermehrten 
Waldis vorgelegen habe*. W'aldis hatte selbstredend nur ein 
Exemplar der späteren, nicht erst von 1532 an, wie Tittmann 
meint, sondern bereits 1521 cnveiterten Fassung vor sich. Fer- 
ner hat Tittniiuin die wichtige Frage nnuntersucht gelassen, ob 
Waküs bei jenen 283 Fabeln wirklich nur die Sammlung des 
Dorpins gebannt» ob er nicht daneben noch andere Voiiagen 
benutzt hat. 

Idi ^ube daher» dais es angezeigt w5ie^ das QueUenverfailt- 
nis des ^ICsujpu^ einer nochmaligen Untersuchung su untersiebeD. 
Eine gründlidie Umschau unter den Fabel- und Sdiwanksamm- 

lungen vor 1548 wird ergeben, dafs Waldis neben dem vielver- 
breiteten Buche des Dorpius noch manches andere für seine 
Fabeln zu llate gezogen hat Hierüber gedenke ich an anderer 
Stelle ausführlich zu handeln. Hier möchte ich die Aufmerk- 
samkeit der Leser nur auf eine Quelle des hessischen Dichters 
hinlenken, an die man noch nicht gedacht hat, obwohl sie nahe 
genug liegt» ich meine die ^FabtUae Aesopieae^ des Joachim 
Camerarius. 

Biese Fabelsammlung wird von H. Kurs sehr oft unter den 
Bearbeitungen und Nachweisen der einselnen Fabelstoifc^ aber 
niemals als QueUe einer Fabel des Waldis angefOhrt Kern 
Wunder auch: Kurz scheint die von ihm citierte Ausgabe der 
^FaM(U AeBopicae* von 1564 (Leipzig) für die editio priuceps 
SU halten. Da nun der ^Esopm* des Waldis 1548 zum ersten 
Male erschien, so dachte er, es sei undenkbar, dafs dieser jene 
frt'lvuimi haben könne. In \\ ciinlieit kamen die ' Faiulae Aeso- 
j)icae' bereits 153ö, also zehn Jahre vor dem 'Esopus^, ans 

' Neudrucke deutscher Litfeeratarwerke 6m Ifk und 17. Jaliiliimdsto 
Nr. 104—107. 
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licht,* nnd ob w5re die Aufgabe der Qudlenloredier langst ge- 
-wesen^ das Verhältois des Waldis zu dem Bamberger Humanisten 

klarzulegen. 

Eine Frage mul's ich von voniherein von der Betrachtung 
hier ausschliel'sen, nämlich die, ob die ^Fahulae Aesopicae etwa 
schon bei den ersten 283 Fabeln ab Nebenquelle gedient haben. 

' Ich will an dieser Stelle keise erBcböpfenden bibliographischen An- 
gaben über die 'Fabtäae Aesopicae' machen, ich begnüge mioll hiar, einige 
der wichtigsten Aussraben kurz zu erwähnen. 

Die edUio princcps, die mir leider hier nicht zur Verfügung stand, ist 
beschrieben in Fabricii Biblioi. Graeca Bd. XIII (Uamborg 1726), S. 510. 
Ich besflielme de mit T. 

Mir lag ein Nürnberger Nachdroek mit folgendem Titel tot: 
AE80-IIPI PHBTOIS | FABVLABVH CEL&i|benlmi antoris 
Vit«. II FABELLAE AESOPI|icae plures qnadringetie, quae;<dam 
prius etinm, multa nOcHprimi editae: oes ante oiati j] ionis cöne- 
nientc & acqiiabili ueluti filo pertextae k Joachi[jmo Camerario 
Pabengen. {{ 1 ubulae it« Liuianae, GeUijianae, PoUttani, Oerbelij & || 
Eraami aliquot. j| NorimlHT^^ac 15.'^.!». 
Ein Drucker ist nicht genannt. Blatt- oder Seitenzählung fehlen, die 
Signaturen gehen bis V8. Dieee Ausgabe, die ich durch N bezeichne, 
enthält 425 Nommem (gleich der ed. princ.?), die gegen den Sehlnla eine 
ei^entflmUcbe Ordnung darbietei: nach Nr. 408 folgt Nr. 410-^25, dann 
404—409. Die aus T herflbergenommene Dedikatioo an 'Joanni Schoppero 
Venerabiii patri & Abbati Oonnentue Fontis Salntarie' ist von TuÜngae 
Id. Sextilio 1538 datiert. — 

Von Wichtigkeit für die Geschichte des Buches ist folgendes Werkchen : 
Appen dix P^abvlarvm jj Aesopicarvm nvper |l editarum ä Joachimo 
Camerario ^ additis Aegyptiacis & alijs qui || busdam fabulosis narra {| 
tiunculis. , Tvbingae ex officijjna Vlrici Morhardi Anno MDXXXIX. 
Das Büchlein (App. hier beieidmet) enthilt 3 nicht gesahlte, 45 gc- 
sShlte Qod wieder 5 nicht gezählte Blätter U. 8«. Dieeer Nachtrag su 
der im V<»jahre TerÖffontlichten Sammlung enthilt einige aiebsig neue 
Fabeln und ist dem iVIicad Bottngus in einem vom V. Non. datierten Febr. 
Schreiben dediaiert Also nur ein paar Monate nach dem Erscheinen der 
editio princ. ergänzte Camerario seine erste Sammlung:. Die nach 1539 in 
Tübingen erschienenen Ausgubeu, wie z, B. die mir vorliegende von 1542 (T*), 
bieten die neuen Fabeln bereits eingereiht. In dieser letzten Ausgabe sind 
mehrere Fabebi in anderer Reihenfolge aufgeführt. 

Schwer zu bestimmen ist der s. a. mit Tciindstem Titel Norimbergae 
apud O. Wachtemm enchienene Dnick. Er enthält nur 425 Nummern, 
bietet aber Abweichungen im Texte der Fabeln, die uns swingen, ihn 
nach 1589 an aetcen. Ich beaeicfane ihn N*. 
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Die Beantwortimg derselben würde auch zu ausfuhrlichem Ein- 
gehen auf die Hauptquelle (Dorpius) und auf :u\dere Fabelsaiinu- 
lungen, kurzAuu zu Weiterungen zwingen, wozu uiir hier der Raum 
fehlt. Ich begnüge mich daher zu zeigen, welche unter den 
letzten 117 Fabeln des 'Eso^ua* gauz oder teilweise Camerarius 
entlehnt sind. 

Ich übergebe zunächst die Fabeln 'Esopus' JU, 84, 86 uod 91, 
VOD denen zwar bei Camerarius ähnliche Versionen vorkommeD, 
deren Benotcnng seitens Waldis aber zweifelhaft iat^ und hebe 
an mit der Fabel III, 95 

Von einem alten vnd einem newen Wagen. 



Als der mH 1586 ia TaUngeo wirkende Ounenuritu 1541 meh Leipiig 

berufen wurde, liefs er drei Jahre spiter m disMr Stadt eine neue Aus- 
gabe mit geäudertem Titel erscheinen: 

IIISTORIA II VITAE FORTUN AEQUE AESO-i Pl CUM FA- 
BVLIS ILLIVS II pluribus quiiigentis, k alijs quibusdani narra-l| 
tionibus compwitis studio «fe diligentia || JOACTIIMI CAMERARTI 
PAB. Quibus additae fuere Liuianae duae et Qellianae ac aliurum 
aliquot, etc. — LIPSIAE || ex officina recente || Valeotini Papae I 
MDXUm. 

Das Dedikationaschrfliben des Oameraiiua, 19 Selten lang, ist an Joan. 

Malleolum pueronun nobilium in Booonis paedagogom gerichtet und 

*idibuB Äfartijs' datiert. Das Ruch enthalt 24 ungezählte, 588 gesohlte 
und wieder 28 ungezählte Seiten kl. 8°. Die Ausgabe bietet ein paar neae 
Fabeln gegenüber den früheren (und wird von mir L* bezeichnet). 

Die «päteren Ausgaben sind ohne Bedeutung für Waldis. Ich be- 
merke also kurz, daf« Camerarius 15Gt eine neue Ausgabe — die von 
Kurz u. u. lueiHt citierte ~ 'Lipsiae in ofliciaa Ernes^ti Voegelini Anno 
MDLXIIII' erscheinen Hels (von mir beseiduist) mit abennsls Ter* 
indertem Titel (FABVLAE AE80P1CAE PLVRE8 QV1N0ENTI8 ET 
AUA£ QVAEDAM NABKATIONES etc.) und einer Dedikation an 
'Eeromo Rudingero, genero suo*. Spatere gute Ausgaben sind die tob 
1570 und 1598. - Früh wurden die 'Fabulae Aesopicae' zu Sammlungen 
för Schulzwecke herangezogen. So besitze ich eine solche, die 1570 in 
Leipzig bei .T. St^'inrnann (Typis Voegelianis) er.->chienen ist, abi r «chou 
lange vorlit r » iniual lieransirekommen sein niufs, weil sie zwei l>edikati».»n8- 
Hchreibeu von Melauchthou au B. Ziegler enthält. Die gleiche Sammlung 
gab mehr als ein Jahrhundert später Christian Daumius wiederholt bia 
tief in das 18. Jahrhundert heraus und verssh sie mit Nacfawsisen. — 
Man kann wohl sagen, dals die 'Fitbulae ÄMopieat* kaum wenigor Aullagen 
als die Sammlung des Dotpiua erfahren, aber yiel länger fortgelebt haben. 
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Kurz bezekshoet (II, 8. 142) die Quelle dierar Fabel ak 
unbekannt und giebt aucb keine Nachweise an. Tittmann be- 
merkt (II, S. 112 A.) zu dendben: 'Schemt e^ene Erfindung 
des Dichters.' Die Quelle ist aber Oamerarius' 'Fabulas ämo- 

^icae Nr. 406 (N.) (T» Bl. 157, L" S. 329, U S. 303). 
Ich führe die lateinische Fabel hier ganz an. 

De plaustro rcccnti et uetere. 
Plaustruni recens 8tridentibus rotis fertur obuium qiion- 
dam factum alteri, <inod <& uet ustiu.s, cuiua rotae de- 
tritiorea essen t. Hoc igitur illud interrogat, quid queratur, 
ant quae res ad ista ipsum lamenta adigat Cui recens & stri- 
dulum pUustrum; Our tu obsecro tanto, inquit, silentio 
inueberis, & raros etiam gemitus edis sub oneribus? 
Sentio enimi inquit hoc, dolorem, & ferenda intelligo 
quae imposita mihi sunt, itaipie ferro quam deplo- 
rare malo. 

Docet fabnhi, damores A uooiferationes non fere a nanitate & 

incogitantia abesse. Vt dioant Franei; eachinnos 8onantes in 
ore nasci. Etiani düeet, (Quantum in laboribus perfereudis exer- 
citati uouitijs & rudibus praesteut. 

Waldis hat diese Fabel in .seiner gewohnten Wei.se nach- 
geahmt: er gestattete sich Ausschmückungen uud kleine Abwei- 
chungen. Hebt Cainerarius kurzw^ mit dem Wagen selber an, 
80 spricht Waldis erst von dem Bauern, dem der neue Wagen 
gehört, und erzihlt uns: 

Den lud <ler Bawr mit Weytzenkern, 
Wolt iabrn zu mark, war eben fem. 

Anschaulich schildert Waldis das Gerfiusch des neuen Wagens 

und ebenso da.s heruntergekommene Aussehen des alten Karrens, 
während Canierarius das kurz mit einem Beiwort abfertigt. 

Sachlicli Weida \\ aldLs insofern von seiner Quelle al», als 
bei ihm der neue Wagen das Gespraeli Ijeginnt, wahrend bei 
Camerarius der alte anfängt und den neuen naeh der Ursache 
seines Ächzens fragt. Die Auffassung des Waldis, daas der alte 
Karren, trotz seiner schweren Last, 
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Dnnodit gieng stilbehweigaid dahor, 
OkidL ob er helle lubi besehwer, 

und erst auf die Frag^e dos neuen Wagens das Stillschweigen 
bricht, ist eine entschiedene Verbesserunir gegenüber Camerarius. 

Dafs aber Waldis wirkhch die 'Fabulae Aenoj) irrte' zur Vor- 
lage hatte, das beweisen verschiedene wörtliche Anklänge. Ich 
lasse zu den oben durch gespmien Druck hervorgehobenen 
Stellen hier die entsprecheadeD nadigeahmteo Vene des deut- 
schen Diohtefs folgen: 

V. 10. Da kam ein ander Wag entgegen» 
Der war nim aH vod abgendtEt 
Sein lebeiinn — 

— Velgen, speieheni aaben 
Verbraucht ... 

V. 19. der Wagen neir 

— ipiack: ieh bitt dich aoff mein tarn 

V. 26. Vnd dennoch solcher last bist trechtig, 
Doch h5rt man eolehen alten Wagen 
Gar selten eentttsen oder Uagen. 
'Ey* — spradi der alt 

Wiewol min in mein gliedern eohmertst, 

Doch weil mir» ist gesetzt zur buiB, 
Das ich nur immer tragen miifö, 
So gib ich mich darinn auch wilUg 
Vnd weid deihalben nimmer echellig. 
Idi leidti geduldig . . . 

Was die Moral der lateinisclieu Fabel anbetrifft, so hat Waldis 
nur den letzten Satz benutst^ den er aber umschreibt, wenn er 
sagt: 

Ein gmeyner schad ist gut zu wagen. 

Ein teglich vnglück leicht zu tragen; 
Schwer tragen lert ein offt die not, 
Die gwohnheit leichte bürden hot. 

Gleich die nSohste Fsbel — oder richtiger Erzählung — 
des Waldis (III, 96)^ 

Wie einer seinem Freunde gelt zu behalten gab, 

ist auch Camerarius entnommen. Kurs venniitete als Quelle 
derselben 'Ae9* s. L P, Im FahuU eoÜeeU De fidei cammina 
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peeunia Ezfaoitatio' [woU identisdi mit Stdohdwel 'EsopuB* (lat) 
143 de fidei commisBa peeunia (ed. Oesterley 8. 301) = Alfonsi, 
Diseipl, CleriealiB cap. 16 = Geeta Romanorum c 118]. Titt- 
mann Snfsert sich folgendarmafBeD : Die nftchste Stelle kann ich 

nicht nachweisen ; die Geschichte ist alt und weit verbreitet. 
St€inhöwel ex Adelfonso 288 ', 289 V 

Kurz und Tittniann deuten auf die gleiche Geschichte hin. 
Diese hat zwar eine gewisse V^erwandtschaft mit derjenii^en des 
Waldis, ihre Quelle aber ist sie nicht. In jener (aus der Disci- 
jjff'na Cltricalis des Petrus Alfonsi stammenden) Erzählung wnrd 
der £mp&ng von an vertrautem Gold peleuguet, und der Betro- 
gene veranlafst einen Freund, dem Betröger Kisten, angeblich 
mit köstlichem Geschmeide, in Wirklichheit mit Kies gefällt» zur 
Aiifbewahnmg zu übergeben, wo er denn, in demselben Augen- 
blick eintreffend, dorob diese ÜBt sein Eigentum surQckerbilt. Bei 
Waldis handdt es mth auch um anvertrantes Geld, aber sem 
Empfang wird nicht geleugnet, es wird nur behauptet, die MSnse 
bitten es gefressen, kurz es ist die bekannte, auf das alte indische 
Fabolbuch Caiila ve Dimua (Bidpai) zurückgehende Erzählung, he- 
treffs deren Verbreitung ich auf Oesterley zu Weudvnututh I, 191 
und Boke zu Schumanns Nachthüchhnn 1, 11 (Stuttg. Litt. Verein 
197. Publikation S. 892 und 209. Publikation S. 279) verweise. 

Waldis konnte die Erzählung aus dem Directorium vitae 
humanae des Johannes von Capua, der lateinischen Übersetzung 
des indisdicn Fabclbuches, oder aus deren deutscheu Ubertra- 
gnng, dem Buch der Bcispieh' der alten Weisen (beide von 1480 
an wiederholt^ das deutsche Buch unzfihlige Male gedruckt), oder 
ans den 'Fahulae Aeeopicae' des Camerarius N. Nr. 385 'Depo- 
situm aei (1> BL 147, \> 8. 285) schöpfen. DaCs er aber nur 
das letate Werk benntste, läfst sidi lacht seigen. 

Im * Directorium' 'deposmt' 'quidam pauper mercator ... 
miile libras ferri' *apud quemdam notum suum*, im 'Buch 
der Bt'isjnele^- 'ein kauffiuau ... het ... luiiidert pfund 
ysen ... iu sins wirtes hufs in cinr .statt geben', bei Caniera- 
rius: 'Deposuerat mercator apud ho.spitem suuin inagnuni 
pondiis aeris' und bei Waldis: ^Vil gelts ein kantiuan ... legt 
... Bey seinem Wiert auf guten glauben'; mau beachte dabei 
die Doppelbedeutung von aes = Erz (Kupfer) und Geld. 
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Der voD der Reise znrnckgekommeDe Kmifmann fordert im 
'DireetariumC und im *Bwh der BeitipiM sein Eisen^ bei 
Camerarias aein 'aea', bd Waldia Bein Geld Die Ausrede des 
Wirtea (bd Job. von Gapna des Freundes) ist die gleiche in 
aOen Versionen. Die Antwort des Kaufmanns bietet im 'BtieA 
der Btisj)ielr den sonst fehlenden Zug, 'dais kein Tier aufßer 
dem Straufs (= »on ein strufs«) Eisen fresse/ 

Der Kaufmann giebt sich scheinbar zufrieden, und der Wrt, 
froh, so leichten Kaufes davongekommen zu gein, ladt im * Direr- 
torium* und im *Burh der Bei spielet den Betrogenen ein, bei 
ihm zu speisen, ein Zug, der bei Camerarius und Waldis fehlt. 

Der Kaufmann stiehlt dann den Sohn des Wirtes und ver- 
bii^ ihn im ' Directorium* 'in domo cuisdam'i in den drei ande- 
ren Versionen 'bei einem anderen Wirt*. 

Im *Bueh der BeiapieUf kommt der Kaufmann erat am 
dritten Tag an sdnem Yßtt aurfick (bd Johannea von Gapna 
fehlt die Zeitangabe), bei Oamerarius 'postero die*, bei Waldis, 
damit fibereinstimmend, 'am anderen Morgen'. 

Im ^Directoriitm behauptet der Kaufmann, 'vidi auem que 
rapuit . . . puerum', im 'Buch der Jh inpiele' ebenfalls *eio vogel* 
schlechtweg, bei Cmncrarius und Waldis ist es ein Rabe. 

Es erübrigt noch ein paar Züge anzuführen, die Camerarius 
inid Waldis gemeinsam sind, in den anderen beiden Versionen aber 
fehlen. 

Camerarius : Waldis : 

Quid ? mure8, inquit niercator, homo Der Kau ff man, wie er war gar klug... 

intellipcns, Dij boni quid narras? Er sprach: was hÖr ich immer sagen? 

nunquam audiui illos hoc cibo uti,' Pflegen die Meufs auch Gelt zu na^n? 

sed beue habet quod tu euasibti Das Iiab ich warlich nie gewußt, 

aondtatem ipBorum. Plaoebat ho- Das sie zu solcher han Inet ... 

spiti oommenttim auum, qno(d) tarn So hastu waiüch sehr grofr gluck, 

facUe imposttisaet mercatorL 8ed Weil du bist in der mitt geseeeeo£ 

dum dieoedit mereator puerum per- Dae sie dich nit han anchgefreesen ... 



* In den epfttaren Auegabeo, anfimgend von und 1^, wean nidit 
schon frfiheTf finden eich hier noch folgende Worte: *Vtmituri inquit ille, 
& hic & in Insuls Gyaro, an tu obsecro, non audisti? Non equidem, 

inquit mereator, quod sciami' — Da Waldis von diesen Worten keine 
Kenntnis zeigt, so dürfte «r eine Ausgabe vor 1542 zur Vorlage gehabt 
haben. 
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quam scitnm fiUnm boepitia aui, 
ante aedos discurrontem abaqiie cn- 
stode, abdudt ad aliom anum ho- 



Der Wtert frewt aicb in aeinem ahiDi 

Das er den Kauffman hat gefatst. 
Mit solcher list das Qeii abgachwat / 1. 
Dieweil, der Kauffman gieng hinanfs, 
Findt anff der Gamsen für drin Haufs 
Des VV^ürfe« Son, ein Knaben klein 
Der spielt vud war nun gar allein. 

Den bracht er — — — 

Heimlieh tu aebem andem Wkut, 



Die entsprechende Steile lautet im ^Divrctorium* (Hcrvieux 
V, S. 165): Et ait meroator: Nunqnam audiuimua eaae in mundo 
animal quod fraogeret fermnii et mnres oomederunt modo iliud« 
Nunc antem nihil repnto iliud, ex quo Dens Uberanit te ab ms, 
et non offenderont te. At ille gauisoa [est] de verbo quod 
audiuit ab eo rogftuitque ülum vt comederet secum üla die et 
atatuit aibi terminum reueniendi ad eum. Poatquam vero reoessit 
ab eo mercator cogitauit aj^umentum vt caperet sibi filium suum. 
Qui cum funitus esset eum, abscoudit in doiwo cuisdam. — 

Im ' Bu<:li der iM is^iii fr' lautet sie folgendermafseu (ed. Hol- 
land S. 60): Sprach der kauffman: *Nie hat mau gehört noch 
^joscIki), daz kein tier sy, das ysen efs, on ein strufs vnd liie 
csseu es die mük. Aber ich schäz das alles für nicht, allein so 
dich got vor jnen behut hat, das du vnbeschädiget von jnen 
klimmen bist/ Der wirt was fro von des kouffmans worten vnd 
lud in, by im an easen. Vnd do der kouffman uis dem hüls 
kam, gedacht er, wie er dem man ainen aun atelen möcht» der 
zumal ein wolgeschaffner junger knab was vnd dem vatter vast 
lieb, ün do er jm den geatal, do behielt er in jn eines andem 
Wirtes hob. — 

Auch die Moral des Camerarius hat Waldis herübergenom- 
men: Fabula subijcit provcrbij sententiani : Clauum clauo 
pelli oportere. Waldis: Mit Negelu man Negel aufs- 
grebt etc. — 

Die nächste Erzalilung, die hierher gehört, ist ^Esopm' 1V,1'6 

Vom Schiffman vnd einem Diebe. 

ICurz sagt über diese (II, S. ITiH): 'Wahrscheinlich mündliche 
Überliefening oder eigenes Erlebnis^ Bearbeitung (davon): Aes. 
Camer. 328: Temj^estaB in maru — Tittmann schreibt das (II, 160) 
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getreaUoh naoh: ^EigeneB Erlebnis, spfiter in Joachim Gamenoii 
''Fabulae Auopiea^ (Lipsiae MDLXX) Nr. 328: Tempeetas in 
man (schon 1564 gedruckt)'. 

Die Erzahlimg erschien bereits 1539 im Druck in dem obeo 

erwähnten ^ Appendix fabvlarum' S. 11\ Hier lautet äe: 

Tempestas in mari. 

Ortii in iiiari teiupestatc atroce, omnibusque alijs metu trepi- 
dantibiis, unus inter illos solufi omuium uullam dare sigiiificationeni 
timoris, ac potiiia magnam prae se ferre oonfidentiam. Cui alias 
(piidam, qnaenam rea te, inquit, aut spes, tarn seoiinim in maximo 
discriraine praestare potest? Tum hic, nihil enim periculi est, inquit 
Nihil ne, inquit altar^ iam pene fracta nani? Mihi qnidem, inquit 
iUe, cuiua oorpns non piacibuSy sed anibua pahulum praebere dä)et 

Fabnb äote/b, diuimtoa reeeruari ad ana anppBoia nudoe.* 

Das VeihSltnis des Waldls au dieser DanteHung ist em 

sehr freies, wie man es indes bei ihm seinen Vorlagen geg^fiber 
selir oft beobachten kann. AA'aldis erzählt die Geschichte mit 
grolser Frische und Lebendigkeit als Erlebnis auf einer Seereise 
nach Riga und halt sich, obwohl in <lem Schwanke im wesent- 
lichen mit Camerarius übereiostiimmeod^ von wörtlicher Aulebiiuiig 
ganz frei 

Als unbekannt beseiohoet Kurz (11, 165) auch die Quelle 
von *£$opu$' IV, 48 

Von öpffeln vnd einem Kofsdreck 

und fuhrt wiederum (^Sameiarius unter den Bearbeitungen an, 
aber auch in diesem Fidle ist letsterer die Quelle des Waldis 
gewesen. Seme Fabel ist berstts 1538 im Druck erschienen. 8ie 
hat fo)g«idett Wortlaut (N Nr. 396, !> BL 15^ a 297): > ^ 

Poma et sterquilinium. 

Forte sublatum cum pomis sterquilinium subita aquarum 
cxuudatioue, fluitabat iu eo loeo, vbi dudum iacuerat. Tum se 
iilud <& in aquifi vehi <& fern cum pomis praeclarum existimans: 



> T« BL 169», L» 8. m 
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Quam Seite nos, inquit, poma iiatamusl Sed paulo post 
humiditate dissolutum in aquis cvanuit. 

Fabula uarratur ooutra gloriationis uanitutem. 

Diese kurze Fabel hat Waldis ^viede^ iu seiner Weise er- 
weitert und ausgeschmückt. Aus dem unbestimmtea 'sterqui- 
linium' machte er einen 'Rofsdreck'. Er crab an, wie einefseits 
die Äpfel, anderseits der Bo&dfeek ios Wasser geraten waren, 
Eme Magd Hefe Qber einen Steg gehend die Apfel ans einem 
Korbe nngesduekterweise in den Baoli fallen. Eb Bauer trinkte 
sem Pferd an demselben Badiei und dieses lieis bei der Gelegen- 
heit 'em Fogen' hineinfaUen. Und non schwammen Äpfel und 
Bolsdreck susammen weiter, und der letztere redete die Leute an: 

Seht, wie wir schcnen «)pffiel fliebeol 

Den Schhifs 'Sed paulo post' etc. hat Waldis weglassen; 
die ^foral der F:iV)p], von Camerarius kurz an<i:edeutet, hat er 
durch eine Anzahl tretfeiuler Vergleiche veranschaulicht. 

Die nächst« Fabel, mit der wir uns hier zu. beschäftigen 
haben, ist die 87. im IV. Buche des ^Esopus' 

Vom Woiff vnd einer Ganfs. 

Kurs beaeichnet die Quelle als unbekannt und ffihrt unter 
verschiedenen Versionen bezw. Bearbeitungen der Fabel Came- 
rarius fLupns saltans' an. Wir werden audi dieses Mal die 
*Fahidae Aesopicae' als Quelle des Waldis anzusehen haben. Idi 

lasse die lateinische Fabel folgen (Nr. 350, Bl. 134*, Iß S. 260): 

Lvpvs saltans. 
Hieme quaerebat escam lupus, & an sc rem u actus in syl- 
uas deuoraturus hunc asportauit. Qui uiden.s de sc esse actum, 
nisi consiliuiii callidum excogitaret, quo eriperetur c dentibus 
aaeuissimac bestiae, ualde orat lupum, quomam sibi moriendum 
esset, mediocriter se delectari, sine quidem incomodo ipsins ao 
molestia, pateretur, minus postea grauiter mortem ut fer- 
ret Lupus iubet petere quid concedi sibi uelit. Tum ille re- 
apondit, choream se cupere agitare, quam ipse ducat. Lupus, 
^ui nüul fraadis metneret, age inquit, fiat, & leuae alae pennam 
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emineDtioxein prehendensy com ansere saltare coepii At 
hio oooasione fagae oUata, rdicta penna in ore lupi anolwut 

Lupns cum gemitu aoolantem prosequens: Me miseruiu, inquit, 
uoii oportuit saltare ieiunum. 

Fabula monet, nihil recte aUeno tempo fieri. 

Diese Fabel benützte Waldis mit charakteristisehen kleinen 
AnderimgeD, indem er sich zugleich sprachlich möglichst seine 
Selbständigkeit wahrte. Bei ihm geht der Wolf *viiib Fafenacbfe' 
auf JEiaub aus, dir Gans ergreift er 'bey einem Zaun', die arme 
Gefangene möchte io der lostigeo Zeit 'die allen Menechen freud« 
geit* auch nobb einmal fröhHoh sein. Die beiden tanzen 'als obs 
an einer Hocbaeit wer*. Der Wdf madit sich Vorwurfe^ dals er 
sich nicht der Lehre erinnert» die ihm einst sein Vater gab, u. & w. 

Einen Zug, dafs der Wolf die Gans an dner Feder festfaStt» 
hat Waldis weggelassen. 

Ein paar Sätzclien verraten übrigens noch deutlich <lie Quelle^ 
WaldLs sagt: ein Gans ergriff.' — *So wolt ich denn 
dest lieber sterben.' — 'Drum wolt ich gern einst 
vmbher springen/ — *Auch nimmer nüchtern tantzen 
solt.' — Hiermit vergleiche man die oben in gesperrter Schrift 
hervorgehobenen StfUcn bei Camerarius. 

Nur ein paar Seiten später fand Waldis bei Camerarias eine 
Fabel> die er für die 96. im IV. Buche seines 'EtopM* verwertet^ 

Von den Löwen vnd Hasen. 

Wieder bezeichnet Kurs (U, 183) die Quelle als unbekannt und 
führt die Fkbel des Camerarius als Bearbeitung an, und Tiftt- 
mann II, 291 folgt ihm getreu. 

Er wird gut sein, die lateinische Fabel hier wiedenugeben 
(Nr. 350, L- ö. 264): 

Leporum concio. 

Quodam tempore niaum nai oninibus bestijs conuentum et 
coetum habere (juod alianun de alijs frequeutiüime (juerelae 
. cssent. Vbi dictis ultro citroque fiententijs» lepores ita concio- 
natos perliibent : Videri sibi aequum^ omnium vt bestiarum eadem 
sit dignitas et par potestas, neque oportere alias tanto plus» alias 
minus valere^ hoc enim pacto fieri^ vt inferiores praestantito 
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dtreptioiii & praedae smt Qoibtis dictis oblocntoB leooes aooepi- 
mns, oratioDi leporinae deesse vngoes A dentes. 

Fiabula dooet» fortem mtioDem, Disi etiam viribufi sit fdlta 
a potentioribiis derideri 

Mit dieser Fabel hat Waldis sehr frei geschaltet; man kann 
bei ihm nur von einer Nachahmung im allgemeinen sprechen. In 
der Ausführung ist er ganz seine eigenen Wege gru^unji^en. Nicht 
eine allgemeine Versammlung der Tiere, sondern, wie man es 
strenge genommen nach dem Titel der Fabel (Condo lepomm) 
auch bei Camerarius erwartete» nur eine der Hasen findet bei 
ihm statt Streben die Hasen bei Camerarius die allgemetne 
GleiehsteUmig der Tiere an, ao wollen sie bei Waldia nur die 
l^rrannd der L5wen beadtigt wiaaen: 

Vielleicht sie sich zum giitcn leerten 
Durch öÜBse wort vnd Hascnstimm, 
Baldt Hessen ab von jrem grimm, 
Den TbiMi nit mehr widantnibteD, 
Hmfflrter ftenndtUoh mit jn lebten, 
Worden all mit einander fimmb. 

Sie hegeben sich hei Waldis zweimal zu den I^wen, um ilinon 
die Sache vorzutragen. Das erste Mal kehren sie wieder un- 
verrichteter Sache um, denn die Löwen waren alle S'oU mit 
bancketieren'. Das zweite Mal bringen sie ihre Moralpredigt an, 
werden aber von den Jjöwen nicht, wie bei Camerarius^ blole 
▼erhöfant^ sondern serriasen und au^efresaen. 

Noch eine Abweichung von Camerarius bietet die Einleitung 
des Waldia. Er verlegt die Handlung ^vrta vor (?) der Schöpfung 
aller Ding*, 'da se^' gwest em alter Hafs', 'der war verstendig^ 
klug vnd weifa Vnd hat in Bfichem. lang studierf. Von diesem 
Hasen sei das ganze Hasengesohlecht gelehrt geworden. Und 
ihre Gelehrsamkeit und Weislieit habe sie auf den Gedanken 
gebracht, als Weltverbesserer aufzutreten. 

Die Idee, den Hasen als ein gelehrtes Tier anzusehen, dürfte 
Waldis aus einer Fabel entnommen haben, die sich bei Camera- 
rius (Appendix S. 17'', U* S. 841 'Leporis enulitio') und Pauli 
(Schimpf und Emst Nr. 108 ed. Oesterlev S. 80) findet und aus 
dem Dialogus oreaturarum (ed. Grasse S. 255) stammt. 
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Die Abweichaogeo des Waldis von Camerarios erklären adi 
gröfstenteUs aus der von jenem bdiebten gnindverachiedoMD 
Mond, die er ao die Fabel anknfipfea wollta Wahrend Ottnaa- 
ritia nnr veranachaiilicht^ daia die wirknngevoUflle Bede olue 
eine ihr Gehung yenchaffende Hand von den Michtigen nur 
verladit wird, will Waldia leigeD, daft 

Ecnig, Funtan Tud der Adel 
Können nit leiden irgend» tadeL 
Wer eie strafft vnd die wmrheit sagt, 
Der wird Teffacht» gefeOdt» ▼aqagt 

Seitie Fubel ist wie so manche andere von ihm eiue wetternde 
Strafrede gegen die Tyrannengewalt seiner Tage» 
Bei der 9a Fabel des IV. Buchen 

Wie einer ein Esel solt schreiben leren, 

beieichnet Kurz (II, 184) 'Abatemius ap. Nov. 592^ 'De Gratt- 
matieo docenU cuinum' als Quelle and fahrt eme AnaU 
anderer Versionen, darunter Camerarios (Lips. 1564) S. 167, ab 
Bearbeitungen an. Tittmann {JI, 295) meint voisiohtiger: 'Quelle 
nicht genau nachzuwei8en\ 

Ein Teil der von Kurz angegebenen Versionen, wie z. B. 
die "59. Historie des EiUenspie^ol, g;eh(')rt nicht hierher. Für 
Waldis können nur drei Versionen in Betracht kommen: Poggioe 
^Facetum dicfutn asiinim erudirr proiuitientis , sei es direkt, 
sei es durch V^ermittelung Sei). Bnuits (Mytbologi Esopi ... vna 
com Auiani et Kimicij fabulis 1501) oder eines anderai Samm- 
lers, Abstemius Nr. 183 und CanicimriuB. 

Die Fabel des Abstemius ist ohne weiteres anssuscheideQ, 
nicht deshalb weil sie m der Sammlang des Dorpiua fehlt und 
die Aof^gabe des Nevelet erst 1610 erschien — denn Waldis 
konnte die Fabel ja aus einer Separatausgabe des ^eoatomythiam 
(alterum)* kennen — , sondern weil sie derjenigen des Waldis 
ganz fernsteht Bei Abstemius rühmt sich ein 'Grammaticos', 
er sei so vortret'flieh in seiner Kunst, dais er selbst einen Esd 
mit Erfolg unterrichten kr>tiiie. Ein Fürst fragt ihn, ob er sich 
für fünfzig Goldguldeu getraue, einen Esel innerlialb zehn Jahreu 
ordentlich auszubilden. Der Prahler will sich umbriogeii lassea, 
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wemi er bis sa dieser Frist deo Esel nicht lesen imd schreiben 
gddurt hab^ n. s. w. Vcn dieser Eänkleidang finden mr nichts 
bei Waldis» und gerade sie ist für die DarstelluDg des Abstemius 
oharakteristiscb, während der Schlnfs der firsahlung in den mei- 
sten Versionen so ziemlich gleicli ist. 

Waldis nähert sich sowohl Poggio als Camerarius, und es 
bleibt zu untersuchen, ob er diesen oder jenen oder beide benutzt 
hat, Icli hebe mit Caiuerurius an und gebe zu diesem Zweck 
seinen Text wieder (Zsr. iüi, U Ö. 166): 

Rex et svbditvs, 

Innocenti subdito infestus Kez, ut cum causa illum posset 
plectere, imperat asinum nt litteras doceat Hic se obedientem 
insso fntumm ait> & omnem diligentiam operae adhibi- 
tnrnm, sed esse tempore longo opns ad eam rem per- 
f ioiendam. Peteret qnantnm velle^ ccnicedente Bege, ille deoen- 
ninm poetniat Quo impetrato, amici hominem admonuere, 
fieri non posse, vt asinum literis erndiret At vos, 
inquit, bono animo estote: nam intra tarn multos annos 
aut morietur animal, aut rex aut ego. Quudcumque autem 
herum acciderit, ego onere suscepto iiberatus 
fuero. 

Dooet fabula; difficilibus (in) negocijs <& pericuiosis 
saepe esse salatarem proorastinationem. 

Die Fabel des P^)ggio lautet: 

Facetum hominis dictum asinnm erudire 

promittentis. 

Tyrannns ad ezhanriendnm bona snbditi, qui se mnlta fac- 
tnram iactabat, snb grani poena praecepit, ut «ainnm Uteras 

docereL Ille inipossibile ait fore, nisi multum temporis sibi in 
erudiendo asiuo concederetur. Pctere quantum uellet iu?»sus, de- 
cennium impetrauit. Deridebatur ab omnibus, quouiani rem im- 
posäibilem suscepisset Ille amicos solatus, nihil timeo, inquit, 
nam interim aut ego moriar, aut asinus, aut dominus. C^uibus 
nerbis ostendit salutare esse rem difficilem in longum 
protrahi ac differu 
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Die beiden Yeraumen bietoii wie mao «dit^ dnige wMicbe 
ÜbereinetimmaiigeD — und ob liegt anf der Hand, daia Game- 
rarius die Facetiae dee Italieners zur Voriage hatte — , aber auch 

eitizeluc Abweichungen, die es ermöglichen, das Verhäliiiii des 
hessischen Fabeldichters zu ihnen zu bestimmen. 

Waldis nähert sich mehr Canierarius als Poggio. Ich sehe 
von seineu einleitenden Worten, wo er über den Mifsbranch der 
Gewalt bei den Machtigen klagt — sein Zusatz — ab, und gebe 
gleich zur eigentlichen £rzählung über. 

Bei ihm iat eSy wie bei Camerarius, ein Konig, kein tyranniia 
dem 'ein frommer vnderthenig war' (entsprechend dem 'innocenti 
subjeoto' des Gamerarius), and diesem 'gebietet er (Camerarius: 
imperat) den Esel zu unterrichten. 

Er antwort: — — — — 

Ewrem Fürstlichem Bfehlen noch 
Wil ich gante gern dils grobe Thier 

In DiadpUn neoMO sa mir, 
Mit aller arbeit halten drob. 

Weils aber iat lO wundergrob 
loh darff dazu ein lange seit. 

Hiermit vergleiche man die oben gesperrt gedruckten entsprechen- 
den Stellen hei Camcrariu.s. 

Waldis lint .soweit von l*o^f!;;io keiruMi (uhrauch gemacht 
Es ist bei ihm weder die Rede vom 'exhanrire bona sul)diti' ntx;h 
davon, dais dieser 'se multa facturum iactabat'. Es entspricht 
al)er sowohl Poggio als Camerarins, wenn der subditua z^n 
Jahre zu der Arbeit fordert und zugestanden erhält. 

Dag^n weist es wieder auf Camerarius bin, wenn wir bd 

Waldis lesen: 

Vnd kamen all sein Freund daher, 
Fragten, wie er so Neniich wer 

Sich solcher arbttt vndfrstundt 

Weil <l;iK man doch kein Ksel fünd •«• 
Der schreiben kund het oder lesen ... 

Er sprach: jr Freunde, schweigt nur still ... 
Wer weitü, wer Zehen Jar mag lel>en . . • 

Ijcicht stirbt mein Herr oder das Thier 
Oder wird die zeit »ein leicht an mir« 

Wenn von dreien eins gedchloht 
So bin ich lofs, die eaeh entricht. 
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Hiermit wäre Miriederum oben Cainerarius zu vergleichen. Selbst 
in der Aufzahlung der tlrei Möglichkeiten stimmt Waldiß mehr 
mit Canierarius als mit Poggio überein. Bei Waldis ist die Rei- 
henfolge: König, Tier, ich; bei Cameraiius: Animidj rejL, ^o; 
bei Poggio: ego, asinus, dominus. 

Auch die Moral des Waldis klingt mehr au Camerarius als 
an Poggio an, weon rie anoh im Gnmde bei beiden die gleiche iat: 

Man soll in groseen schweren feUfln 

lu öachen, die 

— scbedlich auibgaug muchtea gewinneu, 

fiKflh bdeokiD Tnd ledit irohl hfinnam. 

Veigleiche hiennit die beiden Texte oben. 

Wflon aooaoh Oameniriiie die Hauptquelle Hat Waldie war, 
so möchte man doch ans ein paar SSteohen ecMielsen, dafis er 
auch Foggios ErsfiUung herangezogen habe. 

So sagt z. B. der König im ^Esopus': 

Das dirs gpUngen wird ... 
Zu Mbwerer ttiaff . . . 

bei Poggio: (Tyrannus) sub poena p^aui praecepit; 
bei Waldia heÜst's: Da ward er blacht von jedermaD 
bei Poggio: Deridebatar ab omnibus. 

Dieie Auadrficke fehlen bei Camerarias. 

Nicht weit brauchte Waldis zu gehen, um die Quelle seiner 
überuäciisten und letzten Erzühluug {^Esojjus' IV, 100) 

Von einem Tyrannen vnd seinem Vndersasaen 

zu finden, |^eich die nächste Eraahhing des Camerarius bot sie 
ihm dar. 

Kurz (II, 185) führt als Vorlage des hessischen Dichters 
Poggius 'De tyranno qui hornini pecunioso cauaas injustas injecit' 
an. Wie weit das richtig ist, wird sich weiter unten aeigen. Jeden- 
falls ist Poggio die Quelle for Camerarius selber. 

Die ¥tM dieses leteteren hat denselben Titel wie die oben 
mietet angefOhrt^ welche die Quelle von 'E$opui' IV> 98 bildete. 
Sehauen wir aie uns niher an (N Nr. 182, T< BL 87, 8. 167): 
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Rex et subditus. 

Svbditum opulentum & peconiosum cupiens ex- 
piiare Rex, ne uim feoiflse uideretur, adduci hominem impent^ 
A a Buboraatis ooram se poatulari orimiDe perdaeUuMuSy qood 
reoeptaret hostea suos, & com illia coosilia nefaria 
contra patriam iDiret Homini quieto A od nihil oeset paoe 
noqoe otilius neque optatius, min uideri acouaatio & res iUi. 
Tum unua de acouaatoribua: Etiam nunc, inquit domi 
istius hostes regios occuH ezistimo. Ibi intelligeDS 
reu8, (jui essen t hostes, quos alxlucere a se rex cuperet: 
Ita, inquit, est, cogor enin» f uteri uenim. Sed mitte mecuui, 
o Rex, quibu8 illi statim tradautur. Rex satellites 
cum illo niisit, quibus omnem suam pecauiam & num- 
mo8 dedit defereudos ad Regem. Hi quidem sunt 
hoste 8, inquit, etiam mei. Pone enim me perdiderant 

Dooet fabula, prodentee pama libenter amittoro at mainia 
retinara poaaint. 

Mit dieser DanteÜltuig stimmt die EtaShlmig des Poggio — 
die sich aaoh bei Brant und Brant-Adelphus findet — mKAMiA 
fast gans fiberetOy aber im sproohliQhen Ausdruck entfernt sie 
sieh sehr davon und bietet sogar ein paar kleine sachliche Ab- 
weichungen. Dadurch läfst sich zeigen, da£s Waldis deu Came- 
rariuH zur Vorlage liatte. 

Natürlich verfuhr der deutsche Dichter bei einem Stoffe, 
der ihm crwünsclite Geloü:enheit zu einer Philippika gegen die 
Gewalthriix'her gal», ziemlich frei. Er schilderte ingrimmig das 
Treiben dc8 Tyrannen und verbreiterte die Reden und Gegen- 
reden der Personen. Statt der in acht Worten ausgedruckten 
Moral des Camerarins bringt er eine vier Seiten lange heftige 
£ede gegen den Eigennutz. 

Dals er aber von Camerarius abhängig ist» aeigen die nach* 
stehenden Verse, mit denen man die durch gesperrten Druck 
hervorgehobenen Stellen der latetnisohen Fabel vergfeidien mfige: 

1) V. 21. Ynder jm safs ein Reicher Mann, 

Ein tiewer irommer Vntorüian . . • 

V. 28. Das em adni gfaUeos aaeh mdcht schinden. 
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2) V. ä:>. Kr hett die Feind seineB VatfeBrUnds . . . 

HflimUeh in seinem Hau irosteekt 

8) V. 40. AI? heimlich ConspiratioD 

Die du mit viiBern Feinden hältst 
Vnd nach dee Laudö verderben stelltet. 

4) V. 66. Dm stund einr too den Sappenfiraassm • . . 

V. 68. Vnd sprach: ja, wenn icbs sagen sol 

Ladt in aeim Hanls — 

Sachen, ich weifs das man wird finden 
Heins Herren felnd, daso die aeinen. 

5) V. 78. Da merkt der Mann daaselbig stuck, 

Verstand jr l*ractick vnd jr tück. 
Er sprach von stund: Gnediger Herr, 

6) Schickt mit mir einen oder mehr. 

Wo ein Feindt in meim Rauls wird fanden 

Boll er gefanp^n vnd gebonden 
— ~ — wexdm gfuhrt ... 

7) V. 81. Kam eüich von von den Hofe aolinntMn 

V. 83. Gab jn ein grusse summen Gelte 

Vnd sprach : schweigt» uit, meim Herrn vermelts ! 
Vnd sagt, dils ist der grosse Feindt 

Dab aber Waldis anoh bei dieser ErsSUung Poggioe Ver- 
flioD, sei es direkt» sei es ans eioer Sammlung (etwa aus Brant) 
kaimte^ möchte man daraus schfieCsen, 

1) dafs bei jenem wie bei diesem vou einem *Tyranneo', 
nicht von einem 'rex' die Rede ist; 

2) dafs die oben siib 2, 3 und 6 angeführten Verse des 
M'aldis dem Poggio fast noch näher stehen als dem Camerarius; 
man vergleiche: 

Poggio: 2) Hoatee, inqnit» meoe ac rebeUes qui oontia 
8) me oontpinront domi abseonditoe tenoistL 

6) Sed destinu niecum satellltes tuos, ego hostes 
illos ac rebelles tibi statim comprehensos dabo. 

loh habe mich jetit mit dnigen Fabeb au beschSitigeDi bei 
denen Oamerarina nicht die Hauptquelle^ bzw. nioht die eimdge 
Quelle gewesen ist loii bcigimie mit 'E^ojm^ IV, 76 
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Vom Königreich der Affeo. 

Id dieser Fabel haben wir ein altes, weitverbreitetes Motav, 
und es ist daher nicht leicht» die direkte Quelle des DiehteiB 
naehcuweiseiL Bes^j^oh seiner VerbidAnng sei, anlser anf Kon 
137 ü, nooh auf Oeeteriey sa PuiU St^impf und EmH 
Nr. 381 verwiesen. Als Qjtielle beniofanet Eun: Aes. s. L J. 7* 
'De homine liUaoi et venoL et simiis' (wiedenun nichts als m 
lateimsoher Text des 8tdnh5wet). 

Waldia konnte die Erzählung aus Steinhowels 'Esopu^ 
(Oesterleys Aufgabe S. 181), aus Pauli Nr. 381 oder aus Camt?- 
rarius' 'fabulae Aesopicae' Nr. 228 (I> Bl. 102, L'' S. 296) 
nehmen. Pauli steht ihm ganz fern. Bei ihm wird der Schwank 
von einem 'tötschen Walch vnd einem Zigeiner* erzahlt, und letz- 
terer ist der Wahrheitsliebende, der dem Affen sagt; 'ir künnen 
euwre schand da hinten nit decken u. s. wJ Von allem dem 
finden wir bei Waldis niobts. 

An Steinböwel dagegen erinnern einaelne Sitae nnd Ans* 
drflcke^ so s. B.: 



Waldis: 

V. 28. 

Daa sie iolch scbt'ne Ordnung 

fühxta 

V. 70. 

Den Qtelln that er ehrlich be> 

goben. 

V. 79. 

Er dadit: endgt num lolche elir 

Der lugen, so wirdt man viel meihr 
Die Warheit ferdern, loben, preisen. 



Steinhdwel: 

AUe nacb einander in langer ord- 

nnng 

Das er iolts lydilldien begäbet 

werden. 

— gedacht er in im selber: Wann 
der tmgoer, der alle ding erlöget, 
disen 80 empfinglifdi ist nmb ^^n 
lugen, 0 wie wol wSrt es mir ergaäa, 
60 ich die warhttt sage. 



Kein Zweifel also, daia Waldis den Steinhöwelschen ^E^opiu', 
ein Buoli, das ohnehin su seinen Quellen cShlt» liier benutzte. 

Aber auch Camerarius mufs er zu Rate gesogen haben. Hier- 
für spricht die gleiche Überschrifty bei Oanüerarins: 'Simiorvm 
regnvm^ bei Waldis: Vom Ei^nigreich der Affen; bierffir 
sprechen femer em paar wörtliche Anklinge: 
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WaldiB: 
V. 67. 

Der AM werdt aehr der red erfrewt 
V. 70. 

Im waidt ein kMieh KMcit ge- 

schenokt, 

Mit einer gülden Ketten bhenckt» 
Dorthin zu einem Tiech geführt, 
Mit tum, trinckfin wol X^notet. 

V. lOL 

Von aoldier led te Äff efgrinuni 

Vnd all die Affen zu sich nimpt, 
Sich wider den Oeeelln ermanten 

Vnd jn gar zorniglich anzanten . . . 
Vnd au£[ das jamerlichat zerbisBeo. 

Übrigens verfuhr WaldiB auch mit dieser Fabel iu seiner 
bekannten Weise. 

Eiü ähnliches Verhältnis bietet die übernächste Fabel des 
Waldis (IV, 77): 

Vom Lftwen Wölfl vnd Fnohs. 

Auch hier^ findet sich die Fabel bei Pauli und zwar sub 
Nr. 494 (ed. Öesterley S. 287), bei Steinhöwel (ed. Oesterley 
S. 209) und bei Camerarius sub Nr. 71 (U» S. 112). 

Die Fassung des Pauli (der wolf verklagt den fuchs falsch) 
steht abermals Waldis ganz fem, die Fabel Steinhowels (Von 
dem faohfi> wolff mid 16wen) gehdrt nnr in der sweiteo Hfilfte* 
hierher und ist» ebenso wie die des Camerarius (Leo et IvpvsX 
von Waldis benotet worden. 

Bo Waldisy Stonhöwel und CSamerarius hat der Wolf vor» 
den VwAiB zu verderben, indem er bei den beiden ersten dem 
kranken Löwen den frischen Pelz des abwesenden Reinecke als 
Heilmittel empfiehlt, bei Camerarius, indem er die Abwesenheit 
des Fuchses als eine Geringschätzung: des Köni^ bezeichnet. 
Der Fuchs konmit dazu und zahlt ihm mit gleicher Müuze. Er 
giebt sich für einen eifrig um das Wohl des Löwen bedachten 

* Der eiete Teil der Fabel ~ ee nnd swei zu einer Terdnigt — iit 
die tea fiechenden Wolf, vgl unten S. 278. 



DelectatuB simius aiaentkMiehoininis, 
bene enm aedpi & praemüe affid 
imperat. 



Offenene hac übertäte flie Begius 

simius unguibns & Dentibus suonmi 
ditdwmn bominem abigi inbet 
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Arzt aus und vencbreibt als Heilmittel für den kranken König 
den abgezogenen, noch warmen Balg des Wolfes. Der gesdiondene 
Wolf wifd vom Foohs veiliöbnt. 

I^e Hanptquelle des hessischen Diehtm ist Steinhowd. HH 
ihm stimmt er am meisten sachlich llberein, und auf üm gdien 
die nachstehenden BteDen aurfidc: 



Waldls: 

V. 34. 

Der hat ein wehhnm warmen balok» 
Wenn jr jm den von stand abaiigt. 
Ein wett für «isenbrastlaftB tragt... 

V. 90. 

8olcli§ allM het der Fnehs gebort; 
Denn er hett hart dabey gewnlt 
Vnd jm ein wonung atü^gehfilt 

V. 85. 

Sein haul abgezogen gar bheud 
Bih andea Halls, beidfaA Tndhend. 

V. 8f>. 

Da 8tund der 1< ucbH auff einem Berg 

Sprach: Freuudt, wie kumptttu ho 

daher 

Ale ob« i^cich vmb die Fafenacht 
nerT 

V. 94. 

Wammee vnd Hosen aus bast zogen 
Nor in der Kugel, Hind»chuh,Bodcen 
lienffet dttreh dick dann o. s. w. 



8teinh5wel: 

f.. sncb im ^ynen balg ab ... and 
•dilag synen balg also warm omb 
dyneo buch ... 

der Facha hat in demielben atain 
ain hol aahei by dem Idwen, das 
er alles horeo mocht ... 

20cb im synen balg gancz ab od aliaui 
an dem houpt vnd an den fftben. 

da stuond der.fuchs uff ainem liohen 
Felsen und pcbry mit luter wtim Spit- 
tend: Obo, wer bist du, der über 
den aager lonffiBt mit dem htttlin 
and heodtichaocheo a. a. w. 



Mit Camerarius iseigt Waldis Ähnlichkeit nur in den An- 
fangs- und Schlufsworten seiner Fabel: 



Waldis: 

Per L(Oew war kranck vnd lag zu Beth 
Vnd gar ein schweres Fieber het. 

V. 97. 

. . . wer einen andern henibt 
Zu mehrennaln sich selber klembt. 



Camerarius : 

l)e<"unil)ebftt in nntro suo ... leo 
& insupGT morbo correptua. 



... qui alteri stniat malam, enm 
sibi laqueoB qoibos oa{iitar necteve. 
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Natürlich bietet Waldi.« selbständige Znthaten, so z. B. die 
Rede des Fuchses an den Työwen und die Aufzählung aller der 
tucken', die der Wolf vom Fuchse erfaliren hat, wobei Waldis, 
was er in seinen vorhergehenden Fabeln (IV, 7, IV, 8 und IV, 73), 
über Streiche Reineckes am Wolfe verfibt^ erziblte, kois wie- 

Wir kommen jefcst ro der vorletsten Vthtl des 'Esopua' (IV, 99) 
Vom Bawrn, Lindwurm, Pferd Uund vud Fuchs. 

Ober die Yerbteitung des Stoffee giebt Kurz (II, 184 ff.) 
zaiilreiche Nachweise, aufserdem sei noch auf Oesterley zu *Wen- 
duninuth' V, 121 und VIT, 73 und auf Benfey 'Pantschatantra' 
I, 113 — 120 verwiesen. Ix^tzterer bietet auch ein paar Andeu- 
tungen über die Filiaüou der Fabel. Zahlreiche Parallelen lassen 
sich noch nachtragen. 

Als Quelle des AValdis bezeichnet Kurz (1. c): 'Aesop. s. L 
K 4** Fab. extr. 7 De Dracone et villano', und fugt hinzu: vgl, 
P S** De Lupo, rustico, vulpe et caseo'. Wie sich das Kurs 
dachte^ weife idi nicht Keine von beiden Fabeln kann als eigent- 
liche Qndle des Dichters gelten, ancih nicht beide susammen, auf 
die entere indes werde ich unten surfickkommen. 

Wenn wir der QueOenfrage dieser Fabel nlhor treten wollen, 
80 haben wir nicht vom ^Eaopns , sondern von den fSnf Jahre 
früher als Beigabe zu *Rin warhafftige Historien van zweyen 
Mewf*en erscliienenen Ufrri/ schöner newer Fnbeln^ des Waldis 
(gednu^kt 1548 s. 1.) unseren Aitögaug zu nehmen. Die erste 
dieser Fabeln 

Wie die Welt alle wolthat mit vndank- 
barkeit pflegt su bezalen. Von einem 
Pawren / ynd von einem Lindt- 

worm 

iat die unserige. äie weicht sachlich allerdings gar nicht von 
der im *E»opu$* sp&ter aufgenommenen ab; es bestehen swischen 
beiden Darstdlungen nur unbedeutende Verschiedenheiten in 
Wdrtem und Wendungen — wovon Kurz die meisten in den 
Lesearten saner Ausgabe (Bd. U, 8. 21—23) mitgeteflt hat — , 
und die Orthographie ist eine andere. Aber die Ebdstenz dieses 



Digitized by Google 



272 



Zn den Quellen des «EBopna' ^on B. Waldia. 



Druckes überhebt uns der Verpflichtung, ein paar Versionen als 
mutmaisliche Quellen ins Bereich unserer Betrachtung zu ziehen, 
die vor 1548, aber nach 1543 erschienen sind. Ich meine den 
in Frankfurt am Main 1544 gedraekten ^Reinieken Fuck$* (Buch 3 
Kiqiitel 4) und die 1546 enchienene Beaibeitniig von Pautta 
'Sehimpf und Emt^ (Blatt 7% Nr. 33]^ von denen namentUch 
die letrtere Waldis recht nahe kommt 

Es kommen ffir uns, als vor 1543 gedruckt» nur die Werice 
in Betrsdit: Steinhftwela 'Esopui^, Camerarios' 'Fahulae Äeto- 
picä«' und Sebastian Prancks * Sprichwörter' . Um mit dieeeo 
letzteren zu beginnen, so finden wir iinaere Fabel darin im. 
II. Baude auf Blatt 28*' ff. (Ausgabe 1541) angeknüpft an den 
Satz : 'Es hat sich nie kein sein angenommen / er ist seins vnglückä 
te^^lhafftig geworden*. 

Die Geschichte wird hier von einem Bauern erzählt, der 
'einer nater aufs eim felfsen haiff, *die verhiefs dem bäum der 
weit Ion', und als sie ihn cnvfirgen wiU, da 'appelliert er für das 
nechst thier, so jn bekem'. Das erate ist ein Hund^ das zweite 
ein Pferd, bmde geben der Schlange rechte indem sie über Un- 
dank der Menachen klagen. Dem dritten, emem Fuchs, venpridit 
der Bauer alle seine HOhoer, wenn er ihm helfen wolle. Bdnedce 
geht darauf ein und \S&t sich das Felsenloch seigeu, in dem die 
Natter eingeschlossen gewesen. ESr unterrichtet den Bauern vor- 
her, wie er sich verhalten solle. Die Natter, vom Fuchs auf- 
gefordert, iu die Höhle voranzugehen, kriecht hinein, der Fuchs 
springt zuriU k, und der Bauer verschliefst die Öffnung mit einem 
Stein und i.si gerettet. Nun fuhrt der B;uier den Fuchs heim, 
aber die Bäuerin weigert sieh, die Hennen auszuliefeni, der Fuchs 
mischt sich ins Gespräch und sagt: '£s were oft einer fromm ; 
wan mann fromm liels'. Da er gutwillig nichts erhält, so stiehlt 
er 'nahend all hennen'. Aber die Bäuerin hetzte ihre Hunde auf 
ihn, *\AIm er auletst den tod an den hennen fnlB ... vnd von 
den hunden zerrissen ward^ 

^t dieser Darsteilnng weist die Fabel des Waldis manche 
Ähnlichkeit auf, weicht jedoch auch nicht unwesentlich davon ab. 
Die Geschichte wird hea ihm auch von einem Bauern ersihlt, 
aber das Tier, das er befreit, ist *ein armer Trach' oder 'Lind- 
worm*, ^ey sechlzig .schlich " laug. DieöCb hat ihm vereprocheu 
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^die höchsten gaben Weloh gemeiDUoh grosee herren haben Damit 
abdt alhle anff erden Die groet wohlthat vergolten werden^ 

Befreit will der Drache ihn 'verschlingen'. Die als Schiedsrichter 
angerufenen Tiere sind wohl dieselben wie bei Franck, aber sie 
treten in anderer Reihenfolge auf: Pferd, Hund, Fuchs. Die Ant- 
worten der Tiere lauten bei beiden Autoreu ähnlich, bieten aber 
doch viele Verschiedenheiten im einzelnen, insbesondere im Aus- 
dniok. Bei Waldis geht der Fuchs nicht mit dem Bauern nach 
Hanse, er kommt erst in der Nacht, um das Federvieh aus dem 
offen gelassenen Stalle zu holen, und wird dort von der Bäuerin — 
die ihiem Manne die heftigsten Vorwurfe Ober sein Venpirechen 
gemacht hat — und ihrem Eneofate mit IVogehi empfaiigen und 
enddagen. Der sterbende Fndis UQt noch ebe Bede fiber den 
Undank. 

Eine saohliohe Überdnstimmung bietet IVanok noch mit 
Waldis pepenüber anderen Versionen: der Fuchs verabredet mit 

dem Bauern, bevor sie an Ort iiiul Stelle angekommen sind, wie 
er es mit der Schlange (bzw. mit dem Drachen) halten wolle. 

Waldis: Vnn6ki 

Wir woln albeid hin gehn zum loch . . . wann ich mit der schlangen / 
So Tolg du vff dem fnls vns noch ... inn das lodi scbleuffe / so wil 
Vnd waa wir aUe beid sein dynne ich mich getonn an mck widdsr 

— <— — — — — — — — hernufs zu springen / «o utofs du 

Wen ich bhend den stein wider für. 

in eym hwy ppring anns derthur 

So waltz den stein bald wie- 
der für. 

Im letzten Teil der (Mtate herrscht, wie man sieht, wort- 
licher Anklang. Solche kleine wörtliche Übereinstimmungen findet 
man noch ein paar^ z. £. 



Waldis: 

Dn seit nit weitler Appellieren. 

Vnd kont mein Henm tragen 

Was woltst zu lohne geben mir? 

1>er Bawr ... sptsch: 

Ich wU dir al m^ Hnner geben 



Ynutik: 
der banr appelliert weiter, 

sein henn tagen tUch getragen 

aber was wiltu mir geben / 

der banr Terhiefii dem fuchs all sein 
hennen. 
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Rann man anf diese ÜbereinstimmungeD die Behauptung 
stütsen, dafs Franck anserem Waldis bekannt gewesen sei? Bei 
der selbstSndigeD Arbeitsweise des hessisohea Dichters, der js 
seine VoriageQ meist Dur wenig veirity berechtigt das Ang^ 
fohlte gewÜB dazn. 

Die Fabel des Gamerarius 'Meree$ Änguina* (N Nr. 392, 
8. 289) aeigt» vergiiohen mit der des WaldiSi sowohl sacUicii, 
als im Ansdraok ganz anffaDende ÄhnKdikeiten. 

Wie bei Waldis der Bauer, wird bei Gamerarius ein SHator*, 
an einem Berge vorübergehend, durch Klagen und W imnieru aus 
einer Hohle aufmerksam gemacht und fragt, wer darin stöhne. 
Die cin^T'^chlossenc Schlange (unguis, auch Drache) bittet und 
beschwört den Menschen, sie zu befreien, und verspricht ihm 
daffir den Lohn, der fi'ir die gröfsten Wohlthaten bezahlt werde. 
Der Mensch lafst sieh durch die Versprechungen des Gewünns 
blenden und entfernt den den Aufgang versperrenden Stein, er- 
aohriokt aberj wie er das ungeheure Tier ans der Höhle kriechen 
sieht Er bereut seine unbedachte Handlungsweise^ als ihn das 
Her verschlingen will, indem es voigiebt» Undank sd eben der 
höchste Lohn unter Sterblichen. Der Betrogene will sich dieser 
Ansicht nidit fugen, and es entwickelt sich zwischen ihm und 
der Schlange ein Zwiegespräch, das bei beiden Autoren ähnlich 
verläuft, nie von Mensch und Schlange (bzw. Drache) lufniirten 
Tiere erscheinen bei Camerarius und Waldis in gleicher I\<Hien- 
folge fPfenl, TTund, Furh.<a), und ihr Urteil sowie ihr Vcrlialten, 
wenn auch niclit in allen Einzollir'iten gleich, stimmt doch in der 
Hauptsache bei beiden Dichtern überein. Der Fuchs uinuut bei 
Camerarius und Waldi«^ den 'viator^ bzw. Bauern auf die Seite 
imd fragt ihn, was or als Lohn verheifse, wenn er ihn aus der 
Gefahr ziehe. Die Sclilange wird sodann in gleicher Weise in 
allen drei Versionen wieder in die Höhle gebracht. Der ge- 
rettete Mensdi bestellt aber nur bei Gamerarius und WaldiB den 
Fuchs auf die Nacht Das Wdb empfängt ihren Mann mit 
lautem Schelten, bei Camerarius stärker als bei f^nmok» aber 
freilich lange nicht so roh wie bei Waldis. Der ahnungslos kom- 
mende Fuchs wird sofort erschlagen unter Zustinunung des von 
dem Weibe schnell bekehrten Mannes, bei Camerarius sogar von 
letztereiu selber. 
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Diese sacblioben Tl^ereinstimniiinj^en werden durch zahlreiche 
wörtliche ADkläoge nnterstäUty ich lasse hier dii%e lolgeii: 



Waldis: 

Wes ist das gpchre>' / vnd elend 
klagen? 

Dmm bit ich didh, seist wer du seist / 
Das än mir deine hniff beweiftt 

Wdtst ein gnt werck an mir er- 
füllen ... 
Wen du vom loch den stein abkerst/ 
Vnd ich hinauls kum vnuerletct. 



Camerarius: 
... quid ego quiritationis ... audio? 

Angois ... masrimis preoibus ob- 
secrars iUum qnisqnis esset, Tt pate- 
faetacanerna 80B0 liberet de interita, 
qui oppetendos in illo eibi carcere 
^it inopia dbi, potus, lusis atque 
aeris. 



Vnd wo snnst niemant meyn wird 

achten 

Hufs ich Torhnngeni vnd ver- 



Wo du mir hilfst glob ich dir da» . . . 
Wil dir geben die höchsten gaben 

Welch gemeinlich grosse berreo 
haben / 
Damit alieit alhte anff erden 

Die grostwohfaat vergolten weiden. 

Dacht, etwas treffliche zn erlangen 
Vnd liels bald lofs denselben gfan- 
gcn. 

Wie er den stein walzt von dem loch 
Eän vngdiewree thir rsuls kroch 
Das war langleybig / — 

Bot blutfarb aogen 

Kab an die eid hieng ym der bauch 

Darob erschrack der selbig Pawr 
£r forcht sich sehr vnd sähe gar 
sawr / 

Vnd dacht/ warst nm dem thir eriest. 

Da spnwh das thir / ey nejn du 

yrst / ••• 

Ich hab dir zwar nichts anders gelobt 
Den das damit man stets b^obt 



... ideo si etnissas »it, policeri pra- 
tiam quae intt'r mortale« pro sum- 
mis atque cximijs meritis rependi 



. . . ingens precium operae siiae ex- 
pectaret, amouet de faucibus cauer- 
nae saxum. Ibi vero horribili« 
prouoluitur <fc 'Asper, acerba tuena 
immani corpore serpens* A longa 
explicatis girisTolumlna trahit,ioqne 
Ulnm tmitnm quemqne poeniteret 
iam benignitatis, ... sese infert ... 



Oni angui»: Immo ^ tibi, tnqnit, 
quae pollicitus sum praestare paro, 
nempe eam gratiani \\t referam bene- 
factori, quae ioter mortales summis 
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Die hoch wolthat / diait erkeoth 
Wölch in der weit mag werden 

gnent. 

Ja sprach der Pawr so warte be- 
schlossen 
Was reyÜBta ourdeo itcffirpossen? 

Sie Engen hin / ein ebne weyle ... 
Dm ging dn Pted das eoeht Min 

Wttd ... 

Daa Pferd Tff kalerwyeen fnnden ... 

Da sprach das Thir horstu das 

vrteil 

Vnd sieben beid im daber 
Da kam ein Fuchs on als gefebr 

Der Fuchs riff vff ein seit den Pawm 
Sprach / wan ich dir ergetat dein 

trawrn 

Erlölflt von dem grewlichen thir 
Waa woitst zu lohne geben mir? 



bcnefioye« nt dictnm est, rependi 
oonsiieuit. Hoc ne fit igitor? in- 
qnit viator. 



Tnm profedi yident in pntoeqn» 
eliigoanm ••• paici» 



Audin tu istum, inquit aoguis, quae 
loqnitur? 

Nee kmge inde digTemii, Tolpeni 
obniam habacre ... 

... sed heus tu, sedncto viatore ait, 
quid daturuin te mihi promittis, ei 
te imminenti exitio eripuero? 



Es darf allerdings nicht versehwiegen werden, dafs diesen 
Übereinstiramungeo auch eine erhebliche Anzahl von Abweichun- 
gen gegenüberstehen. Bei Waldis ist Her Mensch ein Bauer, l>ei 
Camerarius unbestimmt ein ^viator', bei Waklis das Tier *oin 
Trach', bei Camerarius unbestimmt eine 'auguis', bei jenem gellt 
der Bauer in die Stadt, um seiner Frau 'ein Belts' zu kaufen, 
ein Zug, der bei Camerarius fehlt Bei Camerarius schliefst der 
*viator' die Schlange, ohne es zu wissen, ein, bei Waldis findet 
sie der Bauer bereits eingescbloseen. Bei Waldis and des Pfer- 
des 'fordern fufs zusameu punden', bei Camerarius nicbt> dagegen 
ist bei letzterem der Hund mit einem Strick am Halse an einem 
Baum aufgehSngt und dem Tode nahe, bei Waldis aber liegt er 
*bey einem Zaun'. Der Bauer verspricht dem Fuchs alle 
Höhner, der Fuchs verlangt bei CÄmerarius aber nur 'dimidium 
auinrn «juas domi in oorte aleret' und dgl. mehr. 

Darf man unter solchen Umstanden Camerarius als die 
Hanptqiielle des Waldis ansehen? Ich glaui)e die Frage wenisr- 
stens so lauge uobedeuklicb bejahen zu dürfen, bis eine andere 
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noch näher stehende Vereion nachgewiesen wird, was ich indes 
für ausgeschlossen halte. Alle die oben angeführten Abweichun- 
gen sind derart, diils die Abhängigkeit des Waldis von Caniera- 
rius nicht erschüttert werden kann. Der hessische Dichter hält 
sich ja selten strenge an seine Vorlage. Mit oder ohne Grund 
ändert er sie, erweitert sie, schmückt sie in seiner Weise aus; 
kurz, er wahrt sieh seine Selbständigkeit in der Ausführung. 

Es erübiigt nooh^ ein auch sonst von Waldis aendioh stark 
benütaCes Buch hier heranauaieheo: Stwhöwela *E$optu^. Dieser 
bat mdiirere Fabeb, die awisdien SoUangen und Bauern (bsw. 
Menacben) spielen. Die dne» Bomulus 1^ 10 (Oesterley, S. 90), 
* Von aim man und einer eehlangen' ist die bekannte Fabel von 
der Sclilaiige am Busen, die andere, Extrav. 8 (Oesterlcy, S. 206), 
*Von dtni adiLingen und dem pnwrn ist die von der Schlange, 
die den Knuben des Bauern tötet. Beide Fabeln können hier 
als femstehend aul'ser Betracht bleiben. Die dritte Fabel, Extrav. 4, 
*Von dem Draken und dem puwm' behandelt das gleiche Thema 
wie diejenige bei Waldis, aber in anderer und weit einfacherer 
Form. Die Einzelheiten bieten mit Ausnahme der zwei Punkte, 
da(s die Hauptpersonen ein Bauer und ein Drache sind, und 
dab ein Fa<^ als Schiedsrichter auftritt kerne Ähnlichkeit mit 
Waldis» Hat Waldis den Gedanken, an Stelle der unbestimmten 
anguis dea Cunerarius oder der Natter des fVanck dnen 
DiaoheB au setaepi dob hier gehdt? Es wSra mSglioh. Dann 
hat er wohl Ubersdien, dals T^e* (draoo) hier gar nicht eben 
Lindwurm, sondern eine Wasserschlange bedeutet. Dafs er den 
'viator' durch einen Bauern ersetzte, darauf konnte ihn ebenso- 
gut Franck wie SteinhÖwel führen. 

Es verbleiben jetzt noch mehrere Fabeln, bei denen es zwei- 
felhaft ist, ob Camerarius oder ein anderer Autor die Quelle 
des Waldis gewesen, und ein paar andere, bei denen jener zwar 
die gleiche Fabel bietet, aber nicht benutzt worden ist. 

So hat gleich die erste der 117 letzten Fabt in ^Esojßua' lH, 84 
^om Pferd vnd einer Fliegen' ihre Parallele in Oamerariu^ 
Nr. 210 Orabro et mvla (1> BL 96^ L*> 186); aber Stein* 
hSwel (Bomnhis H 17) ed. Oesterlej» & 129» "Von der fliegen 
und dem mal' stdit mind^pteuB ebenso nahe. Waldis hat an 
Stelle des 'Muls' ein Pferd gesetst und auch sonst manches ge- 
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ändert. Der Uuistaud, d&is die Fabel bei ihm von einer Fliege 
und nicht von einer Hornisse (crabro) erzählt wird, und dals von 
der 'GeiseF des Treibers die Bede ist, stimmt zu Steinböwel, 
dagegen weist die Moral auf Camerarius. 

Die übernächste Fabel {^Esopug III, 86) 'Vom Ochsseu 
vnd einem Wider' findet sich auch bei Camerarius sub Kr. 336 
(T* Bl. 131, U 8. 253) 'Aries et Taurus', aber auf vier Zeilen 
zusammengeschrumpft. Waldis benutzte, wie sich laoht zeigen 
läCsty dieses Mal nur die Sammlnng des Doipua (Ausg. Stnit- 
boig 1523, 4k^ foL 41a. Es ist die 79. WML ans Abstemias: 
'De Ariele eum Taoro pugnante^. 

Die 91. Fabd des DL Buches «Vom Wolfle vod Foohfs' 
ist verwandt mit Camerarins «De Lvpo avspicaDte'. Waldis 
hat aber diese Fabel, die sich noch nicht in der Tübinger Aus- 
gabe von 1542, sondern zum ersten Male in der Leipziger \m 
1544 findet, nicht benutzt. Seine Fabel scheint aus einer bei 
Steinhowel ( Extra vae:antes 9, Wolf fischt) ed. Oesterley S. 209 

— deren zweiten Teil er, wie oben S. 269 gezeigt worden ist, zu 
einer anderen Fabel benützt hat — und 'Beinioke Fuchs' IV, 1 
susammeDgeBchweifst zu sein. 

Den Reichen Inhalt wie 'Esopus IV, 2 'Vom Fuchfs vnd 
dem Hanen' hat die Fabel bei Camerarius Nr. 262 (L^ S. 214) 
^vlpes et gallvs gallinaceus', die selbst aus Poggio oder 

— was das gleiche ist — aus Steinhöwel (letste f^bd) eDtnooi- 
men ist Bei der ÄhnBohkeit dieser beiden Versioiieii unter ach 
mid bei der im Ausdmck redit selbetfindigen Behandlung des 
Waldis mufs es sweifdhaft bleiben, wen er cur Vorlage hatteu 
Die Fabel findet sich übrigens auch, allerdings ganz kurz, bei 
Fnmok ' >>prichw'f)Her^ T, 105, und ein paar Kleinigkeiten lassen 
fast glauben, dafs Waldis diese Version kannte. 

Endlich findet sich auch zu der 52. Fabel im FV. Buche 
des 'Ksopus' 'Vom Fuchfs vnd dem Igel' eine entsprechende 
Fabel bei Camerarius sub Nr. 398 'Vulpes et erinacevs' 
(T' 154^ a 298), allein diese ist auch in der Sammlung des 
Doipius und zwar im jE*roemium an den Fabehi des Abstemius 

— des Camerarius eigener Vorlage — vertreten, und es muis 
wiederum unentschieden bldben, ob Dorpius oder CSameiarius die 
Quelle des Waldis gewesen ist 
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Ich bin zu Eude, Die 'Fahulne Aesopicae des Camerarius 
dürfen nach den vorausgegangenen Darlegungen wohl zu den 
sicheren (Quellen des Waldis gezälilt werden. Das Verhältnis 
des hessischen Dichters zu ilmen ist indt^s nicht anders als das 
so seiner Hauptquelle, der Sammlung des Dorpius. Waldis lernte 
Ounerarius kennen, als schon der gröfste Teil des * Eaopui' voli- 
eodet und der 8til sowie das Verfahren des Diobters lest und 
fertig waren. Waldis aeigte auch in den nach Camerarius ge- 
dichteten Fabeln die VorzCige^ welche sein Herausgeber und die 
litkerarhistofiker an ihm bewundern. Selbst Hans Sachs, der 
seinen 'E§opo9' kannte und sehr fleifsig benutcte^ steht ab Fabel- 
dichter in mandier EQnsicht hinter ihm zurück. 

Mänchen. Arthur Ludwig StiefeL 
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Die Zigeuner haben seit ihrem Erscheinen in Mitteleuropa 
im Anfange des 15. Jahrhunderts das Interesse der Gelehrten- 
welt erregt, und seitdem Crellmano ihre Abstammung einer wissen- 
adiaftlicheo Kritik unterworfen hat^ haben sich tüchtige Philo- 
logen, Ethnologen und Folkloristen, wie Miklosich, Pott, Bataillard, 
Hopf| De Goeje, Groome, in die Geschichte dieses Nomadeo- 
BtammeB vertieft Becht vieles ist in deo ietsten bimdert Jahren 
über diesen Gegenstand geschrieben worden, aShlt ja Colood* 
nicht weniger als sechshundert derartiger Werke anf ; doch ent- 
spricht der nette Gewinn dieser Untersachungen bei weitem nicht 
dem gro&en Aufwände von Bleils und Getehrsamkdt Fest- 
gestellt ist nur die Verbreitung der Zigeuner seit dem Jahre 
1417 und ihre sprachliche Verwandtschaft mit den Völkern 
liuliciis. Dafs sie aber schon lange vordem in Europa ansässig 
gewesen sind, hat sich, trotz der bei BataUlard und Hopf ge- 
sammelten Belegstellen - aus älteren Quellen, nicht faktisch nach- 
weisen lassen, da das Hauptgewicht auf eine lautliche Ähnlich- 
keit mit bekannten Benennungen gelegt wurde, was oft zu fal- 
schen Schlüssen geführt hat. In dieser Jagd nach Belegen hat 
man fast gänzlich vergessen, dieselben in der Weise zu ver- 
bindeoi dafis sie sidi au einem Ganzen gestalten; man hat es 
selbst als überflfissig betrachtet» die Quellen des 16. Jahriranderta 



* A. Ooloeci, OU Zingari, Slona «Twi popofo trrmU», Torino 1899, 
& 832 ff. 

* Am besten nieammeiigeBtellt bei Oolocd L c. & 37 ff. imd F. H. 
Groome, Gypty folk-taief, London L899, & XIX ff. 
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gründlich zu iintersucheü, um daraus auf eine etwaige Vergangen- 
heit zu sclüiersen. In der vorliegende!! Arbeit will der Verfasser, 
bei der Feststellung der Etymologie des Wortes 'Zigeuner*, das 
Volk bis in das frühe Mittelalter verfolgen, mui's aber, da irgend 
welche entsprechende Vorarbeiten fehlen, zuerst das vorhandene 
Material sichten. 

Die Zigeuner erschienen zum erstenmal im Jahre 1417 in 
Lfinebnig;* von da aus streiften sie dnroh Norddentsdiland, 
wandten sich 6jsm Süden zu und gingen ^her die Schweiz nach 
Eranl(reidi und Italien; kurze Zeit darauf smd sie in ganz Mittel- 
europa bekannt Wo sie vor dem oben genannten Jahre gewesen, 
ist nicht ersichtlich, doch da sie &n Geleitschreiben vom im- 
garisehen Könige mit sich führten, so müssen sie wohl aus Un- 
garn hergewandert sein, und ihr Erscheinen in Deutschland ist 
entschieden auf viele Jahre zurück zu setzen. Dazu kommt noch 
der Umstand, daiis all die 'Herzoge' christliche Namen führen : 
Michael, Andreas, Thoraas, was nur dadurch zu erklären ist, dal's 
sie schon längst in christlichen Landern geweilt hatten. Etwas 
später kommt allerdings ein eigentümlicher Name, Zindel, vor, 
doch auch dieser wird sich wahrscheinlich als irgend ein euro- 
pfiischer Name entpuppen. Diese kleine Bande von knapp drei- 
hundert Männern, die sich zudem bald zersplitterte und schnell 
ausstarb, kann unmöglich der Stamm aller späteren Zigeuner ge- 
wesen seini entweder sind bald darauf noch viele andere ^ein- 
gewandert, oder es sind sdion früher weldie in grolserer Anzahl 
im Centrum Europas zu Hause gewesen. Jedenfalls stellen diese 
herumfahrenden Vagal)imdcn ihrer Beschäftigung nach nur einen 
kleinen Bruchteil ihres Stammes dar. Sic werden nie als Kessel- 
flicker, Sehmiede, Pferdehändler aufgeführt, als welche sie doch 
am besten bekannt sind; sie sind alle insgesamt Bettler, die 
Frauen Wahrsagerinnen, die Manner Diebe. Wollen wir aber 
ein G^esamtbild der zu jener Zeit in Europa 'wohnhaften' Zigeuner 
gewinnen, so müssen wir uns nach Griechenland begeben, wo für 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts die Nachrichten reichlich 
ffidsen. 

Im Sfid Westen von Griechenland lag die Hafenstadt Modon; 

' Gmome L c. S. X. 
AnUr f. B. Spraohn. OIX. 19 
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im 14. und 15. Jahrhundort Venedig trehorend, war rie eine Zn- 
fluchtsstatte der sich zu jener Zeit in Grieclioiilaiid tummehiden 
Völkerschaften. Der Hafen lag bequem auf halbem Wege von 
Venedig nach Jafta, dem besuchtesten Seewege aus Europa nach 
Palästina, und alle Pilger, selbst diejenigen, die über Sicilien 
reisten, blieben gern einige Tage in Modon liegen. Alle Pilger- 
fahrten, die schriftUob verzeichnet wurden, enthalten Beschrei- 
bungeD von Modon und den dort haiisenden Zigeunern. * Konrad 
GrSnemberg' pilgerte um das Jahr 1486 nach dem heiligen 
Lande. In seiner Zeiehniing der Stadt Modon befindet sich das 
Zigeunerlager, bestehend aus etwa dreihundert Hausem aus Bohr ; 
dieselbe Zahl erwähnen Bernhard von Breitenbaeh' und Le Hnen,* 
während sehn Jahre später Alexander, Pfalzgraf bei Rhein, ^ nur 
noch zweihundert Hfitten und Arnold von Harff* einhundert Fa- 
milien aufzählen; zwanzig Jahre später fand Tschudi' nicht m^ir 
als dreil'sig Häuslein. Diese iMtnloner Zigeuner sind mehr oder 
weniger ansässig und werden fast ohne Ausnahme als Schmiede 
gekennzeichnet. Ihre primitive Art des Schfuiedens wird von 
Leucheraud*^ und Arnold von HarÜ'^ beschhebeu; auch besitsen 

* Siehe Röhricht u. Meißner, Deuisehe Pilger/ahrten nach dem keiUgm 
Landtj Berlin 1880, und L.Conrady, Vier Rheini$^ PalätUna-Pi^fendkHfiem, 
Wiesbaden 1883, Bub Modon. * Bfthricht n. Meianer 1. c. 8. ISS, 

* PtngrmaUo ad lerram Scmetatn, e» Bemkardo Br w fawftgdb JSMifiMW 

Maguntinae deeano d carnerario, Vittenbergae 1536, S. 5. 

' In (J. M^ni^laise, Voyagc de Qtorge» Leneheraudf maifmr de Mama 

en Haynaut, Mous I8ül, {5. 

^ In Rfysxhuch desx fieylüjen Lawls, Frankfurt a. M. 8. ii7. 

" K. von Groote, Die Pilgerfahrl des Ritters Arnold von Uarff^ Köln 
1860, S. Oü— 1;8. 

' JZey«fr vnd Bilyerfakrt, xum Heyligm Qrab dst» BOm pmd Bubrmgm 
Berrm Ludwigen TJuhudie, 8. Gallen 1606, & 68. 

* 'Et oultre ce dit bourg, il y a de tous coatea de la dicte terre fenne 

tygurions en grand nombre qui acmblcut logis de bien povre« gens. Touttt*- 
fois la pluspart des hommes sont sauldoyers 41a rille de Modon k chev»]; 

et en iceulx tij»nrinn'* et en nnitres villageR assez prh» y avoit, comnie 
nous fut dit, niil Huuhiovers a i heval, et desqueJz chevaulx j'en vov- aucuus 
l)ün.s. Esqiielz tiirurioiis il y a grand partie de gt-n» Egipcions tel/ quo 
ceulx quc autresfoit» j veu ea nustre pays, et desquelz Lgipcien.s en y n 
la pluapart marricheaulz et euTient d'iceUui mestier eolx estans aasix ä 
la terre et lenn soufflets aont de peaubc de cbi^vre . . In O. Mtei- 
glaue L e. 8. 98 f . * 1. e. 
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wir eine gute Autzeiehmiüg lür die Zigeuncrschiniede von Zante' 
um dieselbe Zeit. Wie bezeichnend für die Balkau-Zigoiuier das 
Schmieden war, \t^t aus der Aufzahlung der Zis^euner zu ersehen, 
die an dem Feste der Beaehneidung des Sohned Sultan Mehemets 
im Jahre 1582 teilnahmeo.^ An den Prozessionen waren beteiligt 
zigeunerische Beseoinaehery BauohfangUehrer, Musiker, Tänzer, 
Bärenführer, aber ganz besonders Schmiede. An einem Tage 
waren ea nicht weniger als Bechzig Schmiede^ und in einem von 
ihnen gelegenen Wagen aa&en drei, 'so geechmiedet'.' An einem 
anderen Tage waren es gar über vierhundert^ die sich unter des 
Sultans Fenster setaten, um ihr Handwerk an betreiben, was 
dem Sultan so sehr gefiel, dafs er ediehe Tausend Asper an rie 
verschenkte. * Was sie heute sind, das waren sie schon vor mehr 
als dreihundert Jahren, und djis werden sie auch vit»! früher ge- 
wesen sein. Neue Bencnnunp:en linden wir keine für die Zigeu- 
ner; es sind fast allen ans der Heimat mitirol »rächte Namen, 
nach denen sie erwähnt werden: sie heil'sen Saracenen, Heiden, 
Ägypter, Albanesen. Die in Mitteleuropa durch die Zigeimer 
* selbst verbreitete Aussage^ dais sie aus Ägypten stammten, ver- 
suchen mehrere der Pilger nmaustofsen, indem sie angeben, dafs 
sie aus der in der NShe von Modon befindlichen Landschaft 
Gyppe herkamen. Dieses Gjppe wird veraohiedentlich als dicht 
bei Modon gelegen oder in einer ESntfemung von vierzig Meilen 



* 'Dont vismee oprime merveille, car les forgcux de cloux et de fer 
de chevaiilx «ont forgoans ommy los nie?, et »oot assiß sur la terrp, conune 
ung cousturicr est eu iiocttre pai»; orit lesdis forgeux uiu; petite pierre de 
quoy ils rnont du carbon contre, et font la du feu. Ladito pierre a en- 
viron deux pieil de loiug et ung pied de bault. C'eet leur contrecoeur 
die est tränke au milieu. et ont une petite biiise de tw et deoz peaux 
de enir 11^ a ladite boiae arnns estre coasae a ladite peau, dont U y a 
qndqne Taltoii on baodette qni tieanent lesdites peaax par le boalt et 
les haoloent et abainent et du vcat font aidoir ledit carbon, qni est le 
plus estrafaigae chose a rogarder que ne sgaroit eicripte. Car ils sont 
tant de ce inestier et »i dru (|ue il .-^amble que on soit en faire.' Fögfogw 
ik Jacques le Saige, par H. R. Dulhillceul, Douai 1851, S. 78. 

' Nettice Chrnnicn Türckischer nation . . ., von HaDs Leweiikiaw von 
Amelbeurn, Frankfurt a. M. 1590, S. 4ü8 ff. 
. . ■ ib. Ö. 4yi. 

« A a 508. 

19» 
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angegeben; wenn auch dieses Dorf oder Gegend nicht feal- 
stellbar ist, so weist doch die Korin G\'pi)e auf ein griechisches, 
den» /Vn^Toc verwandtes Wort, und mau ist zu der Annahme 
berechtigt, dals die Zigeuner als Ägypter in der Morea langst 
bekannt waren. * 

Wenden wir uns wiederum zu den neueingewanderten Zigeu- 
nern vom Jahre 1417, so findeD wir, dais sie vorgaben, ans 
Ägypten oder Klein-Ägypten zu stammen. Es sind hier swel 
Annahmen mögiioh. Entweder waren sie wirklich ans einer 
Klein-Ägypten genannten Gegend irgendwo im Südosten Eoropas 
aosgewandert» oder sie hatten guten Grund, ansundimen, dais 
ihre Aussage leicht Glauben finden wfirde. Ein&eh gdogen 
haben sie nioht^ denn warum sollten sie alle insgesamt Ägypten 
und nidit irgend ein anderes Land gewihlt haben. MeikwGrdig 
ist der Umstand, dals sie Geleitschreiben vom Kaiser und Papste 
vorzeigten. Wie ist zu erklären, dafs eine arme Bettlerbande in 
dem Schutze des Staates und der Kirche stehen konnte, zumal 
da sie nicht gut christlich war? Nicht weniger auffallend ist die 
oft wiederholte* T/eg;ende vom siebenjährigen Wandern. Nach 
Aveutinuö - wären sie zu einer sieben Jahre langen Pilgerfahrt 
verurteilt» weil sie sieh geweigert hätten, die Mutter Gottes und 
Christum SU emplsngen; hier ist an «ne periodiaoh wieder- 

* Schon vor 1850 nannten sich die Zigeuner Ägypter: 'MaDdopolini 
Bive MaDdindea; isti lep^em nullam defeiuhuit, swl sunt Eiryptii dicentes 
86 OHse de gciifrr Plmraouis; fures optimi. <le loco ad locum cum uxoribus 
navigantcs, crebra ot varia artificia operantes, solis ardorem non curantea. 
Cum Grecis Greci, cum Saracenis Saraceui et sie cum alüa; et si aJi- 
quiH cum uxore sua comprehenditur, non irasdtur, sed cum primo potest, 
similem vioem tibi reddit' Ladolphos de Sudhehn, Dt 3kun Tam S m e t t, 
m ArtkiMt dt rOrimd haim XI, U, & 375. 

* 'Ez A^gypto se ene meotiuntar eztorreaque domo a supois cogi; 
86 maiomm delicta, qni deiperam virginttn cum puero Jesu hospido exd* 
pere recusarint, septem annorum exilio expiare impudentlssime confingUDt. 
experimenti^ cognovi, eos uti Venedica lingua et proditore« atquo explora- 
tores esse tum alii cum imprimis impcratnr Maxiniilianus caesar augustus 
et Albertus, parens principum nostrorum, publicis edictis testantur . adeo 
tameu vaua Bupermiciu homiiium nientes velut letbargus invaait, ut eos 
Tiohni neEu putent atque graasari, furari, imponere impune paaaim 
flbiaat.' In Johannes Turmain 8Bkmaiai$ Wtrke, Mfinehen 188S» Bd. HI, 
& 518. 
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kehnnde Waodemog zu deoken. Ähnliches steht in Transohs* 
handsdiriftUbher Stiaisbuiger Chronik. Tsohudi,^ der um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts schrieb, citiert eine Shnliohe Sage, 
wenn er angiebt» daft sie aus Igritz, wahrseheinKch Griechen- 
land, sieben Jahre wanderten; Ahnliches besagen auch Corner,^ 
KranU, ' Munster -> und Stumpf. ^ In Bologna ' gab der 'Herzog' 



* 'Sie sagten 68 niüsBte all 7 Jahr ein Roit au^zuhen viid Buss thun, 
cHeweil gje vnsser liebe Fraw nicht haben herbergeu Wullen.' Trauscb, 
Ilandschr. Straßburger ChrofUk II 3(ib. 

* 'Und seit dasselb Volck s! wirind usk dem Land Zingri, usz dem 
kleinem Egypten, and helte si der Soltaa und der Tfirck verMben, and 
m&itind 7* Jahr nsifahien; etlich sptachea ii wliind von Igritt.' 

dii Tschadfi Oknmicon ndteUottm^ Basel 1786, Bd. II, S. 116. 

^ 'Causa anteui hujuH divagationis eorum et peregiinationis dicebatur 
fuipse aversin a fido et recidivatio jwst conversioneni suam ad Paganit«- 
inum. Quam quidum j)erej^rinationem continu;\re tonobantur ex injuncta 
ein paenitentia ab Epiäcopis Hiiis ad «epteiiniuin.' llennanni Comeri 
Chronicon, in Kccarda Corpus historicum medti aevi II, 1225. 

* 'Feruut ipsi ex iuiuncta sibi poenitentia mundum pert^inantet» cir- 
coire: sed fabeUae sunt ... per aliquot annorum intenialla reddit' Kraats, 
Smma, Eftin 1520, libw XI, cap. IL 

* Sduaibt Knnts ab und erweitert ihn, 8ebw Mflnster, Comnoffrofkia, 
Basel 1551, 8. 267 f. 

" 'In disem 1418. jar kamen erstlich die Zyginv, so man nennet die 
Heiden, in Helvetien, gen Zurych viid midero ort, die waren moncrlcHchen 
»eltxani, vn<l hievor in diaem land uit mehr gesehen: derer« waren mann, 
weyb vnd kiuder auff lliK)0. personen gecschätzt, doch nit an einem 
baiiffen, sonder hin vnd wider zcrstr&wet. Sie gaben für, wie sie ausz 
Egypten Verstössen weren, vnd m&szten also im eUend 7 jar bdis wQrdnn. 
Sie hielten christliche Ordnung, trftgen vil gold vnd sUber, dodh dameben 
anno Idelder. Sie wurden von den jhren ansc jhrem vatterlaad her&ber 
mit Gelt verlegt vnd besäet, hatten keinen mangel an zeerung, bezalten 
jhr essen vnd tiinclcen, vnd nach siben jaren fftren sie widern mb heim. 
Das vnnfltze Bfibenvolck, so bey vnseren tagen herumb zeflcht. hat sich 
eeidhero erhebt, deren ist der trönime.st ein I)ieb, dann sie allein sich 
Steens ernehren.' H. J. Stumpf, Schweytxer Chronik, Zürich 1»>06, 8. 731 a. 

' *I1 qual duca aveva rinegata la fede ohriatiana . E il ro d'Uugheria 
prese la sua terra e lui . Esso duca disse ai detto re di voler tomare 
alla fede cfaristiana, e cosl sl battessÖ eon alquanti di quel popolo e fu- 
fono circa 4000 uomini . Quei che non si voUero battezsare fürono morti . 
Dappoich^ il re d'Ungheria glt ebbe presi e ribattecsatl, volle che an- 
damero per lo mondo sette anni, et che dovemero andere a Roma al papa 
0 poeda tcmasscKO ia k>ro paese. ... Avevaao nn decreto del le di Un- 
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vor, Bern Land imd Gut an den König von Ungarn verwiikt 
au habeoi weil «r vom Gbriatentam abtronnig gewordeni we»- ! 
weg^ er anoh sieben Jahre wandern und den Papst in Rom 
aufsuchen mflsse; Inzwischen hätten sie das Privileg vom Kaiser, 

nach Herzenshist zu stelilen. In Paris ' hiefs ee, sie hätten in 
liom tleiu Papst gebeichtet, und zur Ahbulsc niülsten sie nun 
sieben Jahre lanjr herum wandern, ohne in einem Ivette zu schla- 
fen. So ver>( au( h diese Aussagen sind, so kann man 
nicht umhin, sofort zu raten, dals man es hier mit einer traditio- 
ncllea Sage au tbun hat, in der die Zigeuner in irgend ein Ver- 
hältnis zu dem ChriBtentume und dem periodischen Wandern n 
bringen sind. 

Schon im Anfange dieses Aufsatces wurde bemerkt, dafii 
man die Zigenner als Diebe verdaditigte^ und da(s ihre Weiber 
hanptsfichlich als Wahrsagerinnen bekannt waren, ünehriicfa dnd 
sie gewifs gewesen, doch ist die Meinung über ihr diebiediee 
Wesen geteilt So weils der Berichterstatter aus PSris von 
ihren Diebereien nicht aus eigener Erfahrung, und Stumpf stellt 
sie geradezu allem diel)ischen Gesindel als Muster gegenüber. 
In der Tiittoratur kommen sie noch V)e88er weg. In den F:isr- 
nachtspiolen -' und bei Hans Sachs, ' und später noch bei Ix-pt. 
de Vega, ^ wei-den sie gar nicht als sehr schlechte Menschen dar- i 

gheria. ehr ora imperatorc, per vifrorc di cui e^ssi poteano rubare per tutti 
(|Uoi Ht'ttc auui per tiitto liovo nnfln^sero, e che uuu {wt^sse cssere fatta 
loro giustizia.' Scriptorea rertim italicarum Bd. XVIII, S. Öll. 

I «L'Empereur, et les autres Seigneurfs, par grande deliberatloa df 
coDsdl, dirent quc jamais ne teoroient terre en leur pays, ai le Pape nt 
le oonsentoit, et qu'il conTenoit qne lä aUaMent an Bainet Pere a Borne: 
et \k all^reot touB petita et grands ä moult grand peine pour lee enfans. 
Qimnd 1.^ furcnt, iis confeMorent ( n Lcnend leurs pechcz. Quuid le Pape 
ot oüye lour confossion, par grande deliberation de conseil, leur ordonni 
en ]»enit«iice d'aller sept ans ouHuyvant parniy le monde, sans coucher 
lit.' In Let (Euvres d' Estietme Pasqnn r, Anistcrdam 172;{, Rd. I, S. 4'!^ 

' FasttiachUpiek aus dem fünfxehiUm Ja/trhundert, Stuttgart 185;>, 
8. 823 ff. 

' Hone 8aek»t herausgeg. von Keller und Qoetze, Tübingen, Bd. XIV, 
S. 29 ff. 

* ObroB de Lope de Vega» Madrid 1890, Bd. U, 8. 365 ß. (La vudta 

de Egipto), S. ItH ff. (El tnrano castigado); Bd. III, S. riöl ff. (La madie 
de la mqjor), 8. 453 if.^(La oorona derribada y vara de Moiate). 
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gestellt uDd aach anderswo^ gelten eie als ehrwQidige Leute. 
Die italieiiisehe Zingaresca* erwahot sie als gute Christen, 
die der Mutter Gottes und dem Christkinde die Zukunft voraus- 
sagen. Nach den vorhandenen italienischen Liedern su urteilen, 
gehört die Ziugaresca in das 16. Jahrhundert hinein^ es lafst sich 
aber leicht beweisen, dafs sie schon früher in Italien zu Hanne 
pjewesen. Das f^oldene Zeitalter der serbischen Litteratur in Ra- 
gusa am Adriati^cLeu Meere fällt nin die Weende des 15. Jahr- 
hunderts und ist in vielen Hinsichten ein Reflex der zeitgenös- 
sischen italienischen Litteratur. Sogiu* die leichteren MaskaradeD- 
geiääuge der Italiener wurden von den ragusischen Dichtern nadi- 
«reahmty ebenso wie die Maskaraden bei ihnen sehr beliebt waren* 
C'ubranovic, der um 1525 schrieb, behandelte die wahrsagende 
Zigeunerin in seinem berühmten Drama Jegjupka' (die Ägyp- 
terin); dasselbe wurde so populär, daCs nicht weniger als drei 
Dichter es nach seinem Tode umarbeiteten und erweiterten. 
Schon aus der gleichen fiehandlung des Gegenstandes bei den 
Ragusanem und Italienern ist au sdiliefsen, dafs die Ztngaresca 
ehedem bekannt war. Ganz im Gegensatz zu dieser auji;enschein- 
lich traditionellen Auffassun*: der Zigeuner in der Litteratur 
stehen die Polizeiverordnungen * gegen diese Xomaden, die vom 
Ende des 15. Jahrhunderts ab ganz fürchterlich verfolgt werden. 
Um sich diesen Kontrast zu erklären, mnf's man in Betracht 
ziehen, dalk das Bettler- und Gaunerwesen zu jener Zeit sehr 
verbreitet war, und dal's Strolche das Land durchstreiften, sich 
wie die Zigeuner zu Banden vereinigten und vom Volke bald 
nicht mehr von den harmloseren Sgeunem unterschieden wurden.^ 

* InteresBant ißt folpontlen Buch: Ttircknipiurhletn 1522, deeaen zweiter 
Titel lautet: Qtsjn-cch (nkr Vnderr&ie: so ein Eimidel, ein Hunger, Jtotkf 
rtid Xigrütirr, neulich müemder gehalri, xü dm twrm leüffen dieter vnaer 

xeü dienstlich. 

* Siehe E. Ivovarini, Nota, in Menghinis Qiinoni antichc dcl pnpolo 
itatiano, Koma 18Üü, Bd. 1, 11/ ff. Die ältet«te datierbare ZingarcBca geiii 
auf das Jahr 1520 zurück. 

* In Start pitei hrvoMi Bd. YIII, Zagreh 1876. 

* 8. das III. Kapitel (Peraecuziooe degli Zingari) in Colooci 1. c 

* 8o heilst es z. B. in Minsbeus Wörterbuch: 'Oipson or gypson, a 
counteifet rogoei onc that s^^eaketh gibbrish or gibble ^'ubhlo. Egypiuma 
are in cor Statutes and Lawee of England, a oounterfete kinde ol loagueB, 
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In der Litteratur herrschte aber die alte herkönmiliche Ad- 
sohauung, bis Cervantes in seiner Jitaniüa den Grund leg;te m 
eber picareeken Behandhiag derselben» 

Falst man alles Vorhergesagte znsammeo, so ergiebt sich, 
dalfl die Zigeuner gleich bei ihrem Erscheinen nach drei Rich- 
tungen hin bekannt waren. Wo man sie ansisetg findet, suid 
sie ganz besonders als Schmiede berfihmt; sonst haben wir es 
bei ihrer Benennung als Wahrsager mit einer Sage von Jesu 
Kindheit zu thun, bei der die Zigeuner, wie in der Zingaresca, 
eine bestimmte Rolle spielen ; als herumirrendes Volk werden .sie 
wieder mit dersolb(Mi I>egende verknüpft, aber auch der Fluch 
des 'ewigen Juden'' lastet auf ilmen. Wie wir spater sehen 
werden, ist diese dreifaehe Zusaniuienstellung eng miteinander 
verbunden, entspringt einer uralten Zigeunersage, von deren 
Existenz nicht eine Spur bei allen früheren Untersuchem za 
tindeu ist. Wie gesagt, sie begingen alle den Fehler, nach dem 
Namen der Zigeuner zu fragen, anstatt sich zuerst des Wesens 
und der Bedeutung dieser Rasse bewulst zu sein; dagegen woDen 
wir erst dann den Namen erklfiren, wenn schon ohnedies fest» 
steht, dafs die entsprechende Beschreibung auf die Zigeuner 
pafst. Nur so werden wir mit Recht auf eine filtere Anwesen- 
heit dieses NomadeuToikes in Europa sohfiefsen können. Es liegt 
uns nur weniges Material vor, und unterliegt es keinem Zweifel, 
dais bei fleifsigem Nachsuchen in den europäischen Bibliothekeu 
noch vieles andere /u verwerten sein wird. 

Ein ungenannter Kleriker aus Köln/-^ der um das Jahr 1340 
den Orient bereiste, hat uns ebe Beschreibung der von ihm ge- 

that being Riitriish or Wolsh ppople, ju'compiuiie themaelues tojretber, »lis- 
guiaino; tlionist Im-^ in stränge rDuIx s, hlac/cinij th<>ir fa* es and bodie^^, and 
franiiiig to theniselues an vnknowen language, wander vp and dowue, an<l 
vnder pr< teuce of telliug of fortuucs, curing diseases, and such like, abuse 
tbe Ignorant common pcople, by Btealing all that h not too bot, or too 
heauie for their carriage.' 

' Simrock hat echon Ifinget auf daa Verhftltnia der Zigeuner sur 
Sage des ewigen Juden hingewiesen (/^ ilsc/irt'fl für deiUitk» IfyUtologie 
und Sittenkunde Bd. I, S. 432 ff.); auch P. Cawei in Ahamenuy Berlin 
1885, Ö. 11 f. 

* ZeUsfhrift fiir ihu(.-cht' Philologie Bd. XIX, Ö. 1— 8Ö, und Xrüiier in 
BenCeya Orient uiid Uccideni, 18ü2. 
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MlieD«D Ydlker fiberksfleo; danmter befindeo fliob auch die 

wunderlichen Mandopolos : 

Vort sind da andere snoide kirsten in deme lande, ind dye heischent 
da Mandopolos, dye steynt ind strygent ind geynt oiich zo sameu mit 
wyvon ind mit kinden izo »amen), ind koment winter noch sonimer nummer 
yn huys, ind gaint ouch mit grois.-sen schaireii van eynie dorpe zo deme 
andern, iod machent dinck, da sy af sich generent, noch ere wyfen brengent 
kint in den linTsen. Ind hlyrent onch nyet langer dan diy dagc up 
eynre «tat, ind wnideo sy yrgenft lanoger gehalden, lo atnrven tf, ind 
weren onoh dfy dage indeme huyite, dar ty ttnrven. Ind dese lüde baint 
ander sich eyn eynige spräche, dye nyeman en kan verstain, dan ty onder 
sich; mer By verstaint «^och wafl andre lade spraiehe, ind namms en 
kyvont sy onder «licb. In vynt eyn wyf yren man l>y pyme andern wyvo 
of ein wyf yren man hy eynip andern manne, mer kan he dat eedot ri, lie 
doet eme dat selve widenimh ind nvet mer wort dar na. Ind so geent 
8y /.ü äamen wynter!* ind souhth van eynre ^tede zu der andere, iud lygent 
zo Velde mit groisser scharen dages iud nachtes mit pyfeu ind mit beugen 
as vor eyme sIoBse, ind ttdend so nudle eerei wat ey eaeen of «IryiKken. 
Ind war sy koment tut eyn grolia dorp, ind da machent sy eyn Icaffende 
aplll, so dat alle dye lade nyas lonffent, ind dar ander itelent ay, wat 
man essen ind dryneken Ball. Vort dise lüde by so wat ludr sy koment, 
sy syn Unten of heyden, we lange dat sy by eyn sint^ so lange haldent 
sy sich onch na yrme -^eden an essen ind an Irinrkfn, an vasten ind an 
VUre, ind on haint goynon liorn noch j>riepter; nirr under wat kirsten yre 
wyf kindcr brengent, na yrnic ^'eden laissent sy dye douffe intfain, mer 
tinder wat kirnte sy synt deg sondages, geynt sy alle zosamen zo kircheu 
mit pyfen ind mit l)ougen, ind haldent eynemisse van den heiligen dryn 
konincgen, dat sy got nmb eren wille geleyde ind bdioede, wair sy hien 
varent dnrch berge ind woystenye. Vort nnder wat kirstenen dlse lüde 
sterven na yrme gelonren, laissent sy sich berichten ind begraven. 

Die Beschreibung pafst vollständig; auf die Zigeuner, ist 
überhaupt die beste für das ganze Mittelalter, denn nirgends wird 
so früh damuf hingewieseo, dalb sie ihre eigene Sprache be- 
aSlsen. Wir haben es hier mit griechischen Zigeunern zu thuD, 
VOD denen die auf der Insel Kreta lebenden schon bei Simeon 
Simeooie^ beschrieben sind: 

Ibidem et vidimns gentem extra dvitatem ritu graeeonim utentem» 
et de genere Cbaym se esse asserentemi qnae raro vel nanqnam in loco 



' JNtmarium SffmonU SinMtmU et Bugonü ithmkialerk ad luram 
Smeiam, Oanterbury 1778. Die betreffende Stelle besieht sich an! !das 
Jahr im 
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■liquo Bontur ultra XXX dies, sed Semper Telut a deo maledicto ngi 

et profugft post XXXni diem de rftmi>o in campnm cum tentoriis pani? 
iibiMD.ri'* nogris et huinilil>iis ad iiiodum Araluini, et de caverna in caver- 
iiaiii tli-ourrit: <[uia locus al> eis iababitatus post dictum temiinum effi- 
citiir i>leuis vermibus et aliis immunditiis, cum quibus impo^ibile est 
cohabitare. 

Schon vordem spricht Diaooous^ von den Einwohnen 
dieser Ineel als der Magie ergeben; wahrscheiiilioh übertrug er 
den Ruf der Zigeuner auf das ganze Volk. Dafe die Sgeuner 
als 80 eifrige Christen daigestellt werden» braucht keio Staunen 
zu erregen, denn auch später nahmen sie Anteil an ktrchnchen 
Feierlichkeiten: so erzählt Martin del Rio* von solchen, die m 
Feiertage des Corpus Domini tanzten, und Vaillant ^ erwähnt ihre 
Teihialirne an der Osterfeier. Doch viel ausgeprägter erscheiui 
ihre Christlichkeit bei Noe Bianco:* 

Sono di questA modc^ima osservansa i Zingari, benche non siano 
l>attczati ; i quali ultra modo riucriscrmo la vcrg:ine beoedettA: e piu toeto 
ai lo^cerebboDO amazzaxe, che inUurre a diahonorarla. 

Was heilst nun Mandopolos?' Es ist nichts anderes ab 
das bei Stephanus aufgeführte ftavunokog^ welches» wie leicht zu 
sehen, einfach so viel bedeutet als 'Wahrsager^. Es sind dies 

alöo Zigeuner von dem Typus, der später, von 1417 an, in Mittel- 

' Itytjai yao yntö/iivi tlfin Kof^rrts futt t fini^ xnt fiioiiit/.oyinie xni 

In Corpus Scriptorum HUtoriae Dyxantiiuie Bd. XI, S. 24. hoo Diaconu« 
lebte Ende des 10. Jahrhunderte. 

* Borrow {The Zineali Bd..I, Kap. II) citiert den Paseoft: *Wm, 
in the year 1584, I was marcbing in Spain with the regiment, a mnlli- 
tude of thew wrotrh«?* wero infestitij: tli,» fields. It happened that the 
fenst of Corpus Doniiiii was lw»ing ceUbrated, and they requestod to be 
adnnttc l irito the town, that tbey might dance in honour of the sacrifioe^ 
aa tca-i < iisUminry.' 

» Bei Culocci 1. c. S. MO. 

* Viaggio ikl liever. /'. F. BUinco Vinüiano, dclia cott^regaikm 
d^mri, VinetiA 150ti, & 72 b. 

* Wie ankritiflch man bisher diese Mandopolos bdiandelt> efhdlt an» 
der folgenden Stelle in Ennens Einleitung im Oritni und OeeidetU 1. c. 

lol : 'Ihr Name JMäM<fofN>2M erinnert an den zigeunerischen Bettelsprudi 
*'MoMc poolu moDg*', ... von dem «geunerischen Verbum mangaita» maa- 
gaben ''betteln".* 
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eoropa erschien. Was sie da von ihrem Verhältnisse zu dem 
Christkinde erzählten, ist somit nichts Neues, soiidern existierte 
schon Innere, weuigHtens in Griechenland, als eine Sa<je. 

Im 14. Jahrhundert erwähnt der frrief'hische Historiker Ma- 
zaris ' die Aj^ypter unter den sieben Vüli<ersohaften, die damals 
Griechenland bewohnten; es wird gewöhnlich augeaommen, es 
seien darunter die Zigeuner gemeint, und vielleicht auch mit 
Recht; allein beweisen lafst sich diese Annahme nicht, da schon 
viel früher Sgyptische Akrobaten bei Nicephorus Gregorias» be- 
sdirieben werden und schon im 10. Jahrhundert Joannes Qar 
meniata' von syrischen Ismaeliten und von Athiopem spricht^ 
die die feindlichen Araber in Thessalonica gelandet haben sollen. 
Unmd^di ist es keineswegs, dafs auch die letsteren Zigeuner 
gewesen sind, besonders die Akrobaten, was für sie pafst ; jeden- 
falls ist der Uni.-tand interessant, dal's nach Gregorias' Aussage 
diese jig}^pti.scheu Akrobaten von Griechenlan«! aus über Tliraeien 
inid Maeedouien bis nach Spanien gewandert sein sullen. Jinlen- 
falls wird die Anwesenheit solcher .schwarzhäutigen Leute dazu 
beigetragen haben, den Namen Äthic^ier und Ägypter bei den 
Zigeunern zu befestigen. 

Dafs sogenannte Äthiopier auch in ^^'esteuropa hausten, 
wissen wir auch von einer anderen Quelle. Im Jahre 1266 er- 
klärt Boger Baoon * ihre Anwesenheit in den westlichen Lindem 
dadurch, dafs de, die die magischen Efinste verstfinden, dort nach 
Drachen suchten. Die Stelle ist interessant und lautet wie folgt: 

Kepens quod est ctjca Aethiopuin ent draco, secundum <iuod David 
dicit in pealmo, Dedisti eam escam i)opulia Acthiopum. Nam certum 
est quod Aethiopes aapientes venenint in ItaUam et HispaDiain et Fnu- 
dam et AiigUam, et in ietae terrae Cristianorani in qofbiie sunt dracones 
boni Tolantee, et per artem occaltam quam habent exdtant dracones de 
cavemis suis, et babeot eellas et froena in promptu, et (H]uitunt super eos 
et agitant in aere volatu forti»Kiino, ut dometur rigidita» carniiini et tem- 
peretur durific», •'icnt :ipri et ursi et taiiri fl£ritantnr canibu.s et variis |)or- 
cuBsionibus fJiigelhintur, aiite<iuam occitlaiitiir pn» < omeBtione. Cum ergo 
sie domeeticaverint eoe, habent artem praeparandi carucs eorum, sicut eai 

« Groome 1. c. S. XX. 

* Gorpua Script ui um Hütonae Byxantinae Pars XIX| S. 848 ff. 

* Ih., Tkeophanes OontinuaHu (Bd. XXXII) 8. 512. 

* Tke *OpM Mi^ of Roger Baeon, Oxford 1897, Bd. II, & 4211. 
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an praeparandi canes tjri, et ntimtiir tlk eonin aeddeotia Mueeliitii, 
et Titam proIoDgaot et iDtdlectum subtiliant ultra omDem aeatimatioDem. 
Kam Dulla doctrina qoae per hominem üeii potest tantam ftapientiara 
inducere valet sicut ^n» istanim cann'nm, «»epnndum quod per homino 
probatae fidei didicimus »ine meadacio et dubitaüone. 

WeoD das mcfat Zigeuner aind, von denen er hier spridit, 
flo haben wir ein gans unlfiabaiea RStad vor nne^ denn andere 
Äthiopier können durefaana nicht gemeint aeb. Allein wir haben 
einen wichtigen Beweis, dafs schon viemndswanzig Jahre vordem 
Zigeuner bis an den Rhein geraten waren. Die betreffende Er- 
wäliimng findet sich in Dalimils gereimter Chronik,* die wir hier 
in ilirer deutschen Übersetzung auffuhren wollen: 

Von den, di in dem knt sca fos gingin mit der vioDt grus. 

Kacb Grist gebufd, ala Idi las, Ist geicfaen das 

czwel hundirt gar vnd darzcu zcwei vnd vircsig iar, 

Cartasi«! also gnant do gingin in dem lant, 

di beroubtiu dy Tatrer, daz mir ist gar vnmer. 

Der man gingin fnnf hundirt. Der leut sitin waz bisuadirU 

Hi warn irar wnndirlich, do si giniriii durch daz rieh. 

Gar boe huiil hattiu dy, kurcz gewant trugin si 

vnd taacbln mit den leaekin. Wan a! woltin triaJdn, 

io doem rinBendin pacih was in vil gadi. 

Vnd wen ai petdn brot, ai oantin 'gartaa' Got 

vnd ruftin 'Kartaa WO*; darvm bis man ai do 

Kartas mit dem nomen. Vnd dovon so kosMll 

den Lünen dy bletir vf dem .-»chilt stetir, 

di ouch Kartassi sint gnant. Si stnt in gar wol bckant 

darnoch dy hit mit irn sin. Vnd si körnen an den Rin, 

fureu si abir iiiudir sich. Der Behem, leidir, dez ich gich, 

gros vnbeeiehtikeit, di wart io mit achadeo Idt 

Ir vnwis virbengnfe wart in gar ▼nauos, 

das ai dy lote liaxln aten vnd io dem rieh irgen, 

vnd ai liszin si sehin, vnd ir lant also viiapehio. 

Ez wer l)ilh'ch gewesin, das ir keiner wer geoeain, 

vnd daz man Irv .rscht liet, waz leut si do seo atet 

weren gewa-^in. S'i -^oltin si nit frelpsln, 

noch durch ir lant la.'^zin habin. Dovon t<o komen zcu echadin 

dez andirn iars zcu hant di Tatrer in daz laut. 

Diese 'Kartassier^ sollen vor den Tataren geflohen sein» was 
nicht nndenicbar ist, denn aUe ihre Massenwanderongen, anoh 

* Ibaiei Berum Bohtinicarum Bd. III, 8. 171 fC 
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die vom Jahre 1417, sind eDtschiedcn das KcBultat irgeud eines 
äalserlichen Druckes. Der Herausgeber der Dalimilschen Chronik, 
Palacky, fühlte sich gezwungen, diese Neuköinmlinge für Zigeuner 
zu halten. Er sagt selbst über diese Stelle: ^Kartas höh kann 
nicht aus dem Mongolischen erklärt werden, wie einer der aus- 
gezeichnetsten Kenner des Kalmück-Mongolischen, Professor Bern- 
hard Julg SU Innsbruck, mir versichert Ich nehme an, dafs die 
Zigeunersprache die einzige sei, die in diesen Gegenstand Licht 
briDgeo kann. Bokh hei&t in ihrer Spraefae ''Hanger'', und kurda$ 
Ist das Perfektum des Wortes kur^ har ''thun'^ (Mikiosi«^ Ober 
die Mundarten und die Wanderungen der Zigeuner Europas 
Wien 1875). Karias hogh würde aiso bedeuten: ''es macht 
Hunger, Hunger ist hier**. Dieser Ausdruck palst gut für einen 
um Brot bettelnden Mann.' 

Aber schon hundert Jahre frülier waren die Zigeuner in 
Deutschlaud bekannt Von ihnen spricht die oft dtierte Bibel- 
paraphrase : ^ 

Agar gewan ein chint non dem whsen chnltamide sint. 
Als Agar daz chint gowiin Ismahel gap si im den nain : 
danne chomen Ismahclite die uarent in dem lande wite 
daz wir da heizzeu dialumide. we geacheh ir Ilde 
waa allis das d habent ueile das isfe mit gionem mdleb 
er eb&f wol oder ubela er wU ie etwas dar nberei 
dd Iftte d bestrdffeot mit div nnd d nevehäffanti 
dne habent hos noch hamüt, alle glet dunchent d gut» 
daz lant li durchstrichent, daz livt si beswichent. 
AlsuH belriopent daz livt, si robent nieman ubirlöt, 
ach geBchoh ia uod ach, we gescheb ir chinnebacb. 

Ihrer Besdiiftiguug naoh hieliMn diese Zigeuner 'Kalt- 
fldimiede', und da de FVemdlinge und sohlechte Christen waren, 

so werden sie mit dem in solchen Fällen üblichen Worte *I8- 
maeliten' gekennzeichnet. An einer anderen Stelle^ heifst es von 
den Ismaeliten: 'Er uiias Lsmahdlis sun, uone denio Israahelitae 
cuman sint, die der hdser ne habent, sunter okkeret uilzhfis unte 
andera unuuätiiche hereberga^ Da Joseph an die Isaiaeliteu ver- 

* J. Diemer, Genesis und Exodus nach der Müstäter Handschrift^ VVieu 
J8t;2, Bd. I, S. 36. 

* Bd. Ily & 35 (ans WüUram, in QwUen «. Fonekum^ x, Spraek- 
u, (hmmtmkUkU Bd. XXVIII, 8. 4). 
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kftnft wird und diese Um nach AgypteD ffihreo, so liegt die Verw 
wechselnog mit den Ag^pteni nahe; daher haben w auch an 
der betreffenden Stelle:* 

Von eri^t »\ im sageten daz ai nicht ubirhabeteo: 
wie si joöep gewAndes besIrSftM und« wie ei in den ohalteniden 

nerchöften. 

Mit den Ealtschmieden des Mittelalters hat es dne ganz 
eigene Bewandtnis. Emerseits hören wir von ihrer 'an Becht- 
losigkeit grenzenden Unehre',^ andererseits besitsen sie Privilegien * 

wie keine aiulcn; /iiiift. Vom 13. Jahrhundert ab besitzen wir 
eine Keilie von S( Imtzbriefen für die Kelsler oder Kaltschniie<le, 
und noch zu Ende des 15. Jalu'hunderts hören wir von KelVler- 
tai^cn und von der Walil von Kcl^lerköuigen. * Kelsler wurden 
als unordentHclies Geniudel betrachtet, und überhaupt haben sie 
alle Merkmale der Zigeuner; selböt ihre Privilegien sind den 
Geleitschreiben analog, welche die spateren £änwanderer mit sich 
brachten. Den Grund zu einer solchen Bevorzugung werden wir 
wdter untersudien. Also von ihrer Beschäftigung stammt der alte 
Name; dieser Fall ist aueh gar nicht vereinzelt Die englischen 
tinker und sohottisohen tinkler, die so viel wie 'Zigeuner' bedeu- 
ten, sind etymologisch verwandt mit deutschen tengelen, tengein, 
dengeln, mhd. ieng<in, ags. dencgan 'hSmmem'; auch finden wir 
nihd. fengchr 'malleator* und ahd. tengelari, dcngelarp u. dixl. oft. 
Die Si[)pe ist eine Weiterbildung des onomatopoeti^cheu Liiutes 
des Metullautichlagens, ebenso wie ticken einem weniger metal- 
lischen Laute entstammt. Nun linden wir auch Kaltschmied mit 
^malleatoi'' glossiert, es sind sich also tinker, tinkler und Kalt- 
ßchmied und Keßler in jeder Hinsielit gleich. In der Bibel« 
paraphrase sind entschieden alle Kaltsobmiede Zigeuner; wenn 
wir auch nicht im stände sind, dies zu beweisen, so ist der Fall 

' J. Dienu r 1. c. IM. I, ino. 

' Zetlschri/l ti^s (Uut.sc/ttn Aiti rtwns Hd. IX, S. 545. 

* Sattler, I om Kcfskr- oder Knltschtnicti^chtttie, Tübiogeu 17S1 ; Mone 
im Anxeiger für Kunde des deutschen MiUelaUers Bd. VIII, 8. 457 ff., wnd 
Zeitsehriß für die OeaeHiehte des Oberrheins Bd. II, 8. 4 ff., XIII, & 160 ff., 
XVII, 8. 88. 

* O, Henne am Bhyn, Kidhsryesekiehte des deutseken Votkee, Bedia 
1866, Bd. I, & m 

* In Steinmeyere und Sievere Die oUkoehdeiUsehen Qlosstn, paanaa. 
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denkbar, dafs <lio (]en Kaltschmieden eigentümliohe Art des 
Sclimiedens von den Zigeunern nach Europa gebracht wurde, 
wie De Goeje behauptet. Wie dem auch sei, sind ^Schmied' und 
'Zigeuner* für die Periode vor dem Jahre 1417 identisch. In 
Griechenhind sehen wir die Zigeuner noch bis Ende des 15^. ja 
des 16. Jahrhunderts als Schmiede berfihmt Vod all den Kamen, 
die im 15. Jahihundert in Ekiropa im G^rauch waren, laist sich 
das Wort 'Zigeuner' allein nicht aus einem Volksnamen deuten 
nad hat m den extravagantesten Auslegungen Stoff gegeboL 
Uns sdieint die Sache ganz einfach zn liegen. Wie im englischen 
tick und tink, so sind in den meisten orientalischen Sprachen 
ctk, cek, rink, renk^ die Wurzeln, vuii denen Wörter für 'Ham- 
mer* und 'Metallanschlagen' hergeleitet werden. Ans irgend einer 
dieser Sprachen, wahrscheinlich aus dem Tatarischen, ist das Wort 
cekan ^ mit seinen Ableitungen in die kircheuslavische, russische 
und polnische Sprache geraten; es bedeutet so viel wie 'Hammer', 
besonders 'Munzstempel'. Das ital. zecchino, franz. sequin ist 
von derselben Abstammung. ^ Im Griechischen findet sich \m 
den bjsantinischeD Schriftstellern oft das Wort ri^mapiarij^oy 
'Ort, in dem das dem heutigen Polo ähnliche BaUspiel stattfisnd^. 
Man leitet es gewöhnlich aus dem Persisofaen 6ogan oder iofugan 
ab, was dieses Ballspiel sem soll; in Steingass' Pars. Wörter- 
buche wird dieses Wort von iaul-gan abgdeitet; da aber in 
vielen Sprachen ^kan 'Hammer^ bedeutet und dieses Ballspiel 
auf dem Schlagen mit dem langen Hammer beruht, so scheint 
kein Grund vorhanden, dies rCryjo'iai/^Qior von cekan zu trennen, 
besonders da es lautlich richtiger ist, es von cekan ab von 

* Ung. c:>enyeiii klingohi : t iirk. rrkidi Hammer, ringinnaq, cinglemek 
Metall anschlagen, l-enk (nütarre; pers. cahis, iaküc Jiammer des Ketäsel- 
■chmiedä, iany Harfe; orab. diunk Harfe. 

* Roes, fiafam langstieliger Hammer, MOnxstempel, bdoomika Vogel mit 
Metallsthnme, bekamt mit dem Hammer aoichlagen; dazu gehört auch 
h&ha^t hütttt aaschlageQ, ticken, hdaaW plandera. 

^ Littrtf ond Zambaldi leiten ital. xecca (somit auch xecchino) 'Munz- 
haus' aus dem arab. sekkah 'Prägstock' ab; nun steht aber im Wörter- 
buch mkhiij, uud nicht sekkahy in derselben Bedeutung, und machen schon 
das türk. riqyn '< ;e^l^ack nut Geld' und dns oben angeführte ■^chr alte 
cekan eine Al)starniiinnj:: ans dieser Onippe viel sicherer; vielleicht geheu 
auch all diese Wörter zu aUcrleUt auf arab. sakka 'Nagel' zurück. 
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iaugan absaleiten. Ist aber t^vKat^ oder ein ihnHdMB Wort 

'Hammer', so müfste etwa rCwavwc gleichbedeutend sein mit 
'mallcator', und dies sollte unserer Annahme nach auch 'Zigeuner' 
sein. Schlagen wir bei Ducange nach, so finden wir wirklicii 
rOjuQug in der Bedeutung von 'incantator', iZiyitnin^tog 'incan- 
tatio', iLvyuQCCuv^ 'incantare niore sagaruni', das heifst, es i?1 
iCr^yuQug gleichbedeutend mit dem früher besprochenen unn mo'/.o;. 
Leider sind die bei Ducange angeführten Citate fast alle aiis 
ungedruckten Quellen; doch läist ein Citat aus De Amoribus 
LybiBtri et Bhodamnes sich datieren, da Crusias^ beweist, dals 
es um 1200 niedet^geBohriebeii wurde. Da x^ifftt^ cum Wab^ 
sager werden konnte^ mdem es erst 'Zigeuner' bedeutete — dena 
sonst lassen sieh ^Hlmmerer' und 'Wahrsager^ kaum verbmden 
so müssen die Zigeuner schon vor 1200 in Griechenland bekannt 
gewesen sein, was su allem Vorhergesagten vollständig palst 
Aus der Sippe iCvxuyüg rCt7«()«c: lassen sich ohne weiteres russ. 
cygan, böhm. cykan, deutsch Züfeniu-r ableiten, und wie tink 
zu tick, so steht link zu tik, woraus wieder zingaro, ziiicnln eU:. 
entstehen mufs. Wahrscheinlich kam das orientalische Wort für 
Öchniied mit den Zigeunern nach Griechenland, wo es lautgemäls 
umgeändert wurde, und von da aus verbreitete es sich über 
Europa. Damit soll etwa nicht gesagt sein, dafe auch die ältere 
^{eunercin Wanderung über Griechenland gewesen ist; sie kann 
auch auf direktem Wege der Völkerwanderungen aus Asien ge- 
schehen sein. Die Annahme, dafs die griccbisdien Elemente ia 
allen heutigen Zigeunerdialekten auf griechischen Ursprung hia- 

* In 8. P. LambroB, OaUedion de Boman» Qnet, Paris 1880, wird 
t^vyapii;» übersetst mit 'toarmeoter, tortarer*, und in Kones ^r«xrc, 
Paris 1828, Bd. I» 8. 292, heiliit ei, Ducange bitte r^a^i^ fMh ant- 
getegt; 68 sei dasselbe wie rtjytri^M und bedeute 'braun backen' und im 

übertragenen Sinne '.martern'; die Abstammung von riqyavot- 'Bratpfanne' 
(wahrscheinlich stammt deutsch. 'Tiegel' davon) winl wie folgt erklärt: 

f Wai anö TO Ti]ynt i%f Tftt, xaiä Kutniji' toi t tl> ro ßnnßagoi tO xat rov 
V. eis TO ö. Wäre dem so, so hätten wir für i':.>yaoi}^' eine griechische 
Abstammung von rrynias •rtunnensclimied'; unmöglich iet eine solche 
• Kontamination nicht, wahrscheiiilieh aber hat rieh i^vya^ll^ in der 6e> 
deutung 'nufftem' direkt ans luunmeni' entwickelt. 

a Siehe A. Ck, CKdel, Ekidt$ m$t fo UUMtm gr^egue moderm, Parii 
1866, S. 170. 
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weisen, ist nicht absolut notwendig; die letzte Einwandenmg war 
die grofste, oder die älteren Zigeuner waren mehr oder weni^-or 
in dem Rest der Bevölkerung aufgegangen, und so konnte sich 
Dar die neuere Sprache erhalten haben. Wir haben Ähnliches 
bei den Juden: die slavisch- sprechenden Juden Baifllands sind 
vollständig in den deutsch -spreoheDdeD anfg^angen, wie die 
orientalischen in den spanischen aufgegangen sind. 

£b bkibt uns nodi übri^ die dritte Kategorie der einfach 
heromstreifenden Zigeuner au nnteranohen. Auch ffir diese haben 
wir dne Mhe QueUe^ und zwar die schon besprocfaenetf aus der 
wir von den Maodopolos gehört haben. Bei dem AufsShlen aller 
"Völker, die die heHigen drei Könige verehrten, kommt er auf 
die Georgier zu sj)rechen. ' Von diesen heilet es, dafs sie 
'sint alze starcke lüde, ind haint eyne eygen spraiche, ind dye 
geent ind rydent durch die laut mit groissen schairen, as Vriesen,* 
was Johannes von Hildesheim ^ übersetzt mit 'tendunt, semper in 
turmis, ut Frisones vel Vngari\ An einer anderen Stelle^ heifst 
es wieder: 'die lüde Geoigiani, ind s/nt vroim lüde ind starck, 
ind geent ind rydent zo samen groissen weydeligen schairen, as 
Vreysen'. Nach derselben Quelle* sind in Nnbien 'die beste 
kintoii ind die spiechent Caldeischs ind schr3rveQt Galddachs, 
ind in aQen landen over mer harnt sj dat vuigain van andern 
kiraten, ind haint in allen landen da yre sonderiinge kirdieo ind 
kirohove» as dye Vriesen so Aiche, in ere des heiligen ooninpg^ 
Meldiior, van des lande sy sint'. Was sind das für IViesen, die 
gar Landstreicher sind und mit Ungarn in einem Atem an8ge> 
.spim'heu werden? Und wie kommen solche Jjandstreichcr zu 
einer so grofseu Ehre in der Stadt Aachen? Es sind eben keine 
Friesen, sondern unsere Zigeuner in ihrer alten Rolle von privi- 
legierten Vagabunden. Es ist gar uicht denkbar, dafs die Frieseu 
im 14. Jahrhundert, oder auch die Ungarn jeuer Zeit, als Vaga- 
bunden galten^ dagegen läfst sich das Wort Friese leioht als eine 
Umdeutnng von friheit, frihard, frUt^ anslegen, was gleich- 

• Zfdn. Bd. XIX, 1. 0. R. 16. 

' C. Horstmann, Ihe Three Kings of Cologntj in Early Engliah leaU 
Socieiy Bd. LXXXV, S. 281. 1. c. S. 18. * I. c. S. 16. 

* Archiv für das Studium der neueren Sprachen Bd. XXXIII, S. 228 iL 
Intoswant ist die folgeode Stelle aus Bigmimd Msiiterilns Ohnpoik (|n 

AnUt f. m. S^iehiB. CIZ. 80 
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bedeutend irar mit 'Vagatlund^ Diese frtheiien hatten eben 
spedelle PrtvUegien, and man dachte Idoht bd ihrem Namen an 

fflebae non addicii, was kaum auf andere Vagabunden pafst ab 
auf die Zigeuner. Für Friso fiudcu wir in Diicaiige die Glosse 
*homo Fi-aiicus^ was uns wieder auf dasselbe führt, denn es 
d(K?ken sicli die zwei Ausdrücke vollständig. Dafs aber Friesen 
und Uncrarn gleichgestellt werden, hat für uns einen ganz 
sonderen Wert» sumal da sie in Aachen lokalisiert werden. Wir 
wollen es veranchen, das BStael der besonderen Frivflegien, die 
die Zigeuner im Altertum genossen, zu losen. 

Wir beeitien keine authentische Nachricht ftber die specielle 
Verehrung der Zigeuner in Qrieehenland, denn was der Kdkiiaoiie 
Klerikoa von den Mandopolos sagt^ beruht vielleiflht anf setner 
eigenen Einbfldnng^ von der er» wie auch sp&ter Johannes von 
Hüdeeheim, sieh leiten UUkt» um die UmveniditSt der VerahruDg 
der heiligen drei Konige herauszastedien. Daffir aber weisen 
die Privilegien der Kaltschmiede, die Scliutzbriefe der Zigeuner, 
die Iinmuiiitäten der f'r)heitea auf eiue mitteleuropäische, speciell 
deutsche, am Rhein lokalisierte Sage. Schon seit der Einführung 
des Christentums in Deutschland verbreitete sich am Rhein die 
Sage von der Thebäischen Legion, ' nach der Thebäer und Mauri- 
taoer, oder einfach Mohren, ihren Mfulyrertod in Deutschland 
gefunden haben sollen. Im 11. Jahrhundert wurde die Sage 
nach Köln übertragen. Im Jahre 1164 wurden die U1)eneste 
der heiügen drei Könige aus Mailand nach Köln uberffihit^ so 
daft daselbst last ohne Unterbrechung der Ghuibe an die gute 
ChristHchkeit der Ägypter su Hanse war. Zwar werden Melchior 
und Balthasar nach Nubien und Tharsb versetst^ aber vor dem 
14. Jahrhundert sind diese Gegenden nicht gut von Ägypten ge- 
sdrieden. Schon das ÄufserUche der Zigeuner mafs die Phantasie 
der unwissenden Gläubigen entfacht haben, denn hier hatte mau 

Die Chrontkm (h r Ininkiacheti Sfadlr. S>n »hrrg, dritter Band, l.eij)7.ie 18C4, 
S. lOy ff.): 'Es macht sich auf eiuem hocb/.eitlichen tAg, da«z Rudolphus 
kaiser niit deu försteo dee reichs wolt zu aant Peters uod Sebaltakircheo 
geen . da lief im in sem angcsicht ein histrio, den wir nennen eiaen frei- 
hdt; etlich nennen in dnen herold, wiewol Ton beroe komfit heioee, cfec. . . 

* F. W. Bettberg, Ki nke ngu t k ie k te JMutm>kkmd$, CHUthigsn im, Bd. I, 
& 94 ft 
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vor den Augen die Abkömmlinge des Volkes, aus dem wenig- 
stens einer der drei Könige entsprossen war; ihre wahrsagenden 
Künste konnten die Kirchlichen nur in ihrem Glauben befestigen, 
und obgleich das genieine Volk mit Abscheu ' auf das diebische 
Wesen der Zigeuner blickte, so fühlte man sich doch kirchliclier- 
seits gezwungen, sie zu schützen. Mit der Zeit sind gewifs die 
KcP^lcr und Kaltschmiede im Deutsofatum aufgegangeO| und 
StroUsfae jeder Art sind su friheiten geworden, aber die von der 
Feme kommenden Zigeuner hatten guten Grund, an der ihnen 
ai^ediohteten Legende ihrer Sgjptischen Abkonft nnd an ihren 
alten Sohatabriefeo leateahaHen, oiiPbet ihren periodisohen Wal- 
Inngen an den Rhein gute %>enden einznheiniMn. Wenn sie 
iroigaben, alle sieben Jahre wandern in mfissen, so hXngt das 
TOB der Thatsaohe ab, da& hi K5hi nnd besonders in Aaehen, 
wohin so viele wallfahrten, die Reliquien nur einmal alle sieben 
Jahre gezeigt wurden. Kein Wunder also, dalk die 'Friesen', wie 
die Nubier anderwärts, in Aachen besondere Kirchen und lie- 
gräbnisplatze besafsen. Die Gleichung von Friesen und Ungarn 
kommt aber daher, dals zu seiner Zeit wirklich N-iele Ungarn 
nach Aachen wallten, wo im Jahre 1374> am Tage der heiligen 
drei Könige^ yon Ludwig dem Grofsen eine ungarische Kapeile 
eingeweiht wurde.* Wurden einerseits die Zigeuner für Ungarn 
gehalteui so veränderte sich bald das Verhältnis, und man hielt 
die Ungarn f6r Zigeuner, denn die ans Siebenbüigen und Un- 
garn koounenden Pilger hielsen in der älteren Zeit Tattern:' 
Tattern sind aber in Norddeutsdiland die Sgeuner,* und schon 
während des Mongden-EinfsUes hielt man sie f8r verwandte 
Vdlker, ja man glaubte in K5ln fest daran, dafs die Tataren 
nach Europa gekommen wären, um die ihnen gehörenden Reliquien 
der drei Könige wieder nach ihrer Hehuat zu holen. 

Da wir die vor dem 15. Jahrhundert in Europa weilenden 
Zigeuner als \\'alirsiiger und Kaltschmiede in genau denselben 
Beschäftigungen vorfinden, wie auoh in der Gegenwart» und sie 

' Dagegen spricht Münster (1. c.) von einem abergläubiechen Verehren 
der Zigeuner seitens dos gemeinen Volkes. 

* F. Haagen, GeaeMehtf JMam, Achen 1878, Bd. I» 8. 808. 

* lo J. UOIler nnd W. Weite, Aadimer Mmdmrt 1836, 8. 244, dtieit 
in A. R Potts Dm Zigeuntr, Bd. I, 8. 80. * FoVL L c 

20* 
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sonst aioh in den leisten fünf Jahrhunderten nicht geändert haben, 
80 mfiBsen wir anndimen, dab sie auoh frflher in «nderaii cht» 
rakteristisohea BeaohSftigangen thitig gewesen, das heilst» daft 
sie als Akrobateui Musiker, Pferdehändler* hehannt waren. Hier 
ist die Untersnchnng dne viel schwierigere, da sie steh ab solche 
weniger von ihren GeschSftobrüdera unterschieden und leichter 
im Volke aufgehcD konnten. Doch wollen wir es versuchen, 
diese Seite der Zigeunerfrage hypothetiscli uuzugreifeu; vielleicht 
gelingt es noch einmal, auch hier Klarheit zu gewinnen. Als 
Musiker und Sänger, also als wahre Troubadours, werden sie in 
der Türkei zu Ende des 1 (?f Jahrhundert*? erwähnt;* als Akro- 
baten erscheinen sie schon im Jahre ihrer beglaubigten Ein- 
wanderung in Deutschland. ^ Sind aber auch die älteren Zigeuner 
musikalisoh gewesen, und das bezeugt ja der Kölnische Klerikus, 
so müssen wir auf zigeunerische jongUurt und metie«<re^ sohlie- 
Isen. Erwähnt werden sie allerdings selten, doch der Qmnd 
wird wohl sein, weil sie susammen mit ihren Berufsbrndeni ver- 
aditet waren und sich leicht mit ihnen vermengten. Wenn wir 
aher lesen, daft Nioolette ^st une herbe si en einst soo def 
et son visage, si qu'ele fu tote noire et tainte . . . si s'atoma a 
guise de jogleor',* so ist kein Grund vorhanden, mit Wes^elofsky^ 

' Als Pferdehändler werden sie allerdiugs nicht früh erwähnt, doch 
schon beim ersten ErHcheinen im Jahre 1417 bemerkte man, daXis sie viele 
Pferde mit sich führten (so z. B. in Röleler Chronik). 

* 'Entlieh gieugen vorher, duroh eine grosse mennig deec Voltki, so 
von allen Ortoi snsammai gelaufilen, drey Zingsni oder Zigeuner, weldie 
TOD etlichen für Egyptier, von andeni fOr Aiabler gehalten werden, an! 
Tfirckisch bekleidet Der IGtler ynter diesen dreyen schlug auff einer 
Lauten, so etwas grosser, dann gewon liehe Lauten; die andern beyde 
spieleten ein jeder auff seiner kleinen Geigen, so ein scharpffen vnlieb- 
licbeu Thon galjen, vnTnl mit einer Barbarifichcn Stimm sangen sie dnrein. 
was von den Oßmanischou SulUiucn verrichtet. Vnnd theten m diesem 
Uuä<iug sie alle gar ordentlich nacheinander erzehlen vnnd rühmen, sampt 
ihrer ritterlichen Thaten, bias auff den gegeowSrtigett Sultan Horat den 
dritten.' Neuwe Chromea TUnkiteksr natum, 1. c & 118. 

' Bchöppenchronik yod Magdeburg, in Ckromken tbrni$ienäektmkm 
Slädte. Magdeburg, Leipzig 1860, Dd. I, 8. 345. 

* H. Suchier, Aueassin utid NieoktU^ 4. Auflage, S. 39. 

^ Ä. N. Veselovskij, Raxyskanija v obUuli nmhe^ dueho^migo tHeka, 
VI— X, bU Petersburg 1883, S. 162 ff. 
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au eine Tradition des Schwärzens bei den jongleurs zu denken, 
sondern es war eben das Niebterkanntwerden dadnreb bewirkt, 
dafs Nioolette als ein musi/iereüder Zigeuner erschien. Ja, man 
kann sich gar nicht anders den zweiten Fall erklaren, wenn es 
von Jehao de Bampaygne^ hdfet: 'fiat teyndre oes chevoyls e 
tnt son oorpe entierement auxi nejnr oome geet', um als 'menestral 
Ethiopien^ en Ethiopie* zu ersoheinen. Hier ist gar kein 
Zweifel möglich^ denn erstens was soll ein ithiopischer menestrel 
denn sein? und an eine Tradition k5nnte man etwa glanben, 
wenn nur das Antliti und nicht der ganze Körper sdiwan an- 
gestrichen w8re. Dafs 'ägyptische* Akrobaten im 13. Jahrhundert 
Mitteleuropa durchstreiften, haben wir bei Gregorias gesehen; 
sie waren gewifs keine Seltenheit, oder wir hätten auch andere 
Belegstellen für diese Gruppe. 

Man ist zu geneigt, das Schwarzen des Gesichtes der iVa- 
dition und der Mythologie in die Schuhe zu schieben ; ^ das 
scheint gerade so widersinnig, als wollte man das Theater des 
Mittelalters direkt auf dem griechischen Theater basieren. Ge- 
wifß sind viele alte Bräuche bis auf unsere Zeit gekommen, aber 
wie komisch wfire es, das Verkleiden der Kinder als Indianer 
oder unsere pechschwarzen amerikanischen minstrels (wer weife, 
vielleicht sind sie auch auf europäischen Bfihnen zu sehen) auf 
eine rdmisohe IVadition oder auf ein mythologisches Überbleibsel 
zurücksufOhren. Liegt es doch viel näher, diese Vermununnngen 
aas dem in der ganzen Welt verbreiteten Drange, das Wilde und 
Ungewöhnliche, das Erschreckende und Verhafst« darzustellen: 
die grotesken Masken tler Chinesen, die Kriegsfarben des liidia- 
Dcrs, die wodewose ^ der Engländer bezwecken dasselbe. Dafs 
man am liebsten zur schwarzen Farbe irriflP, ist an und für sich 
ganz natärlich, denn die Kohle und der Hufs sind am zugäng- 
lichsten. Dazu gesellte sicii noch in Mitteleuropa das Verlangen, 
die Zigeuner, als die wirklichen Waldleute und wilden Münncr, 
darzusteUen; ja noch heute ist im Russischen 'zigeunern'* gleich- 

' Molnnd et d'H^catüt, NmneUe» finmfoUes m prote du XIV' Miele, 
Paris \m, S. 76. 

• 8o auch mein Kritiker N. W. Thomas in Anglia Bd. XXIII, S. ^Al ff. 

• Wodewose wird glossiert mit 'sjlvanus, pilosus', also VValdmensch. 

• VceeloTskij L c & 200. 
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bedeutend mk maskiereiiy und im 16. Jahihimdert venteOte man 
8udk noch mit Yoriiebe ds Zigeuner.* 

Ein alter Fall solcher ZigeuDervermuinmungeu eoheiiit er- 
wälmt zu in den Stadtverordnungen von Ragusa.- Da lieifst 
es, dals ini Jahre 1323 der kleinere Rat verordnet liätte:^ NuUa 
persona audeat vel })resumat modo aliquo vcl iugenio in isto ]>re- 
.senti auno facere se carhonozum^ vel sc transfigurare vel Juiieum 
faeere sub pena XXV }'pp. pro qiiolil)et et qualibet vice, et 
accu^ator habeat medietatem bamii, si per eius aocusam veiilas 
poterit invenJri. 

Im Jahre 1331 wurde verordoet:* 'de non prohibeodo in 
isto pascate^ quod aliqua pereona poeeit se faoere earhoiux^ 
seu Judeunii vel ee de sua propria forma ad aliam traD8figarar&' 
Auch später^ finden sich solche Verordnutigen oft. Schoo Weaee- 
lofsky hat diese oarbonoai bespnxdien/ aber, wie uns schont) 
hat er nicht das Rechte getroffen. Er nimmt an, earlntmzva 

* So z. B. in Neuwe Chronica Tiirckisclter tiation S. 482: '(Die Juden 
haben) etliche Muininereyen auff Griechisch, aller gleich, andere aaff 
Zig< ynerisoh gekleydet, mit fticfa auffgelührt' 

* Mamtmenta Ragutina, in Mommenia ^eeUmHa kitUirüm Skupomm 
MeridionaHum Bd. X u. XUI. < ib. Bd. I, 8. 80. < $&. Bd. U, S. m. 

* 'Nutla persona chris Tel forensia et alterius cuinscumque OOnditioniB 
hoc anno audeat vcl prcsumat modo aliquo vel ingenio ce facere vel fieri 
farcre carV>onoj?ium noquo ludum carbonosii.* Bd. I, 8. 256. — *Quod 
riiilhis carbonofäiiip andoat portare Htx'inti arma ad offendcndum. It*m 
tjiiod uullua carboiiossiu.s audeat comniittere seu facere ruffam vel cla- 
uioreui cum aliqua persona neque dicere verba ingnuirioea alicoi persone 
masculo YfÜ iemine. Et quod nnUn« ex dictia carbononÜa audeat ae It- 
cere carbonoaaium neque ludum ipanm carbonossiomm post aouum eaah 
pane Ave Maria, de quanto duraverit iate ludua. ... E% leperietor, 
quod aliqnis ex Ipsia carbono^^üB faceret contra predicta vd aliquod pre> 
dirtorum, quod omnes alii carbonoesii sint pro hoc anno privati de dicto 
lüde et nulhis in hoc anno non pof»sit amplius sc facere carbi mossiuTii.' 
Tb. 8,257. — 'Aliqua persona unmis aetatis a XII annis Bupra non pa^^it 
se facere carl^onezuni soii Jinlruin. . . , A die doiuinice usque per totani 
diem dominicuin s». apostolorum quill bet pohsit se faoere carbonezum vel 
Judenm ad auum velle. Item quod nullun carbonesua aive Judeoa podrit 
portare per dvitatem aliqua offensibilia, vd baetonem de Ugno dve lapide;' 
Ib. Bd. II, 6. — 'NuUa penona audeat faoere se carbonesom, aeo 
Judeam, vel »e trausfigurare in aliquam figuram turpem.' Ib. B. 855. 

« Yeeelovakij L c 8. 211 £t 
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wire ebe Latanioening des bjpodieliBobeo abmaohco krahanoia, 
waB 60 vkl heilSsea wfiide wie 'MaskeDtrager', da ein Wort kra- 
hulja m der Bedeotong von lifaeke' wirklieh im Serbischen exi- 
stiert Nun lag aber gar kein Gnind vor, die Blavische Formel 
krab m die lateinische cnrh umzuwandeln, denn aucli nicht ein 
einziges Mal ist in diesen Stadtverorduungeii ein Name, in dem 
die Formel car -\- Konsonant vorkommt, zu belegen, dafür aber 
sehr oft die slavische Form cm -j- Konsonant, wie Crauca, 
Cranoe, Crauze, Crauotta etc. Wir müssen uns nacli einer an- 
deren Deutung umsehen. Die Stadt Ragusa stand oft unter 
venedisohem politischem Einflüsse, und der dalmatisch - venezia- 
nische Dialekt war daselbst ebenso zu Hause wie das Serbisobe. 
Das Kanalflilateuiy in dem die Verordnungen niedergeBohrieben 
sind, untersoheidet sieh dnrdiaus nicht von dem aeitgenössiacben 
Latdn der Republik Venedigs und in demselben finden aksh lati- 
nisierte Namen von veneaianiiwhen Übersetsungeo einhwmiflch- 
elavisdier Bürg^. FQr unseren FaO ist besonders interessant 
die Gruppe 'Gerne de Carbono*, ' die in unseren Quellen vom 
Jahre 1224 bis 1345 öfters verzeichnet ist. 'Gerne' ist die sei- 
bische Form für 'Schwarz', und augenscheinlich ist 'Carbono* die 
romanische Übernetzung desselben Namens; es gab also ein dia- 
lektisches Wort Carbnno, was gleichbedeutend war mit 'Schwarz', 
Von carbono bildet sich leicht cctrbonasso, earhonozzo oder car- 
huHüso weiter. Als Familiennamen wird erwähnt ein Bettler 
Geoi^ius Carbonosso,^ der von Almoson lel)te, und sp&ter Tho- 
maso Carix>nas^ 're de ladri'. Man darf nioht behaupten, dals 
alle Sdiwarsen, d. h. aUe Oarbonossos, Zigeuner gewesen sind; 
g^ anders aber steht die Sache beim Könige der Diebe, denn 
auch ohne die Benennung 'Oarbonaa' mfilste man hier auf euieo 
SSgeuner sdiliefsen. Es will uns also scheinen, dafs earhimazzo 
auf wirkliche Zigeuner angewandt wurde, oder man übertrug 
auch den Namen auf andere Personen. DurfU; man aber in 
Ragusu nicht als carbonozus oder Jude erscheinen, so weist das 
auf eine sehr alte Art und Weise der Vermummungeu als 

* Mommenia speetanüa hislonam Skuorum Mnridionalium. Lütuie, 
Bd. I, & 42. 80; Bd. II, a 235, 241; Bd. III, S. 894. 

* Man, tpect. ki9L SSat>. Mer., ImHh«, Bd. TU, R. 2r.9. 
> Ih^ eommünones et ReUUioiu» Vemtae, Bd. I, S. 81. 
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Sgenner oder Juden; gm genta diesdbe Fonnel lebt bis auf 
den beutigen Tag m RuiUand^ ab Aoednidc für die Maskara- 
dieruog. 

Ich habe schon früher,^ bei der Bespreobung des Wortes 

romangir, auf die Identität vüd Ic masque und la rnasque hin* 
gewiesen und will nur so viel davon wiederholen, als zur Aiis- 
rundung des gegenwartigen Artikels nötig ist Von masca 'Hexe' 
t?eht man ganz leicht zum provcuzalischen maaco 'Wahrsager* 
über, was wieder 2um französischen juiofcot führt. Analog mit 
MaQdo{>olos und T^vyugag mül'ste eine von masca gebildete Form 
auch auf die Zigeuner angewendet werden; somit lafst sich naeb 
dem, was über cnrhonozo gesagt worden, sofort auf die Verbin- 
dung von 'Maske' mit dieser Gruppe scblielsen. Vielleicbt ist 
aueh frana. maignen *KesBelfficker^ auf eine Form maMnanut 
anrOcksuffihren;* jedenfalls ist maquignon Tferdehfindler' nicht 
yon unserer Sippe ausausdieideni und ist die Annahme^ da(k 
demselben die Bedeutung 'Zigeuner* voranging, dadurch gesiohert, 
dafs die englische Übersetzung \<)n maquignon 'Romongour' ist, 
was eben 'Vagabund, Landstreicher^ helTst. Mein Kritiker * be- 
steht darauf, rnmon</<ifi r sei eine Korruption von rois)>in>nnfer^ 
giebt aber selbst zu, dals iinn die Belege fehlen; da aucii kein 
holläudisclies Wörterljuch ein solches verzeichnet, so müssen wir 
die Annahme des Kritikers als unbewiesen hinstellen. 

» Veselov-skij 1. c. S. 2(mi. » Anglia Bd. XXIII, S. lOG. 

' Körting leitet maynan maüjtieti von tnachinanu^; mit ebendemselben 
Recht kann man maakinanuB aufsteUeo, denn da maignen nicht sehr früh 
au belegen ist» eo kann das « Ubgat anagefallen Min. 

* Sudiier, in AngUa 1. o. B. 581 f. 

Cambridge, Mass. Leo Wiener. 
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Die folgenden lediglich andeutend gehaltenen Miscellen betreffen 
Sracheinungen im Leben der altenglißchen Sprache, welche zwar in 
ihrer Allgemeinheit nichfc unbekannt sind, aber im Einzelfalle, wenn 
es sieh um Interpretation handelt^ vielfach nieht gebflhrend l>eaohtet 
werden. 

L Verba, ifeldie einen OemfitMustand beeeiehnen, lassen öfter 

eine bestimmte, konkrete Bethütigung desiselben zum Ausdruck 
kommen. 

lufian = 'Liebe erweisen; liebkosen*. Musterbeispiele: lußad . 
mid Incum Jm pe hrs aqnn Gudl. 50. he lufode viid his bradre hand 
panunivni i ofcr fxi sculdru gePaocode DialGr. 1Ö9. 22J (VgLOrein; 
Goeijn, Beitr. XXI 1 2.) 

|Tn entsprechender Weise findet sich Infu verwendet: an lufu 
is, ße pu mikt me j/egearwian {= beneficiuro) Dial. Gr. 182. 5; and 
Ähnlich frtonäae^, in fir«mä»ei/pe frmtman Botsch. d. Gem. 18,] 

h^Um mit einem Sadioljdkt 'gutheifeen': eaUe fa fing p ic wal 
fet $u gtomut ott urs Drihtnea hälfe, 9wa ie lufe 7 tyik Ghron. A. D. 
656 E (allerdingB mit lofian konfimdiert: ie,.,hiU loue [abweohaalnd 
mit t0 ... Atf tyde] miä Oryties mA ib.). 

hatian, fcogan nicht nur 'hassen', sondern auch *belehden, 
verfolgen*. Beisp. : no dji rrr ht pone headorinc hatian ne. nieahte 
ladum dtcdum Beow. 24 G 6. ac se bryne binded l/idfcestne here, \ feod 
firena becam H>i8f 1598. 

' Eine Specialisieruog ähnlicher Art ist es, werm firenian im Sinne 
TOn ^sduiiXhen* gebraucht wird, wie in firenap pus p fimiekoid Bed. d. SeeL 
104; TgL wmmm ßß mid mrAm ib. 64. 
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[Entspreehend hodhata; eyriekata (Wnllst SiO. 1 eyiMalan 7 
saeardbanany, dadhaia Beow. S75 (das zu ändern durehai» nicbt von- 
ndten ist); kMioe: Mm com io on nUU se apl Peiru» 7 hine keldi» 

mvang Chron. A. D. 61 6 AE (MS. F heardlwe); JElMc Saint» XXXV 
188 und sonst; lieitend: fie wearp eß hetltjend cristenra montta Oros. 
264. 7 (MS. C ehie?id),] 

f (P gnian (fagnian\ blissian werden von ganz bestimniten Äufee- 
runpen der Freude gebraucht So onginnad | fagnian rnid folmum 
(= plaudent manibus) Par. Ps. 97.8 [fagnung = plausus» Napier, 
OE. Gl. p. 146, 399]. blisaiad — plsttdite, Blickl. Glosse« (Moni*» 
Blickl Horn. p. 354). — da totokU euman dcert helle hund <mgw 
hine, feu nama was Cmunt» ... 7 onfmgnian (MS. B ongm fib- 
ifenian) mid hia steorte Boeth. 102. 12. (Sedgefield: 'and he hoguk 
to welcome him with his tail'.) In diesem fagnian (oder, genauer» 
der Nebenform fagnian) haben wir potentialiter das moderne famm 
▼or uns» für welches das N. E. D. erst aus Langland einen Bdeg 
bringt: fauned wiih pe Utälea F. PI., B XV 295 (wogegen das VertNJ- 
Substantiv aus der Ancren Riwle citiert wird). Dafs dieser dire^teo 
Ableitung des Verbums fawn aus dem Altengliscben wenigstens 
nichts im Wege steht, ist kiir/.lich auch von Björkinan (Scandinaviaii 
Loan-Words in Middle Eiiglish p. III) gezeigt worden. — Die be- 
kannte Stelle aus der Chronik: \J{!pelwulf ri/ninf}] rrftcr pnm to hu 
Leodum cuom, 7 hie p{üs gefcegene umrun A. D, 855 erinnert an mo- 
derne Berichte über 'begeisterte Ovationen'. 

. onacunian beifst 'scheuen, verabscheuen, fürchten', aber auch 
*von sich stolsen, ablehnen, fliehen'. Öif hwele num his agruum wifi 
widtmft (= expulerit)^ MB. B ... Mi ai^tn vAf ofMomits Bed. 280. 3; 

Mmlan ib. 

100. 14. — pß onmmode he fot and cwad (=: «jni lenuens ait) Gen. 
48. 19. — &n9ouna (ht d leasunga (= mendadum fogies) .£]fr. Gei, 
EinL 44. 

ffiernan 'wünschen' und 'bitten', auch 'betteln*: gesaet a>t l neh 
inoeg giornnde (— mendicans) Lind. Mc. 10. 46 (Russh. - giomde, WS, 
wmlla). Natürlich auch wihiian 'bitten': giuig l wilnig frum me 
Jdc du u Ult {— pete a nie quod uiö) Lind. Mc. 6. 22 (WS. bide me 
»wa lui ff l sim pu wyLle). 

u n N a n sowohl 'gönnen' als auch 'gewähren' ('vergönnen'). hukBibv 
hm god ude, ,..pcU he hyne sylfne gewrae Beow. 2874. gewwma l 



Digitized by Google 



Zur AlfcengUschen BedeuUingilehre. 



seila ... (= exhibebit mihi modo plue quam duodecim legiones ange- 
lorum) Lind. Mt. 26. 53. Speciell: 'vermachen', wie aus den Ur- 
kunden bekannt ist' Verschiedene Schattierungen treten gut hervor 
in den folgenden Stellen. Ic FJfred dtix hatu uritan 7 cydan ... J>a 
men p€ ic mines erfes 7 mitics boclondes seokst onn Thorpe, DipL 
AugL 480. 10.2 JErest ic an Ecubvearde minum yldran suma pM 
Inn des at Strastneat ib. 487. 11 (d «0 wUo uEäeiwaiiU mumm mna 
lUhida boclondes ib. 481. 35). 

Auch die folgenden eine geistige Tii&tigkeit beieiolmeiiden Verba 
kSnnen wolü hierittr gengen werden. 

gemunan 'gedenken', tmh jenuindM GeditohtniB ehren': däet 
ge me gemf/nm aet Am tkk mid mdtes godm»nde gode mdke iow e^tUie 
itjfne^ Sw., OET. 444. 41. 

eahtian ^ab)8o1iSteen' {ftei Me mon na undßorran we&rdis moste 
Icsan, äomie hie mon he J)am ivcrc gceahtigc [Quadrip.: adj)r( ciabitur] 
2fAir. Ges. 32); dann 'loben': eahtodan corlscipc omi Im ellenweorc 
duqudum demdon Beow. 8173. So auch ^ vmbs on gange gifu 
Mrodgaru oft geahted Beow. 1884. 

II. Zur reeuitativen Funktion von Verben mit dem Präfix pa, 
(Wir verweisen auf Streitberg, Perfektive und imperfektive 
Aktionsart im Germanischen, Beitr. XV 70 — 177; Wustmann, Veriia 
perfektiva namentlich im Heliand, Ldpzig 1894 ; Wilmanns, Deutsche 
Grammatik II, p. 168 ff. ErBrterung prindpieller Fragen li^ ^ulser 
unserer Absicht) 

Je nach der Beschaffenheit des su erreichenden Objekts kann 
aidi die resultative Verwendung ein und deeselben Verbums natfir- 
lidi verschieden gestalten. Zugleich macht sich aber auch der Zug 
nach Verallgemeinerung des ursprünglich specialisierten Verbal- 
begriflfs bemerkbar, also z. B. gefrignnn 'erfahren* (auch ohne vor- 
heriges 'fragen'), geferan 'erlangen' (ohue besondere Kücksicht auf 

* Goethe: G»nnt' allcH »r'iilfm Erben, 

Den Il<-cher iiit hl zuirleich. 

• Blickl. Horn. 105. 1 Forlton oft hit gcscelcp pat his ahta ueorf)a}> on 
Pms ontcealde pe fie (hr on his life tcyrresl uj>e. Toller: *. . . into thc iKiwer 
of the man that wheo allre he would have been Icast pleased should have 
it', womit Morris' Obenwtsung (*... into the power of those iriiom he 
previonsly wozBt treated in lus life*) genügend korrigiert isL 
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da8 'gehen'), gcspringan einfach 'erwerben' (Sievere, AngliaXIV 139); 
ohne ersichtlichen Unterschied findet man .nge gefaran, geferan, ge- 
racan, geslean, gevnnnan. — Mit Wustniann (a. a. O. 6) meinen wir, 
dnfrJ Kon^itniktionen nach dem Muster von beddresfe f]fs1nh, mere- 
gnrnd gefeoU hierher zu zählen sind; d. h. meregrund gefeoü bedeutet 
eigentlich : er fiel, bis er den Grund erreichte^ oder: er erreichte durch 
Fallen den Gnind. 

Aui der Fülle von Einielbelegen heben wir dnige der be- 
merkenswerteren heraus. 

gegan, gegangan, Eadmund eynmg ... Jl^rve geeode Chnm. 
A. D. 942. — Bafik agkua ehe gegongm, | pcet he beahhonk» hruem 
nuuU Beow. 898. — gif friman edor gegangei .£delb. Gee. 29 (Hrann 
ein Freier ins Gehege kommt^ Liebermann). — gif hyra hu?ylc gtr 
untrumad bip, pcei he ciricmn gegan ne m<tge Ben. R. 140. 19. 

ge faran, gif ic eft gefarc swelcfie sigc fd Roinanum Oros. 156. 
31. — nan man ne mihte Godcs rief gefaran JEXir, Horn. I 94. 3 
(ib. 1)4. 1 1 ne m<£g hfi faran iftto hrofennyi rice). 

geferan. he sigc gcfo'de on manegum gefeohtum jElfr. Saintß 
XXV 730. — Dunstan se halga nrcb forlei pis lif 7 geferde p heofon- 
lice Chron. A. D. 988 E. — }iafast pu gefered, p(rt de feor ond fieah 
ealne tvideferhd weras ehtigaä Beow. 1221. — hine axodon 6e kUwift 
and his cildan, kwat ki geferdon JElfr, Sainto XXX 275 Cwas am 
ihnen geworden wftre'). 

geiernan 'durch Laufen erreidien' und gearnan ^urch BeHen 
erreidien'. gif hie \}. e., driean] fdhtnon geieme odde geame M^tb, 
Gee. 5. 

geridan. 7 geridon Wesseaxna lond 7 gesaton Chron. A. D. 878. 

gepringan. {Ootan ...) preate gejnungon peodlond motiig MeL 
Boeth. I 3. 

gespringan \n: widgongel ?pif irord ge^s-frringctt Gnom. Ex. I 65 
(nach SIevr a. a. O. = 'das herumschweifende Weib gerät leicht in 
[Übeln] liuf). 

gefeallan* Nu giet todfpge hit is on kodum sungen hwelene 
d&mm hie Romanum gefcollan Oros. 72. 10. — he eordan gefeoU 
Beow. 2834; ib. 2100. gefeaUe aresi ßcu abbodee fet Ben. R. 70. 10; 
ib. 100. 15 1 

geseeoian. hord eft geeeeat, \ dryhtede dgmne (▼om Draehen) 
Beow. 2819. 
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gebugan, onä him ytnb monSg \ ahdlie tarinc tderule gAeah 
Beow. 689, wosu Trantmaiin (Bonner Beatiige nur AngUstik II 168) 
benmict: 'set^-rute wird yon Grein und yon Hejne für Aooaeativ 
gehalten: ^AooiteatiT des Gegenstandes, zu dem Rien ncli wendet." 

Ist das möglich?! Ist nicht hier und in jlet-rmste yebeay Beo. 124 2 
zu schreiben nrste. geßeah = "was takiiig rest"?* — Nein, ganz ge- 
wife nicht 1 S. auch Mod. Lang. Notes XV 498. — Dagegen 'im- 
perfektives' hugan in bugon pa to henre Beow. 327. 

gecyrran. rwldon dane redan cweilere efl gecytran .£ifr. Horn. 
I 80. 25 ('[they] would not cetum to the cruel murderer' Thorpe). 
ne ffeeyrre ge ncenne mann be ivege [Luc. 10. 4] ib. II 534. 4. 

gestandan. ßa gttiodon hia frynd hia fatkr tmd ewaä(M JEXfw, 
Saints XXZV 81. 

gB$tigan, gafwnäe fa ImfonUam nSoo getfah 7 getohU Bed. 
464. 16. hin mo haUge mubI fet» heofonleean e^ea ingang gestdg ib. 
2B8. 24. — Nmig eft pas swida furh mgttru traft \ in peode pryin 
fis9e» Ufes \ fard geaiiged Be Mon, Cnah» 18 (niemand gelangt su 
solcher Herrltchkdt). 

geri/ican. hie ne nieahton nunne meie gercccan ('hron. A. 1>. 918. 
— tiader ne mehte an oprum sige geracan Gros, 90, 33. — Ootan ... 
eali Ilalia rice . . . //* anwald gerehton Boeth. 7. 1 . Bedirefield bringt 
(jcrehton bei reccan 'explain, prove, narrate, reckon' unter, doch ißt es 
zweifellos gerihton (kent., — garahton), so auch Met Boeth. XXVI 17 
da Bio Hd gehmp p hi d<rt n'ce gtrmhi hefdon, (Wegen des Zusatzes 
in anwald vgl. and ua poer tn onu/eald geslogon eai hie londnca £p. 
Alex. 61. JBadrad ... gerad tat Norfhgmbra kmd him to gtwaaXda 
Giron. A. D. 946.) — Imperfektives raoan s. B. in Beow. 747 rahto 
ongtan , fmmd mii folma. 

geaeinan, aa fUebaam ofaraeaadad dat kmd deri hU undar him 
na mag gegrawan, fordam hü aio auma na mot gaaoinan Cur. P. 
887. 10 (weil es die Sonne mit ihren Strahlen nicht erreichen kann)i 

gefeohlan; gewi nnan. ILrfde pa gefohien fwemmne hlmd 
Judith al guäe Jud. 122. — ]xi Kv/.f Romana ricc gewuniun Met. 
Boeth. I 17. (Durativ z. B. : Constantinus 7 Conslans umnnon him 
betweonum Oros. 2ö4. 16; ikUuminas, jpe afiar pam ontoalde loann 
ib. 278. 9.) 

geslean. gealoh pin fader fcehde nuesie Beow. 459; nicht = 
^dein Vater ecblug der Fehden gröXste' (Greinj^ apndern, wie wir in 
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Mod. Lug: Notes XVI 291. gesagt haben: <th j fstiier bftraght aboot 
(or, brought oo bis head) bj figbt Iba greatest ol UxM, 

gewyrean ^erwirken, erwerben, vevdienen' (Grein), m f$ hü 
agmum hur \ wiikim gewyreed, ßat him vmUorcyning . . . miU$ ge- 

weorped Phoen. 536. Sicherlich reeultativ ist auch gewyrean in der 
bekaniiien Beowulfstelle: Swa srml [gcongj guma fjode gefvtfrcfan, 
fromum feohgipmn on fceder [hra/nne (?\ \ JxH htm on yldf efl gr- 
lounigm \ tvilgesipas, 20 (durch Freitrt^bigkeir e»^ dahin bringen [gicirs 
verdienen], dafs . . .). — siva witc s^wa wuidor, swa him on u-nnihk 
ar I efne Jxßi eoräfai cor g/eworhie Eed. d. Seel. 7. — So auch : 7 dotte 
gtfU gebeU, 9wa «mt nm wiU, awa k$ gmayrhi age JSlir. 7. I. 
he gmyrhhm s= merito, ete. 

gefrignan, gefriegan, geaseian sind wohl die bekanntesten 
aller dieeer Verben. Bei ihnen tritt die formale Trennung von den 
imperfektiven Simplieien am deutlichsten herror. Unriditig ist der 
Ansati friegm Hnquire^ leam' in Sedgefields Glossar sn Met Boetb. 
IX S7 (/a neeefof» Romama mtem ,..) f6 h» on ßam fohe gtfrigm 
hoifde. — Dafe ahtian in wean ahsodon Beow. 428, 1806 nicht etwa 
perfektiv zu fas^^en ist, ist in Mod. Lang. Notes XV 30 f. des nähereu 
erörtert worden. 

gekycgan , gepencan 'erdenken'. Siim in mcfdle vujtg m(4- 
stiottera | folrrfTdeitm ford (jelnjcgan Be .Mon. Oii'ft. 41. Analosr in 
Gen. B 286 mid swilcum nuig man ntd gepencean. Ferner {Jta uenrd 
kU twa myisü ag» fram pam here, ßet man m mihte gepeoneean m 
asmtpgian kti mnn of mrde hi gebrmgon 9eoUie) Chron. A. D. 1006 E. 
t^Vgl. OroB. 46. 27 On Pom äagum was sioa mied ege from imm 
wifmonnum, feeite Europe n» Asrnfm) m eaU» pa neahpeoda m mekUm 
apeneean ne acraftan hu hi kim wiägtondan mfhtsn.] 

gebidan trieben*, fßla »eeal gtbidan | le&f6$ ond Mve, se f$ 
lange her \ on dyeaum windagum worolde brütet Beow. 1060. 

AnhangsweiBe erwihnen wir ein paar Stdlen, in denen iss* 
perfektire Simplieia und sffiaktiTe Komposita einander gegenfiber- 
gestellt wertlen. 

Gros. 20. 36 Ponnr rrrnad hj enik toweard pam feo ... 7 se 
nund pone Ifpsian dal se Nghst p>/'m tune p^-t feoh gedrned. — Chron. 
Kinl. DEF (Thorpe p. 3, Phimraer p. 3) Lfa ferdon pa Pihtas 7 ge- 
ferdon pis land norJ>amreard. — (Assm., Hom. V 7 eumaä pa 
Bommieetm leoda 7 ure land gegad; ib. 49.) 
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Nnm. 21. 1 Cfkananetis pa wann wid Israekt heam and sige <m 
htm gewann. (Assm., Horn. VI 100 tf. unnnan — ofenciiuian.) 

Oros. 20*2. 33 p^i hluton Jxi consulas hwelc hiera ctrest PcU ge^ 
winn underfenge; ßa gehlpat hit Quintüts Flaminius. 

Dial. Gr. 207. 6 7 geornlice ongan acsian 7 eac hrade geac- 
8ode, fram hwan he ofslagen wrrs. JEAfr, Horn. I 80. 23 hine axo- 
don (nicht mit Thorpe: 'mfoimed him') be dam acennedan cUde, and 
ßq^ hi his eennm^-tlowe geaxodon Boeth. 139. 9 ft; ftncbDi«L 
Gr. 582. 4 he angan aesian ... fa gefrmgn he, ßat ... 

[Cf. Ines Oee. 8 €fif hwa him ryhtei bidde befonm hwtieum 
Mkmm odA €fnm demm 7 äbiddan ne möge, Bed. 400. 10 ond 
ßeah da ie geome bmde, n» meahh nange pinga kfimse abiddan; 
ih. 6. 18.] 

III. Ingressive Funktion von gesüian, gtstandan, gäicgan, ge- 
resian. 

Wir beliaiideln diese Fälle gesondert, da es uns nur auf den 
'praktischen' Zwock rler Vorführung von Beispielen ankommt. Im 
übrigen vgl. Streitberg a, a. O. 72. 

gesittan. Her Danihel gescet an WitUaneeastre, 7 Hunferp [eng 
to bkedom» Chron. A. D. 744. Dazu Plummer (VoL II 42): «The 
meaning must be that Daniel resigned. Exactly the same phrase is 
uMd of the vwignatioD of Cynewiilf, Biehop of Undielanie, io 779 
D, E. Yet it la bald to see bow *<geatet^ oan mean anything bat 
*taided". I «uapeot tfaat the Compiler had a Latin somee before 
lum and oonfuaed between «kvaeditT and «^Boedit". The latter is the 
Word actually med by Florenoe here; bat in 982, a passage in- 
dependent of the Chron., he has ''reseditf in the sense ol '^efligned", 
I 130.' Thatsächlich erklärt sich der Ausdruck sehr einfach; ges(Bt 
ist ingressiv 'setzte sicli hin', d. h. nach einem 'bewegten' lyeben setzte 
sich D. zur Ruhe, Genau so hcifst es Gros. 280. 20: Jm geweard hi 
hun betweonum Juri hi woldon ßa onimkla.s forhrtnti, 7 f>o purpuran 
cUecgati ßa hte loeredcn, 7 woldon hiera dagas on scftnesse geendian. 
7 ßat swa geUuion, Diocläicmus gescet on Nicomidio ßcere bgrig, 
7 MaaBimianu$ geadt an Mediolane pan byrig (im lateinipohcn Texte: 
... Itaqne sab nna die Diooletianiis apod Nicomediani, Maximianus 
«päd Mediolannm poteetatem imperii depoeoemnt). — Enfde he fa 
0» gide m and twmUig winira fa he anet ee Oodee eempa on fam 
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weiten$ nM heofimOen gif$ gmeoräntd ifeaat Vita QuIliL 24. 2. ~ 
{feaai (:= dtsoubiiiQ, wa. Erang. Luc 7. 86 (Lind. gekUonadß), 

Mit Beiug auf dnen voransgeheDden Zurtand des <Lieg^ ge- 
braucht, bedeutet ingressives gesiitan ^idh aufrichten' (*in siCraide 

Stellung kommen'). So in einer oft niifshandelten Stelle des Beowulf: 
he onfeng hrape | inwitpanmim ond wid earm gesai 748; und iiodi 
deutlicher in: aras ßa anra gehwylc 7 und earm gescU, | hieonade viä 
handa Sat. 432. 

[In derselben Funktion asitian: Bed. 422. 28 Ah in dagungc 
ke efl aeuicode 7 semniiinga up heh ascst; 462. 9 pa at nyhstan on da- 
gwtge ß<Bs ßßan dceges, «im he of heßgum ßUspe onbrud», 7 wiu 
arimuk 7 <ip aaat ... 7 he turne hwüe sat 7 BunmUe^ 

Der Bewegungsbegriff kann dnreb Setiung von eode atark lle^ 
yoigeboben weiden (wobei die idiomatiBehe Verwendung von I0 n 
beachten ist): eode geeülan (o ßcee halgan weres Hioe Bed. 186. 29. 
Freiliöh wird hier aueb einfaches mUan gebrandit: eode goHdknäm 
fnoHeu fofecwen to kim frean sUtan Beow. 640; Jud. 15. (80 in dar 
Aufforderung: siie nu to symle Beow. 489; hehion hiene sütan wai 
him to 8W(£sendturi Bed. 398. 8.) 

[Ein Beiepiol resultativer Funktion : forpon ße hie gesittap eordu 
{= quoniam ipsi possidebunt terram) Kush.^ ö. ö (WS. <J^un, Liod. 
cignegad).] 

gesiandan 'zum Stehen kommen, Stellung nehmen', d. h. so- 
wohl 'Halt machen' als 'aufstehen', pa gestod seo cweom som 'theo 
the mill stood »tili at once' 0£. Martyr. 202. 2 {et fa om seo cu>eom 
ib. 200. 24). pa ongon his höre aemninga toergian 7 geetondan (^atiU 
stehen. Halt machen') Bed. 178. 19. fa eemmnga ee mm lattemf 
geetod Bed. 480. 24. ee heori fa wüodUee aelah on atme keahne äed, 
cmd Peer geetöd; Plaeidaa da lange etöd and bekeold pone keort Mk, 
Saints XXX87. — J^idmod geetod wid eteqpne rond | wima bealior 
Beow. 2566 ('Resolute in mind the Prinoe of friends took stand wcU 
up to his hoised shield' Barle), cf. und earm gescei, pa am seo ko, 
and gestod wid pone eadigan wer M\ir. SaintÄ XXX 416. — ponne 
semninga storm gestanded and se stranga wind ('sich erhebt') Wulfät. 
262. 7. 

[In ingressiver Funktion auch aAstandan, odstandan, astandan, 
Z. B, pa geseaii se (Jodes peow am wilde hinde ni^lce; pa gesenode he 
hi,pa geetod heo, MS. C atatod, OK Martyr 170. dat pai ewmi 
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furkufod wraüüm» wynn, pcet hü on wealle aigtod, — t p unsHUe 
kweol $6 leion was to gebunden LeuUa ajning for kis seylde, deei 

odstod for his hearpunga Boeth. Itl2. 29. J?]lfr. Ges. 46. 1. — 8yp~ 
dan }ie eft astod ('stand wieder auf) Beow, 1556, pu astod he sem- 
ninga, 7 getogerie ßy w^^^ne tinder hü sceate, rcesde an pom cytUng 
Bed. 122. 17.] 

'jp lieg an. ttnndblond gelag Beow. 3146 ('the wind-roar Hubsided' 
J. L. Hall ; 'legte sich'). (Dagegen donm wind liged Phoen. 1Ö2 'wenn 
€B windstill ist'.) * 

{hine) garest an. Johannes «0 godapeUere gereste on ßam dage 
in EfiM Ghron. A. D. 100 BC (Mm geruU ADE; forpferd» ¥), 
^ng zur Ruhe ein'. (Dagegen Bar för^mrd» JBSifgair emgea mag on 
Defmium, 7 rwf 0» Wükme Ghron. A. D. 962.) 

Dab das für die voriiietoriBehe Sprachperiode dodi wohl yoraus- 

Kosetzende System massenhaft durchbrochen worden ist und keine 

RegelmäfijigkeiL in der Gebrauchs weise der interessantesten aller Par- 
tikeln herrscht, bedarf keiner besonderen £rläuterung. 

Minneapoli» (Minn.). Fr. Klaeber. 
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Prof. Gröber hat kürzlich in der 'Straißburger Festsclirift zur 
XLVI. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner* (Strais- 
bürg 1901) S. 39—18 'Altfranzösische QI0M6I1' nebst einigen eng- 
liachen zum Abdruck gebracht» die mir aus mehrann Gründen für 
die Anglistik von groiser Bedeutung zu sein sobdnen und dämm, 
vom Standpunkt dieser Wissenschaft beleuchtet^ teilweise hier nodi- 
mals mitgeteilt und besprochen weiden mdgen.^ 

Es handelt sich dabei um einen lateinischen Kommentar sn dea 
Briefen des gallischen Bischofs Sidonius Apollinaris (f 484), in wd- 
chem versehiedentlich zur Erklärung seltener lateinischer Vokabeln 
französische oder englische Wörter verwendet sind. Dieser Kom- 
mentar ist uns in einem öammelbande der Bodleiana, Di^rby 172, 
erhalten und danach in Auswahl von R. Ellis in den 'Anectiota 
Oxoniensia' (Classical Series, Vol. I, Part V, Oxford 1X^5, S. 27—62) 
voröffoTitlirht worden. Auf dieser Publikation beruht sowohl Gröbers 
Abdruck wie der meinige. 

Die Niederschrift der Glossen weist Ellis dem *saec. XII uel XIIV 
SU. Gröber bemerkt^ da& die Fonn der fransösischen Wörter nicht 
'gegen die Verlegung der Handschrift in den Ausgang des 12. Jshr- 

I Erst nschdem Torliegende Arbeit bereits der Bedaktion eingesandt 
wsr, kamen mir Prof. Toblera wertvolle Bemerkungen su den gleiehen 
Glossen im Archiv Bd. CV^III, S. 145—7 durch die Liebenswürdigkeit 
des Verfassers zur üand* Ich habe aber noch naehtriglich auf dieaclben 
Besag nelunen können. 
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hiuidert-^' spricht, Uiui (iusseibe kann vom Ötandpuukt der eoglidchen 
Philologie aus gesagt werden. ^ 

Wenn die Gloesen wirklich noch ins 12. Jahrhundert gehdran, 
80 aind die wenigen darin vorkommenden englischen Wörter von 
doppelter Bedeutung, da ja kaum für einen anderen Zeitabschnitt 
der en j^ieohen Spracfageechiebte die Quellen lo spftrlieh flie6en wie 
fOr die iweite HUfte des IS. Jahrhonderta. Denn obwohl die poli- 
tische Vmchmelsnttg der Angelsachsen und Normannen langst su 
einem Absdhlulb gelangt war, war man yon einer spraohliofaen £ini- 
guiig noch leoht weit entfernt Das Latein als Kanaelei- und Qe- 
lehrtenspvaohe und das AnglofranzösiRche als Litteratur- und Hof- 
sprache herrschten so ausschliefslich für jede Art schriftlicher Auf- 
zeichnung vor, dafs nur wenige Originalwerke in englischer Sprache 
aus jener Zeit auf uns gelionniien sind. Der Mangel an englischen 
Denkmälern wird dadurch noch erhöht, dafB auch zur Glossierung 
lateinischer Schriften, soweit ich sehe, ausschliefslich das Französische 
verwendet wurde, und dafs selbst die Abschriften und Erneuerungen 
altenglischer Werke^ die bis um die Mitte des Jalirhunderts die hei- 
mischen Traditionen und die heimische Sprache fortgepflanzt hatten, 
in der sweiten Hälfte des IS. Jahrhunderts immer seltener wurden 
und sich yiellelebt nur auf Ausnahmen beschrankten, wie das Wor^ 
06Bter>I^agment der JSlfticschen Latein-Grammatik, die kentischen 
£vangdien, die LambeÜh-Homilien u. dgl m.* 

' ICsaay's Oatalogne (1888) verlegt sie ebenlaUs ins IS. Jshxfaundert 
Auch FrSulein L. T. Smith sdireibt mir: *Both handwriiifig and grtm 
oeeasional Initials pomt lo th» eorljf doU of tk$ MS^ pottiUif ih» ieetmd 
half of the 12 cenL' 

' Brandl sagt iu Pauls Cinindrifs II' S. t>15: 'Um die Mitte des 
12. Jahrhunderts verlor sich das X erständnis des Altenglischen.' Sollte 
diese Formulierung nicht doch etwas zu weit goheu? Dean es sind doch 
thatsachlich ae. Schriften (s. oben) damals kopiert worden. Zudem sdidttt 
mir das von Bnndl angefahrte fehlerhafte Uffufan fOr liffeuimdan nur 
dann irgwdwie beweiskräftig, wenn sich naehwdseu Uefiier dals es lidi 
dabei um sine bewafate Änderung des Kopisten handelt, nicht aber um 
ein unbewu&tes Venehen, wie etwa eine mechanische Buchstabenauslassung 
oder eine unwillkOrliche Vertauschung gleichanlautendrr Worter, wie beides 
auch in früherer Zeit unachtsamen Kopisten nicht selten passiert ist. Eiid- 
Ii<'li scheint mir der Unterschied in der Sprache nicht so grofs, daJs nicht 
etwa der Verfasser des Portna Mrtrnlc — wenige lexikalische Schwierig- 
keiteu abgercclinct — - eine ii;iudr>chrift des 11. Jahrhunderts habe ver- 

21* 
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Mehr noch als dofcb ihr Alter sind uhb die GkwMn dadurch 
bedeuteam, dais sie uns einen Blick tliuii lassen in den Proaefs der 

Vermischung des Englischen und Französischen auf britiseheni Boden. 
Wir sehen uns hier nämlich einem Glossator gegenüber, der al»- 
wechöelnd, ohne erkeniiharen Unterschied, sich der franzn-isclien 
oder der englischen Sprache bedient, ho dar- sich uns die Fragen 
aufdrängen: War der Glossator sich der Anwendung zweier Sprachen 
bewufst, oder glaubte er nur eine Sprache zu schreiben? War er von 
Geburt ein Nonnanne oder ein £nglän<ler ? Warum blieb er nicht 
bei ^ner einzigen Sprache, sondern griff bald zu diesem, bald za 
jenem Idiome? Alle diese Fragen lassen sich, wo nichl mit Sicher- 
heit so doch mit einiger Wahrscheinlichkeit beantworten. 

Auf den eisten Blick könnte es den Anschein haben, als seien 
die in betrftohtlicher Bfinderbeit befindlichen englischen Glossenwifirter 
als Lehnworte des Franidsischen, wie es in England gesprochen 
wurde, aufzufassen, und als habe der Glossator eine Sprache, eben 
Anglofranzösisch, zu achreiben vermeint Diese Auffassung lielse 
sich noch durch den Hinweis stützen, dafs in der That die Fran- 
zösisch schreibenden Engländer des 13. und 1-4. JuhrhundertiJ mehr- 
fach englische Vokabeln ihn in Französisch beimischen, \\\v sl1m»ii 
einzelnes in Skeats Liste der English Words in Anglo-hVencii (Notes 
on English Etymology, Oxford 1901, 8. 364 ff.) beweisLi Bei näherem 

stehen können, trotz des lautliehen AbitondeSi der für ihn beim Lasen 

ja nicht in Betracht kam. 

' Skeata Liste hat den Zweck, für die romanischen Lehnworte im 
Englischen Belege aus jujglofrauzösischen Texten beizubringen. Kngliiiche 
Erbwörter aus diesen Texten dind nur nebenbei verzeichnet, und zwar^ 
wie es mir nach 8* 860 seheinen mSchte» mehr mit Bficksieht auf ihre 
Seltenheit und Schwierigkeit der ErUinmg. Es ist daher sehr wohl m5g> 
lieh, dafo gerade ganz gewöhnUehe en^eehe Wörter» die uns für n asum 
Zweck am meisten interessiert hfitten, ausgelassen sind. Das Büd, das 
Skeats Liste von der Eiuiuischung englischen Sprachgutes in da-^ Anglo- 
französische ergioht, int (hiher vielleicht ein mAw unzuHingliches. Da aber 
meines Wissens noch nirgendwo eine Zusunimen.^tellung englischer Frenid- 
worte im Anglotran/<i>ischcri versncht ist, mag hier folgen, was Skt-jitJ* 
Liste au ttulchen enihuiu Für die xiuiiercn Belege muis ich auf Skeat 
seihet Ysrweisen. 

aon 'Aeker*: ae. «sew, ne. oeni a-fhU 'schwimmend': ne. ofloai; hoggei 
ne. bog 'Saek'; ham 'Barsdi': ae. bm, ne. disL Aons; htgger 'betteln': 
me. hejff/tMf ne. beg; bwndtB 'Fronpfiicfatige': ae. bondoy ma bonde\ bwyer: 
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Zuaeheii erweiit gieh jedoch eine solche Annahme ob luimfiglicb. 
DerOloseator selbst echeidet nimlich aaedracUicfa swiacfaen romaniee 
und ongHee und weist nicht selten durch Voraetxen dieser Ansdrficke 

sdne volkssprachlichen Übersetzungen der einen oder anderen Sprache 

zu. Er muft« yicli also de? Gegensatzes der beiden Idioiiu' vollkotunioii 
iH wiifst gewesen sein. Offenbar haben wir es mit einem zweisprachigen 
Manne zu thuu, wie sie jedenfalls in den gebildeteren und höhereu 

ne. bur(jh€r 'Burger'; boriii' 'ildre: ». Oxf. Dict. utiter boisholfier; htte 
Hrunk of the body': ar. ///^r, ae. dial. bouJ:; ridftpes 'KlainnuTii': me. iie. 
clasp; codi ne. coä 'Kabeljau'; cod-mt: Metz; crabbe: ae. crabba, uie. vrabbej 
ne. 0rv6; cro/l: ae. oa eroß 'Feld*; [om 'Kreus', wohl eher nach Stirn« 
niing 8. 205 zn beurteUeD als =s a& ne. enu zu. aetaen]; doMe: me. dioM^ 
ne. dab 'PlattfiBch'; duj/Brki me. dmeri», ne. datiry *Mildiwirttehaft'; dgye: 
ae. dff^e^ me. deie^ ne. dey 'Mdeiin'; duntgdä\ dikers 'Anzahl von zehn': 
nr. * dicor, ne. didcer; esterliuges : ne. easierlings ; fishrwkarfl Ißatekw 'gushed 
forth': ne. fiash'??]: flat 'flach': mo. ne. forgoer: ne. foregoer\ forstal- 
lottrs: ne. foreMaüers\ [hmidock Schellfisch*?]; haccfies 'Lukendeckor; &<\ 
hffie, ne. hafcfi; haven 'Hafen': ae. /itt/enf, nie. ue. haven; hay 'Hecke': 
ae. hegej ne. va. iiay\ heriei: ao. heregeatu, me. heriet, ne. heriot (a. Oxf. 
Oici); Mm *Hufe': ae. huit oe. Ta. kide; hokt» 'Haken': ae. hocy me. hökj 
ne. hoak; kundnd 'Hnndertacbaff; kundnden; kmlmig» 'VenammluDg': 
ae. MMmg, ne. va. kmUng; ku^andnßi ne. kmhandry; Amdtonfe: ne^ lond- 
hrd; kui 'Ladung*: ae. kla^t me. ne. kui; lattes 'Latten': ae. keUf me. lai; 
iwngi ae. kng, me. ne. ling 'Laugfisch'; lodtkip 'Loteenschifr: ne. lodeshi/r, 
(lode - mamge 'I/jtsenkunst': ne. lode-manage zu lodeman *lA)tse): rnrrke 
'Zoichrn': ne. vtfirr. me. merk, ne. mark; niene 'gewöhnlich, ireniein': ae. 
[g€]rtur)ii\ nie. ineiic, ne. mean\ mme "Moor': ao. mcr, nc. moor\ otäsidn'.s 
'Vorreitcr'; pan 'Pfanne': ae. panne, ne. jpnn; raky^rs "Kehrer': ne. rakers; 
iferetcarde 'rückwärts': ue. rearwarä); ritdiiiye^ .Schuhe': ae. rifeiing, ujo. 
fMw^; eseoi: ae. »eot (vgl. ATeh.OVni, I03j; shope 'Laden': ae. aeoppa, 
me. tkoppt, ne. Mop; ahotenharang: ne. »hotten kerrinff 'Hohlhering*; mtät: 
ae. ne. mnelt 'Stintlbch'; tprotte» 'Sprotten*: a& sprott, ne. tprat; Hokfitakt: 
ne. aloati^; ealHM 'gestrichen' (vom Bfafs): me. ne. sfrikm; tele 'Krick« 
ante': ncÜM/; tromes TTumm': me. prutn, ne.thrum ; <»Ä?r« 'Ziegelbrenner*: 
ne. tiiers aus ae. tigele; tincler 'klingen': ne. tinkle; toft 'Hügel': nie. ne. 
toft] trippes 'Tänze': nie. tn'ppc, ue. trip, iradmni 'izrohhaarige-H Wollen- 
zeug'; weymcotie 'Wandtäfelung'; tcapentak; irassail; udcume 'bewillkomm- 
nen' (St. Gilcft, ed. Paris «& Boa, V. '_'4ti7 les tcelcume m na languagc): 
uc. tcdcwne; wherf 'Werft*: a& hwerf, me. wherf, ne. urharf; welket: ae. 
webte, ue. ne. wheOt Trompetenechnecke*; wimple, guimple 'Hala- und Kopf- 
achleier*: ae. wiu^pii, ne. wimple; «Ms» 'Winde*: me. wmdaee (an. vindat») 
neben me. ne. wMbue; wideeok», t^Mhkake 'Schnepfe*: ae. *wMhteoeef WU" 
dueoee, ne. woodeoek't yoman: me. ^omm» ne. f/eoment Tgl. afia. gämm. 
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Kreieen Englands sowohl nnter Nonnannen wie unter Angelsachoen 
damals dniehaus die Begel gewesen sind. ^ 

Fragen wir weiter naeh der Nationalität des Gloesators, so würde 
wiederum der stark ftberwicgcnde Gebrauch des FransSeisdieii — 
auf 106 romanische kommen 16 germanische WOrter — ffir die Ver- 
mutung sprechen, wir hätten einen Kleriker normannischer Abkunft 
vor uns. Schauen wir uns aber die BegriffVsphäre des englischen 
Wortmaterials etwas näher an, 80 wird uns die enttregeneesetzte An- 
nahme für wahrscheinlicher gelten. Die englischer« Vokabeln ge- 
hören nämlich fast ausschliefslich dem Krei!?e des intimen Alltags- 
lebens an; denn englisch sind die Glossen für 'Kniekehle', 'Haar- 
locke', 'Warze', für 'Schuh' und 'Kleidersaum', für 'Molken', 'Bier', 
für *Rul8', für 'Thürriegel', 'Griff und 'Haken', endlich für 'Knurren', 
Stammeln* und ^Schnarchen*. * DaTs ein Normanne gerade für diese 
Begriffe englische Ausdrücke überhaupt kennen und, wenn er sie 
kannte^ gehrauchen sollte, schmt mir durchaus unwahrscheinlich. 
Ich glaube vielmehr, daTs diese Ausdrücke der Muttersprache des 
Glossators entstammen müssen, mit anderen Worten, dals dieser ein 
geborener Engländer war. 

Denken wir uils nun den Glossator als einen zweisprachigen 
Kiigländer, so sind weiter keine Schwierigkeiten mehr vuihandeii. 
Dul's ein Engländer sich zum schriftlichen Gebrauch des Franzö- 
sischen bediente, kann hei den damaligen Sprach Verhältnissen dc^ 
Inöekeloho- nicht im geringsten auffallen. Ebensowenig werden wir 
daran Anstois nehmen, dafs er gelegentlich zum Englischen griff' für 
die selten in der Litteratur oder höheren KonversationsBphäre er- 
scheinenden Begriffe des Kieinlebens» sei es nun, dals sein Fran- 
aSeiflch für diese Begriffe nicht ausreichte^ oder dals er aus reuer 
Bequemlichkeit die ihm geläufigeren Beseichnungen seiner Mutter* 
spräche anwandte, oder dals er mit Rücksicht auf seine englischen 

* Vgl. E. Freeman, The Hist(>r^• of tlio Norman Conqucst of Englari<i, 
Vol. V (Oxford ISTü) Ö. 52ö if., und Morabacb, Festschrift für Wendelin 
Foerater (Halle 1902) 8. 880. 

,* Auiserdem sind noch als Englisch in Anspruch su nehmen die Aq»> 
drücke erufte (schon ae. Ldmwort) 'Graft' und grip *Qna!P, wo in «nem 
Falle (bis ähnlich lautende lateiniBche Lemma (erypUt), im anderoi Falle 
vielleicht germanischer Aberglaube zur Verwendung gemde dieser Wörter 
geführt haben mag. 
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Leeer oder Schüler so verfuhr. Wenn er zu vemua Wane* erst 
eine französische und zu dieser wieder eine englische Glosse setzt 
und in vielen anderen Fällen sein Französisch nochmals mit einer 

lateinischen Erklärung versieht, so sieht das fast so aus, als habe 
er den französischen Kenntnissen seines Publikums nicht ganz ge- 
traut Auf der anderen Seit^ niufs dann freilicli betont wonit ri, dafs 
er einen beträchtlichen Grad fraJiJsösiBcher Kenntnibse eben ducli 
bei diesem voraur^M tzt« und damals vorau^^'^etzeu durfte. 

Wie schon oben erwähn t^ uuterecheidet der Glossator gelegent- 
lich zwischen den zwei Sprachen durch ein beigefügtes romaniee oder 
anffUee, Ersteres findet sich 87 mal, letzteres 5 mal verwendet Das 
In tcro a oa nte dabei ist nun, dafii er ein paannal sich über die Zu- 
gehöri^eit eines Wortes sum romanischen besw. germanisdien Sprach- 
stamme irrt und zwei Wörter {toe und ruU) als finmaöeiscfa beieich* 
net» die echt englisch sind, und umgekehrt das Wort inotM 'Moos'» 
das sich durch Form und Bedeutung ab französisch erweist (s. weiter 
unten^ dem Englischen zurechnet Letzterer Irrtum ist leicht zu ent* 
schuldigen, da es ja wirklich ein ähnlich lautendes Wort, ae. mos 
'Sumpf, in r.ein('r Mutterspraciie gab, welches früh sich mit dem 
romanischen Worte vermischt haben mufs. Schwerwiegender ist aber 
schon, dafs er heimische Wörter als französische auffafst Werug- 
stens bei loc 'Haarlocke* ist dies doch für einen geborenen Engländer 
recht auffallend,' wenn auch bei r?/<e 'schnarchen* durch Vermengung 
mit dem altfrnnzösi sehen Subt^tantiv mit, rut 'Lärm, Brunst' eher 
verständlich. Mir scheint daher der SchluTs sehr naheliegend, dafs 
sich, wie häufig bei einer zwdsprachigen Bevölkerung das Sprach- 

* Zu erkUrsD ist es wohl nur dadurch, dals unser Glossator dieses 
wie die anderen englischen Wörter ah Fnmdworte in sein Französisdi 

eiosumiHchen gewöhnt war. Tobler hat zudem das Wort loc in einem 
franzöeiscben Texte Dachgewie^en (Romania V, 44, Z. 128: un lor n Buia- 
man de sfx fherox ropS). Da al>er diese Btelle in einer 1 laTnlschrift vor- 
kumnit, die nach I'. Meyer von einem Engländer \\i l>iighind, mid zwar 
erst in der /.weiten Hälfte de«* 1 I. .Jahrhun<lert«, gCM-li riehen ist, wo das 
Französische nur noch künstlich in England gelernt wurde, so beweist 
^ser vereinzelte Bel^ wohl kaum, dals des Wort hier anders zu be* 
urteilen ist als die sonstigen in anglofransösischen Texten vorkommenden 
engUscheo Vokabeln, wie noua gwom ;(Moribach a. a. O. 8. 880), daap, 
fiait koket tatte, merket po^h rwelmgs, shope, tr&mes, tmekr, ir^ppe, wd' 
enrnm, ftkerf, wmpk, wMa» n. s. w. VgL S. 810, Anm. 1. 
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geft&hl unsereB Qloesaton schon racht bedenklich abgeetumpft hatte» 
dab sich die Oienten twisohen dem Wortacbats der beiden Spuachen in 
seinem Kopfe bereiti su yerwisehen drohten.^ Ein soldies Schwankend- 
weiden des Spraohgeffihls bedeutet aber einen widitigen Sehritt auf 
dem Wege der Wortentlehnung, und wir können hier somit gewisser- 
mafpen den Boden belauschen, auf dem das anglofranzöeische Fremd- 
wort üppig jjedeihen iiiufste und leicht zu jener Romanisieruiig des 
t'ngli>cl»en Wortschatzes führen konnte, die sich noch heute so fühl- 
bar macht. Hierauf scheint mir ein Hauptwert der vorli^eiideu 
Glo^^8en zu beruhen. 

Ein Engländer, für den die Sprachgrenzen so beträchtlich ver- 
blaut waren, hat gewifs in seiner Alltagsrede, wo noch heute gelbst 
der gebildete Zweisprachler mehr aLs beim schriftlichen Gebrauch der 
Sprachmengung die Zügel schieisen Vk&t, unwillkürlich und unbewuist 
eine grofse Menge fransösischer Worte verwendet^ aucSi wenn nidbt 
obendrein die Mode dies begünstigt hatte.* Ea ist daher audi sehr 
wohl möglich, dais er einen großen Teal der yon ihm surGloseiening 
verwandten romanischen Wörter, zumal von den ohne den Zuaati 
gelassenen, bereits als Lehn werte, d. h. als einen festen Be- 
standteil des Englischen empfunden und gebraucht hat. Bei einem 
Worte wenigstens, nämlich bei mosse 'Moos*, könnte man eine Be- 
t^tiitigung dieser Auffassung in dem Zusätze anglice erblicken. Von 
den übrigen romanischen Glosnen kämen besonder.« diejenigen in Be- 
tracht, welche nach Ausweis des Mittel- und Neuenglischen thatsäch- 
Uch als Lehn Worte in die englische Sprache Eingang gefunden haben. 
Wieweit im einzelnen diese Auffassung für die vorliq^den Glossen 
stttritfl, läfst sich natürlich lieute nicht mehr ausmachen, sumal auch 
die ausdrückliche Bemerkung romamot, wie wir oben sahen« kein 
untrüglicher Führer hierfür ist 



' rnwillkürJich wird man daran eriauert, wie zu eben jeDcr Zeit fum 
1177) Heinrichs Ii. Schatzmeister Richard Fitz-Nigel in seinem 'Dialogu-. 
de ßcaccario' (I, lü bei Ötubbs, Select Cliarters p. 201) die äufsere Ver- 
schtndzung der beideo Völker schflderte: hm üohMßiUiibua, Attfßieu ei 
Narmmmiäf ä aUenOmm uxon» dtieenHbm td nubenUtus, sie permixtae nmi 
naiumeg, vi 9ix duevni potsÜ kodie, da liberi» ioqmr, qui» Jn^ieuMt qma 
Normaunm i^H gma% exeepiü dwntaxat adscripHtiis qui vüUmt OeuHiur» 

' VlM. die von Behrens in Pauls Qnmdrüa I«, 968 mitgeteilte Stelle 
ans John of SaU^bory (f 1180). 
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Im folgenden teile ich nun alphabetisch geordnet zunächst alle 
englij^chen Glossen nebst ihrem Lemma mit, sodann von den fran- 
zösischen alle diejenigen, welche als Lehnwörter in die englische 
Sprache aufgenommen sind und zu^^leich in einer Form erscheinen, 
welche die Möglichkeit nicht ausschliefst, dafs sie schon recipierte 
Bestandteile des damalig^ Englisch waren. Ich habe dabei, wenn 
sie diese beiden BedingungSD erfüllten, auch solche Wörter mit ein- 
bezogen, die die Beseichnung romamee tragen, ' weil dieser Zusatz, 
mmal bei emem Manne mit abgestumpftem Sprachgeffihle^ nicht be- 
wdsl» dalt die betreffenden Vokabeln nicht schon damals in ge- 
wissen Kreisen oder Gegenden in englisdier Bede gebraucht wurden. 
Dagegen habe ich yon dieser Liste ausgeschlossen alle solche fran- 
sSsisohen W9rter, bei denen entweder eine deutliche französische 
Flexion* {-er, -c, -am) oder eine lautliche Abweichunsr von der sonst 
heiegteii mittel- oder neuenglischen Wortgestalt die Auffassung als 
englisches Lehnwort verbietet oder unwahrscheinlich macht. Ich bin 
mir darüber klar, dals man die Ausschliefsung dieser letzten Gruppe 
tadeln kann, weil damit in etwa dem Zufall der Überlieferung eine 
Cntscheidung eingeräumt wird. Ich gebe dies Bedenken als sehr ge- 
wichtig zu, glaube aber doch an meinem Plane festhalten zu sollen, 
weil es mir darauf ankam, durch eine Zusanmienstellung erkennen 
XU lassen, bei welchen von den Glossenwdrtem wir einen thats&ch- 
licben Anhalt für die Vermutung haben, dals sie in der vom Glos- 
sator gebrauditen Fem dem Wortschats des damaligen Engländers 
angehörten. Theoretisch kann natOrlich jedes beliebige anglofranzfi- 
aische Wort zu liegend einer Zeit oder in irgend ein«r Gegeud in der 
en^^ischen Volkssprache üblich gewesen sein. 



* In der imten folgenden al{>hnbetii»cbeD Liste sind diese Wörter durch 
eckige Klamniern kenntlich gemacht. 

* Keinen Anstois habe ich genommen an altfrz. in dex, [platx], 
ribam und «mc» da ich aus ooftw (zu eonÜ) statt 00111« (0. weiter unten 
S. 880) und nameatUch aus nmhn (zu mtiM, 8. 886) achlieDben zu dürfen 
glaube, dafs Ton unserem Glossator bereits als •$ gesprochen wurde. 
Vgl. wegen der schwierigen Frage fil" r den Lautwert des -x- im Agln. 
{-'tiniiiiing, Boeve de Haumton S. *2r?<i f. Beaehteu.swert ist, dalV auch in 
englischen Texten seit 1'JuO gelegentlich ein x für me. « geschrieben wird, 
so z. B. in umx 'er war'. 



Digitized by Google 



322 FrühniittelengL und anglofraozöe. Gioeeen aus Digby 172. 



A. QermanUcher WortBchats. 

eroe 'Haken', Ellis 8. 88» Z. IS: uneo .1 *wotf. 

Ae. *croc, me. crök, ne. crook. Die vorliegende Glosse dürfte 
der älteste Beleg für das Vorkommen dieses Wortes« in England sein. 
Trotzdem scheint es mir zweifellos, dafs das Wort auf ein altererbtes, 
nur zufällig nicht in der Litteratur ' vorkommendes ae, *crvc zurück- 
geht (so Kluge-Lutz) und nicht erst aus dem Altnordischen entlehnt 
ist (so Skeat, Oxf. Dict, u. a.). Für ersteres spricht sowohl die Ver- 
breitung des Wortes in allen neuenglischen Dialekten (s. Wright) als 
audi die Verwandten in den anderen germanisdien Sprachen : mndl. 
trete, an. hr&kr : ahd. ktäcko (o ?) : an. krake > (TgL die gleichen Vokal> 
und Konsonantenwhiltnisse in ae. hoe, undL hotk : ahd. häko, 
häg(g)o, an. häkr : ae. haea, an. hake). Neben dieser unswetleUiafl 
germanischen Sippe suhi nun IMich auch eine romanische mit 
der gleichen Bedeutung^ vlat s (W. Foerster ZffinPh. II 85 1). 
Es Ist daher die Möglichkeit nicht su leugnen, dalk unser Glossator, 
wie Grober annimmt, das afrz. croc 'Haken' geraeint hat. Wer aber 
meine Auffassung von der englischen Nationalitat des Mannes t-eilt, 
wird es für natürlicher halten, die vorliegende Glosse als englisch 
zu betrachten. 

crufte 'Gruft', 30^^: Fi/rnix idem est, quod testudo arcuata 
siue criptioa a oripta -tae, quod est proprie 'crufte'. 

Ae. crufU, cruß* (Napier OEGl. I 2046, 8350, 4889, 4907 und 
sonst). Unsere Glosse dfirfte der einzige bisher bekannte Bel^ ans 

' Dagegen kalte ich für sehr möglich, dals das Wort in den ae. Flur- 
namen Orocfiyrst und ürocriggB (Uiddendorff, Fintnamen 8. Sl) vor- 
liegt SchwierigkHten bereitet Mlich das danebeastehende ae. on^- ifirf^) 
(▼gl. ndd. krög, ib^) in CngkjfrH, OrühwaOa, OrMtmiHm, OoUm; doch 
▼gl. die Doppelformen hei der Sippe 'Haken' (Kluge, Etym. Wth. s. v.). 

• Für das Altnordische wird die Kürze erwiesen durch iipudän. kra/jf, 
adfin. norw. krake 'krummer Stab*. — Wo ist die von Kluge-Luts auf* 
geführte au. Xebenforiri Irrnhr belegt? 

' Belegt z. B. bei Goetz, Corp, Glona, lat V 624 tmeimu — croocus 
uel aspidiscus. 

* Das ae. Wort geht auf die lat Nebenform erupta snrück, wdche 
thatsichlich bei Goeta, Corp. Oloss. Ut II 1 18 12, belegt ist VgL Pogatschor, 
Lehnw. § 152, 156, 824, 885. Wegen des lat u gegenüber gr. « s. Vtjm* 
lAbke, Einffihr. in das Stod. der romao. Sprachwissenschaft (Heidelbefg 
1901) & 96 I. 
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dem 12. Jahrfanndert sein. Spater scheint das Wort ausgestorben 
und durch das seit 1402 belegte me. mjp^c, ne. cryipt aus frz. aipic 
ersetzt zu sein. 

grtp 'Geier' 53^^: TMtur est auis, quae anglice uocatur *gr^', 
in cuiuR oiio ponuiifur reliquiae. 

Me. rp-ip (Layarnon u. ö., s. Herrtage, Cath. Angl. S. 165 Anrn. 6 
und S. XLIV)^ im Ae. vielleicht nur zufällig nicht belegt» vgl. mndl. 
mndd. grip, an. grijyr (nur Pidr. Saga, daher vielleicht aus dem Ndd. > 
entlehnt ahd. ffnf\ Bpater yerdi&ngt durah das franidsuche Iiehn- 
worl griffoun (14. Jahib.)» ne. griflm, 

gruni6 teunren', 50 "^h Hhriani, inter denCes munnurent quod 
anglioe didtiv 'gnmUf. 

Ae, grunman, me, grumUeft^, vgl EngL Stud. XXXI, 18, wo 
ich die mir bekannten Belege fOr letzteres zusammengestellt habe. 

Hamme ^Kniekehlen', 28**: Poplitea dicuntur 'hamme'. Dieses 
hammc ist wohl alter feinininaler Plural zu ae. mo. Itumm 'Kniekehle', 
ne. ham 'Kniekehle (Anatom.); Schenkel; geriiuclierter Schinken'. 

hem 'KleiderHaum', 59 '^^ Anm.: £t est proprio airma anglioe 
*li6Vi' .i. margo femineae uestis. 

Ae. me. ne. hem. 

loc 'Haarlocke', 28 Flagellia .i. drris, quae recte^ dicuntur 
'foc*; 36*; Cirrua, romanice 'lor'. 

Ae. me. loefe], ne. lock. Wegen des romam» s. oben 6. 819. 

medo ^er', 58 ^: Mbrhu^ est quaedam arbor paruula dedioala 
Veneri joopter eins calorem, ez qua fit 'msdo'* [s. unten 8. 825]. 

Ae. mtdu, me. mfd», nei mead. 



' Dan. grih 'Geier' und grif 'Greif sind nach Jessen beides deutsche 
Lehnwörter. (Ebemo jetet Falk-Torp, Etymologisk Ordbog, S. 248.] 

* Tobler 8. 146 weist danuif hin, da& das mehrfach so cfscfaemeDde 
fteU vieülaioht eine mlAventandene Abbievialnr fOr tmitmUM sein kftnnte. 
Sollte sieh dies nicht als zutreffend erweisen, wurde recie wohl syiionym 
mit proprie zu fassen sein, welches in gleicher Verwendung öfter in diesen 
Glossen erscheint. 

' Diese Glosse ist auch inhaltlich interessant als ein nener Beleg 
dafür, dafs ein niyrtotuihniiches Holzgewächs — nach Schräder ist es der 
Gagel (Mjrica gale L.) — statt des Hopfens zum Bierbrauen benutzt ist. 
Eine ShnUche Stelle fahrt Schräder, Bealleodkon der idg. Altertumskunde 
8.569, an. Andere Ingredienaen, um dem Biere 'eiuen aromatischen und 
bittcrikhen Qeschmack' sn geben, sind ebenda 8. 90 1 genannt. Der 
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pin, eine VonridituDg sum VefsdiliefieD der Thür, etwa <l1iür- 
riegel', 45^: pettuhm opponis .1 *pin*^ [i. unten & 825]. 

Hopfen ist als Bierwfine in England eist im IS. Jalnlinndert tUgeoieuier 
geworden; ein Wort dsfOr, me. hoppey ist som enteomal ca. 1440 im 
Prompt Perr. belegt, doch anch liier mit dem Zueatce Meuttdum eil r w wao i . 
(De& «e. hymele I^eechd. I, 172, wo es ein gr. bryonia dioica übersetzt 
nnd ansdrücklich als Trankwürze bezeichnet wird, den Hopfen meine, ist 
nur eine, wie mir scheint, unhaltbare Vermutunjr von rockayne, aii-5^rehr>n-! 
von der irrigen Annahme, dafi» nur «liese Pflanze als Bierwürze vorkomme. 
An anderen Stellen bezeichnet Uyniele sicher andere Pflanzen : lieech*!. I. 
154 = gr. polytriehon, Wr.-W. 270, 13 = lat. rolvtda.] Aus difseui (rruiide 
aoheuiit ea mir fär die Angelsachsen nicht anganglich, mit Kuhn (K. Z. 
35, 818) in aOi beor einen Anidrack fOr 'gebopftee' Bier an aehen im Gegen- 
aata zo 'nngehopftem' «abt. Bi kAnnte aieh wohl höchatena dämm han« 
dein, dars das eine QetrSnlc mit, das andere ohne dnen aromatiaclian 
Bitterstoff, wie Gagel, Eichenrinde (Leochd. II, 292), Fichtengprossen, 
Schafgarbe u. dgl., hergestellt war. Auf Grund der bekannten Eldda-Stelle 
(Aivis«ra')l 35 (^l htitir tneil vK^nnum en mfil affum hi6rr) hat man vfrniuTet, 
dafs beor und ealn völlig synonym gewesen soieii. Doch glaiilMT' ich, dafs 
dies für England nicht zutrifft. Denn zweierlei scheint mir dafür zu 
sprechen, dals wirklich zwisciieu beiden Namen ein Artunterschied be- 
stand. Einmal denke ich an drei Stelleo, wo die Nebeneinandentellnng 
beider Wörter keinen rechten Sinn hitte, wenn beide Getiinke Identiadi 
wfoen: Leeöhd. 11, 814 Cf-juol nUd Btrangan Asore oßp» mtd Minmgum ealad^ 
iElflica Horn. Cath. II, 88 N§ dranc fn- na lor ne win tie beor m eaiu m 
nan i1a>ra trrrtan, 'fr menn of druncniad und Kemble, C. I). II, III. Der an- 
dere Grund ist Irr Gebrauch von b*^nr nnd ealu in der ae. Glossen Httera- 
tur: auf der einen Seite Wr.-W. 128, 11 Ydyrniifllum be<»r uel ofetc* wo«, 
128, 15 Mulsum beor, l(t YdromeUum uel mulsuin beor, 430, 9 Idro- 
ntelum ttjppelwin, l»eor, 415, Ii mellc dulci leoht beor, Luk. I, 15 (in allen 
Veraionen) «teem beor (bear), Kent. Gloes. (Kluge, Leseb-S) 1128 «teoa» 
bior; auf der anderen Seite Wr.-W. 128, 8 GbrepMo» üOta eala, 102, 81 
Oerviaam ealo, 208, 14 Odeum, aerrtitt ealn, 281, 26 CUm ealo, 869, d4 
OeeUa ealo. In diesen Glossen ist ae. beor für lat rruäsum 'Met aus Wein 
nnd Honig', hydromeli 'Met au.s Wasser und Honig*, niel 'Honig' und 
KtWra •Srlierhef', :\]<^o ausschliefslich für sflfse Rauschtränke, gebmucht, 
eaiu dagegen nur für l.if. rerm'sia und rrlin, beides Weizen- oder Gersten - 
Getränke. Dafs nie eine Vertaiisclinntr -stattfindet, kann kaum Zufall 
sein. Worin freilich der Unter.'jcbietl b(;f«tanden hat, ob schon im Grund- 
material (Honig, Obst, Cerealien u. dgl.) oder in dem Zusatz bezw. Fchleo 
einee Bitterstoffes, Ifibt sich wohl kaum entscheideD, namentlich aolange 
eine etymologische Anknüpfung beider WortstSmme nicht featateht FnUa 
der Unterschied in der letzteren Richtung au Buchen ist, wird jedenfinlle 
auf Grund der Gloaaiernngen das Verhiltoia eher umgekehrt aein, nie 
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Ae.me. pin[n], ne. jwi *8tift» Bollen ; Steekniidel'. Das Simplex 
iBl in dieser prägnanten Bedeutung bisher nicht in unsere Wörter- 
bücher aufgenommen. Wohl aber verzeichnen Matzner und 8trat- 
mann-Bradley ein Kompositum dure-jnn auf ( iriuul von Gen. t\f Exod. 
1077 DLs angels two drogen Loth in and shctttn io äe dure pin und 
Horn C 973 Rinienhild utidude ße dure fnn. Hdclist wahrscheinlich ist 
aber auch an diesen beiden Stellen kein Kompositum anzunehmen, 
sondern dure das eine Mal als Dativ zu to, das andere Mal als 
Genetiv (vgl. halk Gen., Horn 1474) zu fassen. Jedenfalls ist auch 
für das Simplex die Bedeutung 'Riegel' völlig gesichert durch die 
Yon Hall SU Horn 978 beigehraehten Stellen: > Engl Stud. VII, 115 



Kuhn und Sefaiader annehmen: d. h. bmtr wird das sfUslidie^ «oIk dss 
bitter^herbe Getiink gewesen sein, wozu die Mlidi sehr unnchate Zu> 
sammeostellang des letzteren mit Ist alumen 'Alaun' (Schräder S. 34) 
stimmen würde. Dem steht kaum entgegen, daCs die Angelsachsen tmch 

ein gesüfstes Ale kannten (Ixwhd. II, 120 on twybraicnum ealnd stcd 
mid hunige: ib. II, 292 healdc hme f/eorne wip gesicei eala, drtnce hluttor 
eala), und dalb in initteleii^^lisclicr Zeit «las Verhältnis sich verschoben 
hatte, woferu Uiiey, Liber (Justumaruiu ^London 18t>0) II, 707 f. (unter 
eenreite), recht dainit bat, dab damali ab ohne, hetr mit Bitterstoff her- 
gestellt wurde. Nach EinfQhmng des Hopfens untencliied man teer als 
■geliopftes' und ale als 'ungehopftea' Bier; doch scheint dies wesentlich 
nur flr das 16. Jahrhundert zu gelten. Der jetzige Gebrancii heider 
Wörter schwankt sehr uach den verBchiedcnen GegeudeDy worüber das Oxf. 
Dict. und Wright unter den genannten Wörtern zu vergleichen sind; 
8. auch The Student's Eucyclopcedia Ale is tiotc used iudiscrimin- 

ately tvith beer, bjtt tkis term mag includc both porter and ale. In England 
the uame ale is viostly restrktcd to tiie pale, highly-hopped varieiies of Ute 
beverage originaUy prepared for exporij tohiie in Scotiand ü ia chiefiy applied 
io ihe titeet and aloiMie liquors, ors hnown m the mairilMt at Sootdk 
ak9* Danach iet Kuhns Bemerkung Aber den lieutigen Unteischied su 
berichtigen. Zu bemerken ist noch^ dals die Angeieachaen auch eine be- 
sondere Art keltischen Ales tranken (Belege bei Boeworth -Toller unter 
trilUe). [Vgl. auch Leo, Rectitudines S. 200 f.; ächröer, AidA. 28, 1551] 

* Fräulein L. T. Sinitli war m liebenswüniig-, auf meine Bitto einige 
I^uugcn EIüb' mit der Handschrift zu vergleichen, wofür ihr auch an 
dieser Stelle beMteos gedankt sei. Nach ihr liest die Uaadschrilt in der 
That /Ntdo (nicht mede). 

* Dieee Gloaw lefalt bei Gröber. 

* Weitere reiche Belege für pm ans Balhrien Tcnekfanet Chiid, £ng- 
Uah and Sootch Populär BaUads V» 864. Doch scheint dss Wort hier 
eine etwas anderer vielleicht emer jflngeren BchUdsvorrichtung aagepalate 



Digitized by Google 



826 FriUunitteleogL und anglofnuizöB. OlosBen aus I>igb7 172. 

In to Mr ehaumber hye BÜrt an kijt ^ a^iiCHe pe dore wip fe pinne, 

Squyr of Low Degree 99 f. Anotie tfmt lady, fayre S fre, undyd a 
pynne of yvere arid wyd the windowes she open sei, Cliild's BallaJs 
IV, 289 Shs's iane htm to her seerei bov cr, pintid with a silier pin, 
Sharpe, Ball ad Book p. 5 With lier fini/crs lang S sma she lifted up 
the pin. Auch an die me. Verben pynucn 'zuriegeln' und unpinnm 
'aufriegeln' ist hier zu erinnern: Langland C XXIII, 29?^ Conscience,,, 
maäe Am potior to ptfnne pe gates, Horn 1018 Hs. O Reymyld gan 
dore vt^^pi/nm, Pearl 7S6 f. Qum auch per cnoken on pe h^de, Ufi 
sduU htm mm jote vfipynm, Langland C XIII, 47 (Hb porUr im- 
pywMde f» gaU, C XXm, 880 PHes vripynnede p$ don, B XVm, 
261 wgtymiäh ivnioUkäk, Cihauoer, TroQus III, 698 & ... gan the 
«<aiM dore al softe mipinne (Übertragen ?om Munde: Gowei^ Conl 
Am. in, 424 he ber^ evere Ms mouih u^ytinned, so thai kie lippe^ 
ben unloke). Sachlich verweist Hall auf die Abbildung in Th. Wrights 
Homes of Other Days (18til) p. 145; vgl. auch Schräder, Keallexikon 
S. 866: 'Diese [ältesten] Tbüren sind entweder einzuhängen oder 
vorzusetzen und werden durch einen grofsen riegeliirtigen Stab ver- 
schlossen.* Schlüsse auf die Art der zum Schliefsen der Thür ver- 
wandten Vorrichtungen gestatten auch Wörter wie ae. scytel/sj eigtl., 
«Gescholft' (Bosw.-ToUer)^ ma. dore^barre (Ozf. BUüL), dore-tre * (Haveiok 



Bedeutung zu haben und speciell 'an implemeni for raising the f a t t mmg 
cf a door" zu beieichmn. Sachlich bemerkt W. ?'orbes (bei Child a. a. 0.) 
dazu : *The pin fcas ahcays inside, hung by a latch, or leather poini, tke 
end of irhich tras drown through a small JwU. in the door to tJie otiistde. 
Düring the day-tirne, the pin was attached to a bar or sneck in such n !ray 
that tchen l/te latch ua^ pulied the door uas free to open. But ai night the 
pin was disconnected front the door-fastening and hung loose, so that whm 
the laieh tmw puUed the pm rottUd,* SHe oben aagefOlirten me. Stelloi 
weiMD aber aimilich auf eine Vorrichtung cum Schliefsen der Thür. 
Die frAhcr beliebte ErUftmng Ton pm *a metal peg under a knoekei' 
(Furuivall) hat meines Wissens nirgendwo einen Anhalt. 

' Die Wörterbücher fassen dore-tree meist als 'Thürpfosten' (MäLzner) 
oder Bchwauken zwischen Moor-post' um] 'door-har' fOxf. Dict.). An der 
Havelok-Stolle geht sicher aus dem Zuf^animenhangc hervor, dals dort der 
'Riegelbalken' gemeint ist. Als Ilavelok nämlich sieht, daln die Thür 
durch einen Steiowurf gespalten wird, zieht er den Kiegelbalkeu hemus 
{Pe hatte eom uA-dtm 1794) und heifst die Feinde herankommen. Als 
dner mit dem Schwerte auf ihn eindringt, hebt er den Biegdbalken empor 
und enoUUlgt damit gleich ihrer drei (H. lifl/B ^ pe don4re 1806). Und 



Digltized by Google 



FrtÜimitteleogl. und augiofranzöe. Glossen aas Digbjr 172. 327 

1806, 1968) sowie andere Glowienmgen sn lat peasuhm wie aa haet$ 

eigü. 'Haken' (Epin. 808). ae. «oaMsb (Napier 46, 88), me. dore-bar 
(Wr.-W. 667 [Vgl. auch Stephani, Ältest Deuteclier Wolmbau, 
I (1902), 8. 14, 40, 364, 396.] 

riveling 'Schuhzeug', 44 ^: perone .i. anglice ^riuelinff*. 

Ae. rifeling (Wr.-W. 125 — lat obstrigüi), me. riveling, ne. 
va. riveling 'rohlederner Schuh*. Vgl Wr.-W. 468 pero: 'hemming' 
.L 'ruh 900*, Wr.-W, 602 Pbto, quoddam calciamentam nistiooniin 
amplonim et altum, quod alio nomme dicitur culponeus, anglice 
'eokeres'. Das Wort findet sich aadi bei franzöeiach sohxeibendeii 
Engländern, a. Skeate Liste (Notes on English Etymology pi 450). 

ruts *8(iluiaidien', 80 7: sIerUn diountiur iUi, qui obmarmuranlk 
et traotnm est a moie donuentiiiiii. Qui onm firmiter donmimt ater^ 
tant^ qnod romaniee didtor Vuls*. 

Gidber bringt dies Wort mit afirs. niü ^LSnn; Brunst^ (aus lat 
*rugitum)y ruüi 'brünstig* zusammen. Doch meint er selber, dafs 
die Koiibtruktion Schwierigkeiten bereite, da man einen Infinitiv 
ruter oder die 3. PI. näent erwarten solle. Hinzu kommt das wei- 
tere Bedenken, dafs die Bedeutung 'schnarchen' für die romanische 
Sippe nirgendwo nachweisbar ist, oder, wie Tobler a. n. O. S. 147 
es ausdrückt, dals afrz. mit 'seiner Bedeutung nach zu weit abliegt'. 
Alle Schwierigkttten Tersohwinden, wenn wir obiges ruU als engUsdies 

dafil dieser dore-tre identisch ist mit dem vorhergehenden barrty wird uns 
norhmals durch V. 1811 bestätigt, wo es heifot: Wüh Pe barre so he htm 
grette. ÜberdiM haut auch Bevis of Hamtun mit einem Kiegelbalken 
drein (l»j'22 C Tfis dore-barre he toke yn honde and slewe all ßat he fmre 
fände). An den beiden anderen Stellen, wo das Wort dore-tre vorkommt, 
ist nidit bestimmt xn oitBcheiden, was gemeint ist. Langland A I, 185 
«m dmd o$ a dbrs-lr» wflrde sehr wohl ebenfalls die Bedeutung 'Biegel- 
balken' passen. Gen. fiiod. 8155 äs dun-tnn md ä$ u uenhg m wiä 
iftop» de blod ben dragm soUte man freilich naoh dem Wortlaut der Vul- 
gata (Exod XII, 7 tument de aanguine eins ei ponent super tärumque 
postern ff- in superliminaribtts domini) die Bedeutung: 'Thürpfosten' er- 
warten. Oder dürfen wir dem Dichter eine kleine Abweichung oder auch 
ein MifsverstSndnis zutrauen? — Ich halte es übrigens für möglich, dafs 
auch me. dare-nail, welche» an der Langlaud-Stelle mit dore-tre wechselt 
(C II, 184), ursprünglich ebenfalls zum ThürverschiuTs diente; vgl. mhd« 
mä Hit und nagel betimn (Qrimm-SchiOder, Weiibtamer VI, 2, 47). An 
anderen SteUeo wird fnilicfa doeh wohl an Nfigel zum Beschlagen der 
Thür su denken sein. 
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Wort nehmen, nämlich als Infinitiv* so me. *rüi0(^/, routs^n^,* ne. 
▼a. roui 'Bchnarcheo' ans aa hrülkm 'Bohnaichen'. Daft der Zusata 
famofMoe nicht avBeehUiggebend ist^ haben wir schon oben 8. 319 ge- 
lehen. Damit soll freilich nicht geleugnet werden, daft In ne. rM 

1) ^schnardiei\', 2) 'brfillen' die Bedeutungen der germanischen und 

der rornfttiiechen Wortsippe zusammengeflossen sein mögen. Gani 
sicher ist ne. rut 1) 'Brunst, Brun!«tzeit', 2) 'brunsten nui anderen 
normannischen Jagd ausdrücken au8 dem Französischen entlehnt (afrz. 
ruit, agln. rui fGodefroy s. v., nfrz. rut 'Brunstzeit'], afrz. ruter [Gode- 
froy, Compl. v.j); ebenso d:is Hchon im 14. Jahrhundert bei Lang- 
land belegte me. rotey-Hmt (B XI, 329) und ruteyen oopui&te' 
(C XIV, 146). 

90th 'Buls', 36»: fuUgo, 'soth'. 

Ae. me. aot, ne. 90oi *BxkSk\ Verweehalung von tk und / findei 
sich oft bei an|^ononnannischen Schreibem, s. Skeat» Notes on Engt 
Etym. S. 475 and HaTclok-Ausgabe (1902) p. XV i 

State ihütt Handhabe', 59 ^: Ansäe st ansuhe alicnins rei sunt 
iUa eminentia in illa re, per quam capi possit J. *stM, 

Ae. *stalu^ (?), me. ne. stak, vgl. mndd. mndL stäls, ne. staOt 
(mit /i-Suffix), im Ablaut zu ae, stela (Kluge, Et Wtb. u. Stiel). 

* Dais uns«r OloMwtor das Infinitiy«!» nidit mehr ^radi, lehren die 

Formen grxmie und stamerie. 

* Beispiele siehe bei Herrtage, Catholicon Anglicum S. 312 Anm. 4. 
' Für sehr wahrscheiulieh halte ich, dafa dies Wort vorliegt in der 

Glosse l^arpan stala 'Uemiuigi' Wr.-W. 203 36. Leider ist hier weder der 
lateinische noch der englische Ausdruck ganz klar. Bosworth-ToUer und 
Sweet flbenetseo ineee» of wood inh fttMoA lAs hairp'Striii^ an fksadT^ 
a Hau *staUs €f a harp% PidelloTd *mek of a hatf, Wv den Beleg in 
der Ancreo Biwle heransleht {Seheoms and pme bioä fis two Uddrs jtola» 
pd beod tipriht lo pe fieouene and büwetmen peas staleti boil pe tindes 
ivestned S. 351 1^), wo der ZuBammeohang deutlich zeigt, dafs stale die 
beiden Seitenb.ilken <ler I/eiter he/eichnet, zwifcheii denen die Spr«><»««en 
l>pfestigt 8ii)d, müchlc bei liearpan stala am eheeteu au den ll(»l/.rahinen 
(itr Harfe denken, in dem die Saiten aufgespannt sind (vgl. die alten Ab- 
bildungen, z. B. bei VViilker, Gesch. d. engl. Litt, Ö. Ü2 ff.). Schwierig- 
keiten bereitet freilich noch die Glosse heairpan stapat *ceriming|ns* Wr.> W. 
208 7, die man ungern dafon trennen mOehteb Doch kAnnte man diese 
vifllleieht damit in Ebklang bringen» weon man bei slnp an die Bedesi- 
taug 'pedeetal, that on which the lower part of any thing rcsts' (vgL bea. 
Wr.-W. 117 6 = lat. basü) anknfipfte, da die Hsiie oft mit dem Bahmeo 
aa^;estütst wurde. 
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stami ric 'stammeln*, 43''*: BaUmtire .i. 'stamerU^, 

Ae. stamenan, me. stmner(ije(fij, iie. stammer. 

weje 'Molken', 34 ^: iSsrum .i. *ufejß', Vnde caaeus didtur 
quasi caren« aero. 

Ae. hwäg, me. tohei, na u;/t«^; vgl. afries. *ivei, *wdi (wanger. 
w6i, Mterl. iiohi, sylt wai, hind. wäi^ mnddL «cm, ndL «m» (s. Fhoiek 
unter Am). Beia{^e för die namentlieh im SQden liaiifige Sehiei- 
bung w Btatt «0^ b. bei Skeat^ Notes on Eii|^ EtfmoL p. 474. 

werten ^aiaen' (Plnr.X 40^: uttmiei» x *umue^ x 'tMrfon'.i 

Plittal sa me. werte > na wart ans aa ^wierte (neben ae, tcworte). 

^ B. Bomaniecher Wortschatz. 

* 

[ardieeee *Kfihnheitf, 49 ^: AnknoeUae x romaniee 'ardkee^^. 
Me. AordiSsftM; 

[6a«l<«0^ halie Umwallangf, 40": ttaUatuB x eircamdatna a 
uallo, qnod romaniee didtur 'haSA*. 88'': uaüai/ue oireumdataB» 
qooniam uallom romaniee dldtor *b«M^> 

Welche Form der Glossator im Kopfe batte^ i«t nicht ohne wei- 
teres klar, obschon das Wort zweimal vorkommt. Das eine Mal 
druckt Ellis bailti. Ob damit ein haük [so Gröber] oder ein haülie 
gemeint ist, wage ich ohne Autopsie der Handschrift nicht zu ent- 
Hcheiden. Für haillie würde die andere Stelle mit überliefertem halie 
sprechen. Denn das Nebeneinander von II und / für französisches 
mouilliertes l ist im Anglofranzösischen nicht auffallend (s. Stimming^ 
Boeve de Haunton R. 212 f.); ebensowenig a für ai, sei es, dafs das 
Fehlen des % hier mit Fällen wie agln. clari (Stimming S. 195) oder 
mit Fallen wie agln. eoUe (fOr eoiXlie, Stimming S. 218) gleiohzuBteilen 
let Jedenfalls bewdst das Mittel- und das Neuengliaehe^ dafs beide 
Formen in dieser Bedeutung auf englischem Boden in Gebrauch 
waren: me. haük > na haü (Ozl Dict unter haü sb.^ neben me, 
baU(^ie > ne. htUky (besonders in Namen wie (M Baileyy Wenn 
wir haülie lesen dürfen, was mir nach der Lage der Dinge durohaus 
das Wahrscheinlichst« dünkt, 80 wäre das der früheste Beleg für 
diese Form. Im FVanzösischen (einschl. Anglofranzösischen) ißt eine 
solche Weiterbildung mit -ie im äinue von *Umwalluug' — nicht zu 

* Elliä druckt fälschlich tcdten atalt wertmhf wie nach FrL Smith die 
Han^cfailf t thttsiiThHfth liest 

AnUt f. a. SpiMhM. OlZ. 98 
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▼anraduaehi mit nid. 9ft%, hoäH$ 'Amt oUi6b Bstliff' — noA vhäA 

gefunden worden; sie soheint vielmehr auBgchliefslich in englisdien 
Texten vorzukommen. Nach dein oben Gesagten können wir nueh 
den vorliegenden Beleg trotz des Zusatzes romanice nicht sicher fürs 
Franzosische in Anspruch nehmen. 

[hisse 'Hindin', 5t) Nota quod aliud est capra, aliud caprea. 
Nain caper .i. aedus et capra simul iungimtur. Caprea autem de 
feris beitii«. £t sunt illanim femunun tria genera. Minimum iator 
QU ett wpmAuB el capra«» maius uero animal damma; et est damma 
oommunls generis ad manm et ad feminam; manmum aittem eet 
ceruuB et mtuo, ^uae romanioe diottur 'duM*. 

Me. biu$ belogt dae Ozl Dict einmal vom Jabra 1450. 

boU «Stiefel', 48 (Mkunma X eiepida X ^bM. 

Me. hfie, ne. bod. 

brandun ^aekd', 40 h Fatio&nu^ X ^bnmdug^ a toiribu» •^ 

dentibus. 

Ne. brandon, erst seit 1649 im Oxf. Dict. belegt, also junge Ent- 
lehnung (so Oxf, Dict)? Doch soll es auch im Norfolker Dialekt 
im Sinne vom 'ivisp of atraw' (vgl. Wright) vorkommen. 

\canele 'Zimmt'. 3"^ --: Cinnanwmnm , romanice 'canele'. 

Me. canele (Layumon), ne. va. canel. Skeat» Notes S. 37b. 

chemenee *£amin', 36^: Ckxmino ,\. 'ehemmee*. 

Me. chemne, chemeney, chimenee, ne. chimney. Slieat 8, 382, 

oielaiun, 31^: Oiclas cicladis .i. *eieiaUm\ 

Bie. eiciaftm^tfj 1) ein kostbarar, im Mittelalter sehr geaebteter 
2) ein Kleidungestflclc daraus (b. Ozl Diet und Skeats Anm. 
SU Gant Tal. B 1924). Bkeal^ Notes S. 382. 

crefU 'Mahnet 86 ^: Ma .i. 'ere^ et proprio dioitnr equonim. 

Me. eresie, ne. onsi» Skeat 8. 889. 

[eumpas 'Zirkel*, 42': Oircimm. Perdix iuxta Ouidium re- 

pertor f!irtMni fuii et dicitur hic circijiuö, quod est roiuunice 'cunipas'; 
unde circinari .i. 'cumpai>.ser\ 

Me. conijjds. \w. roynpass. Skeat S. 384. 

[cu7iis 'Kaninchen', Flur, zum Sing, conil, 40'^^: CutUculi di* 
cuntur quaedam animalia, quae romanice dicimtur 'cm»w'. 

1 EUis und Ibbler vermuten, dab dies in faeibm m bemem sei, wai 
in der Tbat sehr einleuchtend ist 
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Me. Plur, conies, daraus gefolgert ein neuer Sing, coni, ne. con(e)y 
(Oxf. Dict. und Wright). Skeat 8. 385. Beachtenswert ist, dafs bei 
diesem wie bei dem vorhergehenden Worte die ue. Aussprache eiu 
me. agln. u in der ersten Silbe voraussetzt, 

curteia 'höflich', 89^: ComUer x 'curteiiaimmt^; uude eomU 
J. 'ewieis*, 

Me. curteü (1 3. Jahrfa.X ne. (mit SuffirvertMiachung leit 16. Jahrb.) 
eoutieotu, Skeat S. 888. 

[daunger 'Gefahf', 54 Ble patitar mtimi mvUiOmn, oui ali- 
qub oonnitia ingerit .1 inlert et poetea ooiraitiatori neo conuitia infert 
nee aatyra le nindieat^ quod lomanice dieitor 'mamiBt damger^. 

M& daunger, ne; danger. Skeat 891. 

[deia fFribüne*, 59^: suggestum, romanioe *deu^, 

Me. deis (13. Jahrb.); das ne. dais ist eine neue, junge Entleh- 
nung des 18. Jahrhunderts aus nfrz. dtiis, wie schon die ganz un- 
histonsche, von der Orthographie ausgehende moderne Aussprache 
[de^ts] lehrt. Skeat S. 390. 

destrece 'Angst', 32^'^: angor 'destresce'. 

Me. destresse, ne. distress. Skeat S. 396. 

dez 'Würfel' Plur., 29 2^: tesseras ,i. 'dex\ 

Me. dees, Sing, dee, ne. dice, die, dial. (East Anj^a) das, 

etpia» Spione'» 87 eaploraiarea .1 'eapies'. 

Me, eipM neben tpie (Anor. Biwl.]^ ne. spy; Skeat S. 456. 

fr enges «Fianeen' Flur., 47 uäüa x *frmgeif. 

Mei frmge, ne. frmge, 

frtetel 86^«: armaUalem eamomum x *frtM, 

Me. *fnai€l, jünger frigide (Ywain A Gawaln). 

\glae 'Trompetenstois', 56 50 classieum, romanioe didtur 
*glas'. 

Me. g lasse, nur Cath. Angl. S. 158: a glasse of rinyynge or 
trumpynge 'classieum'. 

glu 'Leim', 31 gluien ,u glu, 
Me. glu, ne. glue. 

karoles 'Schreibpulte' Flur., 87 phäeoe X 'korolea' supra quoa 
ecribnnt dorid. 

Me. karoUe (s. R Cath. An^ S. 200: a handle er a wryting bürde 
*phUm^, t. Oxf. Dict unter «oro^ und kardf^ ne. va. eanL Im FraniA- 
Biedien ist das Wort in dieser Bedeutung bisher nicht nachgewiesen. 

ii2» 



Digitized by Google 



832 fVfihinittdengl. uud anglofraozö». Glossen aus Digby 172. 

kernaua 'Ztnnenlfkeken, Sohiefisciifurten', 49^^: propu^naemla x 

*kernaus* (Ellis druckt fälschlich kertians). 

— me. kerneuus (Alleren Riwl.) zum seltenen Singular kertui 
(13. Jahrb.), ne. va. kemd. Skoat 8. 419. 

morsel 'Stück', 42'^: sinibolum in neutro genere eoniunctioneni 
uel communionem signiRcat, quod roraanioe dicitur ^cumfre', a sin, 
quod est oon, et bolus, quod est *fnor9^', 

MeL De. morsel. Skeat S. 427. 

mo99^ 'Moos', 0 1 1^ : musciis, an^^oe ' n mtu f uel 'mosse\ 
M& «MIM (s. B. Cftth. Angl a 248^ na mo»« ^oob*. Die w 
liegende Qloise giebt tioh Mlbst ab en^^aeh, mfiikte dann aleo mit 
ae. mo8 (n.) In Zniammenhang gebracht werden. Dagegen ipridit 
aber einmal der Weeheel von u und o In der Sehreibiing; lodaoii 
die Endung -e, welche in »o £riUier Zeit weder rein orthographiacfa 
noob im vorliegenden Falle als analogieche Übertragung * betrachtet 
werden kann. Daher wird müsse, mosse (mit Gröber) trotz de^ Zu- 
satzes anglice als anglofranzösische Form von frz. mousse (prov. 
mossa) aufzufassen sein, das seinerseits aus einer Vermischung von 
lat. mTusru.s- mit urgm. *mösa oder got. *T?insa hervorgegangen l^l 
Jedenfalls haben wir hier den ältesten bisher bekannten Beleg für 
ein Wort mosse im Sinne von 'Moos' auf englischem Boden. Das 
ae. mos ist nämlich nur mit der Bedeutung 'Surapfland', nirgcnduo 
mit der von 'Moos' bel^; letzteres heilst vielmehr im Ae. stets nur 
fiteos, das noch bis heute in giülaem Umfange in den ne;, Dialekteo 
als fneeM (Wright) bewahrt ist^ während dort most Überwiegend nceb 
die alte Bedeutung 'Sumpfland' su haben scheint (Wright). Die gs> 
wöhnliche* Annahme (Skeal^ Kluge» SohrSer) geht nun freilidi dahin, 
dafr die Bedeutung Ifoos* nur zufällig nicht für ae. mos belegt ial» 
dafe letzteres dieselbe Bedeutunirs<]ifferenzierung gehabt haben mfiaie 
wie das aiul. mos und (las an. t/iosr. die beide 1) 'Sumpf, J) "Moo?* be- 
deuten. Möglich wäre dies gewifs. Aber angesichts* des obigen, durch 

' Eine Ableitung aus dem Plural, der ae. *mosu (also mit stimm- 
haftem x) lauten müfste, ist achou des d()p})pltpn wegen unmöglich. 

* tSweet HES S. :W1 uml .Siratiuanu lirailley nehnit'U das an. niose 
als Etymon für mo. ue. tmas '3Ioos' an. Dies verbietet aber sowohl der 
kurze Vokal wie das stimmlose « in dem n& Wwte. Auch dfe ne. Dialekt* 
formen monng und moxed (Wright unter mofs ab^ und sb3) kfiDnfD 
ebensowohl heimische EntwicUuogen sein. 
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die Form als romaoiach ach erweteenden Belkes dünkt mir doch die 
andere Möglichkeit fiaet wahieeheinlieher, da& eich ein heimtschee 
nM9 'Sumpf mit dem frz. nunuse 'Moos' gemieeht hat und so me. 
ne. moss zu seiner zweiten Bedeutung 'Moos' gekommen ist Wenig- 
stens erhält letztere Auffassung durch obige Glosse einen historischen 
Anhaltspunkt, wohingegen die erstere nur auf einer Walirscheinlich- 
keitsaniiahme beruht 

[parr Hiehege, Wildpark', 49'*: mdago romanice dicitur 'pari^ 
8. ubi cerui includuntur. 

Me.|Mirv (Lajamon), ne. |xirA;; Skeat 8. 433. Da nach Gröber 
' das afrz. parc in dieser Bedeutung nicht belegt ist, mag auch hitf 
sieh Heimisohet (an. peame Kj^ege') und Fremdes inhaltlich ge- 
mischt haben. 

pel Tfahl', 81 paonüua a palo J. sude x 'peF. 

Ke; pel 'Pfahl su Fechtübangen' (ob junge Entlehnung?). 

[pieoia 'Hacke', 32*: Ugone, quod romanice dicitur *pieM, 

Me. pieois (14. Jahrh.) neben pikeis, ne. (volksetymologiffdi um- 
gestaltet zu) piclccu; Skeat S. 436. Wegen de» oi neben ei vgl. Beh- 
rens in Pauls Gnindrifs I-, 961 und vor allem Sünmiing in seiner 
Ausgabe des 'Boeve de Haumton' S. 197 f 

plaix ein Fiöchname^ 09 Pecten uero pouitur pro 'pUm,', quo- 
dam pisce. 

Me. ptoM, ne. pUnct 'ßcholle, Goldbutf. Vgl. Tobler a. a. O. 

& 146. 

[praaint *lauchgrfin', 38^": prasmum uiride^ quod romanice 
dicitur *pratM. 

Ne. praaim *lauchgrfin'. 

[puH^ 'Winde', 47 trodea dicitur *puU«^ romanice, per quam 
facilius chorda labitur; et hoc gausape tamquam trodea erat circa 
quemdam baculum, cuius baculi duo capita pendebant iuncta cuidam 
funi et duo capita ipsius gausapis eonsuta stmul erant, ut rotari 

posset gausape circa baculum illum. Quäle gausape in clau.stris 
relligiosorum inuenitur. 

Me. polhy, HC. pidley mit Vokalkür/e gegenüber afr/. pmilif, 
diese Kürzung sowie die Doppelkoufoiuinz erklüreu sieh h icht iiacli 
den lichtvollen Ausführungen, die Morsbach über (iie.<e \>,rhältnisse 
in den 'Beiträgen zur romanischen und englischen Philologie; Fest- 
gabe für Wendelin Förster' (Halle 1902) S. 324 ff. gemacht hat 
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[puliol ein PflftnseniiMiic^ 59^: est mpähm lierba quiedan, 
quM inxta temun serpil^ qiiae ttocatur ramamce 'puUdP, et eit sp- 
littima ad lalBamenta ooDdenda. 

Ke. jndiol, puiiaü 'Polei-Minse' (Mentha pulegium). Franzfieiflche 
Belege e. Alphita (ed. Mowa^ Aneod. Ox<ui« 1887) 3 1 ^, 1 20 1 50 -\ 
167 21. 

[ribnu x 'Landstreicher, Räuber' Plur., 37^: Q.uidaiu dicunt esse 
differcntiani mier uifjnliones .\. latrones, (jui ui !*puliant> et uispillone«, 
qui mortuos ad tumulandum deportant, sed imum trahiiur ab alio 
j. romanico 'ribaux'. 

Me. ribaux Plur. (OE. Horn. I, 279 unumriU ribaux) zu ribaud* 
neben ribald, ne. ribald; Skeat 8. 450. 

robbura 'Bauber*, 56^^: et dicuntur pirakiB praedonee maris 
•i. *robbur8\ 

Me. nMumr, ne. rM&r\ 8keat 8. 450. 

«at # 'grobeei wollenes Tüch' (lat «ipa)^ 44 'mm', quo- 

niam ex sago habelMmt damidee. 

Me. «Me (sicher s. B. Widyffe Ex. 26, 9, wo es lat aagum fiber- 
setst; Catfa. Angl. 8. 815: say 'sagena, sagum'; Cazton's DialogoeB 

ed. Bradley S. 14*^: saye = frz. 8a\fe\ ne. va. 8ay(e) 'eine Axt ßerge* 
(Wollenzeug). 

seie 'Seide' (lat seta\ 32 "^^r serica .i. 'mt*. 

Me, saie (sicher Ferumbras 213: mankl of say als Überreizung 
von f'on hliant de soie; Wars of Alex. 4600), ne, va. say 'Soje' (eine 
Art Seidenzeug). Da im Mittelenglischen afrz. saie (lat saga) und 
afrz. seie (Inf. scfa) lautlich zusammenfallen mulsten < und beide einen 
Gewandstotr bezeichnen, so ist nicht immer sn entscheiden, welches 
Wort gemeint ist Auch unssve Wörterbücher vermengen beide häufig* 

* Ebenso schon im Anglonormannischen : Boeve de Haumtone (ed. 
Stimming, Halle 1891>) 788 mon Miaiuü de saie [d. i. 'Seide']. Weiter» 
Beispiele für den Zusammenfall von ei uod ai im Anglofranzöeischen e. bei 
Stiuiming 8. 197 ff. 

' In Shaksperes Henry 6 B IV, 1, 27 heilkt ee von Lord Say ver- 
ächtlich *Jk, thou «ay, ikau aerge, nayy ihcu bueknm lord^. Es mvdk also 
eine 'Art Wollstoff hier bedeuten (Craig im Glossar des Ozfoid 8haka> 
spearo 'n Icind of serge'), nicht» wie A. Schmidt 8h.-Iiez. will, *a kmd f)f 
«tiOfc'. Übrigens scheinen auch sonst die EUsabetbaner nur die erstere Ver- 
wendung zn kennen, ?. B. Rpenser F. Q. I, IT, B; III»xn,8; watere Bei- 
spiele bei HeiTtage a. a. 0. 
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SO I. B. Stralmaiiii-BnMUojr, Mme^ auöh Heirtage in Miner Ausgabe 
d« GnAolMMm Anf^icum 8. 81& Anm. 8. 

8eap0lari$, 55^: tegmenia sunt quaadam indumenta paraa 
oifea oollum per humeros usqua ud peotoa dspendsntia, quae possunt 
appdlari *8e(q>elarie*, 

Me. scapelari (vgl. Herrtage a. a. O. 8. 321 Anm. 3), ne. scapuUxry. 

seim 'Fett', 40^^'^: abdmnen .i. pinguedo .i. 'seirn'. 

Me. seim (Aiicr. Riwl. 412; Wright-Wülker 608*^: Saginum 
'saijm'; Caxtons Dialogues 20^, 46 sayme of hering = frz. aaing 
ds herencs). 

[»iuble 'Stoppel', 38^: siupula, romanioe *Mkibi^, 
Me. sttible, ne. siubble; Skeat 8. 457. 
talun «KraUe*, 89^: ea&B Hsis .i. *iahm\ 
Me. ialoun, nei tofefi; Skeat R 460. 

iresehe ein Tani^ 89^: Ir^mdimn 4. et tripudiare i. 

gaudere et terram pedibns temra. 

Me. IrsMfte (Bobert of Brunne). 

iruase, tnuolnenim uero proprio est 'fnumf, 

Me. trusse (Ancr. Riwl.), ne. truss 'Bündel*; Skeat 8. 464. 

rnniun.s 'Zwiebeln*, 4 2 : ceparum .i. 'vinnuwi' [lies i:nnium\^ 

Me. ne. onion (gesprochen mit d aus rae. u)\ Skeat 8. 431. 

\viz *Tunn mit Wendeltreppe', 46 vmlca romanice dicitur 
'uix\ quasi ciclea, ut supra dictum est; vorher 43'^: rorleae sunt 
altae et rotundae fcurres et dictae sunt cocleae quasi cicleae» eo quod 
in eis tanquam per circulum ascendatur.' 

Me. m (Widjrffe 8 Kings VI, 8, wo es eoMa in demselben 
Sinne Aberaefest^ entspieehend der Vulgata: aaemdärnnt per eoohleam 
in eamaetthmt}, ne. viee 1) ^Schraube', 8) *6pindel einer Wendeltreppe*. 
Beaditenswert ist» dafs das Wort in diesem Sinne im AltfiransSsischen 
noch nidit belegt ist Dagegen bringt Tobler a. a. O. 8. 147 afrs. 
Belege für vix *8ehraube^ bei 

Den folgenden Wörtern der Glosse stehen englische Lehnworte 



* Frl Smith schreibt mir, daf» die Handschrift deatUch » m mmt hat 
Dtaam hat der Gloesator sich ebea ▼eraohrieben. 

* Für diese Bedentang von eoehlea vgl. Wr.-W. 573 M; eoekkß ... es« 
aUa et rohmdu turru; Stefaimeyer-SieTen, Ahd. Gl. III, 268 36*. eoclea, turrü 
in qua per eknuihm ateenditur ~ loeMtdrtmm; Goets, Corp. glom. lat V, 
851 tö; eoelea, atemmt» qui dreuü. 
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besw. Ableitimgeii sur Bmtß, wenn andi die fliegende Form teib 
sicher, teili walunehemlich ihre Ati£ff»sung als engliadie Lehnwort« 
«iMschliefet; 

oMmmi« (vfjL ne. äbase), appentix (me. ne. pmHee, gelehrt seit 
dem 17. Jahrh. auch appentice), apprwter (ne. apprwf), astegger (ne. 

assiege), a^sisemmi (vgl. ne. assixs «festsetzen'), hmdello * (vgl. me. hmdd\, 
heire,^ ccdc}ietrappe (me. calketrappc), chamberlenc (vgl. me. chamh^- 
lain, chamherling), cheinsü (me. cheisil^\ rrusfre (me. chnu'yhf ti, ne. 
crush), desjrreiser (me. despreüe, ne. düpraise), enegrisanx^ fvgl. ne. 
va. nifager), empallisnnx (ne. empnle, irnpale), enducPt (ne. induce), 
entrecanjant (me. enUrchaunge, ne. interchange)y esUtie (me. ekU Ii. Jh.), 
ejfpris Parte, (me. esprisen), estrangli (me. fejstranglen, ne. sträng), 
forfere (vgl. ne. forfeit\ herberger Vb. (Sb. me. herberger 12. JK, ne. 
AarUiii^X jangier, Jangkir (ne. jangU, jangier), marduBr 'angreoien' 
(me. more^,' ne. «nordbX mulee» (me. muM^* neu mullel 'Meotsdie^ 
Seebarbe'X iHix (vgl. me. pide, ne. jNibs, aus afs. pouie, das ToUcr 
8. 146 belegt), puroaz (ne. jwraftaseX rebitehi'' (vgl ne. rsMs)^ 
membrant (ne. rememAfr), repnimr (nei reprove), tnUUeriee (vgl me. 
fr'oibn *t&usoheTr), urks (ne. orfe ^nd*). 

Endlich bleibt noch ein Rest von Wörtern, die meines Wiwens 

> Nach FrL Smith liest die Hs. dentUch bendeUo; ob venchnebea Ar 

bendeUe'! 

' Dir Form der Endung, -re statt -^r, zeigt, dafs der Glossator hier 
da» anglofranzöt*ische (natürlich aus deui Deutschen entlehnte) Wort meinte 
und nicht das heimische me. b^ver, ne. beaver aus ae. beofor. 

* Über den AusfaU des n im Agln. vgl. Stimming 8. 217 aod die 
dort angefflhrte Utteratur. 

* So ist wdM mit ToUer a 146 sn schreiben statt des bei Grtber 
und Ellis su leeenden en egritanx. 

' Stratmann-Bradley sowie Mätzner fasBcn das me. Verbnm flUschlich 
al.H heimisch auf. Toblcr S. HG hat Bel^je für ein sfis. fnorejUiir im 
Sinne v. n 'nn^j-ronzen' nachgewiesen. 

' Das nie. Wort fehlt in den Wörterbüchern, doch kenne ich e> :\n> 
Caxtcms Dialogiies 12''' mokttis frz. mukis (unter Fischnamen j und 
Wright-Wülker 705 muktt, wo das Lemma mulua — lat. muUus 'Meer- 
barbe' ist 

^ Gröber Indert hier die Überlieferung in rebrvM und verweist snf 
rebronehier, brondUer bei Godefioj. Indes sehe ich keinen Gmnd, wsnim 

man das flberlieferte rebwhS von afrz. rebouchter, agln. rebuker 'stumpf 
machen' (b. Skeat 8. 445) trennen sollte. Auch Toblw ist dieser Anaieii^ 
nnd weist Belege für das afrs. Yerbum nach. 
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keine Spur im Englisehen surOckgeUsien haben. Eb eind dies: 
mieäkr, hhie, Innssons, eaume, eauz, deie ^mff, cuUiere, diruseerf 
endume 'Ambofs', enter ' 'pfropfen', essele 'Achselhöhle*, fauäe 'Schaf- 
stair, feutietnenx 'Ruhelage', ßestrie, fresaie 'Nachteule', grisiluH 
*Ciclade', matflAmV ^ 'Metzgerei*, maxerre [lies }naxak€rre\ viauvcs, 
mesdii, purscr, ru/ic€s, ru^senole,^ mier 'rülpsen',' setrrunäe, surehant, 
surliatit, teil 'Linde*, iimin 'Feuerbrand', vernies, icarcx. Ich zweifle 
aber nicht, daik das Oxford Dioäonazy auch für manche von diesen 
Belege beibringen wird. 

Der Deutung und Erklärung hairan nooh die Glossen aimochmr9,^ 
ckenapie,* CUm/n, 

Oberblieken wir noehmals den ganien «nnanischen Wortsohats 
unserer Glossen in Besug auf sein Verhältnis zum En^sohen, so 
können wir sagen, daft fast die Hälfte der vorii^nden romanischen 
WArter — 44 untsr 106 — durekt Aufnahme ins Englische ge- 
funden hat, und dafs weniger als ein Drittel (31) gar keine Spur im 
Englischen zurückgelassen hat 

' Ne. mU ist naturlieh gelehrte Entlehnung des 18. Jshrhnnderts, 

wie schon der Aocent xeigt. 

' Nicht maxaxen'e, wie Ellis druckt, nondern maxaJcerie liest nadi 
Frl. Smith die Handschrift. Dagegen steht wirklich in der Us. amoAtttn, 
eJtenapie, eumfre, maxerrr. 

* Eine Form russimAe miit -e) belegt Tobler S. 147. Bei unserem 
anglofrz. Schreiber könnte das -e indes vielleicht rein graphisch sein 
(ätimming S. 182). 

* Dies Wort fehlt hi QiOhexs liiste^ doch steht es bei Ellis 8. 85, Z. 16: 
mctat Viilw^ romaaice didtnr. 8. GodeCroy GompL anter roto* und Kör- 
ting Nr. 8182. 

* Tobler S. 145 denkt an die Möglidikeit, daCs die Glogse ein afrz. 
*maeheor, pic. *maqueor 'Kuppler' enthalte, welches er in den 'Sitzungsber, 
der Berliner Akad.' vom (5. Febr. Mm (S. 00—9:?. als finiTMliaire für dm 
gleichbedeutende Deminutiv afrz. maquerei (d!iran>- nie. innquerd LCaxtonj) 
und ne. va. mackerei 'Kuppler' wahrscheinlich gt tnacht hat. 

* Otetiapie erinnert mich an eine Pflanzenglosse in 'Alphita' ed. Mowat 
(Aneedota Oxoniensia, 1887) S. 37, Z. 10: Omapkm, giXL etmmt rnigL 
uarieh [wakrieh Hs. S) ud mottard, wosn der Hemnsgeber verweist auf 
Earle, English Plsnt Names (Gzfoid 1880) 8. 51: Ae $mapkim, murheok, 
und vielleicht ahnliche Formen he! Goetz, Corp. GIoss. lat. ( V,8883 sinapionee 
'creesa' saxonice, qui in aqua crescit; sinapio V, 20028; senape 111,548 21; 
■anapi III, 430^7) henuixtizieben sind. Tobler erinnert an afrz. ehmeUe, 

Würsbuig: Max Fdrster. 
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I. 

Am 20. April 1831, wenige Tage nachdem sie das nene 
WaMgeeeto beschlossen hatte, war die französiBche Depaticrteo- 
kaminer vom Konig vertagt worden. Am 31. Mai dann worde 
sie aulgelosty und die Nenwahlen wurden aof den 5. JnU feat" 
gesetst Die BcgeSateroiig der imtereo Sohiditfln des Volkes fb 
die StaataamwUrang und ihren neaeo Yertrugakönig war lingrt 
▼ernmchtb Mit der Abschaffung dea alten legitimen KMgjbons 
glaubten sie grfindHoh retnen Xisidi för sidi selber genuM^t so 
haben; bald aber sahen sie wieder die Wohlhabenden allein daran 
sitzen. Selbst die akademisch Gebildeten, die sogenannten Kapaci- 
taten, hatten den zuerst für sie vorgeschlagenen geringeren Wahl- 
census schliefslich von der Kanuner rncht bewilHgt erhalten. Alle 
diese Ausgeschlossenen sahen sich für die Vertretung ihrer poli- 
tischen Ideen und Forderungen allein an die Presse gewieseo. 
Denn der Presse allerdings hatte das neue Begiment dadurch, dals 
es ihre Cieaetsesöbertretnngen dem Schwurgericht zn>vieay sunacfast 
ebe fast grenzenlose Freiheit verschafft Auch in Clamecy aobwn 
«ner Anaahl jüngerer, von den JuH-Idealen erfüllter MSnner die 
Zeit gekommen, sich durch an Journal gegen die ihre Hemehaft 
einrichtende Bouigeoisie cur Geltung au bringen. Der Lehiw 
Tilfier war der Kern dieser kleinen Gruppe. Neben ihm ist be- 
sonders sein sp&terer Biograph Bayle Ptoent sn nennen, der sich 
durch die Begründung und langjährige Verwaltung der städtischen 
öffentlichen Bibliothek um Clamecy wohlverdient gemacht hat. 
L'hitlö}>piida)it , Jour/idl jxililiqit^, industriel et Httiraire nannten sie 
ihr Oppositionsblatt, das am 2. Juni des Jalires zu erscheinen l>e- 
gami. Nur einmal wöcheiitlicii, Donnerstags, kam es heraus, vier 
Seiten Folio, und sollte vierteljähriicb 1, halbjährlich 12 Frankea 
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kosten. Aber noch nicht ein Vierteljahr wurde es alt. Nur 13 Nura- 
raem erschienen ; ohne ausdrücklichen Abschied, blofs mit Tillicrs 
vielsagendem Klagelied des Poete mendiant, ging die Nummer vom 
25. August als letzte ins I^nd. Claude TilHor schrieb auch die 
Ankündigung, den Prospektus: Au jnilieu de ce^ jours sri froids et 
si dScohres des provinces se levent d'intenxUle en Intervalle, gräces ä 
no8 itistituiions nouveües, des jmirs plmm d'iniSret et d'agiteUionf ou 
toul ett vie et couleur: teile e*t l'epoqtte dans laqueüe nous allons 
mtrer. Zugleich die Wähler imd die Gewählten will das Blatt 
im Aoge halten^ die emeo so sebgemSlBen kooetitiitioiieUeii 
Staatsbuigern ensiehen^ daie de luolit Uoger Qber Uemen lokalen 
Sorgen die grolBen pofitiechen Bedfiifniese des Landes vergeesen; 
die anderen, die Gewählten nnd Hemohenden, vor MUabrandi 
ihrer Gewalt warnen und hfiten. Immer sei es nStslich, wenn 
die, welchen nur die Macht des Wortes zu Gebote steht, von 
Zeit zu Zeit denen entgegentreten, die die materielle Macht in 
Händen haben, um ihnen, wenn sie gut handeln, Beifall zu 
bringen ohne Übertreibung und Schmeichelei, oder um sie ohne 
Bitterkeit zu tadeln für das, was sie schlecht gemacht haben. 
Die Preeee, wie sie der Proepektschreiber und seine Freunde 2U 
handhaben gedenken, wird wie der zauberhafte Feenring sein, 
der durch seinen Dnick dem Träger warnende Zeichen giebt^ 
Die persdnliohe Empfindlichkeit der Honoratioren von CUuneoy 
werden ne mfigliohst echonen, das PrivaÜeben ihrer Mitbfirger 
nicht berühren, denn die Politik aHan ist Sache der Presse. 
Überhaupt, da sie Leidenschaften nicht auMcen, sondern be- 
ruliigen wollen, werden sie immer fflhr Mälsigung und Eintracht 
ihre Stimme erheben; die Freiheit wäre kein Gut mehr, wenn 
Meinungsverechiedenheit in persönliche Feindschaft ausartete. 
Und die Wähler müssen den Wogen gleichen, die, im Sturm an- 
einander gebrochen, ihre Tropfen ruhig wieder vereinen, sobald 
die Meeresstille zurückgekehrt ist. Auch die auswärtiue i'olitik, 
vor allem das Schicksal der el)en jetzt gegen Riifsland in ver- 
aweifeltem Kampfe ringenden Polen, wird sie beschäftigen; all- 
wöchentlich werden sie eine Übersicht der aufseren Politik brin- 
gen, in der die Ereignisse aucli in verkleinerter Statur den vollen 
Ausdruck ihrer Physiognomie behalten sollen. 

So tugendhaft und hoffnungsvoll spricht der Prospekt DaCs 
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die KompeteDs der neiMn ZeituDgspoIitiker als etwas Sdbebrer- 
ständHches gar nicht erörtert wird, ist ganz im Sinne jener, und 

nicht nur jener Zeit. Mäfsigung in der Hitze de.« Kampfes zu 
bewahren, wurde dem zugleich heftigen und von humoristischer 
Laune erfüllten 'J illier .schwert r als tausend anderen. An einem 
aber hat er als Publizist auch späterhin unverbrüchlich fej^tee- 
halten: das Privatleben seiner Gegner blieb ihm stets ans dem 
Spiel. Auch Meinungsverschiedenheiten nicht io persönlidie 
Feindschaft zu verkehren, fiel ihm nicht schwer. E2r konnte 
dmroh SchrofiThcit abstolsen, in rascher Leidenschaft nngerecht' 
werden, kleinlich eher war er nicht 

Die Ankflndigong nennt nns nicht den ManUi dessen Em- 
fluls im Anondissement sn erschfltteni, womögfidi so bfcohen, 
das neae Unternehmen recht eigentlioh bestimmt war. FQr Glameejr 
war das auch gar nicht ndtig; hier wnlste jedo*, dais es su alla^ 
erst darauf hinaus^ii i:, die Wiederwahl Dupins des Alteren zu 
bekSmpfen. Dupin selber hat in seinen Memoiren f:.^, 328 ff.) 
von diesem Angriff, der auch von Paris aus unterstützt wunie, 
gesprochen. Das in Frankreich Unerhörte geschah, dafs ein 
Elementarlehrer, der, wenn es mit rechten Dingen zu<riTii:, bei 
den Wahlen ein gefügiges Werkzeug in der Hand des Prätekten 
zu sein hatte, gegen einen der Begierungsmehrheit angehöngeo, 
mit dem MinisterprSsidenten eng verbundenen Deputierton öffent- 
lich aufcatreten wagte; denn obwohl die Artikel Tilh'ers fast 
ohne Ausnahme nicht geseichnet waren» so war seine Hauptmit^ 
arbeiterschaft natOriich em öffentliches Geheimnis.* Aber so 
ging es dem streitbaren Humoristen auch weiterhin. Wie hodb 
ein €legner stand, das kSmmerte ihn nicht im mindesten, Mm 
eigenes Selbstgeffihl trug ihn schnell da hinauf. Und dals es 
ihm gelari^i, in Clamecy auch andere für sein tolles Untemehraoi 
zu gewinnen, zeigt wenigstens, wessen man ihn fähig hielt. 

Der Mann, auf den der kain|»fhi^!tige Schulmeister so keck 
l"-uiing, war wie Tillier ein Sohn <]( < I^andes. Dupins Grofs- 
vatcr, ein Arzt, hatte als Mairc von Clamecy im Jahre 1769 
uoch den letzteu Herzog von Nivemais bei seinem Einzug in 

* In dem auf der «tddtischeD Bibliothek in Clamecy aufbewahrten 
Exemplar |de«i IndipencUmt ctind die Tillier gehörigen Artikel von eiDon 
anderen Mitarbeiter als solehe beseichnet. 
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die Stadt berufst; der Vater, ein geaditeter praktischer Jurist, 
hatte in den napoleonischen Zeiten seine Heimat wiederholt als 
Abgeordneter vertreten und war nachher, von löl5 ab, lange 
Jahre Unterpräfekt in Clamecy. Auch Andrd Dupin selber, 178o 
in Varzy geboren, hatte rasch und energisch als Advokat die 
juristische Laufbahn eingeschlagen und war tia* grolse bürger- 
liche wie politische Prozesse unter der Kcstauiation bald einer 
der gesuchtesten Rechtsbeistande und Verteidiger geworden. Be- 
sonders in den Kämpfen für die Prel'sfreiheit und, gegenüber 
ultnunontanen Bestrebungen, ffir die kirofaenpotitisohen Grund- 
sStse des Gdlioanismus trat er hervor; und auch litterariscfa 
wurde er auf dem Gebiete des Kircbenreohts bald eine anerkannte 
Autoritfit In aemHoh nahe Besiehungen cum Herzog von Or- 
leans brachte sein jnristiseher Beruf ihn sdion seit 1817; er wurde 
Mitglied des herzoglichen ApauageruLs und also seit 1830 Mit- 
glied, später Chef des Königlichen Geheimen Rates {cotiseil prire). 
Auch seine politische Thätigkeit, die er als Abgeordneter 
gegen das Ende der Restauration begonnen hatte, gewinnt erst 
seit der Erhebung Louis Philippes ihre cliaiakteristische Bedeu- 
tung. Schon das in aller Eile hei^catellte Grundgesetz der neuen 
Monarchie — la charte bäcUe wurde es boshaft getauft war 
zum guten Teil sein Werk. Er wurde zum Generalprokurator 
am Kaasationshof ernannt, war Mitglied olme Portefeuille des 
ersten Ministeriums vom 11. August 1830; vor allem aber, er 
wurde 1832 cum Prisidenten der Deputiertenkammer gewfihlt 
und behielt diesen politisch wichtigen Posten zunfichst ununter- 
brodien neben Jahre. Hier hatte er so recht den passenden 
Platz gefunden. Seine Vorfiebe für dekorative Repräsentation, 
seine Geschiituseriuhrung, seine aufserordentliche Geschicklichkeit 
in der Leitung parlamentarischer Debatten, seine gefürcrhtete sar- 
kastische Schlagfertigkeit — alle die besseren und mehr noch 
die niederen Kräfte und Triebe des Mannes fanden hier Gelegen- 
heit, sich zu bethätigen. Vor allem aber erscheint er auch uns 
heute noch gerade hier ao der ihm gebilhrenden Stelle, weil er ' 
ein typischer Vertreter des eigennutzigen Bürgerregiments jener 
achtzehn Jahre ist, das mit all seinen glänzenden parlamentarischen 
Bedethaten dennoch an höheren politischen Gedanken, an socialen 
Leistungen für die Gesamtheit des Volkes so unfruchtbar blieb. 
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Dapin mr arm an eigenen politiabheD Ideeo, noch armer 
an pralrtiMliem pcJitisehem Mnt; immer wieder versagte er aich 
schlierslioh dem K5nig^ wenn bei NenbOdangen des Ministeriums 

Louis Philippe auch an ihn sich wandte. Hinter einer gar nicht 
zu ermüdenden, geräuschvollen Geschäftigkeit för allerlei gemein- 
nützige Zwecke, als Begründer und Leiter von Anstalten und 
Vereinen hielt er im stillen immer zunächst den eigenen Vorteil 
im Auge. Daher auch war er politisch der unsicherste Freund 
/ seiner Freunde; Männern, mit denen er kurz zuvor nooli zu» 
samraengegangen, konnte er mit behaglicher Schadenfreude in 
dea Rücken fallen, wenn er in solcher Gemeinschaft nicht mehr 
seinen Vorteil fand. Von allen scharfen Urteilen, die Tooqoe- 
vQle in semen Souvemra fiber namhafte Politiker der Jolimon- 
arohie und der cweiten Republik aasgeqBioohen hat» ist kemes 
von soldier Verachtung^ so gründlichem moialisohem Widerwillen 
angegeben wie daa über Dupin den Alteren. 

Dupins Name wird im Prospekt Tilliers nicbt genannt; und 
so verdecken auch noch die beiden ersten Nummern des Indepen' 
dant den Einzelkampf, indem sie ihn zugleich vorbereiten, durch 
den allgemeinen Angriff auf die herrschende Bourgeoisie, die den 
eigentlichen Julisiegern den Lohn ihrer Arbeit entrisöeu, das von 
ihnen erstrebte Ergebnis, die Republik, vereitelt hat. Und Tillier 
schlielst hieran aufs neue die Mahnung, es jetzt nicht mehr mit 
den kleinen häuslichen, bürgerliehen Tugenden genug sein zu 
lassen. Jetst braucht es vor allem Uneigennützigkeit, hochherzige 
Hingebung und, wie er mit deutlichem Winke und charakteiisti- 
sohem Ausdruck hinzusetst: la fuUwnct ^PUre wi^m$m», dB rtmkr 
dam 9on propra .iowhiUon $t dene paa m laisaer mtraShur par cehd 
des grosses phnMes, Die zweite Nummer le^ wie in der ans- 
wartigen Politik seit der Julirevolution dieee 'sdiönate Lege, 
in der Frankreich sich je befunden/ ebensowenig ausgenntst 
worden ist. Wie könnte sonst Polen ohne Frankreichs Beistand 
bleiben! Die leiden.Hchuftliche Begeisterung für Polens Aufstand 
damals wai' in Frankreich wie bei uns in Südfleutsehlaud so all- 
gemein, sie entsprang dort zum guten Teil eben den Gefühlen, 
die Tillier auch in .seiuer Umgebunir wieder erwecken wollte, 
dais sein immer heftigeres Eintreten für diesen, wie er überzet^ 
war^ durchaus reinen Freiheitskampf nichts Aulaerordenthcbes 
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hat. Selbst der ruhige, philosophische Charles de R^miisat schrieb 
um jene Zeit (Juni 1831) au Guizot, dals er eiueu aubwärtigeu 
Krieg, der Polen zum Aulafs nähme, für Frankreich recht au- 
angezeigt fände. Nicht dafs ein solcher Kri(^ gerade politisch 
vernunftig wäre, aber, so sagt er bezeichnend: La France est, pmir 
le mament, dam ie genre sentimental bien plics que datis le genre 
raHonnel. Drastisch zeigen tu» das Tilliers Artikel über Polen» 
den für ihn dnzig bemerkenswerten Schauplats der auswärtigen 
Politik. Während eben die framöfliMhe Regierung, aliein nnter 
allen M&ohten, durofa Vorsteilongen beim nusisohen Kabinett das 
Äuftente vemuibte» veriaogt Tittier die bewaifiiele Hilfe sohleoht- 
O F^rane»! m f4pimdra$-tu H$n ä Fofpel d» qm votU 
mawrw, — Quoi/ gmnd la Mogne meurt, U sang frmfoii» n'appar- 
H$ni qnfd la F¥mMf 80 antwortet er auf Oammir Vitien be* 
kanntes Wort. Wie Parier aber dachte und sprach in der Depu- 
tiertenkammer Dupin. G^en Dupins Polenpolitik wendet sich 
Claude Tillier noch in der letzten Nummer. 

Hier, in der dritten, folgt auf den ersten kurzen Polenartikel 
ein anderer: Les deux caudidats, der nun offen auch Dupins Kan- 
didatur für die bevorstehenden Wahlen bekämpft. £n/in noua 
avons deux candidats; ceux dea Meet$ur$ qui ridament les consiquenees 
4b ia rSvokUüm de juiUet ne seroni pas obUg6s d» jtltr dans l'ume 
im buUeiin sam mm. Für das Fkankreioh, das g^n die Über- 
griffe der Restaaralion sich an wehren hatten mag Dupin als 
Vertreter genfigt haben, heute aber handelt ee sich darum, das 
so lange veigeasene wieder auf den Rang der grolsen Nationen 
wa erheben, dem Volke snm Gennls der fVQchte seiner znrfick- 
gewonnenen SouverSnttfit zu veriieUen, der Nation eine lange 
Zukunft in Glück und Freiheit zu sichern. Viel mehr als Dupin, 
der neuemannte Generalprokurator am Kassationshof, scheint zu 
diesem Werke der Gegenkandidat berufen, der eben die Pra- 
fektur deb Aisne-Departements verlassen hat und jetzt mit leeren, 
von den Geschenken des Ministeriums gereinigten {lavecs) Händen 
den Stimmen der Wähler sich darbietet^' Xalen^ rednensohes 

* Schliefölich adiemt dieser Kandidut, der bchüu im vergangenen Herbat, 
bei der dureh jene Beförderung nötig gewordenen Neuwahl, Dupin ganz 
erfolglos gegenübergetreten war, Bogne de Faye, noch vor der Wahl ver- 
sichtet XU haben. , Dupin nennt in den Memoiren einen anderen Gegner. 
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zumal, ist Dupin ja nicht abzusprechen ; ein Charakter, wie DopODt 
de FEure, wie Odilon Barrot, I^fayettü in TiUiere Vorstellung 
es sind, ist er nicht. Gerade Talent aber bei Leuten, die, wie 
die Glocke für jedermann läutet, für alle Regierungen sich zu 
Advokaten hergeben, und die das nationale Wohlsein an ihrem 
eigenen Geldschrank abschätzen, ist ein Grund zur Ausschlielsuug. 
Schärfer wiederfaolea sich in deo folgenden ^^'ochen die Aogiifle 
auf das neue Bourgeoisregiment wie auf Dupiu, die Ermahnungen 
an die Wähler, ihte Wahlpflicht ganz uneigeonfitsig in geob- 
palxiotiflofaem Sinne auttuäben. Tillier fordert swar nodi nicbt 
auadrficklioli wie apiter, und wie manche Radikalen von links 
und recfatB sohon damals^ daa allgemeine ITTahlreohl^ doch weist 
er schon drohend auf die Wünsche der vom Wahlrecht ausge- 
soUcaaenen eigentlichen Nation hin, la naikm qui paye, qui eombat, 
m un moi la vSrUätie FSwim. So schreibt er noch am 30. Joni 
Am i). Juli ibt die Neuwalil, und ihr Ergebnis steht in kläg- 
lichem Mifs Verhältnis zu all dem aufgewandten Eifer. Dupin 
wird mit 163 Stimmen von 107 gewählt und hält eine Triuai})h- 
rede, die später in seinen Memoiren über ein halbes Dntzeod 
eng gedruckter Seiten füllen wird Er blieb der König von 
Clamecy, und flcbwerlich hat sich noch einmal <nn Gegeukaodidai 
gefunden, ihm seine Herrschaft streitig sa machen. Die Eano- 
nade, welche die folgenden Nummern des Ind^^mdant gegen den 
siegreichen Gegner und die Ubermacht der Begfiterten nodi foit^ 
setaten, konnte ebensowenig wie ein hofinuigsvollar Artikd mm 
ersten Jahrestag der Julirevolution darüber tfinschen« dals dtese 
Wahlcampagne recht grundlich verloren war. 

Welche ^nbulsen sie fibrigens für Tillier selber nodi nach 
sich zog, haben wir schon gesehen. Weiter gingen wieder die 
Juhre eint'S unbefriedigten, uuansgefüllten Daseins, und oft wimle 
er den 'Patriciern' von ('laniecy durch die Eingebungen seiner 
bald l)issigcn, bald übermütigen [-.aune beschwerlich. * Er stand 
in eirjem Kreise gleichgesinnter, zumeist wohl jüngerer FreiinJe 
und machte in ihrer Gesellschaft Studien nach dem Leben zu 
mancher Schilderung seines späteren liomans. Diese *PatnoteD 
von Clamecy' etablierten sich als 'Akademie* und nannten sicli 

* Paul C%i^, £tttde aar Claude TiUier, Glameqr 1880, a 27 £L 
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nntereiuaiuitM- rrofe.ssüicn. Wie dudurcli die wirklichen Pro- 
fessoren des städtischen C'ollfecre einmal in schlimmen Verdacht 
gerieten und wegen ihres liederlichen Lebenswandels von einem 
Fremden heim Rektor in Bourgee denunziert wurden, erzalilt 
Tillier selber in der 'Association'. Eludlich konnte er das Stilkein 
nicht länger ertrageo. Neun Jahre nachdem das Zeitungsunter- 
nehmen so jämmerlich gescheitert war, erschien sein erstes Pam- 
phlet: Un FloUtur ä la majoriU du eonaeü municipal de Claniecij, und 
die Ehre dieses Angriffs hatte, wie biOig» wieder Dupin der Altera. 

Die Verldeidong als flö&er erinnert uns so^eioh an den 
Vigneron de la Gbavonnite Dafe Courier an Tilliers VorbS- 
dem gehörte, würden wir ohne weiteres annehmen; Conrieia 
Sknple Ditoour» erschien eben b dem Jahr (1821), das Tillier 
als r6p4tüeur in Paris zubrachte. Tillier versichert es uns aber 
auch ausdrücklich in dem Widnuiugsbrief, in welchem er Cor- 
menin sein Pamphlet über die Wahlreform zneig^net. Nur einmal 
noch hat er diese Maske getragen. Die Verkleidung, die selbst 
dem so viel gröi'seren Künstler Courier nicht immer natürlich 
stand, wäre dem ungestüm offenen, litterarisch weit weniger ge- 
schulten, zudem von der Not des Lebeos zu rascher Arbeit ge- 
triebenen Tillier bald unertragUch geworden. 

Übrigens lag der Gedanke, litterarisch in der Bolle eines 
FlölserB g^gen die regierende Bourgeoisie au&ntreten, emem Be- 
wohner dameoys nahe genüge denn neben anderen Orten war 
YorzfigUeh Clamecy damals und noch yiele Jahre naehher ein 
Stapelplate für den Hdabandel des Morvan. Dupin, immer und 
überall auf seine Popularität bedacht, hatte schon im Jahre 1828 
dem angeblichen Eiiinder das Holzflöfsens in jener Gegend, Jean 
Itouvet, durch öfl'entliche Sammlung ein Denkmal uul der Beth- 
lehemsbrücke in Clamecy zu verschaflen gewulst. Er hatte 
auch seinen Zweck errfMclit; unter den Liedern der Flöl'ser gab 
es eins mit dem lietrain: Dieu nou^i ron.srrve Dupin! Das reizte 
Tilliers Laune, gerade eioen Flöi'ser gegen ihn vorzuschickeu. 
Die Veranlassung aber zu dem Pamphlet war diese. Dupin, 
selber Grofsgrundbesitzer im Morvan, fand neben seinen vielen 
anderen Gesdiäften doch auch noch Zeit> für die Beförderung 
des franaosischen Ackerbaues au wirken. Ejr war Mitglied des 
landwirtschaftlichen Vereins des Departements der Seme und 

Ann? C a. «ftMlMa. OUL 
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Oise, in seiuer Heimat der Vereine von Cosne und Cbftteau- 
Chinon, und war itn Jahre 1839 (jründer und Prä.>iiirMt des 
laudw iit.-clialtlicheii V^ereiiis vou Ciamecy gewordeu. Aiu ö. Sep- 
teuib( r (liejse.s Jahres, in Taniiay, feierhch mit allem PhnL^jenjwmp 
solclier Unternehmnngeu, den Flaubert in 'Madame Bovary' iro- 
nisch, aber sehr lebendig geschildert hat, war das geschehen. 
Jetzt, zum (). September 1840 röstet sich Ciamecy für den fest- 
lichen Empfang der VersaminUmg, wozu die Municipalräte 700 fr. 
bewilligt haben. Mit dem Hinweis hierauf aetst das Pamphlet 
ein. 'Alao^ ihr Herren Mnnioipab&te, es ist dffenüicfa bdcannt 
gemacht» dafe in Chuneoy der landwirteohaftliohe Verein aeme 
Medaillen vertdlen wird, und ihr habt 700 fr. bewilligt, um 
die Heixen Mitglieder tancen au lassen. Sieheilidi eine glän- 
zende Aufmunterang ffir die Landwtrtsofaaft' Doch naher noch 
liegt dem Flöi'ser die Frage: warum werden nicht auch wir 
und iinseresgleichen mit unseren Damen eingeladen zu diesem 
Fest auf allgemeine Kosten? Zwar ufilste er wohl, wie eine 
solche Sunmie nützlicher zu verwenden wäre; er findet die land- 
wirtschaftliche Begeisterung lächerlich bei Leuten, von denen die 
meisten nicht einmal einen Nelkentopf vor ihrem Fenster habeu; 
er kritisiert die ausgesetzten Preise: 40 fr. für den besten Dieust- 
boten, 200 fr. für das schnellste Reitpferd; er kennt praktischere 
Mittel als diese Versammlung des landwirtschaftlichen VereinSi 
um den Fremdenverkehr in Ghimeoy su steigem« Aber alles dsB 
ist es nicht, was ihn dgentlich erregt, denn er weifs wohl, dsls 
es Gediegenheiten giebt, die eine Stadt festlich feiern solL Und 
wie schön ist sie gerade dann. In ihrem Schmucke schöner 
junger Mädchen, fröhlicher Knaben, mit aU dem Volk, das fest- 
lich gekleidet auf die hell erleuchteten Stral'sen hinausfitrömt, 
gleicht sie einer guten Mutter, die alle ihre Kinder um sich ver- 
sammelt und sith zu ihrem Empfange geschmückt hat. Nein, 
es ist keine Geldfrage für ihn: ce qui exeite le plus not/r nUcon- 
IcnttfHCut, (■(' u'rst pas Vacrroc qitc vous faxtes ä untre botasc, c^d 
cette ohsimation que lous metlez d toujours separe?' la grmidt fatnük 
oommutuUe pu deux caUgorieSf l'urie oh vcm^ vom ötalex complaisom- 
merU sous le türe de gern camme il fmU, L'autre ou vous relSguez Umt 
le numde. Voua vous diies des hommes de prttgris; si eeia est vnd, 
U hut vers leguel vous marehex, ee doü iire PigediU polUique. Or, je 
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vous le defnande. est-ce. par ce chemin qiic vom // arriverez ? au Heu 
(Vhöiujrer le ptuplc aiw jeux. de tous, vous l'huniiliei par une mani- 
festaiion publique de mepris. Und er nennt die politisch herr- 
schende Bourgeoisie une diffon/ute du peuple und — in extra- 
vaganten Vergleichen, zu denen ihn seine humoristidciio Phantasie 
leider nicht selten verleitet — tme Mrma mr »on front, wn jKw 
9Mt fail le beau sur son oreille. 

Die IUubIod, dals ein Flöiser diese Oedanken so ansge- 
sproohen habe, kann dem Leeer dieses Pamphlets keinen Angen- 
Uiok kommen; es ist gans unverstellt dieselbe Sprache und Dar- 
stelluDg wie in den anderen Flugschriften Tllliers, vor allem die- 
selbe aUauwenig gesichtete FQlle der Bilder, Vergleiche und 
hnmoristischen EinfSUe. Mit alleilei Pfiffen und Stichen werden 
besonders die LA)kalt;röl'8eM der herrschenden Klasse bedacht, so 
Herr Paillet, der cliatnheUan de Ui bourgeoisie und daher Ordner 
die.«ies Balles, der auch hier wieder seine lyekannte Weisheit und 
Unparteiliciikeit /.eigt. Wir sehen ihn auf seinen Stock gestützt 
durch die iStralsen wandeln, so gravitätisch, als ^inp^e er unter 
einem Baldachin. Den Hauptanteil aber erhält Dupin. Neben 
seinen Brüdern — M. Dupin Charles und M. Dupin Philippe, 
die zusammen mit ihm das Fest verherrlichen werden — be- 
adchnet Tillier ihn ironisch als M, Diipm tub lege UberUu, denn 
diesen Wahlspnudi hatte Dupin der Altere angenommen, als er 
aus dem Anwaltsstande schied. Er, der, um die Arbeit der 
Flöiser SU ehren, das Denkmal Jean Konvets habe errichten lassen, 
könne mit einem Beschlüsse der Stadtverordneten, der das Volk 
von den Festen der Bürgersdiaft ausschlösse, unmöglich einver- 
standen sein. Prenex-y garde, mesHeura du comeil, vom ites en 
cela d'une opinion conlraire d celle de M. I>upin. M. J Jap in a fail 
Scrire mr le pjiedcslal de Jean Rouvet, inveritcur (res apocrgphe du flot- 
lage, et que je suup^'onne avoir etc invenie lui-mtnie par M. Dupin: 
Honneur an travail et ä l'iruluMrie! Si M. Dupin eüt cru devoir dire: 
Uonmur d la bourgeoisie! il eüt bien ti ouve un grand komme de 
Ckmeey qui l'eüt imenUe et des soutcripteurt pour dreaser uns Mue 
d so» grand komme. 

Kaum ein Monat war verstrichen, da folgte diesem ersten 
Pamphlet des Flöfsers Jacques Br^edent ein aweites: Le fiotteur 
BretJtedent ä 86$ AbontUe et aux Oardee NaÜonaux, Es ist nicht in 

28* 
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die Werke, auch nicht in die vorausgehende Sammlung der 
Pamphlete aufirciKniinicii.' Der erste Teil, von keckem Sell)st- 
vertrauen übersprudehid, weist die Freimde ab, die iliu um die 
Folgen seines Angriffs besorgt macheu wollen: Eh, mes awüf, la 
bourgeoisie ri'a pas pmr df moi, pourquoi donc lui ferais-je Vhonneur 
d'avoür pmr d'dU. . . . Tous gern qui vom (kmirnnt na sorU puis- 
sanis qm par la terrmur qu'üa vom inspirmU, Jpproe^'vous du 
gSani ei 09«c le regard&r de pres, voub vous aptmuonix, Ken fue «0 
torriöfe Vmat n'«»< ^«ne ipmgiiA rnrnnanoh^e dans une ekinevoUe. 
Onfexf-moi, ruUm» unw et noua fmrom hi&ni6t Umh&r ä no9 jriedt 
forgwü de ees mtpiriontSs faeüees: Pumon pamm Ua gtm du peupU, 
le üommmemmU de VigoHU de him ^mitrea cAom« eneore. Er, 
TQlier, soll sidi doch nidit etwa vor Herrn PaUIet fOrehteD: 
Herr Pdllet ist ein dicker, grofser Mann, der sich anf einen 
Stock mit goldenem Knopfe stutzt, Würde und Haltuug einei« 
Domschweizers hat, wie die Spitze einer Prozession sich vorwärts 
bewegt uud Kalauer macht, lu alle dem sehe ich nichts, wjii< 
fürchterlich wäre/ 'Aber Herr Dupin!' rufen ihm «lie Freundi wie- 
der entgegen. Hier handelt sich^s nicht blofs um einen Friedeiis- 
ricbter (jm^/c quo- fhirs herbes, sagt Tillier spöttisch), hier gilt's den 
Konig des Ni^vre-Departements. Mon Dieu, mee amis, Moneteur 
Dupin est asphi/xie ^meens nwemaie pw eee flaiteurs, il ne seraü 
pae fäehi atme douU que fiteignieee qu^quee^una de ees faaHdmx 
eneeneoire. Taute rewmmie, voyex^voue, a heeom de eontrodkteme. 
La ^oire $et eonme une ealade, pour gu^elie eoü banne, ü y faut tni 
peu de vmaigre* Qu*ai-je done ä eraindre, d^aiiüeme, de M. Digtin? 
je euie bim eür qu^ä ne me fem pae avotr ta eroix d^honneur. Und 
er verspottet nun Dupin wegen seiner Rede auf der Versamm- 
lung des landwirtschaftlichen Vereins, in der der unausstelilidi 
eitle Manu wieder auf ein eigenes, nicht eben landwirtschaft- 
liches Vordienst imi Claraecy hingewinkt hatte. Gegen Tillier 
selber aber hatte Dupin seinen auch im Parlament gefürchteten 
'Eberliauer' gebraucht. Er hatte recht deutlich ausgesproobeD, 
was in seiuer Auffassung das Motiv zu dem ersten Pamphlet 
des von ihm nicht genannten Tillier gewesen war: le froid egöisme 
et ie stupide didain de ees honmes qid paesent leut vie d blämer et 

* Ich Tcrdaake die Ifittellang etnes EiZemplarB Herrn Benard in damecj. 
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d dinigrer ee les autrea fimt ou minprminmit de hon et d$ hien, 
tneqpabks qt^üa eont eux^m^mea de rien etmeeüler ^uHle d teure «m- 
eHoyene,* Tillier regt sich darüber nicht auf: En style parlemen- 
taire vmla ce, qui s'appelle un c/mp de houtoir. Pour mai, qm nni 
point de. bouioir, je ferni simplenifut ohserver d M. r>upin 'ffi'if raut 
f naj^re mifu r ne ne/f consciller ä ses cunritoyens quf de lenr coiisciUer 
de düspcndirMses Hiaisfrie^ et de .9e faire nommer president df cav 
niaiseries. Und wieder liören wir den liefraio: daa alles aiud 
nur Veranataltungen der Wohlhabenden zu ihrem eigenen wirt- 
schaftlichen und politischen Nutaen. Einem bekannten Vieh- 
zGchter, Herrn Mathieu, Besitzer von Saint-Pierre-da-Mont,' hat 
Dnpin das Kreuz der Eäueol^on verschafit. 'So bringt der 
Ackerbau zu Ehren F hat Dopin au^emfen» als er dieee Aus- 
zeichnung eines ihrer Mit^eder der Versammlung kundthat 
Hierauf nun Tillier scharf und schuldend: On r^^ondrait d un 
autre que M. Dupin: wue itee un rhStewr ki/poente ou un nkne; 
tnais M. Dupin n'est pas un niais, Non, ü n'y a pas (Phonneur ä 
rultiver la terrc d moim qu'on n'ait sept ou huit milk, frnm-s de 
ren nu et qu'on ne stnt electeur Influent; ."^nns cela U n'y a que yjiisere 
et abjection; dans ce siecle d'tyoisme, l entable äge de honte, il n'y a 
fionnetir que Id oü il y a pro fit. Ceux qui font daqucr des phrases 
amp&uUe.s en l'honneur des agricuileurs feraieni mieux de leur donner 
dee droüe politiqnes ([ve d^s disrmirs. Noch einen Iliebf im Ab- 
gehen, nach Herrn Paillct, und Tillier wendet sich zum zweiten 
Thema seiner Flugschrift: Et maintenaini d voue, mee amie de la 
tforde nationale. 

Man rnuDs, um die lebhafte Erregung nachzufSlden, die 
aus dem Folgenden spricht» an die politische Lage Frankreichs 
denken zur Zeit, da das Pamphlet verfafst wurde (Oktober 1840). 
Eine gewaltige Bewegung ging seit dem Sommer durch das ganze 
Land; seit bekannt geworden war, dais ohne irgend eine Kück- 

' Dupin. Oes cvnm-rs m/rienles, H. 'i. Auch seine Kedrti auf den land- 
wirtschnfllicheii Kongressen hat Dupin später gesamnieli in Druck ge- 
gebeu. Er gehörte zu deueo, die nichts umkommen lassen. 

' Es ist dersdbe, anf den in Man onele Bmjamin, Kap. 8, hiugemesen 
wild, in diesem* Roman, dessen Humor zuwoUeo bis ins Pliantastisdie 
sich Ttfliert, sind doch die Si'eome wie die meisten Figuren nach der 
Natur gezttchnet 
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moht auf die Forderungen der fraomiecfaen Regierui^ die an- 
deren Grolmnachte Mehemed Ali, den bewunderten Liebling aller 
FnuuDoeen, naob seinem si^praidien Kampf gegen den Sultan 
mit brutaler Gewalt in die Schranken seiner ägyptischen Statt- 
halterschaft fmrfiokgedrlagt hatten. Diese Stimmung kommt 
auch bei Tillier zunächst, was die Nationalgarde von Clamecj 
angeht, zu fast komischem Ausdruck, Dieu merci, ä « hftiÜ 
d'armcs qui s'fUm dr tntites Ifs partics de In France, la gardc natio- 
nale, df CJanucy elle -ryicme a trpssailU au fond de son sSpuhre d( 
mrton : In voild quf s'orfjanisr. Tilh'er bekennt seine romantisoh- 
politiselie Vorhebe für diese bürgeriiehe Kriegerschaft: faimaus. 
la leilk des ßtea, la retraUe qui grondait comme un kmnem aouterram 
au fond de nos n/r.«? noires et hosseUes; faimoit jusquau qui vwe 
loiniain du 'bisei vigilavt qui avait Vobligeance de garder la rilk 
dormie. Jetst aber ist die Nationalgarde für ihn auch die letste 
Stütse Frankreichs: &eat 1$ demiier tronfon dB son 4pSe, e*e9t la 
demiin carUniehs de sa gibeme. Sie enthalt die wirklichen Leute 
des Volkes, durs ouvrien firanpou d» vieiUe rodie, dani la riekem 
n'a pas Mtervi, h jjairtoHsme, Die neue Konstitution seit 1830 hat 
den Nationalgardisten, auch solchen annen Proletariern, wie Tfllier 
und seine Freunde sind, das Hecht gegeben, ihre Offiziere bis 
zum Major einschlierslich selbst zu wählen; da solleu sie ihre 
Pflicht nun aiich — immer kehrt diese Mahnung wieder — 
grofspatriotisch nehmen: amz-vous prefere toujours J'iyiUrif dt <a 
gards tiationak ä vos inUrets partindiers ? mus eies-vous monirh 
fran^ais et citayens amnt ioui? Jetzt gilt es einig zu sein. Ein 
Duell am Tage der Sclila< lit ist eine Feigheit, ein Verrat Nicht 
mehr um Volksfreiheiten handelt es sich jetzt; in der Stunde 
der Gefohr ist König und Volk ein und dasselbe. Aber vor 
allem, auch Tillier ahnt etwas von dem, was ans dem Grunde 
dieser tiefen patriotischen Bewegung noch einmal heian&telgeD 
wird. OeUe gummre, on a heanA dire, n'est pas une guem ordmain, 
une querelU de aabinet ä cabinä, oW Je ehoe depui$ 8% Umgimpi 
privu ei le demier thoc eans doute de Vabeohäieme eorUre la Uberti. 
II ne s'agit pas ici d'un peu de grcve lointainc ä öler a un pädia pour 
la rendre d H7i sidltan, cc n'est pas d l'Fgffpff qu'on cn veiä. L'Angk- 
terre en veut ä notre itiarinc et ä notrc omimfrce, la Ritssir ä notre 
ciiüüaiion, d l'ascendant de nos üUes d^mocratiqueSf d mtre terribk 
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MoneHlaise, qm rSsonne ä se^ oreilles conime un cliquetis dfamuBf et 
ious en veultni d noire imUgriU territonak* Mais la Fnmee, ce volean 
des riw>lulu)ns, gut a jeU de ea laue por Umt U tmmde, Ha ne Vitem^ 
drcnt pas en eradumi dessue; ü faudra bien des eadtwres pour fermer 
soH eraUre! £b erffiUt ihn, wie alle Badikalen daroab in fVaDkreich, 
die EriDneroDg an die Eri^ der grofsen Bevolntion: La givmre 
que nous prSpctre l'Europe monarekique est eomme la mori, eile viendra 
mfailliblement, mais nul ne saii ni qttel jour ni a qitells keure . . . 

Zunächst gia^ die Gefahr vorüber. Thiers, dessen Krie^s- 
vorhereitungeu Tillier zweifelml luilh wie eine Fanfaronnade he- 
trachtet liatto, niufste dem Ministerium Soult-Guizot Platz machon. 
Während der immer stärker einsetzenden Friedensbewegung wider- 
fuhr nun DupijD, der an sehr sichtbarer Stelle daran beteiligt 
war, ein empfindliches Mifsgeschick. Das gab Tillier den Anlafs 
xa dem einige Monate später gesohriebenen Pamphlet : A M. Ihipin, 
sur sa lettre d Jf. ^^ienne, caneenumt la eommunauU des JauU, in 
welchem noch viel spitsigere Pfeile unmittelbar und allein auf 
die Persönlichkeit Dupins gerichtet werden. 

Dupin hatte im Sommer des Jahree, im August, einen Aua- 
flug durch seine Heimatprovina gemacht Seine Memoiren, die auf 
jeder Seite die gSnzHch taktlose Selbstgefälligkeit ihres Verfassers 
zeigen und in der Mitteilung auch kleinster persönlicher Gleich- 
gültigkeiten das irgend Mögliche leisten, haben auch dieses Ereiprnis 
seines Tabens verzeichnet. Das eigentliche Ziel der Exkursion w:ir 
das etwa halbwegs zwischen Pr^mery und Saint-Sanlgc gelegene 
Dorf Saint-Benin-des-Bois gewesen, wo ans den Zeiten des alten 
heimischen Gewohnheitsrechtes flurch alle politischen Ei^chütte- 
mngen hindurch in der Familie Lejault ein merkwürdiges Über- 
bleibsel rechtlicher Haus-, Feld- und Wirtschaftsgemeinschaft 
sich erhalten hatte. Diese Fahrt mit ihrem Besuch der eonmu- 
nauti des JauU hatte Dupin in einem Brief an Etienne, den ihm 
pditisch nahestehenden Hauptredakteur der Zeitung Le ConsiUu- 
tumrul, geschildert und seine Schilderung spater auch der Öffent- 
lichkeit, dem Adressaten, ffir den sie von vornherein bestimmt 
war, nicht vorenthalten. Tillier, der ja einzig die Persönlichkeit 
Dupins dem Spotte blolsstcllen will, geht auf den eigentlichen 
Inhalt gar nicht ein; was er in seinem Ptnnplilct angreift, sind 
erstens die Motive und dann die Form des Dupiuschcu Briefes. 
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Zwei Schrifteteller, die weniger in ihrer Sprache und Dar- 
steUiiDg gemein hatten als Tillier und Dupin, lassen s\ch aller- 
dings kaum denken. TilUers Feder fuhrt jederzeit, bei jedem 
Gegenstand, den er behandelt^ vor allem das GefQhl und eine un- 
ruh%e^ lannisehe» anssehweifende Phantasie» so dafs das Gdiiade 
seiner Gedanken hinter dem wild wnobemden Schmuck von Bil- 
dern und Gleichnissen bisweilen gänzlich verschwindet Dnpin da* 
<;e^en ist wie als Mensch so in Rede und Schrift ganz und gir 
nüchterner, robuster Verstand, platt und scharf. Seine Versuche, 
zu rhetorischcra Schwung sich zu erheben oder seiner Darstellung 
einigen Schmuck anzulegeu, erscheinen immer künstlich und un- 
wahr; Tillier vermil'st mit llecht bei ihm jede Gabe der Phan- 
tasie: 'Dieser tausendfarbige Schmetterling läfst sich nie auf eure 
Feder nieder.' Bei einzelnen Ausstellungen dann freilich verleitet 
ihn sein Hais zur Übertreibung und kleinlicher Schulmeistere!. 

Nichts als die Wirklichkeit dagegen zeichnet die mondiBobe 
Chaiakteristiky die Tillier mitten in der Erbitterung des pnUi- 
zistisdien Kampfes von dem allmichtigen Gegner gegeben hiL 
Sie war ffir ihn und ist noch ffir uns das eigentÜcfae Thenia 
seines Pamphlets. Hier auch hat Tillier sich nicht besohnnkt 
auf daS| was der Inhalt des Briefes ihm darbot Im Augu»t 
des Jahres war über Dupin eine biof^^phische Notiz erschie- 
nen, von Dr. Ortolan, Advokaten und Professor au der Reehts- 
fakultät in Paris; sie war nicht nur, wie wahrscheinlich schuu 
jener Flölserhynnuis, imter den Augen, sondern auch mit thätigem 
Auteil Dupins verfallt. Der Heid des gemeinsamen Machwerks 
erschien deraenU^sprechend in allen seinen Qualitäten und besonden? 
in seinem politischen Charakter so vollkommen und fleckeülo6| 
dafs auch das ^Journal des Ddbats' Einspruch erhob und Dopm 
selbst spater in seinen Memoiren eine Entsdiuldigung notig 
fand. Wer diese biographische Lobhudelei gelesen hat und denn 
an die LektOre der Tillierschen Flugschrift geht^ freut sich noch 
heute bei jedem Hieb, der hier ffir Herrn Ortolan mit ahfiUlt* 

Ffir Dupin viel empfindlicher aber mu&ten die &8t ebenso 
oft in diesem Pamphlete wiederkehrenden Hinwebe auf seinen 

' Er als f'in namhafter Gflclirter, Professor des Stratrechta ao dei 
Kechtäfakultät iu Paris, 1873 gestorben. 
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venm^flekten Adfefteotwurf vom November 1840 8em. Das 

neue Ministerium hatte Ende Oktober die Geschäfte übernom- 
men, und am 5. November war die Sessiou der Doputierten- 
kammer mit einer in resigniertem, aber würdigem Ton gehaltenen 
Throurede eröffnet worden. Die Adrefskommission der Kamnier 
liatte darauf Dupin mit der Redaktion ihres Antwortentwurfs 
beauftragt, und diese Autwort Dupinscber Fassung, statt durcb 
einige schärfere Accente dem allgemeineni «ober nicht unberech- 
tigten UnwilleD eioe kleine Genugthuung zu geben, war für frau- 
soeiache Ohren unerträglich matt und nüchtern geraten. Als die 
Kammer unter den ffir F^kreioh unbedingten EriegsfiUen auob 
die Bedrohung franaoflisohen Bodens anfsiUen hört^ an die 
aUerdtngs kdne der anderen Michte damab auch nur fan min- 
desten daehte, da unterbrach ein minutenlanger Ausbruch der 
Entrostung die Verlesung des Presidenten. Sofort entstditen 
die Gegner der Regierung den Entwurf in der Presse so, als ob 
er nur diesen einen Kriegsfall genannt hätte, und die Kommission 
sah sich genötigt, diesem wichtigsten Teil der Adresse eine andere, 
der erregten Volksstimmung besser genügende Fassung zu geben. 

Dieses Mifsgeschick des Feindes im publizistischen Kampfe 
gegen ihn auszunutzen, war Tilliers gutes Recht. Zudem ist der 
Vorgang wirklich charakteristisch für die platte opportunistische 
Art Dupins. Er sah^ wie die Friedensstimmung im Lande all- 
mfthlich wieder stSrker wurde; sie beherrsohte die Majorität in 
der Kammer; also brachte er sie nuohtem sum Ausdruck. Den 
Unwillen» der diese Form unertraglidi fand, will er noch nach 
Jahren, in seinen Memoiren, nicht begreifen können; um so 
empfindlicher muß er seiner Zeit den eitlen Mann getroffen 
haben. 

Tillier behauptet nun, der Hrief an Etienne sei gerade jetzt 
veröfTentlicht worden, um Dupin vor seinen Wfdilern wieder in 
be>s('res Licht zu bringen. Daher der Hinweis darin, dafs der 
grolsen Strafse von Lyon nach Paris über Clamecy nur noch 
wenige Meilen zu ihrer Vollendung fehlen. Wenn Tillier diesen 
Hinweis zu erläutern hätte, so wärde die Erklärung etwa folgender- 
mafstti lauten: Mbs chers iktAeurs, je vons aipeut-eire mal reprdsenUs 
durmii e«U» Mstion. Difmt fnon prqjet d*adre99B n'Üaii pas, fm ooft- 
«MfW, um tris ftonns riiponw am provoeaüons intolerUea qu$ now 
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jeiU i'ariatoenUü goudronnie de VAngkkrrt, et bien qve Clame/riroh, 
V0U8 n'itea pat ai paeifiques que mon adrwse; mais n je rSdige md 
«KM Bffwifalkiea, voye% «omme je eere bim voe intirite: meon qud' 
que» coupe de pioeke ei voue awrez 1a grande route de Parte d 
Lyon, paeeani par Clameey* La FSranee e»l, ü esi «rot, dlatsm- 
dtie dane Feeiime des peupks; eUe a perdu, par la faiUeeae de mm 
gommiementy la prSMninenee qu*dle amU eonqmee par franle an* de 
ricloires. M. Guitot a fait porter au musee rieft Augustins, eonme 
t(n objet de rurioftite. son rieuj' char de iritriiijßlir. Mais, je ro«# k 
rfjHle, rou.s tiurfi la (frande route dr Paris a Lyov, passanf onr Cl/i- 
tuertf. et advimnr que pourra, lee Cosaques ne vous l'emporterant pomt, 
rouUe autour de leurs lanees. 

Herr Dupin kennt seine Wähler, er weifs, wie gut sie aolcfae 
Sprache verstehen. Und hier quo lafst iins^ Pamphletist seinen 
Feiod für eine kurse Weile aus dem Auge — er liebt auch 
sonst solche Kampfpausen — t um sich mit leidenschafUi<dier Rede 
an seine trota allem geliebte Yatentadt au wenden: SU pourtoKt, 
ee ftiu de ehef4ieUf eette noire masure oü ^immondes doportee iralfieat 
lew venire ontour <f tm nom, eeUe beeaee de pierre qui n'esi jamm 
i-aeeasiSe, ee petü amas ^^coreee nau frage fs que VTonne a r^eU w 
aa rwe et oü meurt towt germe de KberU qui y tomhe, ce Ckuneey, qvi 
me donne ä regret, ä mni, f>aurrr inseete, un brin d'herhe artme, 
lainie enrare ff l qn'il est. (^est In qit'a eommrtwe mnv mniin, et Uini 
que durrra nia jounn i ^ ji rru.r ji trr un hourd/jum tneut dr lihrrit tia»'^ 
ses ureiUes. () f 'lumrcif as-fu quiffc strns retour 1f eh f min de la 
cit'ilisaiion rl tiu progres ? Quand ccttc generation qui oa devarU eUt 
est arretee d chaque instant sur ea route, qu'ellt est ditroussee, qu'eüt 
est perc^e de conps, n'accourras-tu jamene ä sov dr d6tre^.<r' fif 
potir prHer main-forte ä ses adversaires ei serrer d un tour de pUts k 
eorde qu^ils lui passent autour des jambesf ... 0 Gfmmoy! e94a mert 
pour la UbertSf la f¥anoe ne doü-eHe phts wmpUir sur toi pmtr 
sofukioer le hurd fardeau qui faooabUe! . . . FanU'U femetopper dane 
le traeS de la grande route de JRaris d Lyon, et, dams un projci awU 
de ehenUn de fer, roukr autour de toi deux au iroie mmes de mtai 
de la Ligion ^Howneur, fenterrer sou» la banquetie de M. Thvjpin ä 
^erire sitr cette banqmiie, en Icttres noires et amc des Inrtnps hianches: 
Ci-ißl l'arrondissp.ment de Clamevg; U fui bon pere, bon fils et boti 
ejpoux; j)riex pour lui. 
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So flcUieist pafthetisoh and rengniert der erste Abadmitt dee 
Pamphlets. Begonneo dagegen hatte TSllier seine Darstellung 
lannig und fiberm6tig mit der SofaflderoDg der onenftttlichen 
Eitelkeit Dnpins: Amsi, M. Dupin, oumm de vos ftrita ei getites ti 

peiii qu'ü sott m doit passer sans laisser de traces, D4ja vous avex 
fait puhlin pur M. Ortolan rotre rnagnißque ei incomparahk hüicnrc, 
rt voila qm i^oits nou.-^ racoutt x rous-mcmc, de penr que la posUrUe 
n'en ignmc, mfre expeditioti ä la rommtinauir de,"-- Jault . . . Foi/s 
dffriex, yrand komme, vous aitacher um clocheitc au wn, aßn 
que vous ne fass-iex plus un pas que nous n'en soijons arertis. 
Dieser Gang der Darstellung von Scherz und Spott zu Ernst und 
Pathos kehrt oft bei Tillter wieder. Man wird darin vieUeidit 
weniger ein übeilegt kfinstlerisohes Verfahren als das getrene 
Abbild seiner Stimmung bei der Niederschrift zu sehen haben. 

Nachdem TUlier so sur EtnfBhmng ein Bild Dupinsoher 
Eitdkeiten geceiehnety geht er an die Kritik der ihm voriiegen- 
den Reisesobilderong. Vous vous adfoignetc pour eompagnon de 
txnfoge un de vas amis, M, Redner, 'auirefoie hon notake et makUenimi 
ejref Ueyü juge de paiv*. Voilä une phrase doni ehague mot mirite um 
anabjsr parfirulure. Der ironisch \vitzip:en Analvse, die zwischen 
lujd hinter den Zeilen sucht und dei« guten Freundes Paillet auch 
bei dieser Gelegenheit nicht verpTst, brauchen wir nicht näher 
zu folgen. Fortgesetzte schärfste Angrifl'e auf Dupinö Charakter 
wechseln ab mit behaglichem Spott über die pompös trockene 
Sprache seiner Erzählung; wenn Dupin nach den eben citierten 
Worten über M. Babier fortflhrt: Naua itione au lö aoui; ü faieaü 
une chaieur eodrime; noua parümes de ffrand maHn, so ergänzt 
TQlier diesen trockenen Bericht und UUst erst Dupin an seinen 
schlaftrunkenen Reisebegleiter einen poetischen Weckruf richten: 

Oui, '^'('ft km depide, eest Dupin qui t'ereifle, 
Faut-ü le mettre t^i cor de chasse dans ioreiUe? 
Äimm4Uf toi quii don dFun eommeü tt peeamt, 
Im «m biographü hier dam OrMm, 
Ou MNtf ton oreüler quelqu*un, par maladrease, 
ÄA-^ mie un fauiUet de man proftt tfadreete? 

Seinem Namen unter dem Briefe hat Dupin das Ule- 
puU de la Nievre' hinzugesetzt. Diese Unterschrift führt Tillier 
am Seouls wieder eurüok zu den bitteren Betrachtungen des 
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ersten AbeoluiittB. Dupin, dSpuU de la IHhn! Si fäaü k 
eoBig» ihetond de CXamecy, voue ne aignerüz paa kmgiempi de 
eetie fofon, M, Dupmf So beginnt er die Charakteristik des 
Politikers Dnpin und seines Einflusses im heimatlichen Wahl- 
kreis. Auf die Frage, oh denn die Leser auch wulsten, welche 
j>olitiflche Meinung sie durch Herrn Dupin vertreten lielsen, ja 
ob er selber es wufste, giebt Tillier die in< Herz der Wahrheit 
trefPende Antwort: Vous fies Dupiniste avunt toul. Von^ n'ftea 
d'aucun parti, tmis ressemblez ä ce^ lagunes entre deux fleuves, qui 
ne aant ni ierre ni ^au. qvi sojit iout smgplement du sable mmtmnL 
Vous pouvez Jeler d priseni votre ifMM^tie tPauetire fnmehiee, wtn 
feinte rüdeste ne irompe plus personm. Non, vous n*Uea pas lepmf- 
san du Marvan, vous n*ites qu'un flagonwur de ministres. Vm 
quUtez vos souUars ferrSa pour mareher sur le parquet des sabms. 
Vous Oes im hcn qui saü donmr la paüe. 

Aber wdch eiDen moralisoh verwfistenden Einflnf« hat dieser 
Mann im Ammdissement Claniecjr! Vous avez dSvdoppi pami 
nous un fnneste ejtprit d'6gmsme et d*intrigus. Vous avex faii de not 
hon UPS et grossem nuüites des icornifleurs de places. On n doniii df 
Veducnttiiii <i dr.s tdiots parre qu\tn vous ro'iait dans Vacenir, Uj! 
jnryiant pur la tiiain et ks condnisant d la foriune. . . . Votre recom- 
ui'indntion iennit lieti de droits acquis, de cnpaciti, de vertu ... Ia 
tnlent qm votre protection n'avaü pas mis en lumiere s'6touffait mise- 
rabiement sous son boisseau. Vous Hiex regardi eomme la providsm 
du pays ... On se füt volontiers adre^si d vous pour de In pluif oh 
du beau temps, Si vous eussiez voulu un mäel dans la basiüqu» dt 
Clamecy, le eonseü munieipal vous en eiU eonsaori deux, 

Trotedem er so betrQbende Zustände um sidi herum eiUickti 
sohliefst Tillier sem Pamphlet doofa mit dem Ausdruck der Hoff- 
nung, dem Hmweis auf Aniseichen, dafe die Tage dieser Dopn- 
schen 'Greirselherrscbaff im Ammdissement gezählt seien. Und 
wenn auch hier nicht so bald, in der Kanmier sank Dupins Ein- 
flufs unter (Juizot immer mehr; damals lernte Tocqueville den 
Mami so keuueo, wie er ihn 1851 io seiueo 'ErinneruDgeu' ge- 
zeicliriet hat. 

Gegen den bchluls dieses Pamphlet« gegen Dupin hatte 
Tillier den persönlichen Angriff aufs neue zu der wolilbegruu- 
deten Anklage der ganzen regierenden Klasse erweitert: CtUe 
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rSvolution (1H30} 'fui s'esf. faite u cöfi- dr raus, sans vou.s et peut-eire 
m(ügr6 vous, vow< acez pris tout ce quelle amU de nieiUeur butin, 
txnis en avex lavt le sang, et vous l'avex disiribui ä vos creaiurea. 
Sein nächstes Pamphlet, das auch nocli in Clamecy geschrieben 
igt, die umfassendste seiner politischen Flugscfariften; gebt von 
derselben Anklage gegen das, von Goizot so genannte» Uffol 
ans, am dann die Forderang des allgemeinen groben Wahlreofats 
sa stellen nnd ra begrönden. Es sind die vier Lettr^s au 
SytUme sur la B4form» ileetoral^ Kritik, vernichtende 
Kritik des ScUeohten, niobt Neubaa des Guten — darin sieht 
er zunächst auch hier seine Aufgabe. Eine Satire will er schrei- 
ben auf das klägliche 'System', infolgedessen das französische 
Volk aus einigen hundert Herren und Millionen Sklaven besteht. 
Das zu jener Zeit in Frankreich geltende Wahlgesetz (seit 15. Apnl 
1831) gab das Stimmrecht (eleclorat) nur denen, die mindestens 
200 fr. direkter Steuern zahlten, und für die Wählbarkeit (6ligi' 
bilite) war der Census auf 500 fr. festgesetst. Es war gegen 
die BestauratioD, wo ein Census für Wähler von 300, für Wähl- 
bare von 1000 ix, gegolten batte, immerhin ein Fortschritt; die 
Zahl der Wähler war dadnroh von 94500 auf 166500 (ba einer 
GesamtbevSlkerang von 32,5 Millionen) gesti^n, and sie mochte 
mit dem wachsenden Wohlstand im Jahre 1841 auf 200000 ge- 
kommen sein — immeriiin blieb das ein Wahlrecht allein der 
Reichen und Wohlhabenden. Es mindestens auch auf die ^Kapa- 
citäten' auszudehnen — vom König ernannte unbesoldete Be- 
amte, pensionierte Offiziere, Doktoren und Licentiaten, Notare, 
Mitglieder und Korrespondenten des Instituts und der anderen 
gelehrten vom König bestätigten Gesellselmften — , das war schon 
seit mehreren Jahren das Ziel zuletzt immer lehh:ifter werdender 
Reformbestrebungen. Tillier aber ging viel weiter. Wie die 
Radikalen von rechts und links, die 'Gazette de France' und 
die Sodalisten die g^mzen Jahre seit 1830 her, fordert er das 
m^firoffe umvemd sana resMeUon, 

Den ersten Brief beginnt er, wieder nach sohenbaftem Em- 
gang^ damit» dafs er den Anspruch der politisch herrsdienden 
wohlhabenden Klasse» allein das Land an sein, bitter aorückweist 
Vous amc des ehäteaux grands comme des vülages, vous avex des 
usines qui /laitiboient, des magasim qui resplendisserU ; vous avex des 
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«nofito^vM» dB hli dans vos grmiers, ds8 hu d» vin dan» vob mm, 

des troupeaux plein von etables. Mais autour de tout c^la n'y a-t^ü 
qtie le deseri et la mort ? Moii petit charnp qui fie vote pas, tieat-u 
ptis d la snrface de la France aussi bien (pte wtrc runde pruprUk 
qui vote f Diesen Anspruch, allein das Land zu .sein, leitet die 
heute regierende Klasse daher, dafs das Volk zwar durch di« | 
JulirevolutioD seine Souveriuiität wiedererhalten habe, selbet ibv 
seine Rechte wahrzunehmen nicht im stände sei. Ist denn dod 
aber jene Klasse, die sich aus eigener Macht zum Vormuode dcB 
VoUkos bestellt hat» die fOr die Au%abe gee^etote? Eä-ee 
vtma, Monamgnmur, Hea Phomme le phta eapiUde de la gmmk 
famiäef Je mrie bien que voue ttee riehe, mme eapable, jt m k 
eoie pae. Und er betrachtet nun nSher ond sohSderty natödich 
Dioht ohne Übertreibang^ den oft aeltaamen oder bedenkfichoi 
Ursprung dieses wablberecbteten Reichtams. Oei komme eei eapeik 
parce que sa vieille tantp est morte; cet autrc, parce (fite sa belle-mere 
lui a cidi son iiicapavitc. Kl cp monsieur, pour(fuoi est-il cajtcUtlr? 
I'arce qu'il a fait troi4< fois hoiKiutroute. FA cet auire, pourqn >i r-^f-ü 
incapahle^ Farce que la capacitc ci-dess-us a fait banqueroaie ... 
(J'est Ufte cajjdiciU qui eeraü au bagm si eUe n'6Uiü dana U» eoiUget 
dleeioraux. 

Claude Tillier hat die Bankerotte, wdohe, eine Folge der 
gerade in jenen Jahren immer leiohtsioniger vorgehenden Speku- 
lation^ auch Nevers heimsuchten, in einer besonderen Flii^gBchnfi 
besproehen. Auch hat er spater noch eine kune Fkyeiologk ie 
Vikekwr de peüie viUe geschrieben, die emem in den Sinn Iconal^ 
wenn man in unserem Briefe hier weiter die Warte liest: 8i os 
wnäaä emeirement la eapacüi, ü faüaü la prendre oü die ee tromeiL 
En Ftanee lee capaciUs breviUea aurdbondefä; (m y levemit ms 
amiee ds docteurs. Que ne s'adre^sait-on ä ces capacites? Ol» auraii ät 
eur au moi/is que le souccrain mmit lire et icrire. 

Man wendet nun aber von der anderen Seite gegen je<ie 
umfassende Erweiterung des Wahlrechts immer wieder ein, das 
Volk habe Brot viel nötiger als politische Rechte. Eine uuer- 
träglich materielle Anschauung für einen so idealistischen 
Kadikaien wie Tüiier war. 'Wenn ihr nichts als die Befriedigung 
der materiellen Interessen haben wolV sagt er nicht mit Unrsobi 
und für sein Land einigermafsen prophetisch, 'so ist eine starke 
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absolute Gewalt friK'litl)arer an materiellem Wohlstand aU eine 
nie zur Rulic kommende Freiheit . . . Bittet also mir das bürger- 
liche Königtum, sich in eine Autokratie zu verwandeln.' Uud 
noch höhnischer weist er einen zweiten Berohi^nngscinwand 
surf&ck: die Zahl der Wähler sei ja schon bis aut 200000 ge~ 
stiegen, wahrend es vor der Julirevolution nur 120000 waren. 
(Wir haben gesehen, es waren noch nicht soviel) '200000 Wähler 
und 32 Milfionen Ph>letarier, das also nennt man in diesem 
konstitutioneUen Zeitalter eine freie Nation P Und er scUieist 
pathetisch mit dem Hinweis, wie armsetig die Juliievolution gegen 
die erste grolke gewesen sei: 'Unsere Väter haben die Herrmshaft 
eines doch immerhin glänzenden Adels abgeworfen, wir lassen 
uns heule die öeiüer frülieren Gutsverwalter und Pächter ruhig 
gefallen.' 

Diesen Gedanken nimmt der Eingang des zweiten Briefes 
wieder auf. Allerdings, die V')rrechte des Adels sind heute be- 
seitigt. Aber was ist dafür gewonnen? Tillier selber hätte gar 
nidlit so groise Antipathie pour ees grands seigneurs si briUcuUs, 
si (foit, si sjnrituüa, H gahnts, si fnagnißques, st braves sur Us 
ehamps äe bcUaiUe comme sur Js p e, que Dim wnUtlaü avoir emoySs 
ici4M8 m pariU de jflQmr, OsuoM, du moma, nous opprinutimi aeee 
iUganoB, Aueh im 'Onkel Benjamin', der im übrigen so deutlich 
die Tendens verrät» das Bfiigertum der leteten Zeiten vor der 
groisen Revolution trotzig nach oben, fibermOtig nach unten zu 
zeigen, verbirgt Claude Tillier doch nicht sebe HochsohätsuDg 
der persönlichen Tapferkeit des alten Adels. Elrinnem wir uns 
an den alten Sergeanten, den Benjamin und Macheconrt auf dem 
Wege nach Corvul treffen, und der dann in Herrn Minxits 
medizinische Kapelle Aufnahme lindet. Wi<' der den beiden er- 
bittert erzählt, er habe seinen Abschied genommen, weil man bei 
der ihm längst gebührenden Beförderung ein blutjunges Junker- 
chen ihm vorgezogen habe, fügt er doch hinzu: aaura se faire 
tuet tout de meme; car ils sotU braves, on m peut Icur refuser cela. 
Wie gänzlich anders der heute regierende Geldadel. Was jener 
alte Geburtsadel an eitlem Ruhm besals, hat der au%;egeben, nur 
die reellen Vorteile hat er eingeheimst Den Rock hat er weg- 
geworfen, aber erst nadidem er sorgfältig die Taschen geleert. 
Im übrigen spricht dieser zweite Brief von der politischen Ämter- 
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jagd der re^ieraideD Elassey die immer mehr eintrigHche Amter 
und 8teQen m ihrem Beeite aofhinft, aber keine nicht in thrn 

Zirkel gehörende Befähiguug aufkommen I&fst Im Hinblick auf 
so nianchfu uhuu Mittel erfolglos aufstrebenden Jüngling, viel- 
leicht an seine eigenen jungen Jahre denkend, schreibt er die 
Worte nieder: Cambi^n d'cntre rn/us qui ant de la mpaciie et qui 
subissent les torturcs de la faim dam vos grmiers! J'ai connu, twytf 
dejeunes ttonitnes qui avaienl de la capadte et qui enviaimi aux atii- 
maux de vos monogenes la nmmiiure et Vabri que voua leur doimex. 
Und Dupin andererseits bat er vor allem im Auge — wie zum 
Überfluie dw SoUals des Briefes mit ganz deatlicher Ironie i 
aeigt — , wenn er weiter schreibt: Oß gut m'SUmne, €^€8t pi6 du capa^ 
Mb si ooempieB WamautitU m fUm cMbrah ni fluoBion de poHriM, 
ei qu^ßUee trauoeiü eneon U tempe de vieiier leun (erree et de fohriqm 
^inoirmee dieeoure, doni lee phraees maeewee, iombant fiiaie aprk 
FmUre eomme lea marieaux d*un foulen, vous ddmorUreront, ai wmt m 
VOU8 endormex des le commencement, que, sau f le diacours Im-meme, 
lout est pour k mieuj^ sons le meilleur des tjuuvememevts possillfs. 

Wenn er, Claude Tillier, an Stelle der Wähler wäre, ^o wüni^ 
er, in einem Lande, das seine fibermäfsig wachsende Bt \ =lk.- 
rung — eine damals in Frankreich nicht blois von Tillier ge- 
hegte Illusion — nur noch mit Mühe zu ernähren vermag, vor 
allen Dingen von der Regienmg verlangen, dal's sie eine niSg- 
licdist grolae Zahl wirt^chaftlieh gesicherter menschlicher Existeozea 
SU scliaffen suche. Und er stellt die echt demokratische Forde- 
rung, dafe Begüterte ffir Staatsamter, die sie übernommen habeo, 
nicht bezahlt werden sollten; er würde jede Amtervennitldniig 
den Deputierten untersagen, die Zurücknahme des Mandats dank 
die Wfihler erlauben, wenn ein Deputierter deren politisohe Mei- 
nungen nicht mehr durch sein Votum verträte. Dergleichen 
i(k'al-dernokratischo Reformen dai 1 niaii dem herrschenden Sv&t<"m 
tlci unbeschränkten Habsucht, dessen Interessen denen des Vol- 
kes völlig entgegengesetzte sind, natürlich nicht zumuten. So 
kommt Tillier, obwohl er selbst das Phant^istische will, wie«ler 
zu dem scharfen, aber tretiienden Urteil über das damalige Bürger- 
rcfiinieDt in Frankreich: Que nous importeni d nous voa dieeoun 
de tribune, voa majorüde qui se fant et ee ddfimt? Aux botmee wem 
ne gagnone rien, aux mauvaieee wme perdons toufaure quetque ehoee. 
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JSi vow bim ä la diaimbre U parH des UgUimüiea et le parH de Vop- 
poeUum bourgeoüe. Mais le parti du peuple oü est-il? ou, s'ü y est, 
de combien d'huynnui^ est-il compose? 

Der dritte Brief bespricht die, wenn die politischen Zustände 
so bleiben, immer näher drohende Gefahr gewaltsamer Umwäl- 
zungen. Die Symptome zeigen sich auf der Oberfläche häufig 
geDug. DeoD die Herrschaft eines Parlaments, das nicht aus 
allgemeiner gleicher Volkswahl hervorgegangen ist, von dem also 
immer zweifelhaft bleibt, ob seine Mehrheit die Mehrheit des 
gesamten Volkes hinter sich habc^ bleibt aueh in dauernder 
Gefahr» entweder dnrdi einen Staatastreiflh von oben oder dnroh 
eine Revolution von unten vemiditet su werden. fQfitet enohl* 
roft TSllier wieder prophetisch, 'es wird Einer kommen, ein Casar 
oder em Spartaoos/ Und er schliefst mit einer beredten Schilde- 
rung der ausbrechenden Revolution. 

Besonders der vierte Brief ist für Tillier charakteristisch. 
Ubennütig scherzend beginnt er wieder. Das herrschende System, 
bisher mit ironischer Ehrfurcht als Monseigneur angeredet, ist 
jetzt das kranke Murmeltierchen der Verse des Volksliedes, die 
er sich zum Motto seiner Betrachtungen wählt: Notre marmotte 
a mal au pied, — Lui faul mettre un empldtre; — Quel emplätre 
hU tneitrons-nous? Tillier weist zunächst jede irgendwie ein- 
schränkende Wahlreform zurück, so, mit allerlei humoristischen 
Glossen, Odikm Barrots Vorschhig, die Kapacitfiten hinsnzoziehen. 
Vas eapaeüd», tfe/A une variiid de la ridieese . . . Lee eonnaieeaneee 
doni voue faUee voe eapaoUde ne e^aequiireiü gv'd prw ^argenL Er 
wendet dann rieh gegen allerlei länwSnde: dals die unteren 
Schichte des Volkes das Wahlrecht mi&brauchen wurden, dals 
sie nicht intelligent genug seien, nichts von Politik verstünden, 
sich bestecheu lassen, zu Unruhen geneigt sein würden. Er 
findet treffende und schöne Worte, den gesunden Verstand des 
Volkes, das Verdienst der Eiirliehkeit i^erade in diesen Schichten 
hervorzuheben, den Kelchen vorzuhalten, wie ihre Moral nicht 
reiner, sondern oft nur pfiffiger sei als die der Armen: on ngle 
sa conacience s^ir le code, toui ce qu'ü ne ddfend pas est permis; l'tm- 
punite, c'est la vertu ... 0 rieheel v<ms votts diies honniies gens; eh! 
qui le satt? Oroyem-moi, pow ee dire honnete komme il fatU anwir 
ffrehtte de fraid dane un galeUu, paes4 de longuee fnuUe ^hmtr eoue 
AraUv t, a. SpfMboi. CIZ. 34 
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um tommium trcuie; ovak vu sa fmune malad» ie mia i n f^aurir 

pu hii proeurer un houälon, avoir mtmdu «e» mfants crier de la faim, 

ei n'avoir point cu de pain ä If ur donner; avoir vu cependant dam la 
rue d£j^ fenimen et des Iiomnie.^ eblouissatits de lyjce et dfs animaux 
hien rejms, et etre sortis purs de (xiie tpreuve. Je comiais parvn U 
peupk beaucoup de gern de cette force-M. Auch revolutionäre ün- 
niheo, eine oeue Konveotsherrscbaft, brauche die Bouigeoiaie 
VWi dem niederen Volke, wenn es erst gleichberechtigt sei, nicht 
mehr zu ffirditen: la faiblesse, plutöt qu'une exuberante inetgi», ed 
k ffie$ de noke ipoqui. Es ist nicht nur der Widerwille g^gen die 
eeluunlofle pc^tuohe Ptafitwirtaohaft der heirBohenden ffinwtf, die 
er nberaU am «ob berun edtdiokte, wae wie so viele damals 
auch CUade Tillier in sdnen Pamplüeten immer wieder aof die 
groiseD Eirinnerungen der Revolution und au^eich auf die des 
gewaltigen napoleonischeu Regimentes zur&okkommen läfst; es 
ÜL'gt ihm Uli Blute, ü a tele d la (jourde des vivandieres, wie er au 
anderer Stelle einmal sagt. Er glaubt in seinem deuiokrutischen 
Idcalisnnis au das reiuc, an .si(;h gute Menschentum der grofsen 
Mas.sc, und or glaubt, auch hierin nix-h ein nachgeborenes Kind 
des achtzehnten Jahrhunderts, an die alles heilende Kraft poli- 
tischer Institutionen. Est-ce done Isa homtnes qui ont digeneri f 
Nun, Ce sont les inatüutions . . . pour faire un peuple, il faul rff v 
eUojfena, Faitea revivre par des instUutione dMnoeratiques le penfk 
hiraique de 93, et que les autoeraies faetent, tont gv'tb en wudroat, 
dee eongrie et des protoedee, la eoneUhtHon qtte vous aunz fimdSe een 
ä Vipreuve de leure botUets, Solche schwärmerische Erinnenmgeo 
an die Bevolutionssi^ waren es, die einen Mann, der den Krieg 
kanntCi den General Bugeaud, anlangst auf der Kammertribfioe 
zu der Aufserung L^cbracht hatten: es giebt in Frankreich viele 
Ix;ute, die überzeugt sind, dafs man nur die Mai-seilhuse zu 
singen brauche, um die Armeen Europas niederzuwerfen. 

Also — darauf kommt Tillier nun endlich liiiiaiis — da? 
.souveräuf Volk iniils das allgemeine gleiciie Wahlrecht erhalten; 
sogar die Betth r nicht ausgenommen. Und da diese letate For- 
derung denn dot li selbst von seinen Freunden als eine ÜDge- 
heuerlichkeit empfunden wird, so rechtfertigt er sich vor diesen 
in einem Postskriptum durch eine romantisch-humoristische Ver- 
teidigung des Bettlertums. Er schliefet sie mit den Worten: 
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laut et qm je viois de dire est peut-etre pxuhfirant : mais je tenais d 
rehabiliter le mendiant, rar nul tie mit ce qu'il devimdra. Man hat 
nun aber auch gefragt, da Tillier selbst öffentlichen Almosen- 
einpfangern den Genufs des Wahlrechts gewähren wolle, warum 
er daan die Frauen ausschlösse. Das veranlaist ihn, aacb hier- 
über sich »eine Meinung vom Herzeo ra sprechen. La raison m 
est twijßU: ttesi qu'il n*y a plus d'Atnaxones; c'est qu6 ka femmea 
9ont des enfsmU qu*ü faut Mgner dupH^-mSU de noa assmiMiea; 
en termes pku graves, e^est que lea fmmes ne sont paa faUaa oomme 
noua, gf^aüaa <mi dea gotüa, daa inaHnda, daa paaakma at daa eapaeUSa 
difpSrantaa daa niUna, Sauf quelques grandaa at raraa axoapütma, qm 
a jamaia vu um idia poHHqua aa log&r aoua im hotmet de gaxsf Si 
eala arrtvaÜ, PidSa m grandissant, ne feraiU-eUe pas Molar aa baKa 
mais fragile enveloppc Y Plante-t-on un chene dam uti vase de porce- 
laine? ... ^Ve voyez-^rou.s pas que nous gdteriom nos femmes en leur 
donnant nos mceurs, nos habitudcs, ms passions et meme nos vertus ? 
n'arex-rous pas remarqut que le charme le plus doux et le plus puis- 
sani des femmes, c'esi d'pfre autres que nous sommes? Und er fährt 
fort, mit weichen, herzlichen Worten die Ftau als Mutter, als 
trostende Pflegerin zu preisen; auch in einem anderen Pamphlet 
sagt er kurzw^: wir wollen, dals unsere Töchter Familieumutter 
werden, wdl Gott sie hiersu und hierzu allein geschaffen hat 

Unter aUen diesen Forderungen f fir ebe radikale Wahbefonn 
laist aber eine Claude Tilliers Idealismus besonders schön her- 
vortreten. Er verwirft nicht nur Diäten oder Entsohadigungs- 
gdder, erwartet, das Waldreoht werde allgeindn als Wahlpfflicht 
aufgefafst werden; er verlangt vor allem die ganz offene Wahl 
Je voudrais que l'urm oä ils dSposent leurs hullclins füi de venr, ei 
que tout le monde rit ce qu'on met dedans. C^eM ä la face de la nation 
ei la main sur le. ca ur qu'nti citoycn franrais doit voter. Les clecteurs 
sont des fonctionnmrcs ; comme fonedonnain s ils sont rrsjiansahles de 
leurs acles, sinon deiant la loi, du mois devant l'opinion publique . . . 
La acnUin aecrel ne protege poirU l'indipendance des ilecteura; quand 
on a daa cpimona gMreuaes on a toujours k courage de ses opiniona, 
II na proUga qua h eomqttion, VapoaUuiia, Vintrigue; les hontauaaa 
mancBuwaa ^urdunt la myaUra at lea Unibraa, LlumnUa homma, au 
eonitraka, aima a agir au grand aoleil da la publiciid, Quand <m n'apaa 
l^inianiion da faira da hont au aaa ahoaaa on n'Hami paa laa himüraa, 

24* 
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Vou» damaindM ä un dleetBur, pour ^tit ü voiera; ü wua riptmd qv^ü 
voltra ßdon m eoiMdmee. Quoi! eifoysn anonyme, tu volm» edon 
ta eomeimBt, et iu Woee» äir$ eotmnent tu Wiera»? Jm4u done pem 
pi^'oH te prewne pour im kon/niie hommef — 

Dieses Pamphlet schien der Pariser Zeitung fe National, 
deren Redaktion seit 1840 Armand Marrast übernommen hatte, 
durch Inhalt und Form bedeutend genug, um ihrem Leserkreise 
vorgelegt zu werden; in Tilliers Heimat erregten die Briefe die 
allgemeine Aufmerksamkeit .so stark, dafp die Aktionäre d«3 in 
Nevers erschemeoden Journals l' Association ihn für den Mann 
hielten, diese einsige oppoBitionclIe Zeitung des Departement« 
als Hauptredacteur zu leiten. Hier fiel ihm natürlich zunächst 
der Leitartikel zu; aber oeben dem Politiker kam, im FeuiUetoo, 
der Lyriker, dw Bomandichter und BnShler lum Wort; Ge- 
^&^te, der 'Onkel Benjamm^ Braohatacke des anderen Bomani^ 
Cornaus ^ eraehienen aoerat m der 'A88ociation\ Tillier aibeitefte 
über seine Erifte» sein E5rper begann au nnterliegen. Aber er 
achtete der immer deutlicher hervortretenden Lungenloaiiklieit 
erst| als eä zu spät war. 

IL 

Die awdmal wöohentlioli, Sonntag? und Donnentaga» ei^ 
scheinende Zeitung: UÄseodation, Journal de la NiMire, FöHti^ 
— hiduetrie eommereiale et agrieolU. — Ju/risprudenoe, — lAttMun 
bestand gerade elf Monate, als Tillier am 9. Juni 1841 ihre 

Leitung erhielt. Die am folgenden Tage, einem Donnerstag, aus- 
gegthene Nummer ist die erste, die unter seiner Redaktion her- 
auskam. Nur zwei .Talire norli (bis zum 14. Mai 1843) hielt sie 
sich (lami unter ihrem neuen, sehr eigenwilligen, sehr humoristi- 
schen Kcdaeteur; ihm vor allem kaim man unbedenklich die Schuld 
geben, wenn sie nicht länger bestand. Wir kennen ihn schon 
zur Genüge mit seinem die Wirklichkeit und ihre Bedingimgen 
so- gern uberfliegenden Etgensinn; wir können uns daher leicht 
vorstellen^ wie er, von dem BewufstseiD ganz uneigennQteiger Ge- 
sinnung eifOilt^ jede Konzession, jede Absofawaohnng verBohmifate, 
alle die kleinen und groisen Kfinste politiadier Taktik, die eine 
Ztttuog, welcher Bichtung sie nun angehöre mag, tagtäglich 

' Das ist nach Parent (3. 21) sein wirUkher liteL 
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üben mufs, weuu sie praktische Wirkungen erreichen will. Tillier 
war durclmns nur für den politisclien Einzelkainpf antjelegt, die 
persönliche, nur sich selber verantwortliche Flugschrift war seine 
Waffe. Wir wundern uns nicht, von seinem Biographen so 
hören, dafs die Aktionäre der Zeitung des geschäftlich iDi|mik- 
tischen Eigensinns ihres Haiiptredacteurs überdrfissig worden 
und scblieiflliGfa den finlaeren Vorwand emes IVoseeses benoteten, 
am die Zeitong eingehen in lassen. Eher mag es ons yer^ 
wonderKch encfaeinenj da(s sie ihn nberfaaopt an diese Stelle so 
Selsen wagten. Die Ankündigung des Bedaktionsweohsels in der 
Nmnmer vom 6. Juni behauptet recht suversicbtlif^: diesen 
witzigen, den Lesern schon bekannten Schriftsteller' noch enger 
mit der Zeitung verknüpfen, ilas heifse ihr neue Erfolge sichern. 
Als Pamphletist sei Claude Tillier über die Grenzen seines Arron- 
dissenients hinaus namhaft geworden; nachdem man sich ver- 
gewissert, dal's er auch ein ernster Publizist sein könne, habe 
man die Ul)erzeugung, dal's mit dieser Wahl der Sache der Ge- 
rechtigkeit, der Vernunft und des Fortschritts gedient werde, zu 
deren eifn*<r^ten und geschicktesten Verteidigern der neue Leiter 
der 'Association' gehöre. 

Aber trote dieser vertrauensvoUen Erwartung Ififst schon die 
erste von Tillier redigierte Nummer uns ahnen, dafe er die ihm 
gemSlse Fonn politischer Erörterung röcksichtslos in die ihm an- 
vertraute Zeitung mit hbfibemehmen werde. Zwar der erste 
I>eitartikel, sein Programm rathaltend, ist — das mufs man ihm 
lassen — noch ganz ernsthaft gehalten. Wiederum, wie vor 
zehn Jahren, ninmit er sich vor, den Gegnern, wenngleich er sie 
bekämpft und obwohl er sie schon hier mit Ausdrücken wie 
presse courfi.<iaf)f und fi^";/' mimsttrklk beschenkt, dennoeh (ie- 
recbügkeit widerfahren zu lassen: nous dont la plume e^st libre 
eoMiM Celle de fovteau qui traverse les oirs, poimjnol ue seriotut' 
nous pas ju!<tfs emuTs taun eomme contre tou«/ Er ist von der 
Partei des Volkes, dem nur die wenigen gegenüberstehen, und 
dieses Volk will er aufklären öber son heiliges, ewig gültiges 
Recht Das ruft er auch in dem folgenden langen Abschieds- 

' Die Pamphlete de» Floiieur waren in der 'Association' Äligetlruckt 
worden. 
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giufr: *A mes ami» dt Clameey^* den 'Patrioteo von C^MBneef^ 
suallerent in die Heinuii mrQck: ioujcurB rappetez^vow que voum 
ites d«9 enfanis du penpU et toujours soyez fiers de Fetre, Und 
dann wieder, mit einer Begründung, die er spSter im Eingang 

von Mon onrle lienjnmin aliuiicli wiederholen wird, die Mahnung, 
politisch uneigeunützig, hochherzig zu denken und zu haiulelti: 
ne sacriflez jatnais u <lis consi'f''>(ifions de fortiun' J' indipt'iiihin''e 
de ros ojyhtionH, Das war rein und wahrhaft seine eigene Art. 
Es hätte darum auch gar nicht der nun folgenden Auseinander- 
setzung bedurft, vrie er nicht aus Erwägungen des Eigennutzes 
von CUunecy fortgegangen sei nnd aufser den Freunden seine 
Mutter^ zunächst auch Fraa und Kinder dort zurückg^86€n 
habe. Er glaubt eben, der gemdnaamen Sache in Nevera beseer 
dienen su können. L*äge oh noue viootu eH un 6ge de luäe* ä 
de eombats, ee aUcle que nous aifone ^hauchi h fftiMnd'peine, on 
ne veut pas <]M arrive ä »a perfection; le peuple trahi, m^amnu, 
reniS, vendu par eeua-memee aux mame detquels ü a cof^ ta 
pnissance, a hestnn de toue sen enfanta ponr le dSfendre. Qn*iUt 
noient arnu-s d'un bdton ou d'une rp^r, tous ceujc qui ont xin jh'u 
d'lionneur üohh la marnelle cfouche doirmt accourir f<owi son dra- 
pt'nu. l'onr moi, je suis mnlntenant ud jittit ^nnKst^ment doj>- 
po^titiou <pd prtit .tfi foiri' niteudrt' d'une limitf ä l'<intrt du dt- 
partemetit, je rends gräce ä la Jortune de m'avoir fait un peu plus 
que je n'^fais, parce (jue je deviendra'i plus utile ä la cduse com- 
mune. Und so sollen sie alle, je nadi ihren Kräften, dazu helfen. 
Dann allein kann das Volk zum Bewuüsts^ seiner Macht kom- 
men. Le peuple sera le plue fort le jour aik ü 9*apereeora de ta 
pvieeance; et cdore ce jour d^^alitd et de eonfiratermiS dotd nmu 
voyone Vaurore poindre ä travers de eombree nuage», reeplendira 
eur toute la FVance, 

Mit dem letstoi Sats dann, der unmittelbar folgt, linft der 
Brief in drohend humoristischer Wendung aus. Denn er ist «o 
die Cherff «t vc/tih'ux j>ro/\ss>'Nr,s de P AcadAmie de Clamecy ge- 
richtet. In einer ausfülirlidien Anmerkung macht Tillier die 
unter seinen Lesern, welche mit doii Verhältnissen in Clauiecy 
weniger vertraut sein sollten, mit dem Ursprung dieser Titulatur 
bekannt. Solche Mischung von Pathos und burleskem Humor 
war sohwerlioh nach jedermanns Gesclimadk. Auch in dem Bcieie 
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selber überUUst sich TiQier seiner Lanoe, wie es ihm gefällt Er 
weiis, daTs das Pflaster, das er jetzt in Nevers betreten wird, 
nicht mit Rosen bestreut ist: ^Bedenkt, ehrenwerte Professoren, 
dafs if'h mich jetzt einen Tag um den anderen rasieren und dafs 
ich das Echo de la Niivre lesen mufs/ 

Damit hat er unter seinen Gegnern den eingeführt, den fort- 
an in Schimpf und Krnst, vorwicfrcnd mit übermütigem Spott zu 
bekämpfen ihm otVctibar ein mehr als blofs pohtisches Ikdürfniß 
war. Das Echo de la Siecre war das Organ der Pi*afektur, das 
Blatt Dupins, es wurde später auch dri^ Blatt des Bischöfe 
Duf^tre. Ohne Zweifel war Tiilier an Witz und Sdi&rfe, an 
Kraft und Lebendigkeit des Ausdrucks diesem Gegner sehr 
flberiegen. Doch mit Recht konnte das 'Eobo' ihm Torhalteni 
wie bedenklich in dem engeren Benik einer Provinsialstadt diese 
Form, der persönlidien Persifiierung nach Pariser Vorbfld sei 
Solche moralisehe Betrachtung half ihm freilich gar nichts. TSHers 
Begabung war zu naturlich auf diese Form des Kampfes hin- 
gewiesen, und es kümmerte ihn nicht im mindesten, dafs seine 
Zeitung hierdurch bisweilen ganz die Maoiereu eines politischen 
Witzblattes annahm. 

Auch seine Vaterstadt bekam Witz und Launo Tilliers jetzt 
von Nevers aus noch manchesmal empfindlich zu iülilen. Es 
war, als ob der Humorist die alten Feinde — die ihm fast lieb 
geworden, weil er an ihnen seine £j»ft zuerst erprobt hatte — 
mm nicht mehr entbehren könnte. Nicht umsonst hatte er aro 
8dilu6 des Briefes an die 'respektablen Professoren' der pathe- 
tisohen Betrachtnug des stUl au seiner Kraft kommenden Volkes 
das Heinesdie SchwSnachen angehängt: Kn attendant, «i t*ofre 
ariHoeratie de i><ipier timbri ae eanthtU mal avee vous, faitea-U- 
moi sapoir. Am 25. Juli bringt die 'Association' ein 0. T. ge- 
zeichnetes Feuilleton: Tliiätre dt' Xci't j s. rillier sagt einem Schau- 
spieler (iainard die Wahrheit über seine Ix'istungen und rat ihm, 
Schulmeister zu werden /"'<// u'ttre idnlo'r H pour roire ofoir*-. 
Er erzählt ihm auch gleich, was ihn da erwartet. Schuler wurde 
er, die kleinen Madchen mit eingerechnet, im Winter etwa fünfzig 
zusammenbringen. Le guart de ro.s ecfdieris vov' paiifva mah 
tautre quart nr voua payera pos du tout, ä moins toute/ois qu'il 
ne toua paye en mmtvaiaem qttereUejt et en injwrts, Auasitot que la 
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wolette eommencera d pwndre U long d$B haut, que U$ arbm 
deviendrofd blanes §1 rotes, petites filles et hambin» e^envolerout aiue 
travixux de» ehamps, eomme une troiupe de petä» eanard» qu'une 
poule a longtemps rassembli» autottr d^elle, ouvrent lean ttUe» et 

s'envolent lorsquih apervoirent une riviere. Ahrs vous poiirrfz 
vons livrei' mtx dSlices la cJiasse ou de la pt che romme un tv/ <- 
tahh' ffcntiUiinnin» . Er setzt Herrn Gamard weiter auseniander, 
wie ^efüp'g gegen öffentliche Gewalten jeder Gattung er in seiner 
ueuen Stellung sein müsse, und erzählt ihm ein warnendes Bei- 
BpieL Je eonnaie un de voe confrhres auquei ü arrha m-dheur 
pour n'avoir pa» voulu se soumettre ä eee esigenee», Qnand ces 
beaux messieurs renaient, lui appugant le proeh'^ verbal tut la 
gorge, hd demander le eacr^iee de eon indipendanee, il le« regar- 
daU en eouriant eomme wi komme de eia pied» regarderaä m 
»n/ant qtd lui demanderaü la bouree ou la nie, II le» vogaü ti 
petU», »i petU» qu'Ü ne ee donnaU pa» mhne la peine de lee ml- 
jmser; ä avait confiance en »a foree et s^imaginaU qii^au»»iiot qu'tl 
aurait montri le» dent», taute eette raeaUle empanaMe prendraU 
la fuüf ; maie il se trompait: arec ceni hrins de chanvre on fahri' 
que une corde, et cent noin^ hh'n nnis, hien serr/"^ Fun contre Pautre 
font la mommii' d'uu o, n/it. . . . u/is ulinrnt ''fievanchoid snr 

IfAir Ciutni ft .sr iloiuuiient <l« n airs d*' st'vgcut de hataille ; Ics auirt< 
brandi^saiefU leur fachet eomme wie masse d*armes; il y avait dt* 
^chaipes, il y avaü ausei, je crois un peu d'hermine. . . . e*^ttk i 
son mnrtinet <pi'on en vonlait, et il n'acait pour le faire viore que 
eei outil. Und das Ende dieser Gesebiohtey die wir kennen, lautet 
hier so: Enfin, il» firent tont et »i mal que ehaque jour le paurre 
confiräre perdaxt quelqu*vn de »es ScoUer»; les bourgeoi» t^en edUrent 
le» Premiers, puis les marehands en gros et en ditaü, pm» enfn 
le peuple, Le peuple gut Fabandonnait prieieSment paree qiill 
avait ki plus fidile ä »a cause. Oh! eela fii de la pmne au con- 
frkre, Quand HngraÜtude rient des vMres, eile a un dard hie» 
cuisant. Und so sah sich der anae Kollege, der nicht mehr 
Schulmeister sein konnte, genötigt, Fenilletonist zu werden, wo- 
für er seineu guten Feinden die lebhafteste Dankbarkeit bewahrt. 

Herr Paillet tritt in die.-vem Pain})lilet noch nicht her- 
vor, aber seine Stunde ist nahe. Acht Tage später beginnt 
Tillier ein neues Feuilleton: Chronique de Qamecg. Le marche, 
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le hudget et U conseil municijKil. Der Muriicipalrat von Clamoov 
geht damit um, den Markt von der Höhe uehen der Marti ni*- 
kirche hinunter auf den Bethlehemsplatz zu verlegen. Tillier 
giebt zu, dafs er an seiner alten Stelle unbequem genug li^: 
on n'if nhorde que pnr (feu,r ou troM petUea rues boiteuses qui gri$n' 
pent dopin'cloipa$it la montagne, qui sVn voal de fd et de lä comme 
fif» hemme ivre et forment autant de zig^ags qu^un chemin convert. 
TVotidem bekämpft er, die Veri^gung nod fQhrt aeme Grande 
an. Das giebt ihm die erwOnsohte Venuüassnng, sich noch ein- 
mal mit den Begierenden der Stadt anaemander au aetaen. Er 
erinnert sie unter anderem daran, wie er (durch sein erstes 
F1^^8e^•FiBmphlet) versucht hfttte, der Stadt eine unndtse Ans- 
gtbe von 700 fr. zu ersparen. Mtde ttaue ne pouviez, vous, nobles 
bourpeoisf s^rSniftstmes propriMaires^ qui avez ponr rinq ä air mille 
frnncs d'esprit par an, faire Jroit aux avis iCun pmtrre mmtre 
d'^cole; il hait jiuhne de votre i/ianiti' dt' fnivf (out Ic rontraire; 
aimsi ni-je eti dm.r forfs en coinposnut r/ioit prenner pomphlft : 
ct'iui de u'avoir pas mis un habit d hi fraut^aise pour l'ecrire, et 
Vautre de ne pas rous aroir tirh par la queue au Heu de voue 
tirer par la lH>\ Allmählich, während die Erörterung noch andere 
Gebiete, wie höhereu und elementaren Unterricht, streift, tritt 
aus der unbestimmten Menge der Angegriffenen immer sicht- 
barer HeiT Plattet heraus. Wir lernen sein Haus kennen, in der 
rue Bourge&iae, gegen deren beabsichtigte Aplaniemng TUlier 
sich wendet: une maison noire, eans eoUiU Unäe moieie, une 
vMtable mmeon de mÜodrame^ M. PaUUU dans la retraite et 
le eileneey Shtcuhre see eedembourgs. Und wie Tülier weiter von 
den Wulileu zum Municipalrat spricht, bei denen in jedem Fall 
ein Bourgeois, mag er sonst sein, was und wie er wolle, aus der 
Urne hervorgelit, kommt ihm der Gedanke, Herrn Paillet*; be- 
rufenen Stock mit Horn tjrofsen vergoldeten Kno|)f als Kandidaten 
hinzustellen und in längerer Rede durch Herrn Paillet selber 

empfehlen au lassen. Que M, P mette un de ses vieux 

habit s ä sa canne et qu*ü fasse €nus 4lecteurs ee petit diseours: 
'Messieurs, je reeonmiande ma canne d vos sujfrages; ma canne 
est eomme mot le plus beau juste-miUeu que vcua puissiez disirer; 
dU est ind^4rente ä Ums les vemis eamme d UnOes les formes; 
eile peut faire au besoin un manche d balni, une eanne de tom^our- 
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tm^re, un balanaer de tauUur de eorde, vn häUm de eroiar ou im 
häUm de drapeaa, Elle eei eamme mm ^pme dorfoU, rmde cu 

plianle, selon les oeeastons ; eile mit (ris hien tjunnd il fctut pe 
ronrher H ijuoml il est ä propos de ffc redresser . . . .-1 i'eu.r «ptl 
olijecfei'aient ijHt\ fxir ma canne, j'aurai's den.r voi.r d<ths A rons^'^f, 

jt' rrpondrais <pu' M. C o, par cot/nnis, dtuj" vorr 

lians le conseil H (peil irnpo}t4' fim que celn rhulte d'une cannt 
ou iCune plume ... Jl e<f rr^'i que ma canne ne xe fera pat re- 
Morquer par un grand talerU ti'/'forution, gu'ellc nSgoyera pas 1a 
dtscussion par tin de cet joU» ealembourge dont Um ttvoude de Cla- 
mecy rdgaUnt au deesert teure cormve» et qm arU p&rtd moA nom 
juequ'aug jHmiUs lee plue reeuUes de toetroi, mais je Im priterai 
ime de mee vieülee ioquee, aßn qu'elle puieee apiner du himnet.' 
W/malt ist aber auch der Humor anf die Spitee gekommen und 
Bcfalagt unmittelbar in den bittersten ESmet nm, wie anoh Mmat 
8o oft in Tilliers Pamphleten. In pathetischer Apostrophe, die 
er liebt, wendet er sieh an die \\'^ähler und sucht ihnen das Ge- 
wissen zu wecken. ^hcttnirff! qnnnd rt'vi, ti t'n'c-rou.'i de la .^totfe 
(uhniratton qiie voiix pro/essez pour rette arlstoerntü; de hos etagr* 
. . . (^'est reff*' fatale idee de snjyevidrite qu'il attache ä tont re tpn 
pr^doiiiine par la j'ortime, ipa U moirifn nf dans Veselavage. iM 
moment ou le peupU sera convainen qn'il est ^onl en inlelUgence a 
rrtfx qn'i h> nitrpnssent en riehense, foutes les arieU>craf>*s dieparaitroni 
de la mrface de la nation, et VetjaHte fern paseer lee hotnmee ecue 
m gmrlande de fimre, Tilliers GleichheitaflchwSnnerei ist so an- 
bedingt wie irgend möglidi^ das bat schon sein Bettlerstimmreclit 
gentigend gezeigt Mehr noch erregt ihn aber, da(s die WSMer 
so oft ihr Stimmrecht geradesu versdiachem oder doch socialen 
Rücksichten preisgeben. Und er führt uns nun wieder mit httte- 
rem Humor diese Wähler vor Augen, für die jede Wahl ein 
Rcchenoxenipel ist. VoUa, dit ft^pirirr, un ffros monsieur tpii 
tions eonvif'iti] mit hien : fin 'r>-.' r,- ftH>t,>t-ri, ri' ii qtMJ eni'f loj>j)er Aon 
pntrre, tonli la Idonvaplii. <l> .)/. Dupttif par le docteur Ortolan, 
les ronrertiires y coniprisrs, 

CeH en efj'et une e.rrrJlentt tele, r^ond le ehapelier ä tmalar 
de Paris; jr Int rends fous le.9 ans denx easlors mperfins, 

EtecrJh'nfe frte, en ejfet, s'^crie le perruquier; il parte tm fcnut 
toupet, roilä l'komme qui neue convient 
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Out, thomme qnt nous eonvient, r^pHe le hijoutier ofiinen; 
e'est tnoi qui ha fourtns des lunettes, et je rSponds «piil y verro rhtv. 

Le seiff homme rpti nous connienne, fait le n^n rliund de ntculcs; 
ma friinm nia lue/t rerom iiKimU de voUr pour lui, cest eile qui 
faumit sa brn de chapeaux. 

Le (UbiUmt de tahac objecie qne le gi'os monsieur ne prise ni 
ne fume; mais on lui fait observer qti'il faut etre impartial avant tcut. 

Eigentlich würde solchen Lenten ja gaos recht geschehen — 
damit kehrt Tillier m dem Auagang der ganaen Erörterung 
jEiirfick — f wenn ihnen aus denselben Motiven, von denen sie bei 
ihren angebUoh gemebnAtiigen Handlangen sich leiten laesen^ 
der Markt genommen und in die Bethlehems -Voretadt verlegt 
wfirde. Sie erhielten so eine gute Ldrtion darüber, dals in allen 
Dingen das Gesamtinteresse zugleich das wohlverstandene Privat» 
int^resse ist. 

Dafs Dupin hSnfig, uikI aiidj mit besouderen Artikehi, be- 
dacht wird, ist ßclbstverständlich. So im November 1841 für 
verachthchc Bemerkunc^cn über die Presse in seiner Eröffnungs- 
rede der Sitzungen am Kassationshof. Dupin will sie von einem 
Journalisten gehört haben, doch hat er ihn nicht genannt, und 
Tillier ist geneigt, sie für einen indirekten coup de houtoir eigener 
Mache zu halten. In demsellien Artikel^ vom 16. November: 
Dvpin^ ancim journalUte, bringt er aber anch^ nach dem Vor- 
gang der Pariser Zeitung la Pairie, eigene joumalistisohe Arbeit 
Dnpins den Leeem der 'Assodation' in Erinnerung. Sie gehört 
dem Jahr 1834 an. Dupin war su jener Zeit der unsichere Kern 
einer unsidieren Parteibfldung, des tiera partim und sein einziger 
Versuch positiver Politik: ein Kabinet, dem zwar nicht er selbst, 
aber sciu Bruder Charles angehörte, scheiterte daniats schon nach 
drei Tagen so lächerlich, dals die anderen ^^'itzboldc der Kammer 
ihm endlich einmal nach Herzenslust heimzahlen konnten und 
von der jonndt' des- Lhipi/is sprachen. 

Aber selbst die eig'enen Freunde des launischen liedacteurs 
waren vor sanften Rutenstreiclieu nicht sicher. Clamecy besitzt 
eine öfifentliche Bibliothek, wie man sie bei uns in Städten von 
noch nicht 6000 Einwohnern sicherlich sehr selten antreflPen wird. 
Sie wurde zu Tillters Zdt, am 1. Januar 1842 er5finet> und der 
Bibliothekar, sein Freund Pareni^ hatte einen Bericht über die 
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neue Auötalt verfafst. So lange die Bücherei der Stadt nicht 
jedermann zugänglich gewesen war — noch in dem zweiten 
Artikel ül>er die Verlegung des Marktes — , hatte Tillier p^e- 
spottet, die Stadt brauche auch keinen besonderen Raum für sie; 
zwei oder drei groise Kisten mit etwas Arsenik durchstreut» 
damit die Ratten sie nicht läsen, und ein Kater als Bibliothekar 
aeien vollauf genügend. Nun bekrittelt er wieder die neoe 
Schöpfung und tritt, hierin ein rechter DurchschnittsdemokTal^ 
ffir den Volksunterricht auf Kosten der höheren BüduDg ein. 
Diese Anschauung trlgt er auch sonst in eigenen Artikelii vor; 
der gewaltsam snm Vblksschulmeister HerabgedrScikte verieognete 
jetzt den BaehelierJ Und das Gefühl ist aufrichtig, im Inneralen 
blieb Tillier seitlebene «n Kind des Volkes. Mit den damals 
häufiger werdenden radikalen Wortführern der unteren Volks- 
schichten, die für sich selber nicht nur gebildete, sondern, wie 
Mariiü^t und Dupoty, äuCserlich elegante lx»bensformen verlangten, 
hatte Tillier gar nichts gemein. Die Form seiner Bildung zeigt 
eine eigene Mischung volksm&dsiger und höherer geistiger Be- 
dürfnisse. 

Diese ihm allein eigene Art, die sich auch in seiner hoch- 
sinnigen Staatsauffassung ausprCgtCi brachte ihn hier nicht selten 
auf Wege, die von der gemeinsamen grolsen Strafse der radi- 
kalen Parteien riemlidi weit abffihrten. Daher sein Widerspmdi 
gegen die geheime Abstimmung und daher andi sein wieder- 
holtes Eintreten fflr eine strengere Qeffingnisdisciplin. Das 
16. Kapitel von Mon oncle Benjamin enthllt eine gewifk aufflÜlig 
lange Erörterung hierSber; ihr war schon in der 'Association' am 
15. August 1811 ein Artikel über dieselbe Frage, Qnel e,^t le metlf^fir 
re.<//i/n tüsri i>Jinniri' n njifjvpier au.r ih'temis? vorangegangen. 
Yennutiicli hatte Tillier im Leserkreis heftigen Widerspruch er- 
regt, un<l ^^erade daher läpRt er in dem Roman noch einmal seine 
Ansicht über den Zweck der Strafe durch den Helden so drastisch 
wie möglich aussprechen. Auch Benjamin giebt von vomher^n 
su: // est dur ean* Joule de crier d la loi, quand eüe fiagelU tm 

' Die Verimming (Archiv Bd. CVIII, 91), Tillier habe sein Bachelier- 
I^^ineD nicht gemacht, hat sich ab irrig erwiesen. Das stadtische Museum 
in Glameoy bewahrt das von CuTler ab Kanzler d. 2H. Sept 1830 gceeich- 
nefte Diplom.. 
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mMeur€iw: Flappe plus fort, tu ne kn fmf pat auez de nud; 
maU Ü faut hien se fforder muii de eette phUimthropU inviieUigefUe* 
ei myope qui ne voU rien au~delä de e<m infortune . . . Ceti (om- 

jours du point de fintSret public qu'une que«tion sociale doU eire 
examinie. Id England liat ein Jahrzehnt spater auch ein Humo- 
rist, einer der tiefsten, die es gieht, dio frlpiohe Anschauung in 
uocli schrofferer Form ausgesprochen. Und auch er gerät bei 
einem Gefangiiisbesuch in Tx>ndon^ auf die Vorstellung, wie be- 
haglich er selber^ mit Papier und Tinte allein gelassen und ohne 
alle Störung, an solchem Orte sich befinden wfirde: Hefa würde 
ein Buoh schreiben, wie jetzt kein Leser eina von mir sa sehen 
bekommea wird.' Gegen Tilliers Bemfiboogen ist zu sagen» daCs 
der Staat selber schon seit dem 10. Mai 1839 Änderong an 
schaffim begonnen hatte.' Gans im landlfiufig radikalen Sinne 
is^ was TQlier in dem Artikel der 'Association' scfalieislicb sagt, 
um die politisohen Gefangenen insgesamt von aUedem aussu- 
nehmen: Ce »ont lee vaineue <fun pouooir et tum des erimineh, 
des prisonniers de querre et non des detenus, des soldals avj-quels 
an a 6U leurs armes, mais qu'on n'a pn (Ufjrader. he gouvenie- 
inent (piel qu'il soit, leur doit la consiäh'ation qui n'aUache ä toutes 
ies ojjinions genereuses. 

In den ernsten politischen Artikeln überhaupt sprechen sich 
natürlich die gemeinsamen Grundanschauungen der radikalen 
Opposition, wie sie von der hauptstädtischen Parteipresse verr 
treten wurden^ hünfiger und starker als die Abweichungen aus. 
Sie bieten eben darum fflr die pendnlich beaeichnende Obarakte- 
ristik €3ande TilKers weniger als die humoristisofa- politisohen 
PtoipUete des Feuilletons. Auch die dureh viele Nmnmem sieh 
lorftseteendeD Eampfartikel gegen die op^raUona du reeensemetd, 
d. h. gegen die vom Fbanaminister Humann 1841 in gesets- 
widriger Form angeordnete Neueinschätzung der Steuerzahler, 
welche überall in Frankreich erbitterteu, in einzelnen Städten bis 
zu offenem Aufruhr sich steigernden Widerstand fanden, gehen 
bei Tüiier schlielälich in die burlesk humoristische Form ein. 

* jfkäanthropie d$ gaeutie, stand vmt den letsIeD beiden Worteo noch 
in der ersten Form des Bonums ('Association' vom Itt. Oktober 1842). 

* Chudyle, LaUer-Day PamphUts. IL Model Firiaona. 

^ Tocqueville, (Euvree Di, 299 ff. (BSfbrme det primme). 



Digitized by Google 



874 



Claude Tillier als Pamphletut. 



Das one dieser Fsmphlete: Je vmue Üre recensS, ist ans der 
'Association' in die Sammlung der Werke aufgenommen. 

Aber eben diese zügellose Angriffslust Tilliers, deren Er- 
zeugnisse wir heute aus den erhaltenen Nunmiern der 'Association* 
zusammensuchen, wurde dem Blatt zum Verderben. Schon ani 
14. Oktober 1841 lesen wir von einem cr^gen die Zeitung ein- 
geleiteten gerichtlichen Verfahren. Diesmal wurde sie freige- 
sprochen. Bald darauf (16. November) schied der bisherige 
dtrecteur'gSrant aus, und Tilliers Bruder Alexander trat an die 
Stelle. Wir wissen nicht, was den Weefasd herbeiführte; sicher- 
Uefa war es nicht leicht^ mit Tillier zusaninira an arbttten. An 
20. Juni 1842 finden wir die 'Association' wieder angeklagt; and 
jetst wird sie wegen verienmderischer Beleidigung su ^ner Geid> 
strafe von 3000 fr. vemrtdlt Em Herr Avril, der, wie es 
sehemty in Nevers f6r Tillier Herrn PaiDet ersetate^ hatte sie 
verklagt. Und einen Prozefs, sagt Parent, hatten im Mai des 
nächsten Jahres die Aktionäre der 'Association* zum äuTseren An- 
lafs genommen, um das Blatt eingehen zu lassen. Yielletcht 
war es noch derselbe. 

Diese Verhältnisse klarzulp<:en, ebenso wie den Anteil Tillier^ 
an der 'Association* genau festzustellen, ist bisher nicht möglich 
gewesen, da ein vollständiges Exemplar der Zeitung selbst in 
Nevers nicht eihaltcn ist. Was sich nocli li it nuf finden lassen: 
Juninnmmem aus der Zeit von Tilliers Eintritt und das fast 
vollständige zweite Halbjahr 1841^ dann etwa 45 durch das Jahr 
1842 verstreute Nummern, das genfigt wenigstens, um ebe An- 
schauung von Tilliers joumalistascher Th&tigkeit eu gewinnen. 
Am meisten wird man bedauern, dafs die FenilletongestaH von 
Mon onele Benjamin nicht mehr zusammensnbruigen ist Auch 
die Teile des zweiten Romans, die, wie Parent angiebt, zuerst in 
der 'Association' erst hicuen sind, tuKU n sieli in dem Erhaltenen 
nicht. Von den beiden kleineren Erzählungen ' füllt die eine: 
Cvmmait le capitaine etU peur, drei Feuilletons des Jalirgangs lb42. 

* Sie sind, ebenso wie der Bonum OonUtkit, neugedmckt ersehieDoB 
(ItffK)) Berlin, Neufeld 4b Henins, i^diteuis. 

Berlin. Max Cornicelius.' 

(Sclilufli Iblgt.) 
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Zum aiigelaäohsUoheii Krönongseid. 

Das D«tnm 975/8 mag fQr die angelaäohfluche Foim dee Kr5- 
Dungseides (Cfueixs der Angelsachsen S. 214) zatreffen. In diesem 

Falle ist nicht sie, sondern der latnnische Text original. Denn die-sei* 
findet sich in zwei Pontifikalien vor 97 ö, nämlich dem Leofric missal 
(dort S. 215 als El verglichen, aber falsch um 1050 datiert), einem 
lothringischen oder i)ordlranzöt;ischen Sakrumentar von etwa 925, 
und dem Pontificale La/taletense, von etwa 875- -9 *J.') [freuiuiliche 
Mitteilungen von Herren F. Madan, Bodley's Subiibrunan, bezw. 
U. Loriquet, Conscrvateur de la bibl. de RouenJ. Ja, er wüide bia 
730 hinaufdatiereiit wenn das sogen. PonHfieale EgbirH (dort P ge- 
nanntX welches aber mindestens 200 Jahre jünger als £gbert ist» 
mit Grund 'is said to be a copy of the Pontifical of Egbert of York 
782 — 66*. So vorsichtig urteilt L. G. W. Legg Englüh corotiation 
records auf p. 3, der p. XXXI aber doch den Eid ins 8. Jahrhuii- 
rlert hinaufsetzt. Er druckt die Krönungsliturgie samt dem Eide 
p. 9 ' nach jenem Buche des '9. Century' von Lan (d. h. Kirche) 
Aleth in der Bretagne, einem jetzt nach Saint Malo übertragenen 
Bistum. Dies Buch geliörte später Jumi^ge« und ist jetzt in Reuen 
(A 27). Englisehen Ursprung des Textes beweisen in der Litanei 
die Heiligen Birin, Cfuthberht, WremveUd; und auf angelsächsische 
Benutzer deuten 'Anglo-Saxon giosses'. Von letzteren steht eine zu 
den Ordalformeln {Oesef .r S. 405^ wo die Ha, Rj heilst; vgl. 401 ^ 
416. 411'^). Obwohl [nach I.oriquetj die Handschrift fränkische 
Minuskel zeigt, und obwohl die Liturgie [ed. Legg S. 8] Homanum 
imperium als berufen zur Predij^^t des Evangelium erwähnt, bezweifeln 
die englische Herlcunft nicht die (bei Legg nicht genannten) früheren 



* Die Lesarteil decken sicii ia^t guii/, mit P. Als Liturgie von etwa 
1066 dmdtt er p. 15 den Text der (Jts€i .> , do( Ii aut? anderer Hs., der 
dort S. 401 Ci genannten. Die Forn» d»^ 12. Jahrliuiuli rts, «lui t S. 215 
wxA Kb, bringt er p. ÖU aus dem dort ä. 4Ui Tr genaonten CodejL, 
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Editoren Ifaliilloii {Ann. ord. b, Bmed. IV 461), Marlene {De mUiq. 
eocl. rit. II 214. 232. IH 434), Gage {Ärchaeologia 25 [1834], 235), ' 
Westwood Miniatures 143, Bethmann bei Zeunier Vormulae 710 (wo 
Ganaletensis in LatuU. zu bessern). In der Zeitansetzung schwankten 
sie von 875 — 1025. Und eine gründliche Untersuchung des Bandes 
durch Paläographen, Liturgiker und Anglisten fehlt Gage hielt ihn 
für südenglisch, vielleicht aus Winchester. Legg meint; 'posäiblj it 
comee ftwk tlie norlih of £ngland'; aber dalk t 176 EmrpHo dt 
eanomhuB EgbtrkU Ebumuensis aufgenomiaeD iat, bildet hierfür keui 
Argument 

Berlin. F. Xiiebermann. 

AngelsioliilMlier Rpoteat gegen den Oölibat. 

Die Handschrift Cotton Nero A 1, von Thorpe G genannt, eiii- | 
hält f. 70 — 96 einen Teil von einer Hand um 1060 — dO getjchriebeo. 
Vor Homilien (ed. Napier Wulfslan p. 65—76. 160—4) und Ge> 
eetien (meine Oes, d Aga» 146. 201. 286. 470. 268. 478) si^ stück- 
weiee die Bogen. PoUijf, ed. Thorpe AncimU laws 422, aber anders ge> 
ordnet: es folgen c 2 ff. 11. 19. 23. 18—16. 22. 17. 25. 24. Von 
den starken Abweichungen bemerkt Thorpe nur wenige. So lautet 
f. 72 v. wie c. 23 mit der niiy D citierten Variante. Das Verhol der 
Priesterehe aber ist Husradiert und ersetzt durch die Zeile Iiiht is 
Ptet preosi htm luße ela nlicne wimman to gebcdJan. Der Verbesst^rer 
war vielleicht einer jeuer rechtmafsig verheirateten Priester, der für 
seine Haueehie eintrat^ wie ee aoheint im hewufbfeen Gegenaeti xmn 
G5libat8gehot yon 1070, das Lanfran<^ auch als er ee sp&ler sb- 
sehwächte, aufrecht erhielt gegenüber allen Stiftspriestem und den 
späterhin zu Ordinierenden. Nicht von seitweiliger Duldung eines 
Brauches, wie sie Lanfranc bei den vor 1070 verheirateten Land- 
pfarreni, und nur ungeni, de? Frieden? willen übte, sondern von 
einem ni<)r:ilisr}i tu billigenden Kechte spricht der Verbe^serer in G; 
und deutlich i^chilt er jtne illegalen Verhältnisse^ die oftmals au die 
•Stelle der Priesterehe traten, als unrein. 

Berlin. F. Liebermano. 

AngelsächßiBche Hss. in JBurton im 12, Jah.rb.uii dort. 

Aus der Hs. 23944 des British Museum druckte W. de G. Birch 
im Journal of the Drii. archl. assoc. IH!»«; p, 247 einen Bücherkatalog 
der Abtei Biirlon on Trent vom [Ende des] 1 2. Jahrhunderte, der fa?i 
zuletzt, hinter 61 [lateinischen] Codices verzeichnet: OnulUmum 
Anyliüum. Psalierium Anglicum. Fassionaie Anylicum. Dicdogum 
OregorH ii Biatofiam Anglorum Anglieam, J^^oUtmkim Angtiem» 
Euangeliaias Anglieas [soj. Ymnarium Anglicum, Da der Katalog 
vorher, ale n. 13, Diahgum Qregarii unter den Lateinern erwähn^ 
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so meint er liier Werfrid.s Übertietzung. l'nter ilireii erhaltenen Co- 
dices ist keiner, der Herkunft aus Burtou verriete oder gleichzeitig 
die Beda-Übersetzung enthielte. 

Berlin. F. Liebermann. 

Spielleute imd Narren im 14./16. Jahrhtmdert. 

Als die Stadt Leicester 1318 dem Amtmanne ihree Herrn, des 
Grafen, eine Mahlselt gab» sablte ihr Major an Wade und seinen 

Genossen, Spielleute, vier Pfennige. < Vielleicht gehörten diese zum 
gräflichen Haushalt, wie jedenfalls II ministraUi thesaurarii, denen die 
Stadt 1307 zwölf Pfennige schenkte. '^ Nachdem 1338 die Land welir 
aus Bürgern gemustert war, trank man auf dem Sonnabend-Markt, 
wobei tubantes S\ne\\eute drei Pfennige erhielten. Spielleute des 
Grafen beschenkte die Stadt zu seinem Bankett an Himmelfahrt 
Mariae,* 1358 zu einem Brautfedt. 1374 sind Stadtgabcn an Spiel- 
leate des Königs und des Henogs von Lanoaster*^ gebucht,' 1379 
an solche des Grafen von Warwick und an einen hourdour Tsoan 
der Herzogin [CSonstance von Lanoaster] » dieser Narr, bemerict 
die Hrsg., trug den Walliser Namen für 'ITans' , 1333 an Richard 
If fol domini comiiis*^ [den Urgrofsvaters Heinrichs IV.J. John Gibson, 
John Wait, Mountford'-' heilten 187>^ Minstrel.-^ [wohl des Johann 
von Gent]. Öfter stehen SpieUeute uebeo Boten und Läufern. 
Berlin. F. Liebermann. 

Zum angelsächsischen Davidbild. 

Das Bild des Zither spielenden David zwischen zwei Blä.-^ern, 
über welchen ein Geiger und ein Messer- und Kugelwerfer gemalt 
stehen, ist oft faksimiliert, zuletzt bei Wülker Oesch. Engl, Litt. 63. 
Dieser liest die AulBchrift über letzterem Jongleur fihan. Gemeint 
ist Mhanf den die Bibel unter den Musikern in Davids Kreise aus- 
zeichnet. Also aus der Vulgata mfilkte man die wenigen Namen 
desselben Zusammenhanges Iieranziehen, um die drei anderen, nicht 
ganz lesbaren, aaf dem Bilde zu erklären. 

Berlin. F. Liebermann. 

' Beeords of Lticester ed. Batesoo jvgl. Archiv CVII 108; AiitteiL histor» 
Litt. XXX 64] I 819. * Ehd. 260. * Ebd. II 45. ' Ebd. 46. * Ebd. 109. 
« Auch 137«;, p. 155; 1379, p. 170 f. * Ebd. 148. • Ebd. 14. • Ebd. 171. 
» Ebd. 154 f. 
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Briefe aus der Frühzeit der deiitacbeo Philologie an Georg Fried- 
rich Benecke. Mit Anmerkungen begleitet und herausgegeben 
von Dr. fiudolf Buer. Leipsig, 1901. X, 173 a a 

Die Torlicgende» »orgf&ltig hennsgegebene und kommentierte Saaun* 
long hat nicht nur für die Geschichte der deatechen Philologie Wat» 
aach der Idtterarhistoriker wird manches ans der Lektüre deredbeD ge» 

winnrn könnon. Er wird sich frenen, dem Vertreter einer alteren sdirlA- 

stelleriRchon Epoche in Eschenhur^j zn hcfiroffnon, er wird vor allem mr 
indirekten Charaktoristik eino* Häuptlinp* ilf r \vi( h(jg^>Jtf'n damaligen litte- 
mriHchon Strrmuiiijr wirliti^'C Beitrüffe 1« koiuuu ii. So fchreibt W. Gritnm 
am November l^lo über A. W. Schloirel-« Heconsion der altdeut-chcn 
Wuldei : \NKiit nur i^t manche« fal^cli ... sondern uianchcä i^t auch 
unheacheiden und albern ansgedrfickt. Im ganaen iat mir ein widerwi^ 
tiges Iransösiach-Tomehm thuendes Wesen, das mit einer leichten Wca* 
dnng absttspieehen denkt.' Schärfer noch geht Tiachmann ins Zeug: sm 
7. Jon! 1826 hat er einen Brief an Schlcgd geschrieben^ don ( r in Kopie 
beilepi;, und den dieser gewif:^ nicht 'hinter den Spieirel gestei-kt hat.' Der 
eitle Mann hatte sich beklagt, dais L. ihn iiieht als <len 'Anfänger nnd 
Anreger dieser Untersuchungen' in der X'orrcde r.u iseinen NiWunpen 
geiiunnt habe. In seinem Zorn unttrHchätzt wohl L, das Verdienbt «Its 
feinsinnigen Kritikers, da.s z. B, gerade in jener Receut«ion der altdeut- 
schen Wälder ateckt; nur eines will er ihm zugestehen: 'Er hat ei» ment 
erfunden und Herr von der Hagen treulich die Kunst fortgeHCtJct, da& 
man das gelehrte Bludium fahren lassen und aunSchst auf Weiber ond 
Kinder einen flüchtigen Eindruck machen mOsse^ besonders aber sieb 
selbst Immer aU den hcx-hsten Cüpfel der Wissenschaft nn<l ihren Grond* 
pfeilcr hinstellen.' Auch der 'viel- itii: • und vielgeschäftige' Böttiir^r 
taiu'ht einmal auf: ' BiUl ijrer', «ehreibt .lakob (Jrimm am 11. AuLiii-t 
,unter uii> ge>ugt, hat mir widerstand* ti.' (TOrthe- Name er<e|i. inf iin 
Zusnmmeidiang mit den Brüilern Hoi-*er('f, deren (iemril(li>aniniimijr 
W. Grinnn m genanntem i'.net L)egeistert beschreibt: 'Götho, der ancb dort 
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war nnd sehr gesund, jugendUeh nnd trenndlich ist, ist ganz erstaunt 

und schreibt rtwa> darüber' (v}rl. Ooothe und die Romantik, hg. von 
Schüddekopf und Walzei I. S. LVllI, II. S. Ern^st MoriU Arndts 

Jiitere.sso für Am Studium ü1)er das deutsche Altertum bezeugt ein Brief 
Keiniers' vom 2S. Angunt 181G. 

Für den Gt•rIllalli^t(•n ist diese Frühzeit der deutsehen Philologie, in 
der ohne Uraniuiutiii. und Wörterbueh so Groft^e»» geleistet wurde, eine 
st0t8 «ncnte Quelle der Bemmderung. Vor «Ueoi ist Jed« einsehie Brief 
Ladmurnns, der ans Licht kommt (vgl. die neuerdings TerQiffentUclitQn 
Briefe an Dooen Anx. 1 d. A. 28, 143 ff.), ein neues Zeugnia ffir seine 
Hchier unermfldliche Arbeitskraft und seine treue Hingabe an »einen Berul 
Die Siliärfi- gogon seine Gegner wird teilweise durch ihren Hochmut und 
ihre Unl)elehrbark< it erklärt, teilweise dureh seine aufrichtige und demü- 
tige Bewun<lerung trrniden V^«'r(lien->t» - wrttEremiu ht. Al>er auch für den 
gegenwärtigen Hi-trieb der WissenMhatt ist manches aus diesen Briefen 
zu lernen: wenn z. B. Piquet gtwufst hätte, dals Lachniann ««gen des 
Überwiegens der französischen Fremdwörter im Erec denselben vor den 
Iwein gestelllt hat, so hatte er es sich yielleicht doch überlegt, Um gerade 
wegen dieses Umstandcs hmter denselben einzuTeQien. 

Im einzelnen bemerke ich folgendes: Nr. 2 fehlt eine Anmerkung 
ül>er die Reisebüeher von Barriugton. — l;ber *D. Zays Schrift über das 
( toldauer UiiL-^IiKl: iu der Schweiz', die .T. Cirimm hier am 22. September 
1810 verlangt, schifibt er am 7. Oktober iW. Midlor, Briefe der Brüder 
.1. u. W. iJrimni an G. F. Benecke S. 20): 'ilingigen brauchrn Sic mir 
Say (!) über (ioldau nun trar nicht zu schicken.' (i<»|.|aii, in der Nähe 
den liigi, wurde nach Müllers Anmerkung am 2. ScpleujU'r löOti ver- 
schüttet — Nr. 4: Da sonst in den Anmerkungen die iPoUen Titel der 
angeführten Bücher dtiert werden, hStte es auch hier geschehen aollen: 
Suhm, om Odin og den hedeniske Gudeläre 1771. Jonas, islind. Gram- 
matik, Kopenhagen 1051. Scott, the minstrelsy of thc scottisch border 
in 3 parts, 2. Aufl., Edinbur^rh 180.'. Ich entnehme die Titel den Briefen 
vom 14. März, 10. April, 5. November isKi bei Müller. — In Bezug auf 
Ilcinrirli v. .Münchfii hätte auf ^\^ (irininis Dcntsclir Ileldcnsairc Nr. 81 
verwifsiii Werden sollen, — S. 7 Z. 12 aher einfach verstehe ich nicht: 
Hollte hier ein LeHctehler vorliegen? — Darüber, dals von der Hagen ilie 
Kämpadater zurückbeiiält, wäre nicht nur auf 6. 39 der Müllerschen Briefe, 
sondern vor allem auf S. 27 derselben in der Anmerkung zu yerweisen 
gewesen. — Wer ist *die Dame', die eine franxfisische ÜberaeUung von 
Bonterweks Geschichte der Poesie etc. besorgen will? — Nr. 10: Über 
'Zennes Verfahren gegen Hagen', (bis W. Grimm hier taddt, hätte man 
eine Anmerkung erwartet. Das Nähere findet man jetzt Anz. f. d. A. 
28, 1:17. — Nr. 21, 22 wäre eine AnnierkTing über Dr. Irving erwün(*cht. — 
Nr. 2i: 'die beste Handschrift de> ( Wille lile-i . . . mit // di« wie // nn--ehen' 
iMt undeutlich; gemeint sintl \\>i\\\ 'mit di> wie // aus.seiien'. Nr. 2'.^: 
Ober da?* Gedicht des Kuurad von Helmsdurl findet man Näheres bei 
Bachtold, Geneh. d. d. Litt, in <!. Schweiz, S. l»0, Anni. S. 40. — 8. 49 

25* 
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Z. ^. V. u. ist seiner Haben vieUacht Lesefehler für seines, obwohl das 
Femininum nicht unerhOrt wäre. Nr. 12 wäre zu Itemerken, dafs unter 
Muri der Ort im Anriran zu vcratohon ist. — Nr. 40 1. pasrtta ft. [xismo, 
pacto Hl. fiacta. — Nr. t^, Ckasby l>etreffend, wäre vor allfin auf Daseot^i 
profso lliKgiapliic zu Virwcistu gewesen (An Iclandic-Enirli^h Dictionary, 
baüe<l ou tlieMö. collectiona of the late Richard Cleasby, euhirgetl and com- 
pleted by Q. Vigfuason. Witb an Introduction and Life of R. Cleadby 
by G. W. Dasent Oxford 1874. pp. LXI^IV). — Nr. 51: Über die Ha. 
des Benner und ihre DaUerung t. WSUel Zu. f. d. Alt 28, 1 ff. — Nr. 59: 
8. 91 Z. 7 u. 1. per at per. Wichtigere Nachträge giebt Steinmeyer 
An/, f. d. Alt. 28, I ff.; die meinigeD »ollen nur das Interesse b^nndea, 
mit dem ich Text und Anmerkungen dankbar genosaen habe. 

Bern. S. Singer. 

liudolf Hnyni, Aus meinem Leben. ErinDerungen. Aus dem 
Nachlafs herausgcgobeu. Mit zwei Bildnissen. Berlin, R. Gaert- 
ners Verlagsbucbbandlung» 1902« 303 S. 

Es ist das erste Mal, dals ein Meister der Biographie seine eigsne 

Lebensgeschichte schreibt, wenn man von Goethe absidit, den ich doch 
den eigentlichen Kla>4rsikern der biographischen Kunst kaum zuzählen 
möchte. Und in vollem Maff^e hat pich Haym alle die Vorteile zu eigen 
pomaeht, die aui« der i^länzeiulen Vorübung an Oentz, Varnhapen, Herder, 
huruker einerseit.- und aus der intimen Kenntnis de« '(iegenstandtV 
andererseits erwuchsen. Ks ist ein Werk cntstauden, das iu der Geschichte 
der Autobiographie Epoclie machen moTs: die ente Beschreibung des 
eigenen Lebens, die nach allen Bcgehi und mit allen Kflnsien der wissen- 
schaftlichen Biogia^k ausgefOhrt istl 

Eine Autobiographie, die ein Kunstwerk sdn will, muis einen be- 
stimmten AUschlufs haben. Sie darf nicht mit dem Zufallsnioment endige, 
in dem der Verfasser die Feder aus der Hand legt: die abgeschlossene 
Bahn f'ines fertigen Imhviduums inufs sie geben. Majr sie dann, wie der 
engli-^clii' Fanulienroman, in j;utimitiger Schlulsrede erzählen, was sich 
weiter noch begeben; nur darf das iiiciit als gleiclnvertig gelten mit der 
eigentlichen Geschichte. .Augustinus erzählt, wie ihu Gott zu sich zog 
und rüs, und in dem Augenblick, da er die Buhe gpfOnden, ist auch die 
eigentliche Lebaisgeschichte zu Ende. Goethe schildert seine Enidntng 
zum Kiinstler; Haym giebt uns eine Entwickelungsgeschichte seiner eigen- 
artigen Stellung in der Wissenschaft. 

Auf einer merkwürdigen C'( ti< ( ption beruht diese ganz individuelle 
Stelhinir. ^faIl liat r*s oft betont, dal- Maym am liebsten — und Wten - 
(Jestallt ri bühaiidelte, die iliren Weg auf dem Grenzgebiet von Litteratur 
und rinlosopl)i»^ ausschritten; aber eine l-Tiränzung ist n(»ti;r : seine H.nupt- 
heldea haben alle auch eiu starkes puUiisches Interesse. Alle, nicht uiu' 
Genta und Vamhagen, Humboldt und Dnncker, sondern auch Herder; 
denn für das Zeitalter der Aufklärung ist die Politik kaum etwas anderes 
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als eine Einselfonn der VoUowniehang. Und, wie wir gleich hfautafOgen 
wollen, rie ist andi fflr Haym kaum etwas anderes gewesen, ünd so 
ffigen sich jene drd sosaaimen: Poesie, Philosophie, Politik. Es sind 
seine grofwen Lebensinteronsm wie es die seiner Helden sind; auch der 
Romantiker. Das politisciie IntcrestJC der Rtnnantischen Schule mufs ein- 
mal systematisch darpestellt werden; man wird finden, wie mächtig es 
ist nicht nur bei den aktiven Politikorn wie Kleist und Arnim (für die 
es jetzt oben Stoigr schr»n ins Licht gestellt hatj oder Adam Muller und 
Fouque, sonderu auch bei den hitentea Politikern wie Novalis und Hoff- 
mann. 

Worin finden nnn jene did grQ&en Teodenseo oder Interessen ihre 
Einheit t Hettner, den man von allen litterarhietorikem noch am ehe- 
sten mit Haym vergleichen kann — Julian Schmidt oder Gustav Freytag 
stdien trotz äuliserlicher Ähnlichkeiten viel ferner — , Hettnw hat eine 

besondere T.itteraturgeschiclitr nicht anerkennen wollen: ihm war sie nur 
ein Zweig der allgemeinoii Kun^tlehre. Haym schthlot die Werke der 
bildenden Kunst so gut wie die Musik aus, nimmt dafür aber die l'olitik 
herein, die freilich der leidenschaftlich politisch interesj-ierte Hettner in 
8eioe Darstellungen auch hineinschmuggelte. Wir dürfen sagen: für Haym 
glebt es ein grolaes Gebiet des Interesses: es ist das der Ideenbüdung. 
Die Lehre von den durch das Wort, durch die Sprache getragenen Kflnsten 
ist ihm ein einheitlicher Boden. Um Volksensiehung, um Volksbildung 
im höchsten Sinn handelt es sich überall: aus einrni gärenden Chaos will 
die Poesie, will die Philosophie, will die Politik über.^ichtliche, geordnete, 
normale und dennoch individuelle Vcrliältnis?e schaffen. 

Daraus erklärt sich vickv-^. DaraiiR ilie stark praktische Richtung des 
ungemein lebensklugen und Icbensiüclitigen -Mannes, dem an »Schopen- 
hauers Lehre die Abkehr vom praktischen Leben geradezu widerlich war; 
daraus die starke Betotnuug, die die Kraft der Sprache erfährt, in der 
Bomantischen Schale wie in den Erinnerungen: ist ja dodi die Sprache 
das gemeinsame Ydiikel joier drei Kflnste. 

Nun beachte man dies. Weil Haym ein Kunstwerk gel>en will, 
schliefst er in einem bestimmten Moment. Ist es der, wo der Philosoph 
fertig ist? Haym ist kaum je weit über den grofsen Artikel 'Phiio80j)hie*, 
di«^c Prachtleiche der Ersch und Gruberschen Katakomben, fortgeschritten. 
Ist es der, wo der Litterurhistoriker gereift ist? Aber der 'Gentz' zeigt 
schon ganz dieselbe Methode wie die in unserem Buch nicht mehr er- 
wähnte Romantische Schule. Es ist der Moment, wo der Politiker seinen 
definitiven Standpunkt errungen hat: wo der 'Altliberale* sich endgültig 
In den *Nationslliberalen' Torwandelt hat! Ein politischer Klageruf seUielst 
das Werk. — MOgUch, dafa er es doch noch weiter gefuhrt hätte. Den- 
noch wäre die [loliti-sche E^iehung die Hauptsache geblieben. Dafür ist 
etwas anderes Beweis genug: die rührende, nt)erschwengliche Dankbarkeit 
fflr seinen politischen I'rziclier. die die Kriiincrunpen atmen. Keiner seiner 
anderen Lehrer nimmt entfernt nur den Platz iu seiner Autobiographie 
ein wie Max Duucker. 
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Haben wir so die Aufgabe dea Werke» richtig erkannt, ao efgi^ 
sich von selbet sein Inhalt Haym schildert» wie er die deutsche littetatar, 

die deutfK^e (und englifehc) Philonophie, die deutsche (und europäi.«che) 
Politik verstellen lernte. Und zwar ist die* die Stufenfolge seiner Inter- 
CH:*cu. Für uns i»t der ^''e^fll.•*^er der Itomantisclien Scluile und fies 
'Herder' von i;auz anderer Bedeutung als <ler Rudolf Hayni, der in 'i- r 
rHuUkirehe salis uud über «ie auch dm bistc Buch ijchrieb. Al>er Haym 
selbst hat entschieden die Poesie als die cngäte Bethätigungsform jenes 
grofeeu, normale Vefhlltnine^ Menschen und Ideen schaffenden Triebe» 
angesehen. — Daan kommt frdlich noch die Lage der Dinge in seiner 
Jugend. Dichter, die anf ihn unmittelbar wirkten» hat er weder ans seiner 
persönlichen Belcanntschaft, noch aus seiner Zeit zu nennen. Ja, wenn 
er, wie Ilettner, (Jotlfrie«! Keller getroffen hätte! Aber mit starken philo- 
sophischen Mächten hat er si( h wie nnt lebenden Kräften auseinanderzu- 
setzen: gerade das typische Durchl» ben der inneren Kämpfe mit dem 
Rationalismus, mit Hegel, Feuerbach, fStrauIk und Scii<»])enhaut'r Liei»t 
m iner nieisterhuften Schilderung die dauernde Bedeutung eines uDM:häLz- 
baren Dokuments sur deutschen Geistasgeschichte. — ünd gar die Politik! 
1848 und der Verfaseungskonflikt; die Reaktion und Bismarck! Alles i«t 
politisdi gdaden. ßeg^ungen mit Politikern wie Hansemann ood lidh 
now-ky, in feinen Kabinett^bildern gezeichnet; die I'aulskirche ; die Jugend- 
jahre der Preufsisc hen Jahrbücher — ist es ein Wunder, dafs das poütiM^ 
Element in dem Werk so mächtig und hinrcifsend hen-ortritt? 

Doch al>er dominiert es nicht allein. Der grofse Riograpli hat ^eit!c 
feste Methodr: ist die psychologiscli-besclireibende Methr.d-. 
ICr geht alleu Kundgebungen des Geiste» nach, uni in joder die Struktur 
gerade dieses Geistes und die Notwendigkeit gerade dieser Form nachzu- 
weisen. Er behandelt sich wie er die Romantiker und Heider hehand^; 
nur unendlich schfirfer, strenger, mit einer ersieherischen UnerinttUdikiit 
ohnegleidien. Keine Anmafsung, keine Voreiligkeit, keine Unsicherheit 
des Jilngliugs wird ihm geschenkt; und ohne Augustins Pathos oder 
Rousseaus Affektation, in ruhii:er Sachlichkeit vollzieht t^ich vor unseren 
Augen die F.rziehung Wilhelm MeiHt«'r'^ vom Dilettanten - eben zum 
Meister, l ud di(-se Kunst, auch naehträglich noch immer das Normale, 
Richtige herauszufindeu, die andere pädagogische Biographen mit -o bil- 
liger Bequcmlidikeit Oben, ruht bei ihm auf einer eingehenden Keuntnib 
dos Individuums und der Zeit Diese gana objektive Freude an der eige- 
nen EntWickelung giebt den politischen Problemen das woblthfttige Gegen- 
gewicht: eine interessante Einzelfigur verwebt ihr Leben in das der ZeiL 
Was dem historischen Roman so selten gelingt — diese Autobiographie 
löst es spielend. Herzenserlebnisse, zart und liebenswürdig geschildert; 
( 'haraktrrskizzen ; sparsam t ingestrent auch Anekdoten wie die traunire 
Aucli(i»z liei Alexander voti Hiimbublt — alles dient dazu, mit der Per- 
s<>nlirbkeit /iiulficli die Zeil iiiid mit der Laulbahn vom kaum geduldeten 
Privatdocenten bis zum Itcktor zugleich die Eutwickelung der pohtischen 
und wissensdiaftltdien Atmosphäre darzustellen. 
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So erhielten wir t in Meisterwerk, du« überall wahr und deshalb über- 
all inffreßsant ist; in fein abgetönter schlichter Rede ein Stöck Lebens- 

gr>clnchfp und zugleich ein Stück deutscher Opistesgeschichte; in der 
lichtvollen Schilderung eines grof^cn deutschen (}elehrt<^:n niui Künstlers 
zugleich eiu Muster und Vorbild für die Kunst der Autobiographie. 
Berlin. Richard M. Meyer. 

Otto Behaghel, Die (Putsche Sprache. 2. neubearbeitete Auflage. 
Wien, Leipzig und Prag, Tempsky tiod Freytag, 1902. 
' VIII, 370 S. kl. 8«. Flrois gebuDcleo M. 3.e0. (Das 
WisaeD der Gcgeowart. Deutsche Umversalbibliothek för 
Gebildete. 54. Band.) 

Man wundert sieh, dafs von liehagiiel." schönem Buche da« 188() zum 
er.-^t4 innal aui-gegeben wurde, enst jetzt eine zweite Auflage nötig geworden 
it»t. Andere Bücher und Büchlein dieser Gattung kommen immer wieder 
neu heraus, so dab den Verfiisiern angeblidh keine Zeit bleibt, ihre Arbeit 
wieder durcbjsundunen. An wahrem Erfolg sind jedoch , meinee Erachteiui 
alle diese hinter Bebagheb Buch zurttckg^liebm, denn dieie Schrift hat 
den Vorsng, dals der Verfasser aus dem Vollen schöpft, den Stoff be- 
herrscht und mit glücklicher Darstellungsgabc auch dem weniger Vor- 
irebildeten mundgerecht zu tnachen weifs, und vor allem: das Buch weckt 
nebst ileni Verständni-« für wis^senschaftliche Fragen auch Achtung vor 
«1er \Vis>i ii-cliatt und verhütet, tlal^i der B<'ntil/.er t-icli mit Wenigem zu- 
frieden giebt, wenn «•» sich um wiriHeuschaftliche Fragen htuidelt. Diesen 
wohlthitigen Einf Inlk des Buciies Behai^iels habe ich seit Jahren beobachten 
können, an Studierenden der Mittel- und Hochschulen sowohl wie an 
Mittdschullehrem. Für solche £rcise kann das Werk nidit genug em- 
pfohlen werden, und die neue Auflage, welche durch die Ul>erarbdtung 
früherer Kapitel ' und durch die Aufnahme neuer (wie des t)eacbteD8werten 
Abschnittes über die d» utsche Wortbildung S. 2-*'2 -2'M) um mehr als 
acht Bogen vermehrt würd<n ist, verdient überall Eingang, wo man sich 
mit <l» r dentschen Sprache btvscluiti igt. VAw austührlicheä Verzeichnis der 
besprochenen Wörter und sprachlichen Erscheinungen erleichtert die Be- 
nutzung wesentlich. 

Innsbruck. J. Scbats. 



' F^iniceg ist auch 8teh«ll fttbUebeii, was chm Bessening verdient Iiätte; so 
iiilttc im Abschnitt über IVisoinMinumcn die Deutung der althocbdeutficben Znsatn- 
menactzuiigeti wohl etwaä vursicbtiger gegeben werden küaueu, damit ja keine 
IHlettanteDKelaste Kc^<^kt werden. Statt IVokbttrgft ond Sigelinde wir« Notbnrg 
und Sigeliiid zu 8chreil)0ii oder doch die Kiircuhrit zu vorzeichnm. dafs wir viele 
altdeutsche Frsuenuamen im Auslaut mit eiuew Vokal iMhäugen nach dem Muster 
nicht deatseher Fmuennatnen und unter lateinischem Einflufii. SIgelind ist doch 
keine Si«p<'i«chlanp;e. Nauien wir .Forgt-r und Hsaser erklärt 13. j<'tzt bestimmt 
als: Sohn df> Jörir. di^s Hau», wie < r i! m hchon iti dt-r Zeif^cln ifi fflr dtut.si^he 
Wortforschung 1, 64 berührte, leh kann solche Namen nur als Hausuameu cr- 
weiMa, JOiger ist der Inhaber des Jörganweaens. 
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Friedrich Kaiiffmann, Deutsche Grammatik. Kurzgefalkte Liiut- 
und Formenlehre des Gotischen, Alt-, Mittel- und Neu- 
hochdr nts( hon. 3. Auflage. Marburg, Elwert, 1902. VIII, 
110 S. M. 2.10. 

Xum drittennul aeit 1889 wird Kanffinanns Grammatik» die aoa dner 
Bearbdtaog dcB 1. Teiles der Vilmariachen Qrammatik hervorgegangen 
isty nwi atttgeiiseben, ein Zeidien, daCi sie ihrem Zwecke Tollkommcn ent- 
spricht : tlen I.4^hraiiitsk;iiidi(laton als Leitfaden und Wiederholung für 
das Btudiuiii <ler deutsthen Sprarlipschiehie zu dienen. In knappster 
Form sind im Ansi-hlufs an die Darsi<'lliin./ des urL-^ernianitichen L-uU- 
stande- die Vokale, KuiiHtuanu n \\m\ ricxionsverhiiltnisse der deutMlien 
Spraehperiddeii behmidi It d« - ( !orit»< lien is\h Vt rlrcter-^ de- (Jermani- 
sfhen), de« Alt-, Mittel- und iSeuhochdcut.schen. Die neue Autlnge i.-t 
gegenüber der frfihereo nicht wesentlich geändert, aeigt aber in nicht 
wenigen Abschnitten die nachbessernde Hand des Veriaasen. llandie 
Punkte wünschte man sdiarfer gefabt und auch im Rahmen, den der 
Ver&sser seiner Arbeit gegeben hat, deutlicher dargestellL Aus dem in 
§ lO'i OcMagtcn dürfte ein Anfänger nicht klar werden, wie es sich 
mit di r Verst'hiehung de;^ gerni. k im Hot lidentschen verhäh, dafs ein 
Uiitersehied liestehe /.winchen »üdoherdtutBcli und uordoberdeutsoh imit 
dem mitteldeutschen), dals im Südolx!. in Teilen des Alem. der Reibdati' 
' herrsehi, in andern und im Südhair. 'nieht nur in Tirol) die Attrikata. 
Unrichtig ist e.^, wenn §40^ gesagt winl, germ. y sei im Bair. im Auslaut 
als stimmloser Reibelaut erhalten; es henrscht da im Südbair. stimmloser 
VerschluTslaut, in manchen Gegenden allgemein Affrikata, Ton einem 
Rdbelaut keine Spur. Derartiges wird in &nei neuen Auflage geiriis 
gebessert werden. 

Innsbruck. J. Schats. 

Dr. E. Tappolet, Uber den Staiul der Minidarteo in der deut- 
schrn nnd französischen Schweiz (Mitteilnngen der Gesell- 
schaft für deutsche Spmrho in Zürich. Heft VI). Zürich, 
Zürcher & Fuirer, 1901. 40 S. 8. 

. Tappolet behandelt vier Fragen: 1) Welches sind die Sprachrer- 

hfiltnisse in der französi-ehen Schweiz? 2) in der deutschen Schweis? 
H) Warum i-f rjcr frauzö-isch sprechende Landefifeil dem deutsch sprechen- 
den in der Hpraelientwirklunir «m etwa zweihundert .lahro voraus? h Was 
wird itu Laufe iler Zeit au^ unserer (dcut-cli. n i Mundart werden? Er 
hf^antwortct dies»' Fra^^cn sa< hkundiir, klar uimI iilu rzeugend : die Si-hrift 
»ei allen Freunden der Mundarten und der Mundarteuton-eluni': auf da-x 
wSrmste empfohlen. Der Referent hat sie noch aus einem besonderen 
Grunde mit dem gröfsten Interesse gele^sen ; denn audi er ist teilnehmen- 
der Zeuge eines Kampfes zwischen Mundart und Schriftsprache: seiner 
heimischen niederdeutschoi Mundart (spcciell im nördlichen Brandenbarg) 
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und der hoobdeotaclia) Schrifkspnu^lw, imd es war nun dne Oborraachttog 
fSr Um, zu sdien» dala sich disser Kampf unter denselbon Bedingungen, 

mit (IcDHelben Etappen nnd aix-li mit gleichen Aussichten vollzieht wie 
in der Schweiz. Die jetzt erreichte Ktappe aber steht in <ler Mitte zwi- 
Hchen der in der franzö-sii« Iien hwoiz, wo der Kampf -chon zu (»unst4'n 
der Schrift.'-praelK <n isut wie cntachieden ist, und der in der deutschen 
Schweiz, wo der Kaiiipl cr-'t anhebt. Noch lernen die Dorfkinder auch 
l>ci uurt das H«jchdeutsche erst in der Schule; aber die Städte .^iud für 
das Hochdeutsche gewonnen. Er wäre undenkbar, dalis Hauern unter «ich 
hochdeutsch, spriclien; aber der Predig, i , der Arst, der Rechtsanwalt, der 
Richter braucht nicht mehr in der heimischen Mundart au sprechen, um 
Vwtnuien zu gewinnen oder sidi votitfindllcfa an machen! Der Baner 
spricht Ton vornherein hochdeutsch mit ihm, schon um ihm zu zeigen, 
dals er es kann. Aber ich glaube doch, unsere Bauern halten es noch ein 
paar Jahrhunderte aus, und so meine ich denn auch, dafs Tappolet die 
L.i£»e de.s 'Schweizerdeutsch' doch etwas zu schwarz ansieht. Der Kanijtf 
wird länger währen, als er annimmt I Der Zustand in meiner nieder- 
lieutscben Heimat i.st da» Ergebnis eines dreihuadertjährigen Kampfes, 
und die Stellung des Schwdzerdeutsch ist ja ersichtlich noch ungeheuer 
stark. Wohl weiden suerst die Städte hochdeutsch werden, allen voran 
Zürich: damit ist aber nicht gesagt, dab 'die Landbcvjttkemng nicht werde 
aurückbleiben wollen' (S. 36). Bei uns spredien die maisgebenden Kreise 
in den Städten schon längst hochdeutsch. Dieses Hochdeutsch übt wohl 
einen gewissen Einflufs auf das Platt der undiegenden Dörfer aus (z. B. 
wird s vor 1, ni, n w, t, p allmählich zu sch). aber 'von einer Vmlrän- 
gung des l*latt ist bisher nichts zu merken. Die letztere Thalsache bringt 
mich auf eine weitere Einschrani<uiig der Auffassung Tappolets. Er sugt 
(Ö. 25 u. 29), die deutschen Mundarten der Schweiz gingen quantitativ 
und qualitativ zudick, quantitativ, indem die Zahl der Dialektsprecfaenden 
und der Od^geoheiten sum Dialektspiechen zu Gunsten des Hochdeut> 
sehen abnehme, qualitativ, indem der Dialekt an Eigentflmlichkeit veriiere 
and dem HodideutBchen angeglichen werde. Die beiden berührten Sprach- 
piozeese dürfen in. K. 'lurehans nicht als- gleichwirkende i^alte ausam- 
mengestellt wf r li n. Die Aufnahme fremder Bestandteile ist an und für 
sich noch keine Ursache für den Untergang eine* Dialektes. Das Nieder- 
deutsche hat seit .Jahrhunderten eine l'iille von Lauten und Wörtern aus 
dem Mochdeutschen entlehnt: sie sind eingeplattdeutscht worden und 
haben die innere Struktur der Sprache gar nicht verändert. Das Hollän- 
dische hat eme grofse Fülle französischer Elemente in sich aufgenommen 
und ist doch eine Schriftsprache geworden. Was eine Sprache an fremden 
Bestandtdlen verdauen kann, ohne die Fähigkeit zu verlieren, eine blü» 
hende Kultursprache zu werden, zeigt das ICnglisehe. Nein, die Tlemein- 
aprache hat nur da gesiegt, wo si" an die Stelle der Mundart tritt. 

Das thutsieja nun, wie Tui>[>nl( t zeigt, auch in der Ht iit-rli« !) Sciiwfiy, 
in zunehmendem Mafse, und so meine auch i( h, dals ^ie einst hei gh ieli- 
bleibeoden politischen Verhültnisseu den Sieg davuuiragen wird; aber erst 
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*ein8t'. ünd aueb darin «tlmme ich Tappolet aus voller Überaeugnog 
zu: das Eodcrgebnis wird oichft die refne Scliriftspfache adn, soodeni 
ältlich gefärbtes Schweizer Hochdeatsdi. Treffliche Männor haben den 
AuBW^ der Doj^Isprachigkeit befQrFortet. So scheint O. von ( rroyori 
'eine Abgrenrung: dor Gfbifto dos miindnrtliclien und schriftsprachlichen 
Ausdrucks djis sicherste Mittel zur Vermeidung einer zwitterhaften Misrli- 
Kpruchc' iTappolet, S. ;^7). Und ein anderer Sdhn der Schweiz, ihm gleicii 
an treuer Anhänglichkeit an seine Heimat, A. Tublcr, meint ebenso, dafg 
'eine bestünmtere Scheidung zwischen der gemeiosamen Sprache der ge- 
bildeteo Deotachen und der örüichen Mundarten, eine entachloaseoe An- 
eignung der eratoren . . *, und andererseits ein gleichseitiges, eibenso mutigei 
Festiialtett der letsteren mit aUen ihren lolcakn Besonderheiten ... viel* 
leicht am ehesten noch die Gefahr beschworen könnte' (Herriga Archiv 
S. 1.55). Icli glaube aber mit Tap}>olet, dafs es stets ein Vorrecht der 
(!eV>ildoten bleiben wird, ein lautlich und i*lioni,ifisch gutes Deutsch zu 
reden. Ist es doch selbst in Berlin so. Man soll doch ja nicht glaiih*n. 
dafs das 'Deutsch' der breiten Volksmasfen in Berlin verdorbenes Hoch- 
deuii«ch sei. Verdorbenes Bochdeutjich ist m. £. nicht einmal das J 6a 
berOhmten Jut JelfnUenm Jons. Dieses j ist eine Erbeehaft ans den ver- 
drimgten Niederdeutschen wie das < in dd; das, das k in «et-, ich, und du 
e in mte, Nase: Berlin li^ eben in dem Gebiet des Niederdentsdico» 
das g hiutgesetslich zu j gewandelt hat. 

Ich hatte noch mancherlei zu sagen. Ich will mich befichränken und 
nur noch darauf hinweisen, dafs aufser den Vertretern des Oelderwerltes 
und de» wirtwhaftlichou Fort seil ritte** auch noch andre in gewi.seeni Sinne 
den Sieg de« IIochdeut*>chen in der Schweiz vielleicht zu begrülsen be- 
rechtigt wären. Die Deutschen im allgemeinen: Sollte die deutsclie t?chnft- 
spracbe nicht widerstandsfähiger gegen die aus dam Südwesten andtia* 
gende AmnaOewdie Schriftsprache sein als die Mundart? Und darf nuui 
nicht erwarten, dafs, wenn nicht die deutsche Schriftsprache, so doch die 
gemeindeutsche Umgangssprache durch manchen kräftigen, herzhaften 
Ausdruck bereichert wurde? Die Niederdeutschen, die das Hochdeutsche 
annehmen, nolnnen docli maiich« n Hcrzensausdruck, für den das HoHi* 
deutsche versagt, vielfach in ihre neue Sprache hinüber. 

Frieflenau. £. Mackel. 

C. Dietrich, (irun<llageii der Völkerverkehrssj »räche. Entwürfe 
für den Auf- und Aushau einer denkrichtigen iKutniit'n 
Kunstsprache als zukünftige Stiuiftsprache, eventuell au<h 
Sprechsjtraelie (?) für den internatioualeu Verkehr. Dresdea, 
Küliliuaiu), IIKIJ. 70 8. M. :].^. 

Wie alle \V< l(spr:\chlor. verwirft auch I>. (S. 13, <;4, r,S) alle .mdern 
Kunstsprachen, und wie «ie erklärt er die Völkcrverkohrftsprache der Za- 
kniift für eine sichere Errungenschaft der Zukunft. Die Philologie soll 
damit (6. 20) Ähnliches leisten wie die Physik mit Erfindung der loko* 
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motWe. I)a «ber D. teiBe ZukiiDftäpracbe nidit auf die vorhandeneii 
NatioDabpradieD mafbanen will, wie die'KompromUasprachen' voo Schleyer 
etc. (a 64), sondern auf die 'DenkiiclitigkeiC* so bitte die Arbeit eigent- 
lich die Psychologie zu leisten. Hier aber Bteckt's eben. Principiell ist 
gewifs (laa der richtige Standpnokt ; wenn man fiberhaopt eine intematio- 
nale Sprnclip will, inufn man sie über den fregrboncn Rprnchen aus der 
Ti<igik heraus aut bauen. Die Zeichen mÜR.>cn Hann etwa denen der Stoicho- 
nietrie ähneln, wie D. (.*^. 'X\ f.) das erstrebt, und mW gespro<'hcM werden, 
inufs gewils die Gruudformel gelten: 'für sachlich verwandte Begriff«- 
griipi>en klanglich Yerwandte Wörtergruppeu' (S. 27). Aber vergleicht 
man deo Entwuil mit ebem Ton den gleichen Prindpieo ausgehenden 
älteren, wie etwa dem des Bischofs Wilkins, so sieht man recht, wie tief 
die Idee der Weltspiadie gesunken ist Damals eine grolhartige, wenn 
auch undurchführbare Concepti<»n; heute ein kflmmeiliehe» Dasein. Mao 
sehe sich nur die Begriffssuftixe (H. 37) an: welch kümmerliclies Hinein- 
tappen in den spr.u hlichen Vorrat ohne jedes höhere logische Princij»! 

Vom praktisc lien ( icf^ichtj^punkt aus scheinen uns iin^^ere Zahlworte 
inuiiir noch viel bc-si-r als die so bc<jneiii zu verwe<"hselndeu tax und iox, 
taj und toj (S. 52 j der Tabelle D.s; oder gar unnere Stainniiiilbeu als die 
mit eit und aU differenzierten 'klaren Formen* (S. 35). Ehe man an die 
'systemattsche Ausnutzung der Vokale und Konsonanten' (8. 68) geht, 
muia man doch wohl diese rein empirischen B eg ri tfe auf eine hfihere ESo- 
heit, phonetisch oder historisch-national, reduzieren. Kurz — der ^Idealist', 
de^^en Eifw uns freut, hat noch recht viel zu thun, ehe er von sdnem 
*Aufbau' zum *Ausbau' kommen darf — wenn das je geschieht. 

Berlin. Bichard M. Meyer. 

The Gernian aiul Swiss Settlements of colonial Pennsvlvania : 
a Htiidy of the so-<'alled Priiiisylvania Dutch, by Cscar 
Kidnis. New York, Heury Holt and Company, 11)01. 8"". 
Vin aud 268 pp. 

Die deutj^chc Auswanderungslust nach Amerika Ut immer grofs ge- 
wesen, aber meistens haben "^ich dio Diuischcn unter der anderen Be- 
vidkerung der neuen Hciinat zerstreut und ihr Volkstum bald fast 
gänzlich verloren. Doch in oinem T»'ih' der N creinigtoti Siautm war dies 
tii< hi der Fall, und obwohl die dcuisciie Kolonie in dit scr < ieirmd (meist 
im Staat»* i'eunsylvanien gelegen j Hchon 8i'it /.w» i Jahrhuiitiorteu existiert 
haben die Nachkomme der ersten Einwanderer doch noch so ziemlich 
ihre Sprache und Sitte bewahrt erhalten. Dr. Oscar Kuhns, Professor 
für Romanische Sprachen in der Wesleyan University, Middletown, Conn., 
gehttrt selbst zu dieser isolierten deutschen Kolonie, da sein Familienname 
Kuhnr« ursprünglich Kuntz lautete und sich nur mit der Zeit unto' dem 
Jäinfluf- d - Englischen so verändert hat. 

Der DreifsigjähriLre Krieg hatte solch utierhörte Vi rwiislung in man- 
chen Teilen von Deutschland vcrur.sucht, daü> Baueru und Leute mittlerer 
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Volknachichlen da und dort in der Venweifliiiig answanderteo. Di«a war 
tjesonderv in dar Bhdnpfala der FalL Dam kamen noch die religiSMD 
Unmhen in der Scbweia. Ganse Familien zogen nach Pennsylvanien. 

Zuerst hatten sie Bchlimrae Zeiten durchzumachen; aber ilcr Boden 
war m fruchtbar, und der Flcifß dieser wackeren Leute und ihre Kultur- 
kentnisse waren ko ^rofs, dafs die ehemals armen Bauern sehr bald zu 
Wühlhabenden Lundeigcntümern wurden. Von Deutschland aus hatten 
sie zugleich eine 8t«rke pieti8ti?ch- religiöse Gesinnuner mit in die neue 
Heimat gebracht, und dieser Eiufiuis war so dauernd, iliü6 heutzutage 
noch die IvihetlieheD und reformierten Kltdien mitiamt mehreten Yer- 
zweigQDgen das ganze Volk in dieser Gegend beberrBchen, ja nodi Pazto> 
ren in alle umliegenden Staaten entsenden. 

Im Zusammenhange mit dem Budie des Prof. Kuhn» mag hier auch 
die zweite grolae deutsche Auswanderung nach den Vercinigtai Staaten 
erwähnt werden, die durch den politinchen Sturm von 18iS verurwicht 
wurde. In diene Klasse gehört der Referent selbst, als Nachkomme eine? 
Au><wandercr8, und könnte von so manchem persönlich Erlebten Aufschluß 
geben. Der Strom ging dia^mal in viele Gcgcudeii, z. Ii. auch in den 
Umkreis Ton Baltimore. Die Deutschen gründeten überall Kirchen, und 
zwar sind audi die katholischen Abkömmlinge vieUach ▼orhanden, was 
bei der ersten Auswanderung nicht der Fall war. Ihre deutsche Mutter* 
spräche hat in den wenigen Jahndmten schon ziemlieha Verluste erlitteo, 
und das Englische gewinnt rasch die Überhand. Als Qrpisches Beispid 
dieser Mischsprache mag der folgende Satz dienen: 

Das Pferd ist über die Fenee ^(^Jumped und hat den Wheaf ^r^d'vn'vj'^fi. 

Spricht man dir »Iptitschen Wnrtf li« utsch und die etiglii«chen englisch 
aus, so macht sich >lic ."-^uchr .-clir komisch. Die vcri^chiedenon einheimi- 
schen Dialekte haben viele Variationen ergeben, doch scheint das ächwä- 
bische allgemein zu fiberwiegen. 

Durch den immer znndmienden Verkehr mit anderen Gegenden und 
die Einmischung von fremden Elementen ist das Deutsche im Abeterbeo 
begriffen. Noch ein hall»es Jahrhundert» und das einzige noch Übrig- 
bleibende wird wohl ein Fortdauern vnn so manchen deutschen Familien- 
namen sein. In mancher Tlinsiclit ist diese Vernichtung einer Sprache 
nn<l Sitte zu lt<'.1;ui< rii : dtn h im allpremeinen ist es wohl besser, dafs da«* 
ruMir Mmerikani-xcho \'<»lk im Laute der Zeit zur Einheitlichkeit gelangt 
und ilif verscliieilencn ursprünglichen Bestandteile ganz und gar zusam- 
mcoschmelzen.* 

Baltimore. Georg G. KeideL 

' Die Ansicht dos Vcrfa-^i i s lasse ich iin^rcschmälart abdnick«>n, fligo ab«r 
flafs sie wonlpstm» für die liiiidliohcii Koloiii«Mi weiter im \V%*sten wf»lil zn 
pi'i^siiniütiscli ist. Hat sicii duri klt-ino, von Deutächeu ganz umgebene und durch- 
setzte Volk der Tschechen« das schon fast litteratarlos war, dennoch aii%eniflt und 
erhalten, w<Tdfii liofTfutluh hiuIi uiHir*' r.iiidsleute noch ciiiigrs Rückirrat halun 
und den grorsrn Vurtoil, zwei Kulturen iu »ich zu vereinen, die deutädie und di<> 
engUsehci nicht so leicht wegwerfen. Es braiteht avr etwas tooiig^sche Mflttar. 
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Jakob GenoD, Die jüdisch-^eatflche Sprache* Eine grammaftfooh» 
lenkaUsdie UntenaohaDg ihres deaisobeo Gnindbestttodes. 
FVankfort a. J. Eanffmano, 1902. 134 8. 8^ M. 2.50. 

Den Gegenstand dieser Arbeit über das JudendeutÄch bildet die 
Sprache der .luden in Kufsland, die der Verfasser le<lig!ich nur auK der 
Litteratur nnd aus Mitteilungen jüdischer Studenten aus Rufshuid kennen 
gelernt hat. Er behandelt nach dem üblichen Schema Laut- und Flexions- 
lehra, dann auch Wortbfldong und ^ntax und in Her Gruppen den 
Wortacfaata dm Judendeatadi, hier hauptaichlich WOiter, die dem Ver- 
faMer Beaonderbeitan anfsuweiten adiienen. Soweit man, ebne die Spnushe 
selbst zu kennen, da ein Urteil fallen kann, scheint mir die Arbeit mit 
Fleifa und nicht ohne Erfolg durchgeführt, und Fachgenoasen werden das 
Buch gegebenen Fallen dankbar benutzen. Der Verfasser glaubt nach 
einigen wichti^^en Krscliciiiungcn der lautlichen Kntwicklung (wie die 
p- Verschiebung) < >.-,tiuitteldeutschland als die Heimat des Jüdi8chdeuti*clien 
aufstellen zu können. Auf eine eingehendere Behandlung mundartlicher 
Fragen hat er Bich nicht eingelassen; schlielisUch ist ja auch die genaue 
Untenndiung einer Mundart, die man nur aus iwdter Hand kennt, nicht 
nut eigenem Obr gdiflrt bat, eine milaliclie Bache. 

Innabruck. J. Schati. 

Dott 8. f^edmaDD, Grammattca tedeaca oon eeerdzi, lettiire e 
vooabolario etimologico. Seoonda edizione. Torino, Löscheri 
1902. 333 a 

Die erste Auflage dieses Buches wurde von der Kritik günstig be- 
sprocben, nnd naeb leeha Jabien ist bereite eine awdfe Auflage nötig 
geworden. Ein Erfolg, der Bflcfaern dieser Art nur selten an teil wird. 

In der Tbat bdiandelt Dr. Friedmann die Grammatik mit gtofiier 

Sorgfalt, wenn man von modernen Forderungen abstrahiert; die Fassung 
der Kegeln ist klar, wenn auch etwas gedrängt; der Druck unterscheidet 
deutlicli zwischen dem, was zu einem Elementarkursn-a gphr>rt, und dem, 
was der vorgeschrittenere Schiller Jiocli zu lernen hat. Die vielen Übungen 
sind vorsichtig abgestuft und streben nach interessantem Inhalt; endlich 
wird im Vokabular sowie im i'exte dem Wiüsbegierigen viel Etymologi- 
aches und Anziehendes gebotra. Das Buch int ein originelles und tflch- 
tiges Kompendium der Grammatik für Sebule und Fiivatge brauch, wie 
man sie noeb vor swansig Jahien anfiaiste. 

Hat denn aber Herr Dr. Fr. von den neuen Metboden und Ton der 
Umwälzung, die auf dem Gebiete des Spracbunterricht« stattgefunden, 
gar nichts gehört? Oder, falls er <lavon etwas weifs, glaubt er etwa, 
man könne die Ideen von .Männfm wie Victor, Storni, l'.eyrr u. m. ein- 
fach mit Stillschweigen übeifieiien ? I>ie Regeln über dir Aus.s[)rache 
des DeutMcheu, verglichen mit der den Italienischen, nehmen bei ihm 
kaum drei Seiten ein, die Betonung eiuel Ich habe au der Universität 
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in Rom swei Jahre lang deutschoD Unterricht erteilt, da die fleilsigercii 
Stadenten ca lobhaft wilosditen ; und meine Erfahrung gelit dahin, daf:^ 
die ]»honef Ische F^inübung nie flcifsig geniio; hetnVhen werden kauii: niii 
drei Seit<-n trockener Kegeln erreicht man beim Italiener nock lauge kein 
richtiges deutsch. 

Mit Seite 5 werden bereits, iu rein ab^^trakter Weise, die Dekliuaüuuen 
in Angriff genommen, mit all ihren Ausnahmen; dabei treten lange BiOwn 
von Wörtern auf, unter diesen: Gruft, Zunft, Bürge, Laie, Rappe, Fink, 
Geck, Hagestolz. Mit Becbt schlieist die neue Methode im ▲nfugB> 
unterriebt solche Wörter ans, die der Sehfiler lange keine Gelegenheit 
haben wird, praktisch zu vcnverten; das ist reiner Balla.st, keine l^endig« 
Sprache. — S. '?0 be^dnnen die Ubunpen, wo Version und Thema r^ol- 
mäfsiir abwcchsehi, nach klas^äi-^cher Vorschrift: 'pas A pas, cöte a cäte, 
— Conime n'eu vont Ifs vers chissiques et les bouf».' Dafg die Über- 
serzimg von der .Muttersprache in die Fremdsprache ein zeitraubcDde^, 
geradezu gelährlicheh- Kxercilium i»t, das haben andere bereits so 6cböa 
und so klar nachgewiesen, daft ich einiaeb die Sedenrnhe bewunden 
muls, mit der Herr Dr. F. in der Routine weiterfShrt. 

Wie gnt es aucb gemeint sein mag, scheint mir ebenfalls das Viekr- 
Ici dieser Oranunatik ein methodischer Fdller tu sdn. Wats für Schäkr 
hat eigcntlieh der Autor im Au^c? Wenn er an Aufanger denkt, m 
überwiest die Oranunatik viel zu »ehr di«' Plioneiik; wenn an Rt-al- 
seliüler. so wirkt der heinahe gelehrte Apparat nhschrocketid ; wenn an 
künftige ( iermnr)i«ten. so ist wie<lernm eine gute Hälfte des Buth«* 
zu elementar. 1 ür jeden einzelnen 1 all steckt darin nur zu viel des 
Guten. 

Ich muls darauf surfickkommeo: bei den italienischen VeibSltnisMO, 
d. b. bei der dortigen Sebulnmtine, wo die Mutterspraobe selber heran- 
ders vom rhetorischen und isthetiscben Standpunlcte aus gslebrt wird, da 

m n fs , mehr noch als anderswo, bei der Erlernung einer Fremdsprache 
das Hauptgewicht auf die Phonetik gelegt werden, wonach erst die ele- 
mentarsten P>efrriffe der Grammatik allmählich gewonnen, dann n!> r f'-jst 
tingeprägt werden. In niphrer»>n Städten habe ich Sckundarlehrer und 
-Lehrerinneu gesehen, die t »hjt kt und Subjekt nicht zu unter-ehciden 
wutsteu. Au der Universität iu Rom habe ich fünf Jahre laug Fachlehrer 
auf das Examen im Französischen Torbereitet und dab« immer wieder 
die gröbsten Versehen in Phonetik und Grammatik bekimpfen müssen. 
Der Anschauungsunterricht, Terbunden mit strenger plionetisGlier Sdrahing, 
hat dann merkliche Fortschritte hervorgebmeht. 

Damit möchte ich nicht sagen, dais die neue Methode alleinrettend 
sei; sie hat selber sieh n<x-h /u hef5«ern, nich vor ()l)erflächlichkeit wohl 
zu hüten, und sie wird liofti ni lieh nuL der Zeit von der alten M< tb«»<l»^ noih 
maneheä Gute lerneti. (Sewiis wird ein guter I^ehrer auch mit dem aiteii 
System gute Kesultate erzielen; solche Lehrer sind aber in Minderheit 
und sind auch die ersten, welche die Notwendigkeit der liefurm einge- 
sehen hallen. — Sdiade, dafs Dr. Fr. eine grofte Arbeit und ein scbönes 
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Wimm an ein Bndi nrfendet hat, wdehM in aeiner ganteo Ifothode 
dem Geiste noaerer Zeit und den Bedtkrfniaaen der italieniachen Schule 
gar nicht mehr entapricht 

Zürich. £. Bovet. 

* 

Jahrmarktsfest zu Phiiidersweilern. Entstehunps- und Bülmen- 
gesrliichte von Max Ilerniianii. Nebst einer kritischen Aus- 
gabe des Spiels und uiigedruckten Versen Goethes, sowie 
Bildern und Notenbeilagen. Berlin, Weidmaoosche Buch~ 
handiuog, 1900. VUl, 293 S. M. 8.—. 

Oft mufsten wir in den letzten Jahren liören, dalä die philologiach* 
historische Methode dem Kunstwerke und künstlerischen Schaffen gegen- 
über eigentlich versage; man verlangt dafür nach stärkerer Berücksichti- 
gung der dichterisclien l*sychologie und nach intimer Ik'ohachtung der 
Wirkungen und Roize de« Gebildes. Ich glaube, dafs soiclieu Ft)rderungon 
die uUgeineingültigü Berechtigung fehlt; in den bebten Loiatuugen philu- 
logiächer litteraturwiaaenachaft iat eine gesunde Fliychologie und Äathetik 
biaher nicht su kurs gekommen. Inunerhin veidient ea erh5hte Aufmerk» 
aamkeit, wenn eb sOnftiger Lltteiaihiatoriker yenucht, ein Beiapiel ver- 
tiefter und verfeinerter Methode aufzustellen. Ein solchea iat Herrmanna 
Buch über Goethe« MahrmarktsfeBt xu Pluudcrsweilem'; es möchte, 'wenn 
auch mit philoiogiHclien Mitteln, so doch auf eine vom Herk«imnilichen 
vielfach abweichende Art so tief wie möglich in die iäeele des jungen 
Goethe hinein leui hten.' 

Die Untersuchung weist treffliche Eigenschaften auf: rastlosen und 
umsichtigen Spüreifer in der Herbeischaffung des zerstreuten und ver- 
schiedenartigen Ifateriala, daa aus Litteratur' und Theater^, wie ans Kunat- 
nnd Kultuigeschiehte geschttpffl und dem engeren Gegenstände des Buches 
dienstbar gemacht wird; einen nie veraageoden Seharfoinn, eine weit- 
gehende Fähigkeit des Kombinierens nnd Ausdeutens; eine bestechende 
Dialektik, die sich einem eindringlichen und bew^^ten Stile gesellt; schliefs- 
lieh eine peinliche Genauigkeit des äulserai Gewandes, philologische Akribie 
im guten yinne. 

Und (loch nuk'litc ich der Wissensclmft als solcher, so hoch ich die 
Anregung einsciiülze, nicht den Weg wüuüchen, den iierrmanu eingeschla- 
gen bat Dafihr iat der gr5Cste Teil des hier enklitelen Oebftudea, wie 
mir acheinen will, doch au wenig dauerhaft Freilich Hemnann 8ell»t 
klagt (& 2) Aber den *Fluch aller wissenschaftlichen Arbeit, dafs sie den 
Stoff nicht für die Ewigkeit, sondern günstigenfalls nur für die Erkennt- 
nisbedürfnisse einer bestimmten Zeit ins rechte laicht rückt.' Ks iat leider 
in der Wirklichkeit häufig so, aber das ideale Ziel nmCs für uns doch 
wohl noch immer die Feststellung einer bleibenden Wahrheit innerhalb der 
Aufnendinge nnd unseres Erkenn lnij< Vermögens sein. Von ihr sagt Goethe: 
'Nichts ist grols als die VValirheit, und die kleinste Wahrheit iest grofs.' 

Homnanns ganze Studie wird von einer Grundanschauung getragen, 
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das ist sone Antfsssang von der 'Conoeption* des 'Jshnnsrlctsiestes' in 
Ctoelhes Seele. Es ist notwendig, Hemnenns DanCeUmig hier bis in die 
Bänzelbeiten nachzugehen; nicht nur wie sie des erste Kapitd: 'SchjJoe 
RaritSten' mthält, sondem auch in ihrer Verknüplnng mit den IlbrigeD 

Abschnitten de» Buches. 

Zweifell<)s ist die Frage nach dem ( 'onr epfionshergange für die Er- 
kenntiÜH dichterischen Schaffens die malf^ir» Ix nde. Es ißt ein Verdienst 
Herrmanus, aie hier gestellt und mit strenger Kou^equenz veriolgt ru 
haben. Gewiüs darf man nicht einwenden, das 'Jahrmarktäfest' sei ein 
oorpns TÜe. Ffir jene Zeit junggoethischer fintwidcdung, da es entstand» 
ist jede Zeile tob Bebuig; es wird sich sdgen, wie H. dem *Sch<inbart- 
spid' andi eine typische Bedeutsamkeit zu verleihen bemflht ist. 

In dem grofeen Ganr.eii der Dichtung sucht H. sunichst eine söge» 
nannte 'Conceptionsstelle' ausfindig zu machen; er vermag die en:te 
Fassung nicht als Werk aus einem Gusse zu betrachten. IVfit Gründen, 
denen freilich dan Zwingende fehlt — man erinnert si< ii einzelner Kxperi- 
nieute der 1- aut<ttorpohnng — , tritt H. als Chorizonte zunächst zweier 
Partien des Stückes auf. Die erste wird gebildet durch die vierhebigen 
Beimpaargr Uppen' V. 1 — 32 (Gespräch zwischen Doktor und Marktschreier 
nebst der abechlieisenden Meldung des Bedienten) und V. 156>-288 (Esther- 
spiel und Zwischengesprlkdie). Der derben, massigen Manier der im 
Estherspid gipfelnden Fftitien steht die 'zarte Filigranarbeit' der flbrigcn 
Teile des Stückes gegenüber. 'Dort ein leichtes Andeuten, ein rasche« 
Vorüberhuschen; hier scharfe und krüftige Striche und ein behagliches 
Verweilen'. FT. folgert weiter, die zarten Bestandteile müssen die älteren 
sein. (lehuut man sich überhaupt, iiltero und jüngere Schichten bei einem 
Werke so geringen Umfanges und verdichteten (iejiräges voneinander zu 
lösen, SU wird man gefühl.smärsig in der Thut jene die Wesenheit des 
Stückes bestimmenden Teile für seinen Kem su nehmen geneigt sein. 
Das Charakteristische an ihnen ist der ununterbrochflne FInis der einander 
abldsenden ErscheinuDgen, sagt H. richtig. Dann aber thut er einen 
plötzlichen, ganz unvernu'ttelten Sprung mit dem nächsten Gedanken- 
forti^chritt: 'Das (ian/i/ heif-t es (S. IH), 'gleicht einer einzelnen Jahr- 
marktssehenswür lif^k» it : <\s i.st wie ein Guckkasten, in dem die Figuren 
lebendig geworden sin l und im raschen Vorüberziehen Zeit gefunden 
haben, an Stelle de.s cintimiL' erklärenden Guckka«tenmanne8 sich 8elb>*t 
jc<le mit einem kurzen Sprüchlein vorzustellen.' I)a>< Ursymbol der Dich- 
tung soll in einem solchen Guckkasten zu suchen sein. So deutlich ich 
die psychologischen THebfedem dieser Annahme su erkennen glaube, so 
wenig schdnt sie mir wissenschaftlich haltbar, und idi bewundere eigent- 
lich die Behanüchkeit und Sicherheit, mit der dieae ^Guckkaatenhaftigkcif 
im weiteren Verlauf der Untersuchung als Thatsache auftritt. Zu wdldieii 
InkouTenienzen sie führt, ni'-chte ich deutlich machen. 

Einen iiulseren Beweis oder wenigstens dne Anknüpfung giebt der 

* Citiort nach der kriti>«chpn Au.<(gab<> im Anhange drs Baches. 
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TMilog* hfir, dem Qoekhe in dem 1774 eraohieneDen Bindehen <NeiierOif> 

netes moralisch -politisches Puppenspiel', das der Reihe nach 'Kunatlera 
Erdenwallen', das 'Jahrmarktsfest', den 'Pater Brey* enthalt, die ente 
Stelle anwies. Herrmann setzt dio^r^n Prolog in oine innnrf Vcrhindung 
mit dem Mahrmarktsf^t' — weil (ioethe ihn 1789 im achten Bande der 
gesauuneltcn Schriften dem 'Jahrmarktsf^t' unmittelbar vorangeschickt 
'und somit die künstlerische Zusamnieugehurigkeit zu einer der Abfassung 
noch nicht sa fern gelegenen Zeit selbst betont' hat H. selbst hat in 
■einer Ebüeitang admif die Foiderung pricidert, daik hei der ErUirung 
eines Goethieehen Jngendwerkee nur Ton dem Material am^^ogangm 
werde, das das Werk selbet nnd die seiner Entstehung gleidiseitigeo hio- 
grapllisehen Hilfsdokumente liefern; er bemüht sich sodann selber nach- 
zuweisen, dafs Goethe bereits 1778 in der Theaterbearbeitung die 'Guck- 
kastenhaftigkeit' des Oripinals bedenklich angetastet hat (S. 175) und dem 
vermeintUchen Sinne de> We rkes später noch immer fremder geworden 
ist (Vgl. 8. 200). Mir scheint es danach methodisch nicht angebracht 
und, wie die Dinge hier liegen, nicht einmal widersprudialos zu sein, aus 
der spiteren Aufeinanderfolge beider Dichtungen, wofflr sich manche 
andere Kombinationen heiliringen Uelsen, Bflckschlflsse auf die ursprüng- 
liche Einheit an wagen. Dab der Prolog mindestens ein Jahr nach dem 
Sehonbartspiele entstand, sd schon hier erwähnt.' 
Dieser Prolog nun enthilt Y. 5—6 die Worte: 

Aeh sebau als gnek •!« komm herbey! 
Der Pabst uod Kaiser and Clerii«il 

— eine Aufforderung des Guckkastenmannes, seine Herrlichkeiten naher- 
tretend sich anzusehen. Wie führt von hier aus die Brücke zum 'Jahr- 
marktsfeste*? Vorausgesetst, dab wirklich der Prolog als Oanaes nr- 
sprflnj^ich mit dem 'Jahrmarktsfeste* etwas m thun bitte, so können 
doch diese Zeüea — das wird noch deutlicher werden -- nur auf den 
Inhalt des Prologs bezogen werden und nicht, aus dem Zusammenhange 
gdÖst, auf eine längst geschriebene andere Dichtung. Aber, sagt Herr- 
mann, schon in pinern ririefe an iMigohnann vom 10. Sej>tcmher 1770 
schreibt Goethe aus Stnd'sburg: 'Jeder hat doch seine Reihe in der Welt 
wie im Schönerraritütenkasten. Ist der Kayser mit der Armee vorüber- 
gezogen. Scliau sie, Guck sie, da kommt sich die Pabst mit seine Kleri- 
s^'. Uod die Folgerung: 'bis nach Strafiiburg znrflök halien wir den 
ersten Keim des späteren »Jahnnarktsfestesc zurückxuyerlegen.* 

Lassen wir einstweilen das Jahrmarktspiel ganz beiseite und halten 
wir uns nur an das Quckkastenmotiv selbst und die Geltung, die es in 
Goethes Anschauungen gewinnt. 

Schon Minor-Sauers Goethcstndien, Wien, 1880, S. 10, machten «larauf 
aufmerksam, dala für die Stürmer uod Dränger 'in dem bunten Spiele 

* Übrigens spricht auch LoetHT, liriefe (4iKthe8 au Sophie von Lu Uoche uiiü 
Bettina Brentano, S. von flom 'Prolog ta dorn JafarmarktoffMt*. 

▲rebiv f. n. Spraohen. CIX. 20 
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der Bilder des Onckkasteos, in dem sonderbaren Neben- nnd Durch- 
eioander des Rariiat^nkastens ein Vorbild des bunten Treibens in Welt 
und Leben' la^r. Unabhaujj^ig davon (vgl. S. 2^'2 f.) Imt TT. diese Sym- 
bolik, die (ier (Juckkasten für tlcu jungen Goethe gewann, betont und 
ins Licht gesetzt. Er rückt die.ie 'Ouckka<?tenverk!Hrung' in iHe Nähe 
des Fauöt und der Volki^liederaufzeichuungeu, gliedert sie au jcucr Weuduug 
com VolkAtfimlichen, Verkannten, die Goetbe» FfiUen ja Stn&biurg nahm. 
Ob naa in der Symbolineruug des Ouekkastflot eine FolgeemfhfinuDg 
jener ümkehr eehan darf, da 'DentMsUiflit emergirte*, die eich, «le Uaher 
angenommen, erat nach dem Eintreffen Heiden in StraTsborg toOso^ 
mag hier dahingestellt blcil)en. Herrmann adbst mulV einige Schwiei^- 
kdteo aus dem Wege räumen. Die Verse, die Goethe am 28. Aagust 
17G5 seinoni Freunde Fne<lrich Maximilian Moors ins Stammbuch M'hrieb 
(Der junge (ioethe I, Herrmanu, 3t!) — mögen f<ie nun auch, wie 
Herrmaiui will und ich auch glaube, nicht von (ioethe selber herrühren — . 
vor allem aber das Gedicht von Juhuun licujuuiiu Michaelis (Herraiaiiü, 
8. 37) aus Leipzig vom Jahre 176B, zeigen docb, da& jenes BSld, das die 
im 18. Jahrhundert sum geflOgelten Worte gewordenen 'schftnen Barüätwi' 
mit den Erschein ongeo des Lebens verglflicht» schon in tJmlanf geaeCst 
war. Man betrachtet bei derlei wissenschaftlich aii%eworfenen Fragen 
duzeine Lidividualitäten viel zu sehr kmliert von dam weiteren PabHknm 
und einer breiten (leÄprächsechicht. 

Doch gleichviel, seit dem Jahre 1770 hat Goetiie in der That den 
iairbigen Abglanz des Lebens gern mit den Bildern eines Guckkastens 
verglichen, ob nun gerade mit jenem tiefsinnigen Ernste, wie Herrmann 
will oder, wie ich meine, mehr um durch diese Zusammenstellung schon 
&afterlich das bnnte Spiel des Daseins leicht au ironliienn — das sind 
Fragen, bei denen subjektiTem Ermessen Spiehnnm gelassen ist leh 
mödite aber doch einmal die SteUen anfföhrsn, in denen die *oeh8iien 
Raritäten* bei Goethe metaphorische Verwendung finden. Da ist zuerst 
die Rchnn berührte, vom It». September 1770. Ihr folgt jene in der 
zum II. Oktober 1771 vcrfatsten Rede 'Zum Shakespeares Tag' (Weimarer 
Ausgabe 1, :'T, S. 131^): 'Shakespeares Tiieator ist ein schöner Raritäten 
Kasten, in skiu die (ieschichte der Welt vor unsern Augen au «lern un- 
sichtbaren Faden der Zeit vorbey wallt'. Hemnann meint an die^r 
Stelle, im Zusammenhang mit Shakespeare habe das Motiv eine 'uber- 
«habene' Bedeutung. Ich icann mich nicht entstABebeo, das am- 
erkennen; ich sehe in dieser Zusammenstellung nur dne lUustriemng der 
dramatischen Technik Sliakespeares. Goethes Bede bildet bekanntlidi 
(TgL Erich Schmidt, Lenz und KUnger, S. 23 f.) zusammen mit I^nzena 
Anmerkungen über das Theater von 1771 und dem von H. L. Wagner 
übersetzten 'Notivel (^sai sur le th<^atre' Mercier>< (üe Dramaturgie des 
Stürmt*« und Drange.-^: man verlacht die drei Einheiten, auch die der 
irau<llung. Die Begebeuheittu erf«cheinen ueberisächüch. 'Dtus bunte, 
Wechsel vulle Treiben der Welt soll den bisherigen engen iiahmen durch- 
brechen.' Ein Blick auf die abrupte, fliegend wechselnde SeemenfilhruDg 
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der <G6»c1üchte OotfebfedoiB von BerüdiingeD' fibeneogt ja, wie rarititen- 
kHtenmilsig Terbndang^rioe dort nurache MomentbilddieD gedmsht eind. — 

Und ferner: in der ^Dritten Wallfahrt nach Erwins Grabe', 1775, schreibt 
Goethe (vgl. Herrmann, S. 283 f.): 'Tauflend Menschen ist die Welt ein 
Karitätenkaßton, die Bilder gaukeln vorüber und verschwinden, die Ein- 
drücke bleiben flach und einzeln in dor Seele, drum lassen sie sieh so 
leicht durch fremdes Urteil leiten, .sie sind willig, die Eindrücke nudf ra 
ordnen, verschieben und ihren Wert auf und ab bestimmen zu la^nen.' 
Herrmann hUt dieien Sota ffir interessant, 'weil er zeigt, dals nach der 
icfinatleriBchen Ambildung jener eraten G^bolerÜBssung der Baritftten- 
kasten eine nene Bedentong gewfnnf . Mir ersobeint die Anweodoiig dea 
VergleidiB luer nidit durchans Terechieden ▼<m der sonatigen Oeataltang 
in Goethes Seele — der Passus in der Shakcf^pearerede ateht abseits — , 
vorausgesetzt, <lars man geneigt ist, das Symbol in eine weniger erhabene 
Sphäre zu rücken als Horrmann f^s will: hior sind die Wirkungen, sonst 
die Objekte leicht verächtlich gepaart. Es ist, \Yie «ich gleich noch besser 
zeigen wird, sehr unangebracht, schroffe Zeitgrenzen abzustecken, inner- 
halb derer — bis zur Euutehuug des 'Jahrmarktsfestes' — das Guck- 
kaateamotiY im YermeiatlidMa GHnne Hiernnaima allehi wirksam sei, der 
«aa diesem Grande unsere Stelle am Behaten gana Obergangen hätte md 
aie nur anf ehie inAera Veranlasanng hin noch in den Naehttigen an 
Worte kommen läfst 

Merkwürdig will mir nun scheinen, dafs man das ausgiebigste Zeag- 
nis für jene Verwendung der RaritütenVa'^ffm'doA l>isher so p^it wie gar 
nicht beachtet hat; ich meine den oben erwaliuten 'Prolo^r' /mn 'Neu- 
eröffneten moralisch-politischen Puppenspiel . Was enthält denn dieser 
Prolog eigentlich? Herrmanu, der überhaupt Dinge, die seine auf vor- 
gefafsten Anschauungen aufgebaute Untersuchung bedntrichtigen könnten, 
gera beiseite aehiebt, sagt nur leichthin (8. U), er werde 'am nnge- 
awangmsten wieder ala eine Reihe aidi in eÖIgnr Folge dringender 
Gttdrkaatenbilder' eridSrt, *aa denen der Dichter den erl&atemden Text 
fipricht*. Das ist ganz riditig; aber diese Bilder, es sind eben sjm- 
bolische, typische Scenen des verworrenen und bunten Lebens, dessen 
Sein und Schein, dessen wechselnde;* Spiel der Kräfte dem Dieliter, der 
sein Herz zu einer Welt erweitern möchte, die Probleme untY'iiebt. In 
den Vordergrund drängt sich ilitn dabei immer wieder die Komödie des 
Litteratenlebens, der Litteraturjahrmarkt, dessen bildlicher Verwendung 
dvreh J. G. and Fr. H. JaooU, in den Frankfurter Gelehrten Ansagen, 
bei Merck nnd Goethe^ Hemnann 8. 58 fl, nachgegangen iat: 

Trottiren und tttnben an helleii Scbasren 

Machen ein Gcschwäzzer als wie die Stares 

Drin^ft einer sich dem andern vor 
Deutet einer dem andern ein I-^acl^br. 

Da stellt das liel>e Publikum 
Und sielit entaanend maf imd nm 

Was all der tollen Ki ut. rt y 
Vor Anfang Will und Ende scy. 

26* 
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Ctogoi den Sclilulk wixd dun die Vontellung des GnckkastenB, die dmdi 
die beiden Veree: 'Ach sclian lie, gaek 116 11.6.1?.' eing^Chrt wer, diudi- 
broebeD. Dae Beramtf; 

So Ut dir Eitolkr-it der Welt 
bt keine« Eetch so fest gestellt 
Ist kdne Erdennuuslit to gnw 
Fühlt alle« doch seiu Endelos 
Dnmi treiba ein ieder wie i r kann 
Liu kleiner Maun ist auch ein Mann, 
Der Höh stoUlrt der Kleine lacht 
So hftt*l ein teder wohl geauMht 

Hemnaon hat anf S. 286 f. swei Goelliisdw BriebteUen ausgehoben, die 
Besng sdiiiMn auf aeineD Berliner Anfentlialt Die eine an Iferek vom 

5. Angust 1778 (Weim. Ausg. IV, 3, S. 230): 'Wir waren wcDige Tage 
da, und ich guckte nur drein wie das Kind in 8chön-Rarit£ten Kasten.' 
Die nndore an Charlotte von Stein (a. a. O. S. 22^<) in Bezug auf die- 
selben liorliner Bcobiichtungen : 'So viel kann ich j^a^ren ie irri'«er die 
Welt df^io garstiger wird die Farce und ich schwöre, keine Zote und 
Eaeley der Uanswuretiaden ist so eckelhafft als das Wesen der Gro- 
fien Mittleren und Kleinen Durcheinander.' Herrmann ent- 
nimmt dienn Citaten eine Folgemng, die hier beiseite bleiben dait Aber 
man wird den Zosammenhang erkennen Ewischen den in jenen Biiefco 
wiedelgegebenen Empfindungen und dem Inbalte des Prologs, der auch 
dieses 'Wesen der Orolsen, Hittieren nnd Kleinen I>nrcheinander' — frei- 
lich mit vergnügterer ATicne - anachauL Goethe stand über dem Trd- 
ben; die BeHezion darüber bildete einen Teil seber damaligen FMkh 
Sophie. 

Wenn nun unzweifelhaft iu diesem Prolog das Guck kästen motiv, ver- 
bunden mit einer synd)oli8chen Erfassung fle?' bunten Wt-ItentreiUens, ver- 
wertet ist, sollte man da Goethe zutrauen, dals er diese Vorstelluug in dem 
*JahrmarktBfeate*, an dem nach Herrmann der Prolog organüeh gshSrt, 
das einen Teil dieses durch den Prolog eingeleiteten *Moralisdi-politisdien 
Puppenspiels' bildete» nochmals aufgenommen und so das Motir tot- 
gehetst hätte? 

SchlieO^lich möchte ich glauben, dafs der yon Herrmann konstrnierte 
Conceptionshcrgang an inneren Unhaltbarkttten und Widersprüchen leidet 
VergegenwärtiL'cn wir uns noch einmal seine Meinung. Der O uck k asten 
ist anfansjw mehr ein Priticip als ein Bild, eine allgemeine Form, 
der der besondere Inhalt noch fehlt (vgl, S. ■}'»). Zweitens: 'Die Folge 
simpler Bilder wird vom (iuckkasten her beibehalten, die Bilder selbst 
aber — Papt^t, Kaiser uud Klerisey und la bella Catharina -~ werden 
ausgeschaltet, und an ihre Stelle treten die assoeiativ gegelienen Bilder, 
die das rund um den Guckkasten herum sich entfsltende Jahrmarkstieiben 
bietet.' Wir müssen nun hinzunehmen, was Herrmann gelegentlich der 
üoetbischen Bfihnenbearbeitung (8. 17 1 f.) sagt: 'Zwischen die im Vt- 
Jahrmarkt trennungs- und verbindungslos aneinander gereih- 
ten Aopreisungsversleiu werden nun seenische Anweisungen gefügt... 
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Def Zweck ist deatlieh und wird eneieht: Ueine leUisft bewegte BöhiMn- 
bilder werden enidt... Die Perionen werden untereinander 
wenigstens teilweise in Besieliung gesetzt. So ist ein tlieetnii« 
scher FortHchntt festzustellen ; aber auf der anderen Seite läfst sieb nicbt 
leugnen, dafs der gebeime Sinn des Ganzen, eben jene Verbin- 
dungslo'iigkcit, jeno Onckkastenhaftigkeit des Originals, in 
<lrin sich nur ein einziges Mal (nach V. 120) eine allenfalls vergleichbare 
Hceni.-che Bemerkung findet, eben zu Gunsten des TheatraliBchen bedenk- 
lich angetastet ist.' Aus den Stellen, die ich durch Sperrdruck her- 
vorhebe, ergiebt sich mit Deutlichkeit des Verfassers Ansicht von der 
ursprüDglidien Form des Spiels. Je fiflsr ieh das 'Jahrmarktsfest' lese, 
desto mehr sträubt sich in mir und ich glaube, es wird noch manchem 
so gehen — ein natOrliches GefOhl gegen diesen 'geheünen Snn'. Ich 
finde audi nicht den Schatten eines Beweises för jene Verbindungs- und 
Handlungslosigkoit des Urjabrmarhtes; er unterscheidet sich darin in 
nichts von der späteren Bearbeitung von 1778. Dafs die scenischeu Be- 
merkungen fehlen, ist doch etwa^ rein Aufserliches der junggoethischen 
Arbeitsweise uud wird sich durch manche parallele Beispiele erläutern 
lassen. Übrigen?? möchte ich erinnern, dafs Herrmaim auf S. ri2 annimmt, 
Goethe habe im Urjahrmurkt 'die ganze JahrmarktsfestMituation mit der 
Laube vor dem Hause des Amtmannes deutlich vor sieb' gehabt. Von 
dieser Laube erfahren wir nur etwss durch eine scenaiische Anweisung 
hinter V. 80 der Theaterbearbeitung. Folglich hat die spätere, weniger 
wortkarge Fassung hier zur ErUärung herhalten mfissen. Aus dieser 
Inkonsequenz scheint mir hervofzugehen, daCs ee Herrmann selber un- 
möglich geworden ist, seitie Auffsssung von dem Weeensnnterschiede 
beider Fassungen durchzuführen.' 

Doch über dieser Onckkastenhypothcsc, bei der wir uns lauger als 
hillig aufgehalten haben, möge der wertvolle Rmt der Untersuchung nicht 
vergessen werden; ich vennag ihn nur in allgenioinen Umrissen anzugeben. 
Uerrmauu ist in die Niederungen der Litteratur hinabgeatiegeu zu den 
Raritätenkastenliedem des 18. Jahrhunderte (S. 19 ff.). Er hat freilich 
die berufenen Verse: 'Ach schau sie guck sie' etc. in keinem dieser Lieder 
aufjgefnnden — und ich halte ihre Herleitung aus einem solchen audi 
gar nicht filr notwendig — , aber welche hfibschen kulturhistorischen 
blidce werden uns da aufgethau! Und in diesem Zusammenhange uü 
auch gleich der Bilder, die das Buch schmücken, dankbar gedacht. 

Der zweite Abschnitt des ersten Kapitels ist dem eigentlichen .Tahr- 
marktsmc)tiv gewi^lmet. Wenn Herrmann bis auf den Tag genau nachzu- 
weisen sucht, weicher Jahrmarkt denn eigentlich Goethes Phantasie be- 

* Freilich teile ich nicht seiue Ansicht, dafa die Brie£)telle Qber den Gics^ener 
Sehmidt (8. 61): 'Als e'm walirer Rsel friwt er die Disteln die nm meinen (harten 
wachsen nagt an der H< ckc die ihn vor f^olfhen Tieren vorrnnnt iiti'l sr-hreit dann 
Miu iLfitisches J! a! ob er nicht etwa dein Herrn in seiner Ijaubo bedeuten möchte: 
ieh bimi auch d«,' »iw rieh heraiia ohne B«si«httog auf das 'Jahrmsrktofett' un- 
TeraUadlieb ed. 
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fruchtet habe, so hegt man allen Respekt vor der dafOr aofgebotenei 
GeldifMimknit, fühlt sieh aber dodb an manche LoBtongen einer Hikn»- 
logie erioDert, die sonst auf deu Namen des zuviel bespöttelten DQntza 
geht. Sollte Goethe wirklich vor dem 30. November 1772 noch keiMB 
kleinstädtischen Jahrmarkt in seiner Aneohannng sa leprodasicran hn 
Staude gewesen sein? 

Am geiuiii:en8ten erscht int mir der Abschnitt über den 'I-iiiflufs des 
Hans Saths'. Ich sehe freilich von den auf mühsame ^^tati'^tik sich 
grüudeudcn inctriHchen Beobachtungen ab. Und auch iiier in. E. einige 
alktuehr serrribcnde und serfasemde Deduktionen. Aber es scheint mir 
nunmehr aufgemacht, dafe Goethe im November 1772 wie im April 177S 
den Kemptener Qnartdmek dee Hana Sadia aue der Darmatadter Bibfio- 
thek benutzte. Nicht ganz so sicher bin ich im Hinblick «nf Hemnanu 
Erklärung des Titels ' Sch 5 nbartspiei'; er soll im Zusammenhang stehen 
mit Hans Sachsens 'Schönbartspruch' vom 'J7. Januar 1548 (Ausg. de* 
Stuttg. Litter. Ver. IV, '2<>u— '208), worin eine fastnachtspielahnliche Lust- 
barkeit geschildert wird. Aus Hans Sachsens Worten: 

Siitii^t dirscm Fiifsiiacht spiel, 
Nach dem du (raffst no viel, 
D«r Sohtopwrt ist ceneodt . . . 

soll bei Goethe die zusammenziehende Bezeichnung 'Schonbartspiel' ge- 
worden «ein (vgl. S. ()7 f.). In der einfaclien Bedeutung' *>ra8ke' kommt 
aber, \\\v llcrrmann selbst zugielit, das Wort '.Schünb^rt' anderwärts noch 
mehrfach bei ITans Sachs vor; und Hans Sachsens erster Biograph, Salo 
mon lianisch (Hihtorisch-kritische Lebensl>et*chreibuug Hanuä Sach-^as, 
8. 180), nennt es 1765 als charakteristisches Beispiel altoer aus der Ge- 
wohnheit gekommener Worte. Herrmann meint (S. 66, Anm.)i Goetlie 
habe dies Buch erst m Weimar kennen gelernt: 'innerlich nOtigt um 
nidito XU der Annahme einer Bekanntschaft, und in keinor der unten 
erwähnten Büchersammlungen ist es vorhanden gewesen.' Auf S. 98, dt 
TTcrrmann den Einflufs des 'Peter St[uentz' auf Goethe nachweisen radcllte, 
heifst es aber z. B. : * Wir haben nun freilich, soviel ich sehe, kein äufserw 
Zeugnis für eine Beschäfticrung (loethes mit Gryphius. Aber es wird 
wohl niemand bezweift In, dafs Goethe thatsächlich vieles gelesen hat, 
wovon uns direkte Überlieferung nicht« meldet.' Nun, dies konnte man 
für Ruoisch auch ins Feld führen. Und ist es nicht wahrscheinlich, dab 
Goethe, wie manche andere, gerade durch dies Buch zur näheren Be- 
schäftigung mit Hans Sachs geffilirt wurde? Herrmann mflht sich 8. 74 
vergebens mit der FVage ab, was woU Goethe 1772 auf den Gedanken 
brachte sich Hans Sachsens Werke vorzunehmen. 

Bleibt die Deutung *8chönbartspiel' = 'Maskenspiei' bestehen,' so er- 



' Im Vorübci y;ihr'n notier»« ii'h aus Kauat, zweiter Teil, erster Akt, "Kaiwr- 
licbe i'fabi', die Stelle: 'Doch ^aj^t, warum ia diesen Tagen, Wo wir der 6orgea 
«BS entachlageo, Schöubarte mamnensehttuslieh tragen .... Wsnoa wir 
uns nthscUmgend qnllen sollten?' 
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leiden dadnrch die AnfitdlimgeB Hemnaimt eben Stolli, die, in der Ei»> 
Idtang und in dem Abaduntte 'Kleine OeheimniaBe' (S. 145 iL) Tertreten, 
«ine Prinoi^enfirage der gannn Sdirift bilden. Goethe sagt bekanntlich im 
drcizt hnten Buche TOn 'Dichtung und Wahrheit' über daa 'Jahrmarkt^fest* 
(ich hebe nur den markanten SohluCs der ganzen Stelle heraus): 'Unter allen 
dort auftretenden Masken sind wirkliche, in jeuer [Frank ftirt^-rl Societät 
lebende Glieder oder ihr wenifrsteos verbundene und cinigcrmaTscn bekannte 
Personen gemeint; aber der Sinn des Rätsels blieb den meisten verborgen, 
alle lachten, und wenige wuL^ten, dafs ihuen ihre eigensten Eigenheiten 
zum Scherze dienten.' Wihnanns, Scherer, E. M. Werner, SchzOer haben 
•icli dann ohne übeveinatimmendea Ergebnia bemfQit, die Modelle der 
GoeÜuaehen Figuren wieder an&nfinden. Hernnann verwirft die Gesamt- 
anaebannngawtta^ die aUen jenen Einceldeatnngen an Grunde liegt. 'Wir 
haben seither,* sagt er (S. 4), 'zu viele Fortschritte in der Erfassung künst- 
lerischen Schaffens im allgemeinen, der Arbeitaweiae dea jungen Goethe 
im besonderen gemacht, als daff» wir noch, um nur ja recht viel äufserlich 
Biographisches nnztil)ringen, dem LittcrariHch-Asthctischen gar zu wenig 
gerecht werden niDclitcn.' Dem Zeugnis in Goethes Selbstbiügrapbie wird 
im Hinblick auf ihre überwiegend künstlerische Bedeutung der ül)jektive 
Wert abgesprochen. Im späteren Verlauf der Untersuchung wirft dann 
Hernnann die Frage auf, ob abgesdien von der Angabe in 'Dichtung 
und Wahilieit* apedeUe Orfinde vorliegen, die uns erlauben, auf die Jagd 
nach individueUen Karikmturen au gehen. Die Äuläerung Hereka in einem 
Briefe an Nicolai vom 28. Auguat 1774 acheInt Herrmann keine kritieche 
Zuverläsaigkett zu besitzen (vgl. S. 151). Die auf der Hand liegenden 
Anapielungen auf Schlosser und Wieland sind natürlich nicht zu leugnen; 
aber viel weiter möchte Herrmnnn nicht gehen. Und gesetzt den Fall, 
dafs das Stück epigramniatisclit' Anspielungen auf einzelne Persönlidi- 
keiten enthielte: sein 'eigeniliclic'* Wesen würden dicf^e F.irtzelporträtH 
nicht ausmachen, zu einer blofsen Kpigrummensammlung würilc du.>< .Tahr- 
marktfifest nicht zusammenschrumpfen' (S. 149). In der umsichtigen und 
Hachdrficiclichen Vertretung dieaea Ifomenta besteht die methodiache That 
dea Buchea. Aber mir will doch auch hier aeheinen, dala Hernnann mit 
seiner Polemik gegen die 'HodeUphilologen', gegen die *Philologenaeden', 
die sich 'blindlings aufs Rätselraten' verlegen (8. 152 f.), übara Zid hin- 
au^^schiefst. Auch seinen Vorgängern hat der ,6iographismus' nicht den 
Blick für die von allen Geheimnissen una))hängige ästhetische und psycho- 
logische Bedeutung des Spiels getrfilit. Iforrmann >uoht den Ge<lächtniH- 
irrtum (roethes, der nachher in 'Dichtung und Wahrheit' zum An-*drnck 
gekommen .sei, zu erklären (8. lt)t), Joo). Aber ob »ich die .«o be.stijumt 
ausgesprochene Behauptung Goethe», der doch wohl bei Abfar^nung der 
Autobiographie sein Jugendwerk wieder ttnmal zur Hand genommen haben 
wird, wegdisputieren UUat? Giebt ea in 'Dichtung und Wahrheit' einen 
parallelen Fidl, wo Goethe Weeen und Gehalt einer aeiner Jugenddiditun- 
gen naefatrfiglieh so gana Terkannt hatte? Ich unterschreibe darum alles 
in allem noch immer, was Wilmanna 1878 in aeinem Aubetae sagte (Pr. 
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Jahrb. 42, 44 f.): 'Wo tet in diesem Wirrwarr der Kernpunkt, von dem 

die Gestaltung des Stoffes ausging? Sdieint es nicht gerade das Char 
rakteristiBche und Anziehende an diesem Schönbartapiel, daTs solch ein 
Punkt fehlt? Dafs alles einzelne im ganzen verschwindet, so dafp wir 
nichts empfinden als die frische, wahre DarstelluiHj de* Jahrmarkt«? 
Gewifs! Und ohne diese ästhetische Wirkung würde das ^^tück, obschon 
es unverstanden blieb, nicht so viel Beifall ^^efunden, nicht irleich nach 
seinem ersten £r»icheinen uud zu wiederholten Malen nachgedruckt sein. 
Aber der Dichter hat doch, wie er lelbst sagt, eine andere Ansicht gehabt, 
und wer in daa Veiatindnia seiner Dichtung eindringen will, moft ver- 
suchen, den Punkt su fsssen, an dem dieee Ahsicfat entaprang;' Und 
noch eine Kleinigkeit nebenbei: Warum woiil scfaieibt Goethe am 11. Juli 
1773 an die La Roche (eine Stelle, die Herrmann nicht anführt): 'Meinen 
Jahrmarkt halt ich mir vor, Ihnen selbst zu lesen und Ihnen viel an 
erzilen', wenn er nicht iiitrikate Erläuterungen zu peben dachte? 

Wenn ich über manche inter< >Hante und feinsinnige Einzelheit, Ot»er 
die mühsame und erfoltrreiche Auüadelung älterer Jahrmarktslitteratur 
(S. li:> ff. — nacli Minors Vorgang — ), über das ganze zweite Kapitel, 
enthaltend die Bühnengeschichtc, hinwegeile, möchte ich nach den voran- 
gegangenen Ausstellungen dem gut komponierten Buche nidit unrecht 
gethan haben. 

Dals Hemnann gdegenttich der Untersuchungen über die BAhnen* 

bearbeitung von 1778 sieben unbekannte Goethische Strophen mit Melodien 
aufgespürt hat, ist eines der Kinzclverdienste, die er aich erworben ; leider 
werden »omt Texte, die unter Noten Stehen, noch immer von den Xittenr- 
historikern zu wenig beachtet. 

Die modernen Aufführungen uud arhcitungen des 'Jahrniarkta- 
festes' reichen von 18()6 bis 180f. Emil Polils mul Heinricli Bulihau^'ts 
Bühneneiurichtungeu des Spiels werdeu von Herrmaun veri^tündig gekexm- 
aeichnet und beurteilt Man merkt, der Yerfaaser ist vertraut mit dem 
Theater und seinen unabweisbaren Anfofdemngen. Ich mOchte hier ein* 
fliefsen lassen, dafs die Bonner Anffflhrung vom 8. Februar 1896 (Herr- 
mann, S. 208, 225) keine 'Studentenauffuhmng' war, sondern durdi Dilet- 
tanten der akademischen Gesellschaft stattfand. 

'Will man,' dies ist da» Ergebnis und der Schlufs des letzten Kapitels, 
'das Jahrmarktj*fest <Toethe zu Ehren spielen, so sollte man sich mehr an die 
Formen haltrn, <lio tlor Dichter !<elbst dem Werk bestimmt hat... Dann 
aber wird nu<ii, v(n\\ 'riieatrHliselieu fast ganz und gar sich abwendend, 
von vornherein aut den Versuch verzichten müstsen, mit den immerhin 
plumpen Massenwirkungen der Bühne Intime Beziehungen und Anspie- 
lungen anazudrficken, dann wird man vielmehr die Aufgabe haben, adiüne- 
raritatenkaatenmftiaig mit den kindlich aimpdaten Mitteln GrA(stea und 
Bedentnngsreichstes dem Verstehenden anaudeuteo. Bigentlieh liegt gerade 
diese letzte Aufgabe den neuesten Kunstregungen unserer Zeit gar nidit 
so fern, und man wird es vielleicht bei einer künftigen Goethefeier wagen, 
die halb scherzhaften, halb emsthaften Qehcimniase der Goethiachen Seele 
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vor eiueui l'arkett von Königen der Litteraturge«chichte im luotlernsten 
Maeterlinckstile schemenhAft Toruberzieheo su lasMD.' Also eine Auf- 
ffibmag in dem Stile, wie man auf der Berliner 'SeceteioiiibÜluM^ unter 
der Bepe Uartin Zickeb etwa den *Tod des Tintagllee' halb pappen- 
apielBiafidg in einem Bahmen von» Pahlikum bnchtel 80 ist auch der 
Forscher abhiogig von dem Empfinden seiner Tage: ich zweifle nicht, 
dafa Herrmanns G uckkaatenhypotheBe, ihm selber unbewufst, bctlingt nnd 
bestärkt wurde durch gewisse Versuche modernster Dramatik mu\ Buhnen- 
technik. Aber ist es nicht f^enupr, daf^« heute selten jemand über die 
Romantik ohne sec^sioniüitische Bchnorkel zu schreiben vermag? Sollen 
sie auch dem jungen Goethe aufgehäugt werden? 

Bonn. Franz Schultz. 

Ottilie von Goethe und Ihre Söhne Walther nnd Wolf in Briefen 
und persdnlichen Erinnerungen von Jenny von Gerstenbergk. 
Stattgart, J. G. Cotta Nadif, 1901. IV, 123 S. 

Die Verfasserin ist Theresien-Ordonsdame in Kösen. Ihre Eltern 
hatten Beziehungen zu Goethe, und sie selbst darf sich rühtnen, einn 
Freundin des Grofsherzops* Karl Alexander und Ottiliens gewesen zu sciti. 
Bei der Dürftigkeit der N;ichrirliU'n über Goethes Familie eind uns Auf- 
zeichnungen von Personen, die V^erkciir mit ihr pflegten, stets willkommen; 
und die Verfasserin giebt nicht nur eigene Erinnerungen, hfilt nicht nnr 
feet» was sie in vertranten Gesprächen mit dem Orofaherzog aber Ottilie 
und ihre SOhne erfuhr, ihr winden auch Briefe Ottiliens zur Yerffigung 
geatellt, nnd der Qroiahenog selber veranlabte sie an den Toiliegenden 
Aufzeichnungen. 

Es ist sonderbar, dab Ottilie von Goethe, diese merkwflrdige Frau, 

noch keine rechte Biographie erhalten h'.\i. Hir, die eine echte Frau war 
und doch zur HiiUf*frau und Mutter nicht taugte; die weder durch ihren 
Namen, noch durch ihre Erscheinung, sondern durch ihre Persönlichkeit 
aiizf»g; die sieh stets natürlich gab und nur ihrer sie stets leitenden Laune 
keine Zügel anzulegen wuTste, die immer leidenschaftlich bewegt war, 
immer awiseben Jubel nnd Veraweiflung hin und her getrieben wurde; 
sie, die dem Alten die Schatten aus dem Hause jagte und ihn bis cur 
totsten Stunde pflegte und doch wiederum nicht die Buhe fand, um 
selbst die letzten Ereignisse im Hause der Nachwelt aufzuseichnen, weil 
in ihrem Köpfchen nichts von Dauer war: diese 'Frau aus dem anderen 
Stern' liefert dem fein nachempfindenden Biographen das köstlichste 
^faterial. Aber die Uniri«He ihrer Gestalt sind noch nicht scharf gezeich- 
net, ihkI die Verfa~-< riii lost die Rätsel, die sie uml ihre Söhne noch 
umgeben, ibenfalls nicht. Sie bleibt /.uweih'U sogar hinter den von Lili 
V. Kretschnmn herauBgegebenen Erinnerungen der Jenny v. Gustedt zurück. 

Wenn man dieser Charakteristik der ÜberbUcbenen aus Tantalus* 
Geschlecht gerecht werden will, mula man sich Tergegenwärtigcn, mit 
welcher innigen Liebe für Ottilie die alte Dame ihre Erinnerungen nieder- 
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geBcfarieben lut Ihr sart« GemQt giebt es nkht wa, «b die Mye ttriw 
dee Schiekuls and der Schuld Ottilieot su rfllireD, und, TieiDcidt ckm 
dals de ee irill, ludit sie woUwoUeDd m ntten mid so hmt hBiiigio» 

'Wohl hat sie viel f?eirrt und viel gefehlt I', das ist ein vereinzelter, gleidl 
am Aiifnnire stehender Satz, für den sie die Erkifinmg ioholdig hkßhL 
Allem bedenklichen L^eht sie vorsichtig aus dem Woge. 

Der Inhalt der zum ersten Mnle hier vornffentlichtcn Briefe ist auch 
nur von geringer Be<leutung. Die Briefe zeigen den frischen, kräftigen 
Stil der st^ts offen schreibenden Ottilie, aber sie bereichem unsere Kennt- 
nis nicht. Besonderen Wert beanspruchen nur der feinfühlige Brief W^olfe 
an Bchuchaidt fiber eine geplante Sonderausgabe der italieniieheo BciM 
GeeÜMs nnd ein Werk Ludwig Prellecs Aber Heinridi Mfjer (8. 68), d« 
ffeimütige Brief Ottlliena an den Cdolaheraog Aber die Begnadigung det 
Kapdlmeisters Rockel (S. 85) und in errter Linie der Brief des Grofr- 
herzogs an die Verfjisaerin über Walther von Goethe. Dieser Brief, der 
daj* Schlufswort des Buehen bildet, ist die gerechteste Würdigung, die 
Walther if g<^fimden hat, und verleiht allein dem Buche Wert, das son^t 
nichts Neues bringt und nur als ein liebenswürdiges I>aiknial der Freund- 
öcliaft dasteht. 

Zur Ergänzung für die Schilderung Ottiliens mag jetzt noch hin- 
gewiesen werden auf die Beminiscenoee der Kit. Betham-Edwards (CoU. 
of Brit. Authora, voL 8290)« ▼on Brandl in AicbiT f. d« Btod» ^ neural 
Spr. VL litt OIV, 217 auagecogen. 

Poeen. Georg Minde-Pouet 

Hemrich von Kleist Sem Leben mid seine Werke. Ein Beüng 
zur Kleist-Litterator von Dr. Hubert Bodstüber. k. k. Pro- 
f essor am k. k. Staatsgynmaaium in Mies. Wien, A. Ficb- 
lere Witwe u. Sohn. X, 58 & 8. 

Ober dies (auf udbx schlechtes Papier gedruckte) Heft sagt man am 
besten, was in der Vorrede steht: *Wer das Schriftdien mit der Rrwa^ 
tnng in die Hand nimmt, vid Neues, Originellee und Sensatlonelks xb 
finden, wird sich etnigennafsen enttinscht finden'; Verf. erkürt selbit 

seine Arbeit als 'mdir reeeptiver und reproduktiver Art\ Daa wäre ja 
kein Sohade, wenn nur sonst das Büehelchcn nach Auffassung und Dar> 
Stellung sich empt 'hl«' Aber der Verf. hat keine siehere Sfellunf.' rn 
Klci'-t'- I*ers*)n. den er immer noch tiarh dor fndieren Art nl> krank etc. 
Ix'traehtet, dabei aber .«chon merklich in diejeniire Auffatisung hiniilK-r lenkt, 
die sich sicherlich durchsetzen wird: dafs Kleist gerade so ge^und und 
vernünftig wie andere Menschen war. Es steht, wie ich mitteilen kann, ia 
dieser Hinsicbt auch von medidnischer Seite eine ünteraoehong n et' 
wartra. Verf. nimmt die Sadien von Kleist elnrnln vor, kommt auf die 
Würzburger Beiae, deren jüngste Beurteilung er doch a)»uldmen sdieint, 
und macht auch eine Art Inhaltsangabe von meinem Buche über H. roa 
Kleists Berliner Kampfe. Dafii dies Heft auch 'für hAhero Sehuleo' sein 
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6o\l, ut etwas, womit ich gar nichts anzufangeD weUs; denn was ffir 
Begriffe erhielten deutsche höhere Schulen von miMfev liittecstory wenn 
▼on pathologieehfln Znetinden (die wblimmenn Worte will 
ich nkiit nennen) die Bede ist und, wie aof 8. VIII» ein gmzer Chor 

mehr oder weniger unzurechntingsfähiger Didlter Uld Dichtungen der 
heranwachsenden Jugend TOigtführt wird. 

Berlin-Fiiedenan. Beinhold Steig. 

Beowulf and the Fight at Finnsburg. A translation into modern 
english prosc, \vith an introductioD and not es by John K. 
Claris HalL London, Swan Sonnenschein and Co., 1901. 5 

Clark Hall, der Verfaaier eine« viel benutzten angelwchwaehep Wörter- 
bochee, giebt in dem vorUegenden Werk eine Übersetsong der beiden be- 

kanutesten Ül)€rre8te altengUscher Heldensage mit reichlichem erklärenden 
und littorarhistorischen Apparat. Durch fortlaufende ausfuhrliclic Inhalts- 
übcr-^i eilten wird sein Buch auch für den brauchbar, der den lieowulf im 
OrigiiKil /u k'sen pflcirt, .sich al)er schnell über den Zusummenhantr eincfi 
Verst« zu unterrichten wünscht. Die Übersetzung folgt dem Texte Wyatts, 
pafst also gerade bei schwierigen Stellen nicht immer zu dem in DeuUch- 
laud uui meisten gebräuchlichen Heyneächeu, wodurch ihre Brauchbarkeit 
jedoch nur unwesentlich herabgesetzt wird. Im allgemeinen folgt Hall 
dem Original Wort ffir Wort und giebt den Sinn des ags. Dichten richtig 
wieder; ich kann zwar nicht verhehlen» dalii ich mich der Anifueung des 
ObenetMiB nichi immer anachlie&en kann; man mnis ihm jedodi das 
Zeugnis auHstelleo, dafs er die kritische und ezegetiedie littenitur sdbet 
der letzten Jahre kennt und ausgenutzt hat. 

In der Einleitung *<tellt er die wichtii^T^ten Thatsachon und Vermutuneeti 
zusammen, ilio sich ;in den Beowulf ktiiipfen; wir erfahren einiire.« über 
Handschrift, Sprache und die einnchlägigen Kapitel der geriiianischen 
Altertumskunde. Wenig gelungen i»t der Versuch einer iitterarischen 
Würdigung. Hall betrachtet die altenglische Poesie viel zn sehr vom 
Standpunicte des modernen KuUarmenechen ans. BeowolÜB Charakter- 
eigenschaften werden teils gepriesen» teils getadelt; wenn Beowulf von sich 
sagt MS mS Mcdr /Us (Litotes!; äda on unrikt n. s. w., so ist dies ein Zeichen, 
that hü eihieal Standard was low (S. ItM ), wa.'* allerdings mit den Zeit- 
verhältnissen halb und halb entschuldigt wird. Der Held is a mercmary 
and an advenlurer by profession (S. 1!")) — weil er von Hrothgar nach 
dem Kampfe Geschenke erhält — and is rmdy to do Service again on 
the samc fcruts — eine entHetzlich banale Auffassung altgermanischer 
Waffen froudigkeit. Dafs bei solch mangelhaftem V^erständnis der allger- 
mauiächc Stil nur ein Zeichen nicnirigcr, halbkindlicher Kulturstufe ist, 
wundert dnen nicht; ebensowenig die einfache Erklärung, die Hall fflr 
die Mischung chnstlicher und heidnischer Elemente zur Hand hat: der 
Dichter war ursprihig^ich Hdda, bekehrte sieh später snm Christentum, 
ebne dessen Lehren jedoch grundlich sn verstehen; der frische, kämpfte- 
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Areodige Ton im ertten, die getragene MeUnchoUe im sweiten Teil dnd 
ein Zeiebeo dnffir, dn(t er den Qrendelkampf etwn swans^ Jalue m 
dem Dradieokamirf Terfaiste. Zoatimmong wifd dieee Tbeorie hSdieteni 
insoweit finden, als sie die Einheit des Beownlf betont gegenüber den 

Ansichten von Müllenlioff und ten Brink; immerhin bitte die Yariant' r 
theorie des letzteren Berücksicbtigmig verdient; sie mag in ihrer All- 
gemeinheit unhaltbar sein; an einzelnon Stellen «clieinen d^)ch that-äch- 
lirh Varianten derselben Erzählung vorzuliegen und Reste sehr alter 
Fansungen durchzuschimmern. Zu Sarrazins Theorie verhält Hall sich 
ziomlich kritisch. Aus eigenem Augenschein nennt er die Ähnlichkeiten 
zwischen der Beowulfscenerie und den Örtlichkeiten auf S^land ziemlich 
unbedeatend; ans anderen, nicht niher erörterten GrOnden sieht er sich 
jedoch Tcranlalsti den Qrendelkampf nach U^re und das Draehenaben- 
tener in die Nilie toh Koogdf zu Teri^gen. Trotidem weist er dtoisclwn 
Tr^prung für das Epos ab mit einigen bekannten und einem neuen Gnmde, 
der allerdings geradem Idasaisch ist: kenmi^ft^ which are a charaeterutm 
fratnre in Anglo- Saxon poefry, aboufid in every pari of Beoirulf, and are 
rarr in Sr a n d i >i a r tan litcrature {S. XXIX f.^.'.K T^ber die Herkunft der 
Sage auiVert hieb Hall ziemlich unl)estimmt; er stimmt 8tO{»ford Br'X>l:e 
zu, der ihre err«te dichterische Verarbeitung den kontinentalen Angeln zu- 
lüchreiben will; auch der Verfasser unseres Beowulf soll ein Angle und 
swar ein Uercier gewesen sein. Über die möglichen Beiiehnngen iwisdu» 
dem englischen Gedicht nnd der nordischen BcMfvarsage, also den wich- 
tigsten Pankt in der Theorie Aber die nordische Herkunft Snlsert nch der 
Verfaciser nicht. Nur indirekt verweist er auf diese Streitfragen in einer 
ausführliehen Bibliographie. Angenehm ist es ffir den Leser, darin bei wich* 
tigen Werken ganz kurz den Standpunkt derselben angegeben zu finden, 
weniger erfreulich, dals gar nicht wenige C^itate verdruckt sind (S. XLII 
li(vs len Hrink .. Rev. ... ZDA XXXHI, t^arrazin ., Rev. ZPh [c>iever^ 
XXI tind auch 8uii>l l'nlstellungen der Titel vurkummen (S. XLII: 
Zwei Versverhetzungd) im IJeowulf, 8. XLIH the Philosophy {^\) of tht 
atresaed eoicels in Beomäf u. u. m.); auch lieCse sich manches nachtragen. 

Zu erwfthnen sind noch allerhand nütslicbe Beigaben: swei Faksimilis 
der Beowulfhandschrift, eine Karte und lUnstratiooen altnordischer Alte^ 
tümer, philologische und knlturhistorische Anmerkungen und genealogischs 
Tafeln. 

Orors-Lichterfelde. Wilhelm Dibeliua 

Erla Hittle, Zur Gcstliichtc iler altenglischen Präpositionen *mid' 
und Svid' mit Bcrücksichtipjung ihrer beiderseitigen Be- 
ziehungen. [A. u. d. T. Anglistische Forschungen Heft 2. 
Herausgeg. von Job. Hoops.] Heidelberg, C Winter, 1901. 
VlU, 184 S. M. 4,80. 

Ein achfitsenswerter Betrag sur Geschichte der alloigliacban S|yntazl 
Eine Arbdt, die dnmal gemacht werden mnlate, nnd die darum eine ent^ 
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Bchiedflne Lflcke in der englischen Mpodtionenlehre ansföllt, swar nicht 
■chwer, wenn die liehe m Bache mithilft» aber trotadem d^alkhar. Es 
gehörte dazu ein ausdauemdar FleiCs, ein gediüdigeB Versenken in ein 
grofsra und recht trockenes Material» ein genaues Disponieren im An* 
scblufs an vorbiM liehe I^ntersnchunp^en und ein offenes Auge für syn- 
taktiäch-pBychologiBclie /usaniinetihäii^'^c. 

Die beiden alt^^nglischen Präpositionen mid und wid von ursprüng- 
lich ganzlich vcr.>;( hiedener Bedeutung haben bekanntlich im Laufe der 
aileugiiscbeu Öpracbperiode eine Begriüsverächiebuug erfahren, die Hcblieia- 
lidi an einem nntemchiedHloHen Wedisel beider nnd im HIttelenglischen 
weiter an einer TttUigen Verdrängung des mid gefObrt hat^ Die beste 
Daratellttng, die wir Aber diesen Flroceb hatten, waren nodi die mit aahl- 
reichen Beisinelen belegten Ausfuhrungen in der Fundgmbe von Mitaners 
en^ischtT Grammatik (Bd. 2), aber sie wiesen mehr auf nebeneinander 
stehende Thatsachen hin, als dafs sie uns in historischer Darstellung mit der 
Entwickelung des Bedeutungswandels von mid und wid bekannt machten. 

Mifs Hittle behandelt nach einer kurzen Einleitung (entlialtend 'Zweck 
und Einteilung der Arbeit, Allgemeines über die Präpositioiu ii) im ersteu 
Teil die Funktionen von mid (S. ö — 101), im zweiten die vou u td (S. 1»'.'» 
bis lü5) und zwar in dner Reihenfolge, die der historischen Entwickelung 
ihrer Bedeutungen entspricht Darauf folgen suBammenfsssende *Schluls- 
bemerirangen' mit gsechichtliehen Ansblicken (8. 166—178) und als An- 
hang eine Beihe von fibendiditlidira Tabellen sur Veranschanlichnng des 
dort Gesagten (S. 179—182). 

I^ie Verfasserin zeigt uns, wie auf der einen Seite das ursprünglich 
lokale mid, dn^ in hi8t<)ri'?chor Zeit lokal nur noch in Verbindung mit 
Personeiibezeicbnnngen, aber schon in vorhiHtorischer Zeit in zahirriehen 
Fällen sociativ verwandt wurde, allmäldich immer mehr sociativen Cha- 
rakter anninmit, aus dem sich dann alle anderen Arten des Gebrauchs 
herleiten lassen, der sociativ-modale, rein modale, instrumentale u. a. — 
Wtä dagegen bewahrt, was auch aus dem im Altenglisclien hSufig vor- 
kommenden Wechsel mit anderen Kchtungsprapositionen hervorgeht, seine 
lokale Funktion noch dentlich in historischer Zeit und swar aunidist in 
Bezug auf die Achtung im Räume bei translokalen Verben. 'Ist das 
Subjekt der Bewegung du lebendes Wesen, das im stände ist, die Vor> 
Stellung eines Zieles zu fassen, so kann zu dem rein lokalen Verhältnis 
ein geistiges Element hinzutreten,* wodurch 'die Übertragung der Prä- 
position auf Fälle ermöglicht wird, in denen der Bogriff der Riclitung 
nicht mehr notwendig mit einem translokalen Verb veriinüpft wird.' So 
wird icid weiter verwandt bei Verben de^ Kämpfen», Streitens, Mengens, 
Teilens, Zusammentreffens, TTnterredens, Verhandelns, Verben, die das 
VerhSltnis der Gegenseitigkeit in Verbindung mit dem sociativen VerhSIt- 
nia ansdrilcken. Mit der Beseichnung des reciprok-sodativen VerhfiltnisseB 
durch iffid beginnt die Ann&hemng von mid und wid, mit dem parallel- 
flodativen Gebrauch derselben Präposition die allmähliehi Verdrängung 
von mid. Diese konnte aber nur dadurch eine endgOitige werden, dals 
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wii wdtorhiii Intnlokale und aehlielUidi, telbstvavtiiidlidi in nrnpdiwM 
ÜbergttgntiilMi, «lugwprocIiMi todative Bedcntang anmluD. Die Ver- 
wendiiDg Ton vid in instrumentalem Sinne grelfk thex die wltea^mdbt 

Zeit hinaus ins Mittelcnglische, wie ja Qbeiliaapt die EDtwickeluDg ent 
im Mittelengliächen ihren Abschlufs findet. 

l>ie YtTfasserin hat r^ich för dippe Zeit mit rinifon f dank cos werten) 
AupVjlickcn i)Pjrnrigt (S. IG»! f.), dlo /.eigen, daf» mid sich um so häufiger 
und läiiirer erlialton luit, j»- weiter w ir nach dem Süden kommen. Es lif^t 
aber auf der lluud, dali* die wirbelt nach dieser Richtung hin noch einmal 
einer Ergänzung bedurf. Was aber zu wünschen und mit leichter Mfibe 
sa machen gcweaen wfire, lind ständige Verweiae anf me. nnd neu Sprach* 
gebtaneh, wie daa in mandien FSUen ja auch gethan ist; dadnreh «in 
der htBloriadie Charakter der üntanuGhang noch viel mdir sur' GtHonf 
gdcommen. Im ZuBammenhang damit wären VerweiBe auf einadüi^ge 
Arbeiten, wie z. B. S. 175 bei te parth tn'fh auf die Artikel von SfltÜei 
und Wendt, anzubringen gewogen. Audi anf (lie Vorwendung des ein- 
fachen Kai4U.s ohne Präposition hätte nicht nur vereinzelt ( wie S. 71 oder 
7S), sondern konsequent hingewiesen worden Bollen, und auch hier liiitteii 
Erwähnungen der zaidreich vorhandenen Einzelarbeiten nützliche Aus! Ii' ke 
eröffneL — Principiell sei bemerkt, dafs es vielleicht doch zweckmäi?ig 
g owc aa n wire, die Untersnohnng avch auf diejenigen Präpoeitionen au- 
ittdehnen, die mit itid und mid schon im Altengüichen in Konknirens 
ttetea; eine aoldie Erweitening, an der ja einaelne Aneitse in den Sehlab- 
bemerkungen (S. 171 und 178) gegeben sind, wfirde kaum einen etheb- 
lichen Mehranfirand an Zeit baleutet haben. — Ob das Material voll- 
ständig gesammelt und gegeben ist? Ich finde darüber keine aligemeine 
und mir liTichst selten eine Einzelangnhe. Pa e<< eine -ehr zeitraubende 
und untiaiikbare Aufgabe ist, ein Denkuial daraufhin durchzulecken. 
iiabe ich einzelne Stichproben in der Weise gemacht, dafs ich einige ver- 
wandte syntaktische Arbeiten au.s dem Gebiete des Ältenglischen heran- 
zog und die Belege verglich. Es stellte sich dabei heraus, dals an ein- 
leinen Stellen Beiapiele fehlten, die aUerdinga das Besnltct nidit beehi> 
flolsten. Warn diese absichtlich fortgelassen sind, so erwartet man dodi 
darOber eine kurze Andeutung. Auch die Beigabe einer Liste der Bnler> 
suchten Denkmäler und benutzten Texte würde nichts geschadet habeo. 

Dafo die Verfasserin als Ausländerin deutsch schrdbtf verdient grof^e 
Anerkennung, besonders angesichts der That.*iache, dafs ?o viele in I>eiitiioh- 
land entstauflone anglistisclie Arbeiten, auch von DeiUscIitMi, in rtiirlischer 
Sprache gtschrieben .sind. I >a es unserem Volkstum daran liegen muf«, 
die Kcnntnits dos Deutschen möglichst zu verbreiten, «oUlc überhau]«t da- 
nach gestrebt werden, wenigstens bei allen Arbeiten, die aus Dissertuliunen 
hervorgegangen sind, die deutsche Sprache zur Geltung an bringen. Diesoi 
Tribut können wir von einem Ausländer, der bei uns unter sachveratia- 
digsr deutscher Leitung und mit Benuteung unaeier Hilteittel arbeitet, 
mit gutem Recht veriangen, 

Berlin. Heinrich Spies. 
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An inftrodiiclioii to the metiiods tnd imitflriiJ« of lltenuy criti- 
dsiii. The bases in aestfaetics and poetks by CShariea MiUs 
Gaylay A. B., Pkof. of the Engl. lang, and Uter. in the Univers. 
of CSalifornia, and Fred Newton Scott, Ph. D., Jonior Prof. of 
rhetoric in the Uniy. of Michigap. Bostoo, U.& A^, Ginn A (h^ 
Publishera. The Athenaeum Press 1899. XU, 587 8. 

In der Einleitung entwickeln die Verfasser sehr gesunde Oedanken 
fiber Littentar?erBtandni8 and Ober die Art, wie das PabUknm and die 
Kritiker rar Kritik sa erziehen wären. Das Zeitalter eei überhaupt kri- 
tisch aafgelegt, aber faet allen gebräche es an wiaseoachaMcher Durch- 
bildung. Dieser wollen sie ihr Bach bestimmen. Nicht mit einer neuen 
Theorie wollen sie kommen, sondern die alten fibermitteln. Es koU in 
systematischem Zusammenhang gezeigt werden, worauf jede Kritik zu 
achten habe, und im An^chlufs, wo man »ich in der bisherigen Forschung 
nähere Belehrung über den jeweiligen Eiriz<'lpunkt holen könne. Der 
Stoff sei weder national noch zeitlich zu l)eHcljränken, sondern universell 
und historisch zu behandeln. Dementsprechend stellt sich daa Buch die 
Bieeenaufgabe einer allnmfassttiden Encyklopüdie des litterarischen Kriti- 
osmus. Diese allerdings nur in der abgekfirsten Art eines systematisch 
geordneten Handbueiies mit sachlich akizsierten Litteratnrverweiseo. 

Der Wert de? Buches hüngt an zwei Bedingungen: die Systematik 
niuls klar und die Verweise müssen erschöpfend sein, im gegebenen 
Rahmen ist letzteres von vornherein die barr Unmöglichkeit. Weder Fleifn 
noch Umsiebt scliüt^en dsi vor Lücken oder überflüssigkeit^'n. ]>er IikIcx 
ffiUt 60 doppelspaltige Seiten mit wohl beiläufig r)'i(Mi Citaten von Autoren, 
Werken und Zeitschriften-Artikel aller Zeiten uud Zungen. Dieses Material 
soll nun auf 5(>0 Texteeiten seine systematisch erläuterte Ordnung, seine 
■ff^tiiiifftiA GharakterisieruDg erfahren. Das ist wohl die aweite Unmöglich- 
keit. Diese schliebt aber nicht aus, dab die Systematik an sich gut an- 
gelegt seL So steht die zweite Bedingung der Güte des Buches wenig- 
stens nach der principiellen Seite hin zur Diskussion. Ich habe micli mit 
der Anlage des Buches nicht befreunden können. Der Raummangel nOtigt 
die Verfasser zu einem Schachtelsystem, das seinen Stoff Tergewaltigt, 
ohne Wiederholungen zu vermeiden. 

Mir scheint, daft? sieb die Verfasser ihr Ziel zu weit gestellt baln n, 
niclit nur für ihre Kräfte, sondern absolut genommen. Darum durfte ich 
auch diw Buch ohne persönlichen Vorwurf aus der ilaud legen. 

Innsbruck. R. Fischer. 

Richard the Tiiird up to Shakespeare by George B. Churchill, Ph. D. 
(Berlin). (Palaestra: Untersuchungen u. Texte a. d. deutschen 
u. engl. Philologie. Hrsg. von A. Brandl und E. Schmidt. X.) 
Berlin^ Mayer & MüUer, 1900. XIII, 548 S. M. 16. 

Da^ Huch glie<lert hIcIi in zwei Teile. Im ersten zeigt der Verfssser, 
wie die Figur «tos Königs in den Ghioniken behandelt wird, im aweiteUi 
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welche Bolle Biehaid in der Diehtang spielt Der erat« TeO mnlilet die 

kleinere Hälfte des Werkes (227 Seiten), obwohl der verarbeitete Stoff eiii 
gewaltiger ist: achtzehn historische Quellen werden herangezogen. Von 
besonderer Wichtigkeit .sind Moros 'History of King Richard IIP, Polidor 
Vergils 'Historia Angliae' und Halls 'Chronicle*. Nur äufpcrliche Bedeu- 
tung haben die späteren Werke: Holin^he«!!* 'Chronicle' und btows 'An- 
uhIh', weil sie sich den früheren gegenüber wesentlich receptiv verhalten. 
Dem Verfasser ist es infolge seiner genauen Untersuchung und kkreii 
Methodik glänzend gelungen, die Haaptetappeo der allmählichen Um- 
büdong Bichaida von der hiatoriachea Flgnr sa einer aagenbaftep anf- 
zudecken. Der Prozela mutet faat organisch an, denn er wird belebt 
durch dieselbe, tich atets atdgemde Tendenz: Bichard wird von Ghroiük 
zu Chronik schwärzer gezeichnet. Seine guten Züge verschwinden, die 
schlechten rücken in helleres Licht, mit immer neuen Verbrechen wird 
er belastet. Zuf^loich mit dieser T'^ml>ildung der Fakten wird die Figur 
selber uingt zt ichnet : üufHerlich wird Richard zu einem buckligen umi 
hinkenden 8cheut»al, innerlich zum Ausbund aller T.aster. More jichneh 
eine Biographie schliefst aber mit der Rebellion liuckinghams ab. Vergil 
bringt in seiner Nationalgeschichte den ganzen Lebenslauf des Helden. 
Ebenso Hall in seiner Monographie der Boaenkiicge. Aach an problen* 
hafter Veigeiatigung dea Stoffes laaaen es die Ghroniaten nicht ermangelB. 
Bei More apidt bereite das Gewiason Bieharda die richende BoUe; Vergil 
sieht überall die strafende Hand Gottea; Hall falst Richard ala Opfer 
seiner unzähmbaren Ruhmsucht. Im sj)äteren Holinshed kommt wieder 
die Idee der Vergeltung stärker zum Ausdruck. So hat denn Churchill 
gezeigt, wir- srlion auf dem Boden der Paeudo-Hiatoiik Bichard sich zo 
einer Sagen figur üh-^l^o wachsen hat. 

Kicht geringere^ Interesse brachte die Poesie dieser Gestalt entgegai, 
und noch stärker sind hier die Wandlungen. Der Verfasser bringt elf, 
resp. neunzehn vorshakespearesche Werke zur Besprechung. Von weseot- 
lichem Wert sind drei: der epische 'Minor fbr M^^^trates^ Leggea dss> 
matischer 'Bichardua Tertius' and die anonym überkommene Im IVbp 
gedy of Bichard the Third'. 

Der Mirror ist nur Halbpoesie. Sein IVoblem iat politisdl-pSdagOgi»ch: 
an Einzelfällen nm der Qeschichte wird der Satz vom giflcklichen Volk 
unter gutem Herr-chor — und umgekehrt — illustriert Die Periode fler 
R<iseiikricge l)ietet hir-für eine Fülle handgreiflicher Beispiele. Unstf Inter- 
esse ist liier wesentlich stofflicher Art. 

KiL'entliche Dichtungen sind aber die beiden dramatifchen Fassungen. 
Das lateinische Stück ist die Verquickung einer volkstümlichen Historie 
und einer gelehrten Seneea- Tragödie, das englhd» die Verschmelzung 
einer Historie mit einer Bachetragödie, wenn man die Dramen stilistisdi 
ins Auge falst Der Verfssser erweist diese seine Ansiditen in sehr an- 
gehenden Analysen der beiden Stücke. Dadurch erhellt er Aach die Ge> 
Bchicht<' des \ orshakespearoschen Dramas überhaupt vielfach in Bezug auf 
CShronologie, Autorschaft, Gattongscharakter und wechselseitige Beeinflns- 
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sung wichtiger Dramen. Bemmden gelungen ist ihm die HanptBache: er 
Nie^ deutlich, wie sich der Chuakter dee Hdden je nach der Eig^art 

des Dramas verändert bat und verfindem molste. So eracheint der Stoff 
— die traditionelle Figur der Chroniken — noter dem dominierenden 

Einfluf« des Geistes der jeweiligen Dramengattung. 

Leider bricht der Verfasser unmittelbar vor Shakespeare ab. E« ist 
das kein Vorwurf, denn er hat sein wohlabgerundetes Thema völlig aus- 
g^chöpft, er hat sogar — dank der glücklidien Wahl des Themas — 
über detiseu eigentliche Grenzen hinaus die Eriorschung der einschlägigen 
englischen litteratnrperiode frnehtliar gelQidert Aher mir thnt ea leid, 
dala dieee Monographie nicht mit Shakeepearee tragiadicr Historie ihren 
organischen Abschlnfii gefunden hat Der Verfasser hat sich eben durch 
das Gebotene auch hieffir als der rechte Mann bekundet Erst dann wire 
Sliakeepeares Meisterschaft und Eigenart scharf herausgetreten, was in 
dieser Studie naturgemäfs nur verstreut angedeutet wird. Dann erst 
fa&tte diese Studie 8ozn!^agen ihren psychologischen Ausbau erhalten. Was 
mir an ihr ara interessantesten erschien, war das Aufdecken der tief- 
liegenden psychologischen Ik'<lingiingen für die litterarische Entwicklung 
einer historischen Figur. Im ersten Teil sieht man, wie der Riciiard der 
Qeschichte sich zum Richard der Sage umbildet Äuliaerlich war das ge- 
wUs beeinflußt durch die parteipolitische Gegnerschaft der Chronisten. 
Doch die Keime solcher Umbildung sum Schlechten lagen in der bisto- 
riscfaen Figur selber. Das künstlerische Bedärfnis, dne im Kern prägnante 
historische Gestalt ihrer zufftUigni Hfillen au entUeiden, ihre 'symbolischen 
Qualitäten' zu entwickeln, zu verschirfen, an TervoIlstaDdigen, die Gestalt 
also auf ilir(> einfachste 'ethische Formel' zu bringen, dieses Bedürfnis 
nach geistiger Klarheit auf Kosten sachlicher Richtigkeit war es, was die 
Sagenbildung anngte und förderte, und nicht zufällig griffen die Hände 
j)<>litiselier Tleguer nach dem dankbaren Stoff. Ist hier der geistige Pro- 
zefs einfach im Wesen und geradlinig im Verlauf, so wird er verwickelt 
auf poetischem Boden. Da handelt es sich nicht mehr um das Quantum 
der Schleditigkrit Richards» sondem um das Qtude. Vorerst wird dies 
nicht etwa durch die individuelle Auffasstmg des Dichters bestimmt, son- 
dern von der gattui^emifsigra Eigenart des jeweiligen Dramas. Die dra- 
matischen Richarde vor Shakespeare sind das Kompromifs zwischen 
Chronikentradition und Theaterraode. Der Dichter bleilit mit seiner Per- 
sönlichkeit noch im Hint^rgrunfle, denn es sind die beiden Dramatiker 
eben nur Dichterlinge, die blofs mit Hilfe der künstlerischen Sciiablone 
arbeiten können. Darum ergiebt sicli auf dramatischem Boden nicht die 
systematisch aumuteiule iaitwicklung der Figur wie auf dem Boden der 
Chroniken. Vielmehr gewahrt man eine Zickzackbewegung je nadi der 
theatraliscfaen Ifodelaune, aus deren Bann die schwachen Autoren sich 
noch nidit Tellig befreien können. Sie sind die Sklaven ihrer Formalien. 
Shakespeare endlieh eriaot die Figur aus diesen Banden. Sein mSchtiger 
Genius verleiht ihr die wahre künstlerische Individualitfit| indem er aus 
den psychischen Prftmissen den letaten Schlufs sieht: er stempelt seinen 
AnUv t n, Sprsetes. ODL 27 
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Blehard snm IieroiMlieo Dämon. SelimtlMRlich fälgt «r iciiiar LeidcD- 
idiftlt, siegt mit ihr, gebt aber an sieb adbet in imienm GewisMMtnm 
zn Grunde. Wenn die frfiheran cbroniatiacben nnd dramatischen Ridi&rde 
letitüch Qesdiöpfe der Massen payehologie waren nnd desluilh mit ihren 

generellen Zügen typiRches Weeeo zur Schau trugen, so prägt Shakespeare 
— bei aller Benfitzun^r seinor vergeh ie«leneTi Vorlagen — <Her=p generellen 
ZOge individuell um. I>as konnte er nur, weil er sieh zufolge .«einer gei- 
stigen Souveränität und seiner künstlerischen Kraft über die Tradition 
der Chronik und des Theaters zu stellen vermochte. So verfährt er lui: 
der Figur Richards als erster groCser Künstler in wahrhaft künstlerischer 
Art, er behandelt sie in Wesen nnd Form M nach pen&iUclMn Impolasn. 
Innabmck. B. Fiaehor. 

liebau, Gustav, Kdoig Eduard IIL von Englaiid und die GiSfb 
von Salisbuiy. Daigeatellt in ihren Beeiehungen nach Ge- 
sohidite, Sage und Dichtung^ anter angehender Berddnicb* 
tigung des pBeudo-ehakeapeareschen Schauapiels The Ba^ne 
of King £dward the Tbird'. (LttteFBziiistoriaolie Fonchon- 
gen XUI.) Berlin, £mü Felber, 1900. XII, 201 8. 

König Eduard JQL von England im Liebte eatopaiscber 

Poesie. (Ang^atiacfae Foraohungen 0.) Heidelbei|^ Wintv, 

1901. vm, 100 a a 

Das romantische Liebeeverhaitois zwischen König Eduard III. Toa 
England und der GrSfin von Salisbury, durch die Gesdiichte des Stnunpf- 
bandes und das geflügelte Wort: 'Uonny soit qui mal y pense^' das aidi 
daran knüpft, berflhmt, hat mt vierhundert Jaliren Dichter vencfale- 

dener Völker immer wieder gelockt, den dankbaren Stoff in poetische Form 
zii r^en, und es ist wohl erklärlicli, dafr« bei der grofsen Zahl die»(T 
Werke sieh eines auch in die Gefolgschaft de« gröfsten Dramatikers. Shake- 
speares, verirrt hat, nnter dessen zweifelhaften Stücken es als 'Eduard ilL' 
er.scheiul. Vorgeschichte und Fortleben diese?? Schauspiels auf heinii^jcheni 
wie auf fremdem lioiien untersucht eine recht fleil!*ige Arbeit von Liebau, 
die nur au Konzentration der Dursteiluug und geschmackvoller Übersicht, 
an Heranaarbeitung des Typischen, an Methode und Selbstsucht nidit 
gans l)efriedigt. Was sollen — muls man immer wieder rufen die 
langen und gründlichen Inhaltsangaben, die umständlich und peinlich 
genauen bibliographischen Bemerkungen bei den landläufigsten Bfichem 
(wie etwa 'Deutsche NationalUtteratur' oder Dunlop* Liebrechts 'Geschidite 
der Pn)sadichtnniren'), wozu das Geburts- und Todesjahr von Duma«, 
wozu fast wörtliche Wiedergabe jeder abweichenden Ansicht, wo es sich 



• Nachträgp (l.'M VerfaMen in dit stM- Zeitschrift Hd. CVIII, 133 — 139; eine be- 
lidtnnidti KeeenHtuu vuu Johann«-ä liulte. Studieu zur vtsrglt'icht'udeu LiU«ratur* 
ge^chichte I, 134~>136, nnd Uber das sweitgenanute Boch von A. L. Stiefel 
im Sbakefpeare-Jahrbncb XXXVIII, B69— 71. 
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blolk dämm handelt, Entwifikdong, Wanderuog und ZihSgkelt ein« 
StotfM aateiieigen! 

llfihMun nur .^chält sich aus der Gesdüchte der einsdnen Beirbei- 
tnngen die Geschichte des Stoffes selbst heraus. 

Der vielgeleseiie Bandcllo (II, H?) hat auch dieser Novelle <len Weg 
in die Weltlittcratur geebnet. Mittelbar oder unmittelbar aus Baudello 
und seinen Übersetzern und Bearbeitern Boistenu, Belleforest, Painter, 
Claudio Curlet, Agreda y Vargas und Aeschacius Major — zu denen noch 
die Niederländer JSveraerU, Tragische oft klaechiyke Historien^ Antwerpen 
1596— teOl, ^000 A BeH, Ba 1, 3, Dtd van d$ lirügi$dl$ oß IMk- 
l^kB Hkiorimmit de tSwte(^8ehe overgüet (IM 2 door M, JBmwrU, IM8, 9 
deor F. S^, BeUmrdam 2648^1660 nacfafintragen sind — fluften dann 
alle die Dichtungen, die das Schicksal der sohOnen Salisbuiy empfindiam 
oder Ifietem, mit leisem oder stärkerem Anklang an das Lucretiamoti\r aus- 
malen. In der Novelle Bandellos reicht Gräfin Alix dem König, der nach 
vergeblichem Werben ihre Liebe erzwingen will, den Dolch und be-chwört 
ihn bei seinem könicrlichen Worte, entweder ihr die Ehre zu lassen oder 
.nelb.st ihr das Leben zu nehmen. Übermannt von m viel Staudhafügkeit 
und Tugend giebt der König der schönen (irüfin das E^egelöbnis. Den- 
selben Konflikt, denselben befriedigenden Ausgang nehmen La Calprenide'a 
'UdoUardBoittÄH^tlm^, 1640; CMdmn$*Amor, homrypoder^, 1688, der 
gesdkiekt eine DoppsUumdlang erfindet: Die Schwester des Kfinigs liebt den 
Broder sdner Angebeteten, nach mancherlei Irrungen, wobei auch das 
Brutosmotiv, der Vater, der seinen Sohn zum Tode verurteilt, nicht fehlt, 
weiden aller Wfinscbe erfüllt; weitere P,J. Charrim ^Amour, honneur et 
devoir, ou le Rnpt\ l^ f '», eine Übertragung des CaMeronschen Schauspiels 
in bürgerliche VerhältniH^e; auf deuts*ehen Bodt-n dann Philipp Waimrrs 
Daii/igi T Schulküniöciie 'Elisa 15U1 ; Jakob Ayrers 'Comoedtu tom König 
Eduarto, dem dritte diss Namens, König in Engrlland, und Elipsa, Herrn 
Wilhelm Montagij Oemahi, ein gebome Orä/ln t an Varucken', löl8, der den 
Zog einfOgt, dals der Steig durch Drohungen und Versprechnngen die 
Familie au bewegen sacfati auf die GrSfin euusuwirken, dals sie ihm au 
Willen sei; ferner des Niederlünders Barl von^ermS» schwOlstiges Opus 
'Eduard anders Stantvasiige fVeduwe' 1660, das ganz auf La Calpren^de 
beruht, und endlich auf heimatlichem Boden ein Gtodicht von Miehael 
Drayton (^Englands Heroicall Epistles' 1595) neben einer ganzen Reihe von 
Schauspielen, von denen sich nur der Titel un4 eine oder die andere An- 
deutung erhalten hat. 

•Andere Dichter ^;chnlieden was nicht allzu schwer — den Stoff 
zur Tragödie um. So giebt Oresset einen 'Eduard HL', in dem eiu liatteu- 
könig von Mifsverstäudnissen und Intriguen den Tod der Qrifin durch 
die eifersQchtige Nebenbuhlerin herbeiführt. In dem barocken Boman des 
Siteren Dumas, *La CtmUaw de SaUabury', 183U, entleibt sich die Heldin, 
Yom KSnig Tergewaltigt, nachdem sie ihm vorher veniehen. Versöhn- 
licher Bchlielst wie<ler die Geschichte bei CAndamo, 'La jarreHera de Ingle- 
ierra,* 1722, der gleich einer Reihe von NoTellisten, d'Argmiee$, ämri de 

27» 
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Jmmuit Jaeqßiet Tver o. a.^ das StrumpfbondmotiY in dn Hittelpuiikt 

rückt. König Eduard entsagt freiwiUig seiner Leidenschaft, ein wohlfeiler 
Abschlufs, dcD auch Dehttey in seiner Ballade 'Of King Edtcorxl tke Third 
and the Fair Countess of Salisbury' (deutsch nachgebildet von Julius Rau 
1803 und hier zum erstenmal veröffentlicht) wählt. Desgleichen «la* 
pseudo - shakospearesche Drama ^The h'aiffne of King Edward the Thud'. 
wo Liebe« Werbung und Verzicht des Königs nur al.« NebeuhaDiUnng 
gegenüber der dramatisierten Historie der Kriege erscheinen. Mit Uevht 
spricht Liebau das Schauspiel Shakespeare ab, dafflr vielleicht mit wenig» 
Beeilt Bohert Oieene au. Bei ErOrlerong dieser Frage aber alle An- 
sichten in Litteratturgeschiditen, die diesen Punkt — oft nnr nebenaichlich 
oder aoa swelter Hand schöpfend — berOhrt haben, wortwftrtlicih haranf* 
snbeschwören, war wohl kaum nötig. 

Zum Stoffgeschichtlichen läfst sich einiges nachtragen: JVon{»tV Tho- 
mas Marie Bartflard d' Ariunid '!71>^ — ISOf») schöi)ft nach eigenem Ge-tiin l- 
ni» au8 » iiier Anekdote in der englirichen Zeitschrift I^e ^fagasin Ariglais 
den Stotf für seine Novelle 'Salisbury' (Nouvelle« historiqnes, Paris 1794, 
1, 1 — 128), die dann August üottlieb Meifsner fast wörtlich ins 
Deutsche überträgt: 'Salisbury' (Gesammelte Werke, Wien 1813, VIII, 
9^1 Iti; vgl. Fürst, A. O. MeUäner 8. 190). Anonym ist der Bonian von 
Pküippe Artatuk Planeker de Valeour erNhienen: 'Siouard 0t Stfiridt an Is 
eomlesM db SaUaburff ... por Fattteur de§ '*AmuUe8 du enme et dgla serte"/ 
Pari», Pifioreuu, 1816. 8^ Bde. T)9C '^fitnhergcr Johann Leonhard Boä, 
der unter dem Pseudonym Mdeiaon unormüdlich galante Histörchen sn- 
sammenträgt, erzählt die Geschichte in seinem ^Leben und Tkatm Derer 
hrrühitttestni Kn'j1>.<rhp}i Cnipietten und Mnifrcssm oder ctirieuse Xarhrifht 
roH lien 'jr/if iinrn Lohis-biirlqfir» dem- Brittisrhen Kihiiq^ uivl nwl^r^r 
Sfanih's Personen. Au^ d< ni Enjlischcn idierselxl.' London bey James Franck 
(Xürnherg, Haspe) f 1721. S. 26—35.^ 

Sie fehlt aber in einigen anderen Liebesgeechiehten des englischen 
HofeSi wo man sie Termuten kOnnte, wie a. B. im 'lAAn' L rrg aHm dm 
Ih^liadun Bofes . . / Frandcfwi und LeipMg, Verlegte BnM CKatidis Beniiiar 
(in Jena), 1697 (Orginal: Comtesse d'Aolnoy, Mimoirea de la ooor d'Angle- 
teire. La Haye 1005. Hayn, Bibliotheca erot[ca2 166) oder in den *hes 
illustres Angloises, Histoires galantes'. La Haye 1795. Deutsch : 'Die bc- 
rühmten Engelhiwlerinnen in galanten und anqenehmm Oesehirhfcn. Aus 
(hm Frantx'is. iihers. von J. n. K. BreMau, M. Iluhni, 17 48', ebenso in 
Fr. Schub., ' lu itt ischc Liebschaften (xier kurxueiiigc doch wahrhafte Historie 
von den Liebesliandeln englischer Könige, Herxoge, Ora/en, Rittar, Buch- 
händler und Kaufleule,' Berlin 1783—88.^ 

Nach der von Hayn & 165 angeführten 'JAebee* wie Bdden-Oeeekiekle 

' K. Uof- uud Staatabibliuthek in MUucheu, wie Erich Pctxet mir freaiuUioh»t 
nachweist 

^ Bringt IUI. VII, 8. 13—60, eine En&Uuiig «König Bdaard m. «nd lUe 
Qräfln von Dorsel'. * 
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des Englischen Iloff's, Cölttf b. Peter Hammer 1705*, sowie der 'Liebes- und 
Heldm-OesehichU des Sä^nt^m und Brittannischen Uofes', ebenda 1708, 
habe ich an einor Bdhe von l^liofbekien Tergeblich nachgefragt. Dem 
Ittel nach könnte vieUeieht noch in diesen EreiB gehören: F. Hl Thlelo, 
*Ediiard und OSdlie oder die Klippe der Staodhaftiglceit'. Leipadg» Schnei- 
der, 1770, wihrend Otto Ludwigs Dramenplao 'Die Gräfin von Salisbnry' 
nach den knappen Andentungen Gesammelte Schriften 4, 18 mit unserem 
Stoffe nur den Titel <i;eniein zu haben scheint. Endlich bat orst kürz- 
lich Maurice Tlowlett die Erzählung in seine 'New Cauterbury Tales' 
(I^ipzig, Tauchnitz, 1901) eingeflocbteu, wo sie dem Schreiber in den 
Mund gelegt wird. 

In der zweiten Schrift, 'König Eduard III. von England im Lichte 
europäischer Poesie/ mustert Lieban diejenigen poetisdieD, noTellistischen 
und dramatischen Eizengnisse, wdche sich lediglich mit der Person des 
KAnigs und sehien Thaten bescfalftigen, ohne das romantische Liebes- 
verhältnis zu berfihren. Anch hier begegnet der Stoff auf mehrhundert- 
jähriger Wanderung keinem hervorragenderen oder selbständigeren Dichter. 
In P^ngknd sind ee neben einigen Dutzend Preisgedichten auf den regie- 
renden und Klageliedern auf den verntorlirnen König, die die rriclie Samm- 
lung von Thofuns WrigfU fPolitical Pocnn^- and S^/fi'js rdaliini to English 
Ilistory, compost during t/te Pcriod frovi the Accession of Eduard III to 
thcU of Richard III 1S59 — \861) zusammenträgt, ein paar dürftige üramen 
von John Banerofl 1691, WtUittm Blake 1793 und eine recht ungelenke 
Jng^darbeit von Walter Scott 1822. Fflr das Ausland war aus der Begiening 
Eduards die Bdagening von Galais und der heldenrntltige Widerstand der 
Stadt das denkwflrdigste Eragnis, das darum auch auf fransösischem 
und deutschem Boden mehrfach Bearbeiter gefunden hat : yimc de Gomex 
1734, Mnie de Tenciri 1739 (deutsch von J. J. Eberlni. Wien, Trattner, 
1705; poluiscli von ./. U.Niemretrict, Wihia 1782), Karl Weic/iselbaumer 1821. 

Dazu kommen noch: Die Iklayerung rmt Calais. Eine historische 
ErxäfUung. Berlin, Rfldii^er, 17G8; Di^ Belagerung von Calais. Schauspiel 
in 5 A. Augsburg, Bürglen, 1799; L. Ilibcuu (L. Merinj. Marie lou ]'i< nur 
oder die Belagerung von Calais. Schauspiel. Berlin 1859; weiters ein I'ueaia 
dB capto Oaläo in Simon Sekardut», Bittorieim epm Um HL Batet 1574; 
die Opern Ton DonixOUit Vaeeodio di Oedau, Neapd 1828 (Text von SOar- 
dM), von CA. Louie Hanetene, Le eüge de (kdaia, Brüeed 18$1; in Eng- 
land: 0, Cobnanf The Younger, SongSf duets; eihorueee .»» in the Surrender 
of Calais, A play. London 1791 und The Surrender of Oalaie. An hieto- 
riccU drama. York 1801 (identisch?). 

Sonst trägt auf »leutschem Boden anfser dem mehr durch I.ep«inirH 
Kritik im 81. Litleraturbrief als durch srinen Erfolg berühmten Stück 
Weifses nur ein vielgenannte^! und vielgcwaiidcrtes Schauspiel des 17. Jahr- 
hunderts den Namen, aber nur den Namen des Königs: 'Vorn Könnich 
Eduardo terlio aus Er^elandt, teirt sonsten genandt : Der beklegliclie Zwanck^' 
eine Bearbeitung der berShmtsn Lopeschen 'Fuerxa Lsstimosa' (1609), die 
fiber zahlreiche deutsche und niederländische Bfihnen gewandert ist und 
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über Eambachü 'Grafen Mariane' in dem 'Alarooe' Friedrich Schlegels und 
dessen Nichalunungen und Parodien fortlebt.' 

Nidit erwihnt hat LSeban aoAer den ob« aageflUirteD BeaiMtonga 
der 'Belagerung von Calais* ein VersaclMnipid Ton 1596 'Tk» Smgm «f 
King Edward ihr third as it kath bin Mtmdris Umea plaied about Ute Okk 
of London. London, C. Burby (Brit. Museum, C. 21, c 5^), dann ein Drama 
über die Sclilftcht bei Crccy: Christophe Godniond, The Cnmpaign of 1340 
ending tcith thc battU of Crecy, an hisiorical (hama in 5 acts. London 1836, 
als Privatdnick ISW wiederholt mit ausführlichen Anhängen über die 
Kriejre Eduard« III. In Italien hat aufser Erizzo auch Federico Frtifrid 
dem König ein Gedicht gewidmet: Eduardo III d' IngheUcira. Uenua 26^3. 
Von den Söhnen Eduards IIL eetihlt James Whites historischer Bonum 
«The Adventnre of John of Chtnnt', 1790; vgl. Gross, An^ 25, 251— 5S. 
Die dnsdiUgige Abhandlung von J. ^SltssÄcr, *Edonard III dass nos dsn 
litt^tnres,' Bulletin de I'Acadtoie royale de Betgique. 2. 8er. XLV 
(1878), (J81— 71(j igt dem Verfasser ohne Schaden unbekannt geblieben. 

Am Schlufine seiner zweiten Schrift giebt Liebau eine sehr dankeng- 
wertr ZtiHammenstellung: 'Gestalten aus der englischen Gosrhichte und 
Littrr,iUirge?»chichte ah dichterische Vorwürfe in der deutschen Litteratur,' 
Z11 deren Krsriinzuug ich mein Teil i)eitragc, freilich sumeist nur auf 
Grund der Kenntnis dt» uft irreführenden Titeis: 

Alfred der Grofse: [Anna Füller,] Alfred, König von England, eine 
Oesehicihte ans dem neunten Jahrhundert Bremen 1794^ 
Alfred der Grolse im Stande der Emiediigung. [Enihlung.] Leipsig 
1794. 2 1U]e. 

W. B. Gailenberg, Alfred d. Orofae. Ballet, an%efOhrt Wien 

1820. 

August V. Kotzebue, Alfred der Grofse, Oper. Musik von Wol- 
fram: Deutsche Schanbfihne. AuL'^hurg-Leipzig 1822. Rand 50. 

Otto Ludwig, König Aelfred. i>ranuitische Romanze in 5 A. 
Fragment. 18o5— 1857. Gesammelte Schriften. Leipzig ISyi 
V, 12;'.— i:i2. 

J. P. E. T., König Alfred [der Gioftef]. IV. in 6 AbtsihugaL 
Bamberg 1866. 

Beeket: H. Wellberg, Thomas Bekkel FsssionsspieL BerUn 1900. 
Beda[?]: Bedas Leiden oder das Unglflek im Turme St Antonias. 

I Erzählung.] Naumburg 1806. 
Boleyn, Anna: F au 1 Wei dm ann , Anna Bullen. Tr. inöA. Wien 1771. 
Josef Korumpay, Anna Boley, Königin Ton England. Tr. 
Wien 1794. 



* Farinelli, Grillparzer uuü Lope 15Ai>ni.; Zt-itüchr. filr veri^Ielehende Litt« iHtiii- 
geaobloht« 13, 44.^. Kgidio Oorra, Un dramma di Federigo 8dil«gel, Naora Anto- 
togia 65. 431^4r.;t. Ü6. 602—72«. ICllingpr. Berliner Nrudruckp II, 2. XX, und 
Walsel AOfi 33, 134 (Chr. Willi, v. Schütz LacriinaB 18ü3) Ub«r die tthrigen 
Alarcoadichtiiiigsn: Anmstsln, Anglia 17, 8S6 f., and Rosenbamn, Eupborion 5, 
107—109. 
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F. A. F. Winderfield, Anoa Boleyn. 1^. in 5 A. A&rau 1872. 

Carmen SyU», Anna Bokyn. Hiat Tr. Bonn 1886. 

R Heyden, Anna Bokyn. Tt. in 5 A. Fürth 1887. 

C. V. Bl fleher, Anna Boleyn. 1>. in 5 A. Schwerin 1890. 
Byron: Rudolf Golm, Lord Byron. Sp. in 1 A. Wien 1888. 

Karl Bleibtrcn, Byron« Geheimnis. Sp. Zfirich 1900. 

J. V. Jankc, Lord Hyron am Genfer Poo. Sii. in A. Berlin {o. .T.). 
Canat: Cr. N. Bär mann, Geechichtlicheä lirama iu 4 A.: Theater. 
I. Teil. Mainz 1S;'>8. 

W. Kay Her, Kanut oder Gelübde und Schwur. Hitterschauspiel. 
Paderborn 1895. 

CrHM«r: August Gottlieb Melfaner, Granmeia letzte Nacht 

Enihluug. im Qee. Werke VH, 170 £f. 
Grenwdl: Der edle Cromirell oder das Hofglück. Manchen 1786. 
Hflller-Strabing, Oliver CromweU. Tr. in 5 A. Berlin 1848. 

Th. Hell, Der Sohn Croniwells oder eine Rest-iuration. Hist. 
L»\). in 5 A.: Dramatisches Vergi fsmeinnicht. Dresden 1844. 

21. Band. 

H. Josefowitz, Cromwcll. Sp. iu 5 A. Berlin 1880. 

Siehe auch: Montrose. 
Oarnley: siehe Maria Stuart. * 
Douglas: A. t. Tromlits, Die Douglas. Hist-romant Sp. in 5 Abt. 
Berlin 1825. 

Bdgar: A. Bchfitt, Edgar, dramat Qedidit in 5 A. Fieiburg 1839. 
Beinhfifer, Edgaxt der Grofse. Histor. 8p. in S A. Emden 1840. 

Bdainnd ^J- ^~*^]: S. Edmnndus Angline rex et martyr. Aufführung 
auf der Jesuitcubühne iu Glatz l<>d3 (Prohasel, Festi»chrift d. 
Gyinn. zu Glatz 1897, S. -12). 

Eduard der Märtyrer: Invidia Novercalis Victinia. Eduardu» Aii>,diae 
rex odio Alfritbae Nov'orcae r^uo et vita privatuö. Aulgeführt 
Glatz 1691 (Prohasel S. 52). 

Eduard Y.: Gespräche in dem Reiche derer Todten zwischen Eduard V., 
einem nnmflndigen König von England, weidier nebst seinem 
Bruder von einem leiblichen Vetter nicht nur um die Cron, 
■ondem auch um das Leben gebracht worden, und Ludovioo I., 
König von Spanien, welcher erst vor wenigen Monaten an denen 
Kindern •Blattern gestorben, worinnen beyder jungen Könige 
Leben und nierkwürdige Fata entlialten. Tx^lpzig 1721. 

Elfrida:' Friedrich Justin Bertuch, Elfhde. Weimar 1775. 

' Erich Schmidt, Elfride-Drameo : Charakteriiitikeu^ S. 441 — 454. VVeruer, 
Ans. f. d. A. 13, 403. Dazu von fremdsprachlichen : Alfrede, Reyne d'Angleterre. 
Nouvellc historique. Paris 1678; KlfnMa a .•^ori-tiis cipmi in i SCtS [itaIiclli^('h 
uikI t n<fU.S' li|. L.)inli>ii J1785?]; [ 1). slaml» -j, li.'f] KllVid«'. dramc cn .3 ». Paris 
1803; Elfrida ou i'ambiti<m pateriieilc truduitti de raiiglaiü par f. J. Moreau. 
Paris 1798} K. B. de la L.. [llar. Belin de Is Uborliire], Elfrlds, iiiiit4 de 
rsoglsis. Hamborg 1798. S Bde.; OniUard, Elflrida. Oper. Paris 1792. 
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Br*m [Brnmbey?], Elfride. Eine Tt, sor Mniik. Elbiof 1786. 
Maximilian Klinger, Elfride. Tr. Biga 1787. 
Johann Edling» EUriede. Heiodiama. Berlin 1790. 
Friedrich Schiller, Elfriede. [Entwurf.] Hist-krit. Ausgabe 

15, 1, 322—326 (vgl. Minor, Edlingers Litteraturbl. 1, 176). 
F.W. Ziegler , Die Maclit <]vr Liebe. Originaltrauerspiel. Wien IS17. 
A r c h i b u 1 d , Elfride. Tr. ia ö A. Gedenkinein, Taschenbuch f. 1829. 
H. von Markgraf f. Flfride. T. in 5 A. Berlin 1811. 
Schulte», Elfride. Komant.-kom. Oper. BrauuHchweig 1859. 
Taul Heyae, Elfride. Tr. in ö A. Berlin 1879. 
Adalbert Sehr« t er, Elfride. Sp. in 5 A. K51n 1901. 
Blgevat Edwin und Elgiva oder die Wunder des heiligen Dnnstan» 

eine altenglieche Qeeehichte yom VerfBaMr dea Walter toq 

Hontbarzy. Ldpzig 1791. 
BUsabeth: Schauplatz der Gemütsbewegungen hoher Personen in der 

Liebesgeschichte der weltberühmten Königin Elisabeth und des 

Grafen von Essex unlang*<t von einer Standcsperson in englischer 

Sprache dargestellct, anietzo nix r von einem Liebhaber derselben 

in (las Teutache übersetzt. L* ipziL' 1GS7. 
Geheime Geschichte von der Königin Elisabeth und dem Grafen 

von Essex. Frankfurt 1748. 
August Gottlieb Heifsner, Belbet die grSlkte KAnigin ist nur 

eine Fhm. 1788. (Gesammelte Werke IV, 115 ff.) 
Keralio, Gewhichte der Königin Elisabeth v<m England. Wien 1795. 
Elisabeth, Königin von England. Oper in 2 A. Wien 1822. 
Hermann M aller, Elisabeth, Königin von England. Tr..in5 A. 

Berlin l«.'??. 

Ludwig D e u r i u g c r , Elisabeth, Königin von England, oder Liebe 
ans Versehniähung. Tr. Augsburg 1837. 
Essex:' i>if ermordete Unschuld oder die Enthauptung de8 Grafon 
von lOssecs, aus dem Italienischen des Auetor Sign. Creoguini. 
1716. (Handschrift in Mflndien; vgl. a Heine, Graf Emex 
aus Ludwig Hoffmanns Bepertoire. VierteljehnMchr. t Litt O. 
1, 328—842.) 

H. H. L. Spitta, Der Graf Essex. BomantIV. Ana dem Span. 

Göttingen 1822. 

Qarriok: F. Lindheimor, Garrick. Posse: Neueste dxamatiadie VcT- 

euehe. 1. Freiburg i. B. 1805. 
Ginster: Robert Byr, Lady Gloster. Tr. Leipzig, Reclam. 
öodiva;" Julius Grosse, Godiva: (Jermania. Deutsche Dichter der 

Gegenwart, herausgeg. von G. Dahme. 1891. 



' Adolf Sehneider, Altere Esaezdramen — Lsabes Enez. Frograssm. 

Wku 1901. 

* Zmn Motir ygL Liebrseht, Ztr Tolksknnds 108—10», Geraaiii» 86, t09; 
Brmnd, Deatsche Randschati XXVII, 1, 76. 
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Gray, Johanna: G. E. A. Wehlert, Johanne Gray. Tr. Elberfeld 161^. 

H. Müller, Lady Johanna Gray, die Un-schuidige. Hiötor. Ge- 
mälde frei nach W. Scott. Braunschweig 188S. 

Barghardt, Johanna Qnj. IV. in 5 A. Bonn 1866. 

£. Lionnet, Jobanna Gray. IV. in 5 A. Berlin 1878. 

J. Feis, Johanna Gray. Tr. in 5 A. London 1881. Als Mann- 
skript L^edruckt. 

Gl. Pfudel, Johanna Gray. Tr. in 5 A. Berlin, Haack, 1894. 
Harold: Uhland, Harald. Balladen 1811. 

Franz von EUholz, König Harald: Schauspiele. Leipzig 1851. 
Schli ebner, Harald, der letzte Sachseukönig. Oper. [Muaik von 

G. Düllo.] Königsberg 1872. 
U. Herr ig, Harald der Wicking. Oper. [Muaik von A. Hallen.] 

BerUn 1881. 

Krone, Harald. Oper. [Uuaik von Q, Pfaffer.] Wien 1888 (1887). 
Heiarioh Ü.: C. E. Sommer, Heinrich der xwdte, Henog von Moni- 

morency. Hist.-dramat. Gedicht in 5 A. Wien 1817. 

Haivioh VI.: Iguaz Castelli, Die rothe und die weilae Boee. 
Histor. Oper in 3 A. Wien 1810. 

Heinrich VIII. : 1020 wollen Comoedinnten in Danzig eino 'Comoodie 
von einem Küniiro aus Engelaut Henrico [YHI?]' agieren. Der 
Rath schlägt aber das Ansuchen ab (Bolte, Danziger Theater tiO). 
Gespräche im Reiche der Todteu zwischen Heinrich VIIL von 
England nnd Soliman II. Tflrk. Kayser. Worinn ... die Ehe- 
Mhddungen des Enteren und die anderen Fata, welche er 
mit den übrigen Weibcni gehabt . . . berichtet irarden. Leip- 
zig 1721. 

Peoatorie in extremis ultima vox exeniplo Henrici VIIL Angliae 
r^s cxplicata. Aufführung in Freising 1789. (Mitt. d. Ge- 
sellschaft f. deutsche Schul- und Erzieh unt^ge^chichtc 1, 245.) 
L. Hamm, Heinrieh VIIL oder die Willkür auf dem Throne. 
Originalti. Köiii ]^IS. 
Henriette von England; Friedrich Schulz, Henriette von Eng- 
land. (Geäammeltc Romaue 3.) Braunschweig 1790. 
Hogarth: HogarÜw Stadien. [Boman.] Leipzig [1800?]. 
Hood» Babiai: F. Bartels, BoUn Hood oder der englieche FMbeoter. 
Nordhanaen 1839. 
Rein hold Mosen, Robin Hood. Oper. Leipzig 1880. 
llkobn.: J. v. Hall, Der Verschworene oder die letzten Regierungs- 
jahre König .Likolis II. aus dem Hause Stuart. Ein historischer 
Roman. Berlin lb2ö. 
Franz Nissel, Die Jakobiten. Tr. 1869. (Dramatische Werke. 
Stuttgart 1894. 2. F.) 



' J. B. McUoweiu, üotw and (jiicrios, 9. Serü*, VIII, S. I. Kuud- 
fragwn ttber den Bobin Hood^Stoff w der Dichtuitg. 
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Carlo Oiulio, Die PttlverrenchwQruiig. Hislor. Tr. in 5 A. 
Weimar 1869. 

Karl Btaart ILt Chrlatian Waiae, Der «ngÜMlia ESahbanm. 1688L 

(Verloren; Erich Pdmiidt, AD. B. 41, 580.) 
August Gottlieb MeiTsner, Der KAnig im fiordelL Ewihlun^ 

1783. (Oes. Werke IV. r,ü ff.) 
Leuz- Kühne, Karl II. Sp. in 2 A. Muiuz 18aö. 
£ro8t Raupach, Die liuy ulisteo oder die Flucht Karl Stuarts II. 

8p. I<.eipzig (Reclam 1881). 
Ottokar Stauf v. d. March, Der tolle Stuart Lsp. in 4 A. 

Wien 1002. 

Karl MaarA; Der tnmrige Bitter in aebwaner Gestelt in den Geb&igen 
Sdiottlaacb. Oder die Histoiie dea unglflcHiclien Printaena 
Karl Stuarta, des Engl. Prätendcntcns in einer Oomoedie vor- 
gestellt zum Gebrauch der Praetendent-Hof-Actooxa in Bon. 

Aus dem Französ. von K. P. L. v. O. 174.'). 
C. L. Klose, Leben des Prinzen Karl aus dem Haui?e Stuart 
Graf Albany, Prätendeotea der KtQue von Qroütbdtaonieo. 

I^ipzig 18 ♦2. 

Leicoster: lludulf v. Gottachall, Amy Hobsart Leipzig lö$4. 

Karia Stuart : * Regalia Tragoedia aive Maria Stnarta Soolomm ftfgpni 
dt Lcgitima Anglifani Imperii Haerea ... (Jeanitendran^) 
Piag 1644. (Vertffentlidit von Anton ToUaa, AteL 1 d. Stu- 
dium der neueren Sprachen 42, 401—408.) 
Aufführung am Gymnaaium in Krems 1651. (Baran, Qesch. de» 

GymnasiuDiB in Krems. Progr. 1895, S. 81.) 
Christopherus Kormart, Maria Stnart: Oder Gemarterte 
MHjKiät l^ach dem HoUäudiacheu Jost van Vondels. Leip- 
zig lo7?. 

Johann Riemer, Der Erz- Verleumder im Ehe-Teuffel vun Siiioti- 
land in einem Trauerspiel abgefalet. Weifsenfeb 1679. 

1702 Aufführung ebea Jeauitendnunaa in Nenburg. (Jahrb. f. 
Hanchener Geachichte 8, 150 A. 98.) 

1707 am 16. Olctober «ollen die WfirtlembeigMhen Hofkomoediantea 
iit Wien 'Die Hohe Vermfihlung zwisehen Maria Stuart und 
Heinrieh l)arhiy, König von Schottland und Frankreich' «ol- 
fuhren. Die Aulfülirung wird aber nicht ge-itattet. rrr.-^iitmann, 
J;)})rh. f. M u neben er üeach. 3, 335 } WeilcD, (iedchichte des 
Wiener l'h» att r> 12M.) 

17u9 Aufführung < ines Jt^uitendramaa in Eichstätt (Jahrb. f. 
Müncheucr Geschichte S, 150 A. 93.) 

' Marquigny, Marie Stunrt dani l'bialoh«, dana lo dramc et le roman. 
Etudos r« lii;ifiis«\s par d< s pi rc.M de la oonj^n'jration de J^iu. 1864. Nr. 21. '22 ; 
l'eter FockeuH, Maria Stuart, eine litterarliiatoridche Untersuchnag. DUs. L«ip- 
sig 1887 [Ober Swiobarne, ^fQnuon, SohlUor, Voodal]; A. 9Cief«l, Si. £ ▼«t(L 
Litt«r«tiirg. 18, III A. 
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Fr. Laug, Maria Btuarta. Öp. 1709. j^acr. iu TeUjibburg (Keiu- 
hardstoettner, FonchungeD s. Eidtiiigeicidcilte Bajems 4, 237). 
• Bonaventura Landtwiug und Felix Mooa, Ifaria Stnart. 
AnffOhnrng in Zog (Sdiwtts) 172a (Biditold, Lltt0nitai8eBch.4e6.) 

1736 AnffOhning in Einiiedeln. (Bichtold, 466.) 

B^ia innocens atqne piia Inipiae cradetitatia hoetia sive Maria 
Stuart., Scotorum regioa perfidia snpprcssa, crudeliter mactata. 
Auffühninf? in Ottenbeuren 1767. (Zeidler, Blätter dea Vereins 
f. Landeskunde vou Nieder-Osterreicb '27, 118.) 

Müller, Maria Stuart, Königin von iScbottland. £ia romautiüdicä 
GemSlde in 8 Bänden. Hamburg, ca. 180(». 

Engelbert Schmidt, F., Maria Stuarda, Königin von Schott- 
land, ein Tr. 1803. (Ha. im Fcidinandeam in Tirol. — Fach- 
katalog der AbtflUvng Iflr devtaebea Drama nnd Tlieater der 
Inteniationalen AmeteUnng 1 Mudk vu TheaterweBen. Wien 
]m, 8. 72. Nr. 1.) 

Lembert, Maria Stnarti^ erate Gefuigenaobaft: Dramatiache Neu- 
jahrsgabo f. 18'J7. Wien. 

Damley, ein bi-storisches GenuUde vom Verfanaer des Kardinal 
Kicbclieu. Ix^ipzip 

F 1 (xi 0.1 rd ( } ey e r , Maria Stuart, lyriscbos Monodrama. Berlin 18:16. 

A. V. Tromlitz, Bilder uud Scenen aus den Jugeudjabreu der 
Königin Maria Stuart Dieaden 1841. 2 Bde. 

H. Cornelina, Maria Stuart Trilogie. Pederbom 1846—1848. 

R Banpacli, Maria, Königin von Schottland. Beriin 1858. 

L, Bohne egana, Maria, Königin von BchotÜand. Heidelbeig 1868. 

J. L. Kicod^, Maria Stuart. Symphonische Dichtung. Leipgigl879. 

F. Dannemann, Maria von Schottland. Bremen 1880. 
Maria Tudor: L. Scoper, Maria Tiulor oder die (lünstlingH- Hin- 
ricbtniiLT. Kin bi^torisches Gemäkle aus dor "SVitte des IG. Jahr- 
hunderl-. I Nacb Victor HugüP MäU-ia Tudor.l Xonlhaugcn 1835. 
Marlborough: ' Her/.og v. Marlborough. Lsp. Stendal 1784. 

August Gottlieb Mcifaoer, Marlborougs Jugendsünden. Er- 
xählnog. 1784. (Ges. Werlte X, 8 ft) 
MUtoa: Joaeph Miehl, MUton und Elmire. SingapieL Fhmk- 
fort a. M. 1775. 

Friedrich Dingelstedt, Milton. Entwurf a. e. Drama. (Boden- 
berg, Dingelatedt 2, 90 ff.) 
Mentrose : H ei n r ich Laube, Montroae, Der schwarze Markgraf. Xr. 
Leipzig 1859. 

' Über das Malbrougb-Lied (Krk-Uöhine, Liederbort 2, Nr. 325) vgl.: PatM^iie, 
Auf d«n Spmvii des firsnaAslsehen Volks1i4>ds, 1899, 84—99; SArrsiiii, FVmnoo- 
GalHa 11, 64 f.; Voretzach, Zeitüclir. d. V.m. f. Volkskde. .1. 337; Arthur Kn|,p, 
Kuphorioii 6. 276—28:* u. 7, 318—311«; Keascbel eb«nda 6, ÖÜS} B. Liebkh, 
MitteUuugea der Schleaisdien ÜeMUschaft fttr Volkskunde 5, 21 f., 61 f. tt. (%.Mew- 
«on-Robfaiaodi, Miiiet«enfb Centmy 46> S51~S61. 
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Morub Thomas: Rrasmufl v. Rotterdam, Cariucn heroicum in 

mortem Thomae Mori. (K. Hartfelder, Zeitscbr. f. vergl. Litte- 

raturgeschichte 6, '157—464.) 
Jacob Balde, Thomae Mofi cooetantia. Lyrioomm Ub. I, Ode in 

(1<MS): Opera poetioa. MOndieD 1729. 8. S. 
ThoBiaa Monu. Aufführung in Wien 1688b (Wcilco, GesdL d. 

Wiener Theaten 88.) 
Gloriosa constantiac et religionis victima sive Thomas Morus Angtiae 

cancellnriii«. AuffiihninL'' in Freising 1707. (Mitteil nn*ren d. 

Ge«ellßchaft f. «leutsche Schul- u. Erzichungi^iic schichte 1, .113.) 
Thomas Morus, Gloriosas Victor et Victima pro Bede Apostolica. 

Auffuhrung in München 1723. (Jahrb. f. Münchener Geächichte 

3, 103.) 

Hattliiae Etenhueber, Thomm lfQnia:BmeuteiAltertiiBi. 1763L 
(BeinhaidetoetUier, Foiechungen sur Kultoigeech. Bayerns 1, 47.) 
Loreos von Weetenrieder, Aufsats sn einem T^. aus der 
Geechichte des Thomas Monu. 1781. (Max Eodi, Jafarbw 1 

München er Geschichte 4, 18.) 
Chr. Ney, Thomas Moni^. Tr. Paderborn 1893. 
Pitt: R. V. (?ottt<chall. Pitt und Fox. Lsp. Leipzig 1865. 
lUchard Löwenherz : ' We n d , Richard L Oper. [Musik von Fh. Tele- 

uian.] Hamburg 1729. 
Joseph Weigl, Richard Löwenherz. Ballett. Wien 1795. 
Josef Seyfricd, Richard LOweoherz. Oper. Fi ei nach dem 

FranaCriiehen« [Mnaik von Ignas Ton S^yfried.] Wien ISIU 
Karl Simrock, Richard LOwenhen. [Gedicht] Bheinsaipn* 

Nr. 172. 

Hugo Klein, König und Spiflimann. Operette. [Unsik voo 

Josef Keriier.l Pest 1891. 

Bichard II. [?]: Richanli coronae anglicae usurpatoris interitus. Tra- 
goedia. Auffuhrung in Freising 173-1. f^ritteilungen der Ge- 
sellschaft für deutsche Schul- und Frziehun^sgeschichte 1, 245,'i 

Salisbury, Sara: J. C. Brandes, Mifs Sara von Salisbury. Leipzig 17W. 

Schwerting: Leo Meifsner, Schwerting, der Sachsenherzog. Trup- 
pau 18G9. 

Shakei^eare: Shakespeares Beruf und Triumph. Sp^ Leiptig 1792. 
A. A. T. Kurlinder, Shakespeare ab Liebhaber: Almanach der 

Spiele für Liebhaberthcatcr. Wien 1818. 8. Bd. 
F. Volger, fm lu.stigen Alt-Eogland oder Shakespeare und seine 

Macht. L.iudsberg l^^^O. 
F. H a u p t V o g c 1 . Das grobe Geheimais ! (Shakespeare oder Bacon t) 
Satire. Leipzig 1890. 



' (t. II. Nccdler, Richard Canir de Hon in literature. Leipiig 1890; und nh^r 
tlit' Blomielsage Kaiitmsiiu, (^uelieuaogaben zu Simrucks Rbeinsa^o 147; W. UerU, 
Spitlmaimsbii^* 931. 



uiyiii^uü Oy Google 



fiemteilungen uod kurze Anzeigen. 



421 



E. Bormann, Der Kampf um SliakeBpear«. Hnmovutiachei 
Märchmdrama. Leipsig 1897. 

W. Schäfer, William Shakespeare. Si». Zürich 1900. 
Shtridan: Sheridan. Das Glückakind aas Wallia. Aus dem Eng- 

li.«(clieu. Erfurt HO'J. 
Staahope, Esther : Franz H e d r i c h , Lady Esther Staohope. Die 

Königin von Tadmor. Leipzip 18r)2. 
Strafford; Der Graf Strafford. Ir. m o A. Leipzig 1796. 

August Oottlieb MeiXaner, Strafford. (Eraihlimg.J 1783. 

(Gesammelte Werke Xni, 88.) 
K. C. y. Leonliard, Graf voo Strafford: Dramatische Versuche I. 
Warleck: G. K. Claudias, Warbeek oder der falsche König Ton 
Eoglaod. Erzählung. I^ipzig 1782. 
Tgnaz Kuranda, Die letzte weilae Bose. Au^^flhrt Wien 1838. 
G. Woriirg, Warbeck. Tr. Brompii ISOf. 
Warwick: Der verliebte Engländer Graf von Warwick. Nürnberg 
17(M. 2 Bde. 
Des Grafen von Wiirwick Geschiebte. Berlin 1744. 
Der Graf von Warwick. Tr. Mannheim 1786. 
0. h, Bille, Biehaid Graf tos Warkwick. Eine Geschichte. 
Wien 1792—1703. 8 Teile. 
' Wilhelm der Iroberers C. Nicolai, Wilhelm der Eroberer. 2. A. 

[Enihlnng.] Qnedlinbiug 1817. 
Wien. Arthur L. Jellinek. 

Georg Jürgens, Die £pi8tolae Ho-Elianae. Ein Beitrag cor eng- 
lischen Litteraturgesohiohte (Marbuiger Studien cor engl 
Phüdogie). Marburg 1901. 87 8. 

Bei ist eine merkwfirdige Thalsache, dafii die Geschichte des englischen 
Briefes noch keinen Bearbeiter gefunden hat. Kompilaticoen und Chresto- 
mathien epiatolographischen Charakters giebt es eine ganie Anzahl, aber es 
fehlt immer noch ein historischer Überblick über die Entwickelung dieser 
litterarischen Gattung. Es ist nun erfreulich, dafii mit der vorliegendoi 
Arbeit wenigstens ein Ansats £ur Behandlung eines so audehenden Themas 
gemacht worden ist. 

Jürgens nimmt naturgemäß als Aus^^angspunkt die lateinische Episto- 
lographie der Hunjani.Hten, die in ('i( < ro und Seneca ihre Vorbilder sahen, 
ihnen folgten bald Brietl^u^Hnlungen in den Nutionalspracheu, wobei in 
Italien Fietro Avetino (1587), in Spanien Antonio Guevara (1589) Toran- 
gingen. Die Italiener bemflhten sich, m ihren Briefe ab Stilisten zu 
günzen, wihrend die Spanier auf den Inhalt greiseres Gewicht legten, 
dabei aber leicht in eine gewisse Schweff&lligkeit verfielen. Gegen den 
italienischen Einfluf» richtet sich mit Entschiedenheit Etienne Pasquier, 
dessen Briefsammlung 1586 zu »Tssrbeinen b^aon. Er strebt nach mög- 
lichster Einfachheit und Natürlichkeit, und im selben Sinne auisert sich 



Digitized by Google 



422 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



Mo&taigBe, der ente IrtatOtifclie Etaajitt» 6m, wcdd er mehr In dm 
groAen Wdt gelebt Uttte, wohl auch der erete fi|iiitologi»ph VnakniAM 

geirorden wäre. Trotzdem fanden die bombastiachen, inhaltlosen Briefe 
elnee Belaec nidil bkls in Fhinkreich Bewunderer und Nachahmer. Dile 
diese neue Bewegung auch nach England hinübergreift, ist leiciit ver- 
ständlich. Es entwickelt sich dort im 16. Jahrhundert eine englische 
Briefstellerlitterntur, neben welcher Ubersetzungen fremder Rrief.>*amni- 
lungen einherpphen, und endlich treten auch englische Originalbriefe an> 
Licht. Zuerst i»t es ßiachof iiall j^loO? — 10), der in Guevaras Fulktaptcü 
UitI nnd aoetati Briefe mmiUeclw Feeeje liefert, dum Jemee Howell, 
der Ocgenetukd der vorU^geDdeii Arbeit iit» 

HoweU iet unter den litteraten seiner Zeit entachieden eine der intet- 
eMinteilaD EcmdieinnDgen. Qeboren 1596 in Oumartheniiiire^ tritt er, 
wie die meisten Welshmen, in das Jesus College in Oxford und widmet 
sich dann dem Kaufmannslieruf. Er unternimmt weite Reisen nach den 
Niederlanden, Frankreich, der Schweiz, Italien nnd Spanien, wobei er 
sich ritie damals ungewöhnliche Kenntnis der Sprachen und Sitten diee^er 
liiuiler aneignet. IVfan scheint dann in England auf seine \'erwendbar- 
keit aufiuerksani ge worden zu sein: wir finden ihn bald als Sekretär beim 
Earl of Wunderland, später im Dienste des Ministers Strafford ; auch wird 
er wiederiiolt sn diplomatiechm Sendungen ?erwindt nnd eeheinl liogere 
Zeit als Agent oder Spion der royaUetieehen Partei in London longiert 
SU haben. Infolgedeeieo wird er auf Beechlniii dee Parlamente in daa 
Fleetgeföugnis gesperrt nnd dort aeht Jahre (1642—1650) festgehalten. 
Ans dem Ciefiingnis entlassen, erwirbt er als Schriftsteller seinen Lel)ena> 
unterhalt. Er erlebt noch die Rückkehr Karls IL, der ihn an ecinen 
Hofhistoriographon ernennt, und stirbt im Jahre 1663. 

Öo bunt und mannigfaltig wie seine I^bens.schicksale is^t anch der 
Inhalt und Charakter »einer Schriften. Von seinen dichterischen I^rzeug- 
nissen ist nicht viel KüImilicheB zu melden: wichtiger ist seine Thätigkeit 
ala Historiker, Pamphletist, Reiaeschriftsteller, Lexikograph und Gimm» 
matiker. Von allen seinen Schriften sind jedoch allein aeine Briefe lebendig 
nnd fOr die Folgesdt wirksam geblieben. Sie endiienen unter dem THel 
'Epiatolae Ho>EUanae: Familiär Letters, Domestic and Forren etc.* auenl 
zwischen 1635 und 1055, in vier Bücher eingeteilt. 

Wenn es sich nun um die Vorbilder handelt, denen Howell gefolgt 
ist, 80 sind als solche der vorhin erwühntc Pasqnier und in zweiter Reihe 
Guevflr.'i /AI bezeichnen. Damit ist /nglcich gesagt, dal» er in seinen 
Briefen {mu\ zwar hnuptHncldich in den früheren) sich einen leichten und 
gefälligen Stiles bcflcilsigt. Freilich unterliegt er je länger je mehr der 
Modekrankheit des Euphuismus; dies zeigt sich vor allem in seiner Vor« 
liebe ffir die AlUtteration, flbrigeos eine Erscheinung, die noch hentcotage 
weit verbreitet ist Der Inhalt der Briefe iet von der mannigfialtigsteB 
Art Sehr viele beaieben sich auf zeitgenOesische Ereignisee, wobei Howell 
in manchen Fällen als Augenzeuge berichten kann. Nicht minder inter- 
essant sind ffir uns die eingestreuten Geschichten nnd Anekdoten, dar- 
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unter die Krzahluug, die Schillera Ballade yom Grafen von Habsburg zu 
Gnmde Uegl; di« QcMbkbt» von dmn EinMier mid dem Engel (aua 
den Gaita Bomaooram, ingMeh die indinkte Qnelle von Ptnelle Her- 
mtt); der RetteallDgar you HumId (vennntlich die Vorlage fOr Browoiog* 

Gedicht); die Getcfalchte vom Kaatellan von Coucj (ersShlt in eioem 
Briefe an Ben Jonson, mit dem Howell eng befmndet war); endlich, was 
der Verfflfjser üher«eheo hat, eine Parallele zu der altdeutschen Novelle 
von der Wiener Mfx-rfahrt (Huoh 11,54: hier nach Holland verlegt). An- 
dere Briefe erwoitern sich zu hssayn und Traktaten; sie verbreiten sich 
etwa über die (beschichte Spaniens und der Hanria oder belehren den 
Adressaten über die Sprachen Europas, die römische Kirche oder die 
BeHgloMD der Brdeb Denn criialtn wir Abhandlongoi fiber die Weine 
und andere GeMnke, Aber den Tabak, Aber die SibjUen» Aber die In- 
qnintion a. a. m. Ei mag sweilalhaft ■eheinen, ob fl<dolie Sdueiben noch 
als 'familiär lettere' gelten dOifen, und damit erhebt sich die Frage nach 
der Echth e it der ganzen Sammhing. Diese ist schon früher angezweifelt 
worden, und erst der letzte Herausgeber, J. Jacobs, ist wieder entschieden 
für ihre Authenticität eingetreten. Jürgens nimmt in dieser Frajire eine 
vermittelnde Stellung; ein und gelangt durch eine sehr minutiö<»e Unter- 
»uchuni!: der Briefo. auf die hier nicht näher einzugehen ist, zu einer 
Heihe von Kriterien fiir ihre i'kihtheit und Unechtheit. Die Sammlung 
iat SU der Zeit entetandeo» als HoweU im QeÜngnis safs. Es ergiebt sich 
darane, dafa er weder fiber ein voDatlndifia. noeh Aber ein lUTerlässiges 
Material terfSgle; waren ihm doofa idne Papiere eine Zeitlang gans vor- 
enthalten. JAigens nimmt all Hanptgrondb^^ der Sammlung ein Tage- 
buch Ilowells an, dceeen Existenz aber (trots der Bemerkungen auf 
Q. öt>. ü7) keineswegs strikt erwiesen werden kann. Sicherlich hat ee 
jedoch Briefe, die er selbst empfintr, Howie Abtohriften Miner eigenen, 
ferner einige bi.->türii«chc Aufsätze hcimtzt. 

So viel über den Inhalt und die lU'Hultate der Jürgen^schen Schrift. 
Durch sein streng methodisches Vorgehen wie durch M>in klares und be- 
sonnenes Urtdl hat der Verfasser, auch wean wir ihm in einigen Eiuzel> 
heiten nicht soatimmen ktenen, ^eh uneecen Dank verdient 

Berlin. Georg Hersfeld. 

Neuere Erscheinungen auf dem Gebiete 
des engUsohen Bomans. 

The traitor's way hy S. Levett-Yeats (TauchDits editioQ vol. 
3549). 

Der Hornau spielt im alten Frankreich der Glaubenskriege, vurwiegend 
nm Hof der Katharina von Medid, der Stoff iat mithin wichtig in sdner 
weltgeechichtliehen Bedeutaamkeit Aber nur *a atary* will der Autor er- 
sfthlen, einen Aueaehnitt aua der mfichtigen Historie bieten. Und er geht 
in der Beeclirinkang noch weiter: er giebt leineo Stoff in Form einer 
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Autobiographie eeinei Helden. Diu gewihrt üim TOfcliMdeDe Vorteile; 
Die Hiterie bekommt einen cinheitUehen Zuadmitt» weil sie unter einen 
Oeiiehtspnnkt geeteUt iat, die Darstellung wird intim, weil sie von einer 
Btimmung durchdrungen wird. Der schreibende Held verlebendigt eeine 
GeBchiclite. — Freilich geht es liiebei nicht ohne Künsteleien ab. 

Schon äu&erlicb betreffs der Behandlung der Fabel. Der Held er- 
zählt hinterdrein Reine Geschichte. Er beherrscht sie demnach in all ihren 
rtaleu und ideellen Zusammenhängen wie in der teilweisen Gleichzeitig- 
keit ihrer einzelnen Phasen. Diese Allwissenheit darf er aber nicht ver- 
imlen. Er male im mkantwbroche&en Zmemmenhwng blols eeine penfin- 
Uchen firlebniaee darrteUeo, er daif in der jeweiligen Sitnatioii, die er 
bencihreibt, nicht mehr eebeo, hören und wisaen, als er eben danude, da 
er sie erlebte, sehen, hören und wiaaen konnte. Nur mit dieaer Befangen- 
heit in der Sitnation erzielt er den intimen Rdz einer lebendigen Dar- 
Stellung; andererseits mufs aber der Autor seinen Le«er über den Helden 
hinaus informieren, mufs ihn die Zusammenhange wenigstens ahnen laü-ier; 
damit ihm aus dem grüfseren Verständnis das stärkere Interesse an dem 
Ganzen «Twache. ,So hat der Autor zweien Herren zu dienen, seinem 
Helden und »seinem Leser. Das gehurt auch litterarisch zu den schwie- 
rigen Aufgaben. 

Noch achwieriger wird ea dem Autor hinaichtUeh der Stimmung. Dar 
achreibende Held — hier der aerlmindite Sfinder, der Aber die Qeadilchte 
aeinea Lebena Qeneralbeichte ablegt — hat aeine aeharf ana g ep rfgte Ge- 

fOhlanote. Der handelnde Held ist natürlich in den venchiedenen Phasen 
der Entwicklung auch in den entsprechenden, also in verschiedenen Stim- 
mungen. Gar oft kontraatiert die Stimmung dea handelnden mit der des 
schreibenden Helden. 

Sind das — objektiv betrachtet — die Vorzüge und Nachteile der 
vom Autor gewählten Komposition, so fragt es sich nun, wie er sich mit 
diesen fördernden und hemmenden Faktoren thatsächlich abfindet. 

Summariach gesprochen, darf man sagen, daCa dem Autor die ftf- 
atandeamilaig an lOaende Seite aeiner Anigpkbe, die Oeataltung der Fabd, 
glinsend gelungen ist Der Heid «sShlt immer nur Geadiehendee, ao 
dafs der Leser fortwähn iu] unter dem Eindruck einer sich geacMoeecn 
al)spinneu(len Geschichte steht, und der Held erzählt dem Leser so ge- 
.schickt 'l.tf-* jener nie mehr sagt, als er weifs, dieser stets mehr weiß*, al> 
er hört. Der !Tt Id I>Ioil)t intim-befangen, dem I^e^or erwfich.st au.« seiner 
Souveränität die ^^paunung. In der Konzentration auf den Horizont des 
Helden wird der Stoff vrrlehendigt, die Materie verpcrsönlicht, der Auf- 
bau liünstlerisch. Dabei vergiisi mau die künstliche Appretur, das Mo- 
ment, da(a sich der allwiaaende Hdd wihrend des Schreibena an neiner 
Balangenhdt im Handeln bewulat aurfickadhraubt Dieaer eine Nmditeil 
war nicht au umgehen, wurde aber durch den anderen Vorteil in seiner 
Wirkung unachädlich gemacht 

Vorzüglich als 'Epiker' in der Fabelbildung, acheitert al>cr der Autor 
als 'Lyriker* hinaichtlich der Stimmung. Er macht sich hier die Sache allsn 
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leicht. Am Anfang und am Ende der Geacbicbte und manchmal im Ver- 
lanle denelben bekommt d«r Held OewiasensbiMe and leaeroUe BeUero- 
mongen. Er lyrinevt aozasagen am SduabtiidL Im fibrigco lirbt er 
die einzdnen Phaten eeiner Enahlung nach dem jeweiligen Stand der 

Dinge. Das ist verzweifelt wenig, es ist nicht organisch, sondern mecha- 
nisch. Es ist der Behelf eines routinierten I.ittemton statt des Ausdnxeka 
eines wahrhaften Dichters. Hiefür reicht der Kuiiftverstand nicht auf», 
hier hätte das halbhewufate, naive Schaffen kün.'^tlerischen Ingeniums 
walten müssen. Deshalb mufs hier auch die Wissenschaft verstummen, 
sie kann nur feststellen, was fehlt. 

Auch in Bezug auf die Durchführung des Problems befriedigt der 
Boman nieht Töllig. 

Wie de yibra&, der junge, tiefOicbe, gUnsende Kavalier und Offisier, 
snm VeiTäter seutea Hem, des Hersogi Ton Oond^, wird, weil er ndi 
aus verschmähter Liebe an der Fran seines Freundes riehen will, das ist 
das Hauptmotiv. Es ist psycholog^adi bedeutend und sehr entwicldungS' 
fähif!^. Aber es ist gefährlich, denn genau besehen ist es zwiespältig. Der 
Held ist erotisch und pctlitisch. Seine Liebesgeschichte ist der Anlage 
nach verwickelt und lH'<leutend. Er glüht für die Frau seine« Fremules. 
Obwohl er die Schwere seiner Scbuld fühlt, kann er der Leidenschaft 
nicht Herr werden. Im entscheidenden Moment, dem der Entfüiiruug, 
schreckt die junge, unverstandene, aber im Kern brave Frau zurück. Er 
Iiilt sieh fflr das Opfer eines koketten Spieb und will lieb riehen, indem 
er seinen frflheren Freund, den Qatten der Ften, und mit ihm sie ins Ver- 
derben stnrtt Das ist die Hanpthandlung. IKe eignet aiofa su einer sol- 
chen ausgezeichnet, doch unter der Voraussetzung, daia sie ihrer psycho- 
logischen Seite nach loriftig ausgebaut, tiefgründig entwickelt wird. Das 
hat der Autor nicht vermoclit. Unter seineu Händen wird das Thema 
trivial, eine Liebesaffaire wie tausend andere, weil die Behandlung auf 
der Oberfläche, am blofs Fabulistischeu haften l)leibt. Nach dieser Seite 
hin bietet das Thema nicht viel. Fabulistisch ist aber die politische 
Nebenhandlung begreiflicherweise sehr ergiebig. Hier dreht es sich um 
das Schicksal des Kronpritendenten CaaAi, am das Oeschick von gans 
FlrankreielL Hof- und Palastintrigaen spielen hin und her. Das kann 
swar psychologisch tief gehen, wird aber auch bei blolh iabedicber Be- 
handlung schon sehr interessant wtriron. Der Antor ist nun den Lockungen 
der derberen, fabulistischen Reize seiner politischen Nebenhandlung unter- 
legen und hat die erotische Haupthandlung darüber vernachlässigt, weil 
er deren inneren, psychologischen \V« rt lit erkannt hat oder nicht hat 
erkennen wollen. So degradiert er die Hauptsache zur Nebensache, er- 
drückt er den Vordergrund durch den Hintergrund. Wie bei der for- 
malen Durchführung erweist er sich aucii in der Behandlung des geistigen 
Kernes nicht als echter Dichter, sondern blofs als geschickter Litterat 
Aua seinem prächtigen Stoff schlägt er nur die iulseilidien Effekt^ nieht 
die inuerlichen Wirkungen heraus, die poetischen Keime ersticken unter 
seiner litteratenhafton Behandlung. 

AtcUt f* a. Sprsshaa. OUL 28 
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In the palace of the kiug by F. Marion Crawford (Tauchniu 

edition vol. 3469, 3470). 

Mit dem l^ntertitcl dieses pseudohiätorischeD Eomans, Ä love $iorg «/ 
old Madrid, scheint sich der Autor salvieren zu wollen. War es seine 
Absicht, hell» n- Anforderungen an sein Werk dadurch von vornherein 
zurnek/uwt i.sui», so hat er recht gethan. Von der (beschichte hat der 
Roriian nur die Staffage. Wieviel die Altmadrider Hit»Lorie oder auch 
nur Anekdote stofflich beigesteuert hat, wieviel davon etwa umgebildet 
odor dani imu «rfonden worden iati bldbt hier gleiebgültig, weil dei 
Ganse nicht ein Eoltarbild aus König FhOippe IL Zeit Uelet, eonden 
lediglich eine *lom tlorif', die an gar keine bestimmte Zeit gebunden ist 
Dafs der Untergrund der Fabel altspanisch koloriert ist, ändert daran 
nichts, weil das Problem aus dem Milieu nicht organisch erwachsen ist 

Besieht man sich nun diese 'Liebesgef^chichte' näher. ?o gewahrt man, 
wie die 'Liebe' von der 'Geschichte' völlig ver<revvaltiL^t wird. Nur <lie 
Fabel erweckt InterefÄc, nicht die Entw^icklunor «Ics psychologischen l'ro- 
blems. Von einem solclien kann streng trenoiiunen gar nicht die Ke<if 
sein, denn das Innenleben der Figuren blols typisch, miüiin reixluä. 
Es eihilt weder durch die Eigenart der Penonen eine Besonderheit» nodi 
wird es durch die Aulseren Schicksale der Personen irgendwie htM^iiflnfst 
Hdd und Heldin lieben sich, weil sie aneinander OeEsllen finden, und 
sie bleiben sich treu, weil sie nicht aufhören, aneinander Gefallen au fia- 
den. Somit lebt dieso* Roman nur von der Fabel. Die Ut souverin. 
Von der zufälligen, ersten Situation ausgehend, verwickelt sie s^ich aas 
sich selber nnti löst sich ebenso durch sich sellist. Die Figuren haben 
natürli' li ilirc Willen8l)e8trcbnn<ren , funktionieren aber hierin mit <ier 
selbstverstjuKllichen Regelniälsigkeit von Automaten puppen, l'er lx^t*«;r 
wird nur durch die spunueude Entwicklung der Fabel gefesselt. Ist man 
kritisch veraulugt, so interessiert deren technische Durchführung. 

Diese ist so eigenartig, dals sie hieir Erwihnung verdient 

Das Buch ist mehr als 500 Drucksdten stark, die Handlung daaerk 
Tom Abend bis nach Blittemacht: der Roman spielt rieh also in kfliicfer 
Zeit ab, als er sich durchliest 8o übertrumpft er an Konzentratioii d.a« 
realistischiste moderne Drama. Diesen künstelnden Scherz kann er sich 
lci-^t<ii. weil der Autor seine Geschichte erzählt. Allwissend und alltregen- 
wärlig, kann eben der Autor dem Leser des öfteren gleichzeitige Phasen 
der (ie>chici]te hintereinander vorführen. I>ie Einheit der Zeit wird so 
durch 'L)uppelzeit' hier überboten und die Einheit des Ortes im geräu- 
migen Köuigbpalast gewaiirt. In dieser Weise hat die älteste und eiu- 
fschste Tedmik des Erzfihlens dts jüngste Kunststadndien epischer Dar- 
stellong ermöglicht 

Das alles wäre als technische Spielerei kaum der Erwihnung wert 
Die Bache hat aber ihre ernsthaften Wirkungen. Man liest den Roman 
in atemloser Spannung. Er täuscht also lieben vor, wenn auch nur wih- 
rend der Lektüre. Woher kommt dies? Von den innerlich leblosen, 
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puppenhtften Figoicn gewils nidit Wollte mui sa ihrer Kamieidlmuug 
die dramatlielie Temünolo^ anwendeiii so mfifrte man itatt von Ohank- 
tnm woa BoUenAeheni Utester Handwerkerei spredien. Da iat der 'Held' 

und die 'Heldin' ab vielfach gefährdetes Liebespaar, das »Ich am ScUulä 
die Ehe ereiegt: Don Juan d'Austria, der tadellose Held, und das arme 
Edelfräulcin Dolores. Gegenspieler i-iüd KöniV Philipp, der 'Intrif^ant', 
weil er mit seinem Halbbruder profs politische Heiratspläue hat, und die 
Fürstin Eboli, die 'Intrigantin', well sie den volksbeliebten Dou Juan 
gegen den verhaften Philipp ausspielen und als ihr Werkzeug mifs- 
brauchen mochte. Die Partei des Heldenpaares nehmen die blinde 
Scbweeter der Heldin, zugleich ihre entsagungsvolle Bivalin in der Liebe 
m Don Jnan, Inee, also die 'Sentimentale*, und dar verwadbsene Hof- 
naiT, also der *Eomiker'. Dasu kommt nodi der 'polternde Alte^ Men« 
don» Er ist ehrenfester Gardeoberst, Vater der Heldin, macht in Furcht 
vor don Olfick seines Kindes halbe Opposition. Das ist — abgerechnet 
ein paar unw e e epüich e Nebenfigoien» die Statisten spielen könnten — das 
'Personale'. 

Puppenhaft, wie diese Figuren sind, werd» n sie auch in puppen- 
mSfsiger Symmetrie gestellt und in Bewegung ge-(tzt. Im Mittelpunkt 
daä Heldenpaar; rechts auf der guten Seite das Paar der guten Helfer, 
die Blinde und der Bucklige, die Schwachen; links anf der bSeen Seite 
das Paar der bOsen Intriganten, der König und die FOntin, die Starken; 
swisdien den Parteien der brav-bornierte Vater — mit dem Heraen fOr, 
mit dem Kopf gegen das Heldenpaar. 

Etlichen dieser Figuren wird ein historisches Mäntelchen umgehangen. 
Als historische Individuen geben sich Don Juan, Philipp und Eboli. 
Freilich sind sie historisch nur im Sinne einer flachen Typisicrung; ein 
einziger hervorstechender Charakterzug wird bis zur Karikatur übertrieben, 
und daneben verschwinden alle übrigen. Don Juan ist nur Held, Philipp 
nur Tyrann, die Eboli nur Intrigantin. Die Individuen sind zu alle- 
gorischen Personifikationen je einer menschlichen Eigenschaft zusammen- 
geschnunpft Ala historischer Standeetgrpns erscheint Mendosa, der hyper- 
loyale Hilitir, und Adonis, der guthei^ Hofnarr. Die beiden liSdchen, 
die heroische nnd sentimentale Liebhaberin, haben von den Spanierinnen 
ihrer Zeit nnr die Toilette. 

Diese Puppen sind nichts anderes als litterarischc Totgeburten. Und 
doch gewinnen sie den Schein des Lebens. Das l)ringt die Fabel zuwege. 
Aber auch nur infolge ihrer Konzentration. Pnmit über'^chiittet sie den 
Leser mit einer Fülle von Handlung. Ihre pausenlose ( Kschlossenheit 
lüfst keine Zeit zu prüfendem Nachdenken. Doch das ist blols mecha- 
nisch. Die Geöehlossenht'it wirkt wie ein lebendiger Organismus. Ein 
Moment scheint aus dem anderen notwendig hervonEiupri^sen. Anf die- 
sem Strom dringender Wellen treiben die Figuren wie Kihne anf dem 
Wasser. Von ihm haben sie die Bewegung, die ihnen den Schein eigenen 
Lebens borgt Ist aber das Spiel verrauscht, die Fahrt au End« , 80 liegen 
die Figuren wie tote KIhne auf dem Ufersand. Nach der licktüre, in 
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der ErinneniDg werden die scbeinbarai Fenonen wieder sa Poppen. Bei 
Ganse war also nnr ein Bpid mit p^ydioIogiBeheD Sdbeinwerten, eine 
wertloee SpielereL 

The first meu iu tbe moou by H. G. Wells (Tauclmitz edition 
vol. 3577). 

Alte Liebe rostet nicht — möchte mau angesichts diesem jüngsten 
phantastischen Komans von Wells auf^rufen. So wäre also der Aatc^ 
wieder in seinen alten Geleisen. Leider. Denn diese Geleise sind nidit 
nnr alt, sondern ancli eebon ausgefahren. Wdla ist als 'Phantastiker' 
zum Bouttnier geworden: er gestaltet nicht mehr schSpferiach, aoaden 
nach seinem festen Besepi 

Dieses verlangt sehr viel Neuwelt, vermischt mit etwas Altwelt. Jene 
mulB durch die Brille von dieser besehen werden, damit wir Altleute die 
Neuleuto bf^«ier verstehen. Es kommt ali^o IrL'end ein Englander heutiger 
Prägung mittels irL'oiul eines Ap|i!ir;it(s von fal)t;ihaft-wis8en8chaftlicheii 
Kräften in die Neu weit, besieht sich dieselbe unter entsprechenden Aben- 
teuern und kehrt dann wieder frohgemut heim ins traute Ix)ndon, um 
hier mündlichen oder schriftlicheu lieisebericht gewisaculiaft zu erstatten. 
Das ist der teefanisdie Kniff. 

Das Recept verlangt weiter, dals die Situationen aof der Altwelt nad 
ihre Figuren hier nnd anch drüben in der Neawelt möglichst intim wiAn. 
Sie werden also ultra-realistlsdi behanddit, genrehaft ausgestattet nnd 
hnmoristi-i ]i beleuchtet Man kommt mit ihnen im Handumdrehen auf 
*Du und Du' zu stehen. Die Absicht ist klar. Der Autor beginnt als 
charmierender Klein-Rcalist, um sich späterhin t\U CTrofs-Phantast das 
Vertrauen des Leaers zu erhalten. Das ist der psychologische Kniff. 

Endlieh verlangt das Rezept das tendenziöse Problem. Mit der phan- 
taatiaeheu Neu weit ist es dem Autor selbstverständlich nicht Vollemsi. 
Sie ist ihm nur Binttel zum Zweck seiner versteckten satirischen Absichten. 
In der Neuwelt soll sich die Altwelt spiegeln und das natürlich nicht an 
ihrem VortdL 

Alle diese Ingredienzien finden sich nun auch hier in nnscra Mond- 

geschichte wieder. 

Neuartig ist nur die ingeniöse Disposition des Stoffes. Darin fiber- 
bietet sich Wells von einem zum anderen Male. Variatio delectat. Dies- 
mal lälst er zwei Engländer die Reise machen. Ad hoc ist der eine al* 
Fachmann, der andere als Laie qualifiziert. Der (rescheitc und der — 
sagen wir höflich — Naive landen glücklich auf dem Monde. Sie sehen 
da im Vergleich mit der uusrigon die umgekehrte Welt. Ist die Erde 
anisen bewohnt, so der Mond inwendig. Besweciet UBseK Kultor die besi* 
mögliche Ausbildung des Individuums, so beruht die dortige auf der vSl> 
ligen, physischen und psychischen Anpassung des einaelnen an das Inter* 
esse der Gesamtheit. Nach etlichen Abenteuern im Mondinnem gelangen 
in mühseligem Kampfe mit den Seleniten die beiden Freunde wieder aa 
die Oberfläche. 3ie verlieren sich. Der eine, der Laie, mula den andeien 
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tot glauben und fährt zurück. Er landet glücklich auf Erden, gdbat* 
yentiodlich «nf engUschmn Boden. Das bt die erste HilUe nnseror Ge- 
schichte. 

Nun M»t unser Held inkognito. Dn Appeiftt, den er nie TerstaDden, 

den er also nicht nachmadien kaun, ist iliiu durch Zufall verloren .ge- 
gangen. Mit dem fragmentarischen und beweisloscn Berichte von seiner 
Fnhrt würde er bei seinen Z€itgeno><.«en keinen Glnitlifii finden, man würde 
ihn ins Narrenhaus sperren. Nach einiger Zeit hört er uu.s der wi.s«en- 
schaftlichen Welt von Mondtelegrammen, die an die Erde gelangen. Die 
Astronomen verstehen sie nicht, ihm löst sich das Rätsel. Sein Freund 
ist am Lehen geblieben, hat mit den Seleuiten Verkehr gefunden und die 
MondgcseUaehaft stttdfart, wovon er nnn anafBhrUeh und eindringend be- 
richtet FMUdi, die Mondtelegranune kommen nnr ▼erstOmmelt an. Es 
bleibt vieles Im nnUaien. Bie werden seltener, kfiner, vezstfimmelter. 
Die Bdeoiten scheinen sie ans Erdenfurcht — su durdikrenaen. Das 
letste — es wollte das wissenschaftliche Geheimnis des Apparates ent- 
bullen — bricht schmerzUch ab. Der Freund ist wohl das Opfer der 
geSngsteten Seleniten geworden. Er verliert sich ins transtenestrische 
Dunkel. Das ist der zweite Teil der Geschichte. 

Ihre Disposition ist famos. Sie sorgt für Spannung. In der ersten 
Hfilfte sieht man die Mondwclt bloia in Bruchstücken und diese nur in 
undeutlichen Umrissen. Erst im zweiten Teil liest man die vollständige 
Beachnibung und erhält damit die befriedigende Erklinmg. 

Die Diapoaitlon gewihrt aber auch istbettsche Abwechselung. Der 
eiste Teil ist vorwiegend auf Stimmung gearbeitet Der Leser, der sich 
ja immer nolens - volens mit dem Helden identifiziert, steht unter der 
Wucht des realen Eindruckes. Er schaut die fremde Welt mit feinen 
leibhaftigen Augen. Im zweiten Teil hört er nur den Niedorschlag klarer 
Beobachtungen in theorcti-'^ierondr-n Kommentaren. Der erste Teil ist vom 
Laien vorgebracht: hier wirken l'hautasie uiul Gemüt; im zweiten Teil 
dociert der Fachmann: hier herrscht der Verstund vor. So wächst die 
Erkenntnis im umgekehrten Verhältnis zur Stimmung. Dabei hütet sich 
aber der Verfasser gar wohl, den zweiten Teil unpoetisch der kalten 
Wissenschaft preisangeben. Die Beriehte sind Ifickenhaft. So bleibt un- 
serer Phantasie noch Spielranm genug an Huer Bethitigoi^ um aus dem 
fragmentarischen Material ein Vollbild zu gestalten. Und der gelehrte 
Mitmensch auf dem gefährlichen Mond wirkt persönlich. So macht sein 
ungewiasee Schicksal, besonders gegen Ende, unser Herz erbeben, und die 
Stimmung wird stark in uns. Der Autor sorgt also reichlich für poetische 
Remedieu in der theoretischen, zweiten Tlälfte. 

Auch noch einen dritten Vorteil gewährt diese Disposition. Der phan- 
tastische Roman sjnelt nur zur einen Hälfte im phanta.sti.-^ehcu Milieu de? 
Moudcti. Bevor uiau Zeit iiut, durch du» Fremde befremdet zu werden, 
zu enehlaffen unter den gewaltthitigen Phantaaleeindrficken, mit denen 
uns der Autor hier bestOrmt, werden vrir in der zweiten HSlfte nach der 
gewohnten Brde erlöst Die glaubhafte Welt stimmt vertrauensvoll für 
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die uuglitubwürdigen Berichte vom Mond, weil daa Jeueeith mit dem Dies- 
Mite to intim und plansibel TersdiluiigeD wird. 

Man stellt, wie Idug, ja geistroO und poetisch sich der Autor um 
Beinen aprOden Stoff bemflht TVotidem iat er — bei mir wenigatena — 
erfolglos geblieben. Ich kann mir daa nur ana dem gattungsmäiaigen 
Charakter des phantastischen Romans von Wells erklären. Er iat fitte> 
rarisch zu präcis in Anlage und Zweck, als dals er für Variationen genug 
Spielraum übrig lassen könnte. Der erste Wurf war originell und indi- 
viduell, er hat mächtig gepackt ; die folgenden Varianten veruKK-hten sich 
nicht über schnblonierte Kopien zu eriieben, die man der Haupti»achc nach 
ungelesen auswendig kennt. Daa Thema ist eben zu eigenartigi um stär- 
kere ümartungen zu erlauben. 

The wheels of ohance by H. G. WeUs (TauohoitB edition vol 
3526). 

'Heureka' mag der biedere Kritikus rufen, der die Litteratnr fdn 
säuberlich nach Stoffen L'attungsmäfsig abglietlert. Er hat eine neue 
Specie« des Romana gefunden, den 'Radlcr-T?oman'. Damit 8ollte ich 
eigentlich mein Referat über das Werk beschlielsen, denn ich radle nicht 
Aber vielleicht hat das Urteil des sachlich Unbefangenen auch seinen Wert, 
tind deshalb will ich f(»t8tellen, dafs ich mich auf dieser meiner litte- 
rarischeu Kadfahrt von Autors Gnaden prächtig uuterkilieii iinbe, so 
prichtig» daia ich nur bedanre, mir vom Honorar diesea Beteatea nic&t 
ein Bad kaufen au können, um die Sache reell an probieren. Die Schilde- 
reien aas der Badlerei dnd so instruktiv im Teehniachen, so plaatiadi in 
den VorfälleQ gearbeitet, und sie sind so lebendig in daa Gemütsldie& dm 
Badlers übersetzt, dafs ich alles verstanden, geschaut und empfunden 
habe. Wenigstens bilde ich mir das ein, denn meine Eindrücke sind 
praci^. Damit darf der Autor schon sufrieden sein, weil ich ala Leser 
zufrieden bin. 

Wells ist also jedcntaühi ein ausgezeichneter Scliilderer des modernen 
Kleinlebens. Er ist aber noch viel mehr, er ist der echte Poet dieses 
realistischen Genres. Die Wirklichkeit in all ihren Äuljserlichkeitcn ge- 
treu und anschaulich zu kopieren, ist ein erlembaies Kunstatfi^ Zur 
Kunst erhebt sich solche Arbeit erst, wenn daa Werk die persönliche Note 
des Schopfers enthftlt, wenn es seine Idee von dem Stfick l^bm, daa er 
kopiert, mit aum Ausdruck bringt. Dazu mufs aber der Autor das Be- 
(hutungsToUe an seinem Stoff überall berau^iihlen und diese EindrfidDS 
im Hrennspiegel seiner ^Vcltan^chauung Tiusammenfassen. Dap vermag 
Wells. Xicli?'-: i<r üitn /u klein, um nicht dessen Beziehungen zum grofsen 
Ix'bensproldem des m<Ml. rnen Menschen zu finden, uicht.s ist ihm so ver- 
worren, dafs er e.s nicht mit einem freundlichen Liicheln verziehe. Well"» 
int Humorist: er schaut tief ins Leben hinein, so hoch er auch über ihm 
steht, und gerade darum liebt er daa Leben trotz aller Banalitit und 
Borniertheit 

So giebt ea ^ iuiserlic}i besehen — wohl nichts Banaleres ala den 
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lutligebildeten Commia eines EIcinladenB ans der Londoiier Vontodt, 
und das ift Bein Qdd, und ei f^bt nichts Borniertens als den an Ibsen 

verbildeten Backfi.scli (1er guten londoner Gesellschaft, der 'sein Leben 
leben will', und das ist seine Heldin. Ein köstlicJies Paar, unreif an 
Alter und Art. Der Conimis benützt die Augustwoche seinefs Jalirea- 
urlaubs zu einer Kadjuirtie aus London hinaus, ins Land hinein, /.ur See 
hin. Er sitzt noch nicht sicher auf seinem Rad, steht aber noch viel un- 
^^icheror im I>ei)cn, denn er kennt es nur im kleineu Ausschnitt von r^ci- 
neiu Ladentisch aus, er erträumt sich von ihm noch romantische Wunder. 
Auf dar Fabrt begegnet er dem Backfiseh. Die Kleine bt mit einem 
nicht mehr jungen Heien ihrar Tsnte dnrdigegangen. Er hat ihr vid 
von Ibsen nnd nichts Ton seber Fnu ersihlt und wili sie nun llir Leben 
leben lehren. Sie hat sich die Ibsensche Wdt minder erotisch und im 
Erotischen IcL'^itimer vorgestellt und verzweifelt über ihre Dummheit. Als 
Retter iu der höchsten Not erscheint der Commis. Sie geht nun mit ihm 
ihrem falschen Befreier durch. Die beiden fliehen in Furcht vor dessen 
Verfolgung. Der aber denkt nicht an eine solche. Dafür beginnt eine 
rMMio Verfolgung: die Tante setzt mit den Getreuen ihres Hauses der 
fliichtigen Nichte nach. Der Wirrwarr all dieser äufseren Vorfälle wirbelt 
die Fabel in unwiderstehlicher Komik durcheinander. Dabei geschieht ~ 
und das ist das Komischste — eigentlich gar nichts Absonderliches, die 
gewiUinlichsteD AUtsgsgeschehnisse erswingen durch ihre blolse Gnippie> 
mng die Lachlust. Hit diesem äulserlichen Wirrwarr hält in steter 
Steigerung Schritt der Seelenwinwarr unseres Heldenpaares. T3eide ver- 
kennen einander in ihrer reisenden Lebensunreife. Er sieht in ihr die 
ernsthaft-originelle Dame aus der grofsen W^elt und ^dQht für sie in 
keusch- verschwiegener Lielx'. In ihr erwacht eine gutuifitige SyinpHthio 
für ihren Retter und Ritter, der so vornehm in seinem Weoen und so 
sonderlich in seinen Manieren ist. Ihre weibliche Neugier nach 'Nam 
und Art' befriedigt er — verführt von der Eitelkeit des 'Ritters' — mit 
einem halbverschleierten Inkognito. Nur dais er 'aus den afrilcanisdien 
Kolonien' kommt, gesteht er ein. Dabei kommt er leider in immer grd- 
isere geographische und ethnologische Schwierigkeiten, die ihm der gebil- 
dete Backfisch unbewuist berdtet Vor allem drflckt ihn das BewulBtsein 
der Lüge. Knapp vor Schlufs, d. h. vor der Gefangennahme durch die 
siegreich vordringende Tnnte rafft sich der Held zur General beichte vor 
der Heldin auf. Sie verzeiht ihm in Rührun«: über seine morali.^che 
Selbstüberwindung. Nun ist das Abenteuer äufscrlich und innerlich zu 
Ende. Es kommt zum kurzen, stummen, herzlichen Abschied fürs r.el»eu. 
Den Backfisch nimmt sich die Tante mit, der Commia kehrt zum l'rin- 
zipal zurück. Commciiia ^ finita. 

Aber wenn diese Geschichte scheinbar ins Leere verpafft, weil sie 
keinen 'richtigen Ausgang* hat, so bleibt sie doch dem für zarte P^cho- 
logie eindmdnfahigen Leser g^wiHi unvergSMen, weil sie dm richtigen 
Inhalt hat. Sie birgt wahrhaftiges Leben in ihrer komischen Hülle. So 
derb die komische Fabel ist, so fem wird die geistige Entwicklung der 
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zwei Hauptßguren geführt. Sie gesundeu von ihrem inneren Makel: dtr 
C^mmi» verliert seine BBoalität, der Backfisoh adne Borniertheit. Das 
Heilmittel für diesen psychischen Gesundungsprozers, das hier zur Ver- 
wendung kommt, und das einzige, das auch Hicher wirkt, es ist die er- 
ziehende Lebenserfahrung. Drollig waren die geietigon Defekte, drollig 
ist uuch die Medizin: ein kleinetä Stück Leben voll komischer L'nl>edeu- 
teudheit. Und doch wurde es ao bedeutungsvoll für die Beteiligten, weil 
sie es eben innerUdi und nicbt nur inAecIich, weil sie es psychologiacli 
und nidkt nur faboUstieeb durchlebt liaben. Damm wirict diese Hnmoredte 
auch wirklich bumorietiioh, darum gebfihrt diesem Boman auch der Fiats 
in der poetischen litteratur. 

Foes in law by Rhoda Broughtou (Tauchnitz edition voL 3475), 

Es ist ein Familienroman, und zwar nicht nur ein Roman für die 
Familie, .-«ondern auch ein Roman von der Familie. Seine Motive wurzeln 
im geistigen Nährhodoii der Familie. Die.so erschöpfen sich gewöhnlich 
— nämlich in der regulären Schablone des Familienromans — in den 
Stoffpbasen der Liebschaft, des Brautstandes und der Ehe. So einfach 
geht es aber hier Ck»tt sei Dank nidit ab. Die Autorin gewinnt dem 
alten Stoffe neue Seiten ab. Sie schildert den Kampf der Schwigetinnen. 
Er spielt swischen der Schwester und FVau des Hausherrn. Die Ge- 
schwister haben zusammen Wirtschaft geführt Da verlobt sich pI5tslidi 
der Bruder. Die Schwägerinnen gefallen einander nicht. Die Schwester 
al8 de|M)!*.^ediertc Hmisfrau hat den schwereren Stand. Aber die junge 
Frau gewinut sie sieh ilocli schrittweise zur Freundin, ohne Absicht, ja 
trotz de.>^ anfangs schneidig geführten Kanii»fes. Da dieser nicht um reale 
Ctüter wie Geld oder Macht geführt wird, sondern nur der gegeu?«eiti^»n 
Antipathie entspringt — denn zwei einander fremde Naturen 8to£*en 
aufeinander im engumfriedeten FamiliensiiM, so bedeutet der Kampf 
eigentlich nichts weiter als Yerkennung, der FHede Erkennung und An> 
erkennuttg der fremden Eigenart Es ist ein Kampf der Qebter, er wird 
geführt von Charakter gegen CSiarakter. Mitliin entrollt sidi vor unseren 
Augen ein fesselnd bewegter Seclenstreit. Dies die dne Seite des Pro- 
blems. Zugleich ist aber die Schwester Braut. Sie hat zwar CTst die 
Werbung zurückgewiesen, weil sie im Dienst de« Bruder«, den sie als 
sicheren C'ölibatär falsch eingeschätzt hat, opferfreudig aufgehen wollte. 
Nun er sie mit der Schwäijeriu überrascht hat, will sie aus dem ihr ent- 
fremdeten Heim scheiden und sagt dem dringlichen Werber, da er sie 
snm zweitenmal bestürmt, ihr Ja. Eß war unüberlegt, denn nach und 
nach merkt sie, wie wenig sie au ihm pafst, wie sehr sie ihn verkannt, 
fiberschatst hat Ihr wdterer Verkehr mit Ihm ist eine schiittwelBe Ekit- 
fiemdung, die sdilieislieh bis zur Entlobung führt Auch hier wieder ein 
feinentwickelter Seelenkani[)f, auch hier das Spiel der Gharsktoei. 

All die äufseren Begebenheiten in diesem Roman und — materiell 
gef.ifst — bedeutungslos, e*i dreht sich nur um tausendfach geechaute, 
aiitägUch erlebte FamiUeuangelcgenheiten. Der fabulistische Keis ist gleidi 
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Null. Uui i^u stärker wirkt hier — ich mödilu bugeii; die i ciae i'^ychu» 
logie. 8ie wird nur etwas materiaÜBiert dnich den Beisati von socialem 
Gcore. Der Broder ist Landpfarrer, der Biiutigaiii sein Kurat, die 
Schweator daa tgrpiache PianentOditeiclie&. Eb ist die gebtliche Welt 
Hier lierracht Bcinheit innerlich und Pedanterie ftnlaerliclL Alles ist kor- 
rekt und geheiligt in der PfarrfamilientraditioD. Das Stichwort ist herzens- 
gute Philisterd bei echter Bildun«?. Und nun platzt in dieses geordnetste 
aller Hau?«wesen die jnnjre Frau, clit- treborene Boh^nlien^e. Sie ist ein 
entzückende!? Gösch» i[>f trutz ihrer grenzenlosen Fahrigkeit und all der 
kleinen Boahaftigkeiten, über die sie in der Defensive verfügt. Sie char- 
miert durch die Geschlossenheit ihrer Natur. Bei ihr ist all^ notwendig. 
Sie kennt keine Überlegung, sie folgt blofs ihrem Instinkte. Und ihr 
gleicht ihn Fanaifie: der Vater vor langer Zeit social deklassiert und meii> 
scheoscheii, die Tiden S^der, weil die Matter VkDfft Ujt, ▼erwahriost auf- 
gewadiseo. Von den drei erwachaeoea die Schwester der Braut angehende 
Bchanspiderin — noch olme Beweise ihrer künstlerischen Kraft» aber durch 
und durch anstandige Boh^mienne^ d. h. sie lebt nur ihrem künftigen 
Beruf, wieder eine bruchlose Figur von reizendster Einseitigkeit. Der Bruder 
der Braut ein Überläufer aus dem I^er der Boht'me ins Land der Philister, 
Bankbeamter in London, noch so weit Boht^mien, dai's er »inwillkürlich 
interessant wirkt, und behaftet mit der ehrlichen Absicht auf die sociale 
Resjiektabilität. Die halberwachaenen Geschwister souveräne Rangen 
mit all dem Reiz ihrer ungebogenen Natürlichkeit. Das ist die zweite 
Welt in unserem Boman. Sie ist die stärkere von bdden. Sie siegt im 
Kampf, wie immer die BOcksichtslosigkeit Ober die ROeksichtnahme, wie 
immer die Ungebundenheit über die Bedichtigkeit. Doch hier ist Kampf 
und Sieg erfreulich, denn es triumphiert die starke Natur über eine 
schwache Kultur. Dabei ist es der Autorin gelungen, beide Mächte sym- 
pathif»ch zu zeichnen. Man sieht, der Koman greift tief ins innerste 
Menschen lebni hinein. An der fabulistischen Oberfläche, in den realen 
Gc8chehni>>t II ist er alltäglich, fast möchte man sagen banal, aber im 
Untergründe der geistigen Mächte, die hier ihren Kanijtf auskämpfen, 
übersetzt sich die Gewöhnlichkeit in die Notwendigkeit. Die Psychologie 
ist 80 aUgemein-meneehllch, dab sie nicht nur in dem geschilderten Einzel- 
fall absolut wahr wirkt, sondern jeden Leser durch die Kraft berechtigter 
Analogie persönlich packt Dss ist ja das Zachen echter Poesie, daCs 
ihre ProUeme über den litterarisch ausgeführten Beispidslsll hinauswirken 
in das Wesen und die Erfahrung der verschiedenst gearteten Leser hinein. 
Diesen Vorzug besitzt auch unser Familienroman: oig umgrenst im Bild 
reicht er an Lebenssinn ins ungemessene. 

New Gaaterbiiiy toles bj Manrioe Hewlett (TauchDits edition 
vol. 3537). 

Man kann einem Menschen alles nachmachen, nur nicht seine Natür- 
lidikeitb Das hat wohl Hewlett Tergessen, als er dem Altmeister Cliauoer 
die Canterbury tales kopieren wollte. Er ist mit groisem Wissen und 
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starkem Efinnen an seine Arbeit gegangen und bat de mit feinem Ge- 
schmack durchg^fahrt So ist flmi ein tadelloses Werk gelungen, an 
dem der kiitelnde Verstand nichts anssnselMn bat Trotn alledem bleibt 
man diesen neuen Canteibury tales *kflhl bis ans Hers hinan*. Das kalte 

InteresRc erwärmt sich nie bis zur lebendigen Anempfindung, weil die 
Kopie durch den Mangel von Natürlichkeit in Totenstarre verharrt. Hewlett 
Bpielt Cliaucer, dm ist unnatürlich, also auch unlebeiidig. Es ist !in' h- 
nhiuende Künstelei statt Kunst, die ihre Lel)engkraft einzig als Au- Iruik 
der lebendigen Persönlichkeit gewinnt. Wahre Kunst ist, weil persönlich, 
immer neu. Sie erstirbt in Nachahmung, denn das Nachahmen ist nichts 
anderes als da^ Aufgeben der Persönlichkeit seitens des Kopisten. 

Ab Euostwerk sind die N. OL T. mitbin wertloe, aber das nimmt 
ihnen nichts an Interesse, sofern man sie als litterariaches fiiperiment 
betrachtet HMür ergeben sidi swei Fhigen: wie nimmt sich das Weik 
ais Kopie aus im technischen und wie im essentiellen Sinne? 

Technisch ist die Ko^ vorzüglich. Weil dtis Vorbild — ein Meister- 
werk der Weltlitteratur — leider Fragment geblieben, so ist die Kopie 
besser als das Original. Sie hat diesem nämlich nieht nur alle bfstf>Iien- 
deu Meiöterzüge nachgebildet, sondern auch alle nur angedeuteten, un- 
ausgeführten glücklich abgelauscht und durchgeführt , denn die A*. C. T. 
sind ein abgeschlossenes Ganzes. Hiebei handelt es sicii um zweierlei — 
entsprechend der Komposition des Originals. Chaucer wollte in Anldi- 
nnng an Boocaodos Decamerone ein cyUieches Werk schaffen: eine nkhe 
Menge von Einzelersihlnngeii sollte durch eine wirksame Qruppieniog 
und durch die organisch eingreifende RahmeneKsihlQng an einer bSheven 
Einheit zusammengefafst werden. Für beides blieb Chaucer die letzte 
Vollendung sclmldig. Betreffs der Gruppierung der Einzelgeechichtcn i&t 
Chaucer über tastende Versuche nicht hinausgekommen, da er die VAlI/ah! 
der beabsichtigten Kinzelgeschichten bei weitem nicht erreicht hat. Et 
exjKrinientiert nur mit der Bildung von Kleingrupjten, um Stinimungs- 
Parulleleu oder Kontraste auszulösen. Um so weniger konnte er die Ge- 
samtma^ise zu einer geschlossenen Stimmungsabfolge organisieren, die 
eine kfinstlerisch aufgebaute €tesamtwiricung ergeben hStte. Diese Ein» 
sei- wie Gesamt -Effekte hat Hewlett aus seiner Gruppierung heraus- 
geschlagen. Freilich hat er sich's leicht gemacht, denn er opoicit nur 
mit sechs Einzelgeschichten. Doch er operiert sdir geschickt Er tält 
sie in drei Kleingrupp' n. Da steht vornan immer eine realistisch ge- 
haltene Historie mit dem Anspruch auf Glaubwürdigkeit, und ihr folgt 
itimier eine sinelerischo Phantasie, in der ersten Gruppe ein Msirchen, in 
(It r zweiten eine legende, in der dritten eine Farce, ^^ornit crcrieht «ich 
ein dreimaliger Stimmungskontrast. Weiter sind die Historien unterein 
lUider verschie<len; stofflich ist die erste der jüngeren Nationalgcschi« hu 
cntnommeD, wurzelt die zweite in der italieniechen Hochromantik, fühn 
die dritte wieder in die britische Heimat zurück und unbestimmt wot 
zurück in die heroischen StammeskSmpfe zwischen EngUndem und Wal* 
Usern. Für Abwechselung ist somit reichlich gesorgt. Aber aacb filr 
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eine GeBamtatruktur: die erste Historie int eruht bei gin<»iii Ausgang, dio 
zweite tief tragisch, die dritte schliefst wieder erfreulich ab. So steigert 
sich die Stimmung zuui mächtig ergreifeudcu tragischen ilühcpuukt in- 
mitten der Vollgruppe und ebM tod da gegen dia Ende hin immer mehr 
ab» nm am Tiefpunkt der abechliebenden 'Komödie* heiter ansanklingeD. 

Die Oroppienmg scheint aleo Obaqoefs Ahriditen zu verwirkUcben. 
Nicht minder der Rahmen. 

Fr besteht sinngemäfs aus einem Prolog, £^og und den Zwischen* 
giieilem, welche die Einzelerzählungen verbinden, und hat die äufseren 
Situationen der Reisegesellschaft zu bringen. 80 weit ist er Mittel zum 
Zweck der Verklammerung der Einzelgeschichten zum Geschichtencyklus. 
I>as ist seine mechanische Funktion. Er hat aber darüber hinaus eine 
organische. Er mufs für sich selber etwas bedeuten, die Erzählung über 
den Erzählungen. Freilich kann das nur eine eigengeartete Erzählung 
werden. ÄnJMich besteht de hauptsächlich blofs aus Kopf und Schwans; 
die Ifittelteile sind mmimal geraten. Dann eoU sie den flbrigen Erslh- 
langen nicht Konkurrenz schaffen. Chaucer schien diese Bahmenenlh* 
lung genial bauen zu wollen: er giebt ihr in der Person dos Wirtee die 
centralisierende Hauptfigur und in der litterarischen Konkurrenz der 
Elinzelenrahler da." organi«»che Problem ; er hätte in df^r Preis-Wahl und 
Verleiltin«:: den niitürlichen Al)t»chlufs gefunden. Hewlett mnfs hier von 
Chaucer abweichen. Er hat mit feinen sechs Cle.schichten zu wenig Ma- 
terial für die Grofszügigkeit des angedeuteten ( Irundplans von Chaucer. 
So begnügt er sich mit der bloOsen Ilinfaln l nach Cauterbury, läTst keiner 
seiner Figuren den kompositionellen Vorrang, gliedert die Eriihlnng nicht 
strenge, sondern Yerwebt die einzelnen Gestalten und AnsStse einer Esbel 
nur lose zu ebem leichten Netz, das er Aber die sechs Geschichten hin- 
wirft, wodurch er diese leichtUch zusammen faTst. Sein Rahmen ist änlser- 
lieh Tollstindig, aber innerlich fragmentarisch. I>adurch wirkt er aber 
sehr gut: er regt blofs an, führt aber nicht aus. Von seiner Verschwom- 
menheit sticht die Deutlichkeit der Einzelgeschichten reizend ab. Der 
Autor sorgt auch hier mit seinem sicher arbeitenden Kuuatveretand für 
die richtige W irkung. 

Hewlett kopiert also im Technischen tadellos. Wie steht es nun um 
die Kopie des Inhalts? Von einer solchen ist nur im genereilen Sinne 
zu sprechen. Die Einzelgei^chichten sbd aus der Litteratur der Zelt der 
Rahmenerzählung, also aus dem 15. Jahrhundert, genommen wie die 
CSiancers aus dem 14. Jahrhundert. Damit gelangt man zum springenden 
Punkt. Chaucer wählte naiv aus seiner Zeit, Hewlett arcbaisicft sich um 
ein halbes Jahrtausend surfick. l'^nd ihm ist dies nicht etwa blofse 
Kostümspielerei, sondern voller Ernst. Er vermittelalterlicht ^^jch ganz 
und par, er geht völlig auf in ilor < lefiihlswelt der un« lang-t verrauschten 
Zeit. Da könuen wir aln modern ffdilende Menj^clien nicht [.^anz mitgehen. 
Wir können es nur soweit, al.«i in den Probleiiien auch Allgeineinniensch- 
licbes beschlossen ist, also Zeitloses, allzeit Gültiges. Wo aber das Spe- 
dfisch-lfittelalterliche YoischlSgt, hört unsere naive Anempfindung auf, 
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stellt sieb uns die lUuiioii nidit ein. Es fehloi udb zur uumittelbarea 
Empfänglichkeit die BellwterlebteD knltnnlleD Priminen. Hietoiiidie 
Bildnog mag ja dem einidnen hinterdrein die SeltMunkeiten ttküitn, daa 
ist aber wiiaenadiaftUcbe Aneignung, nicfat kflnatleriadie Aufnahme. Wir 

begreifen, aber wir leben nicht mit. Nidit auf alle sechs Geschichten 
und nicht auf jede Phase der einzelnen pafst dieser Vorwurf, doch oft 
genug unterbrechen die Fremflartigkeiten die Illusion, so dafe es das 
Gnnr.p zu keiner künstlerischen Totahvirkung bringen kann. Chaucer hat 
alrt Kind seiner Zeit für seine Zeitgenossen gedichtet, das war natürlich. 
Hewlett hat aus Sucht nach Kuriof^ität seine Zeit verleugnet, und «o 
müssen seine Zeitgenossen ihn verleugnen, denn sein Vorgehen i.si uu- 
natfiilieiL Immerhin iat aber aebe geistroUe Arbeit voller Interesse als 
litterariaehea Experiment, wenn auch a]a ein milsglücktea. 

Some women I havc knowD hy Maart/cn Maartena (Taudmiti 

cdition vol. 3541). 

Der Titel ist das Unglück des Buches. Er führt irre mit seinen Ver- 
sprechungen, denn einmal verheifst er eine höhere Einheit der zwölf Ge- 
schiclit* !!, die das Buch ausmachen, und darum liest man — als gewi?-^f n- 
hafter Kritikus — den Band in einem Zug durch, um dessen Gesamt- 
wirkung zu verspüren, dann glaubt man sich auf etwas 'Erlebtes' (ob 
wahr oder fingiert, bleibt gleich) gefaft^t machen zu müssen und belastet 
eich mit Ansprüchen auf echt realistisdie Prägung. In beideii Erwar* 
tongen wird man alier grfindiieh enttäuscht. Man milkt dnidi das Yet^ 
schulden des Tltds mit unpasMuden Habstiben, und daa acfaadet dem 
Buche. 

Die einzelnen Geschichten sind völlig unabhängig voneinander. Die 
Gemeinsamkeit l)esteht nur darin, dafs in jeder eine Frau oder ein Mäd- 
chon die Hauptrolle spielt. Auf die Dauer ununterbrochener Lektüre 
wird einem dieser litternri!<che Harem monoton. 

Mit dem Realismus hat es auch seinen Haken. Die frisch hingewor- 
fenen Skizzen geben sich freilich als intim geschaute Leben sausschniite. 
Der Vortrag wird immer durch eingestreuten Dialog verlebendigt, und die 
Figuren reden» wie ihnen der Schnabel gewachsen ist Aber das allea ist 
doch nur realistisches Eostflm. Der Inhalt wird meist effektfoU kon- 
struiert, verrät theatralische Appretur. In der raschen Wiederkehr dieser 
Kunstmittel wirkt die j>tilisiorung wie Manieriertheit. 

Würde einem der Titel die Freiheit lassen, die Skizzen isoliert an 
lesen, so wäre viel gewonnen. Allerdings würde ich auch daun von den 
meisten wahrscheinlich bldCs den Eindruck hübscher litterariach» r >i>iole- 
reieu erhaltrti, und naiurgf itiüfs würde ich von den heiteren GescliichteD 
einen stärkeren Kindrurk empfangen als von den ernsten. Der Grund 
liegt darin, dafs der Autor der Kunstform der Skizze meist zu viel aof- 
bfirdet. Besonders die ernsten wenlen stofflich fiberlaatet In eine 
Scene drfingt der Autor durdi Rückblicke und Auablick» eine ganae Reibe 
von Scenen kunstlich suaammen. Die Motive kfinnen aich nicht ausleben. 
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sie enticlMD im engoi fiuim. Die PcnpekÜT« iriid nonatüilichr dto 
lUnikui hlitSb/t «na. Vollere Fabdn oder gar GbarakteieiitwickliisgeB ver- 
langen andi fiulserlich mehr Plate, um übeneogend wirken so kftnnen. 
Die knappe Form der Skisse tangt eben nur für echershalle KmnpUkation 
oder fOr ein hinhuschendes Stimmungsbild. 

Der Autor hat den Gattungscharaktcr der von ihm gewählten 
Kunstform des öfteren verkannt. Das ist eine litterarische Todsünde. Sie 
rächt sich auch unmittelbar dadurch, dafs sie dem Werk die Wirkung 
benimmt. Sie wurde also nicht etwa begangen an den Vorschriften des 
Ästhetikern, um den sich der schaffende Künstler gewiljs nicht zu küoi- 
mern braucht; der Autor hat sich vielmehr in diesem Falle an seinem 
Leier vergangen, dessen A,wfnahmwflÜii|^eit er unrichtig eingeadifttst hat 
Das Publikum einer bestimmten Zeit und Kultur ist eben als psyeho- 
logischer Faktor eine konstante GrdAei Es unterliegt peychologiseh nur 
gsns geringen Schwankungen. Der Autor kann es kennen, und folglich 
muis er es kennen. Er schafft die Kunstfonn, das Publikum sanktioniert 
sie — ganz naiv, wenn es ihre lebensToUe Wirkung Toepiurt Es ist ein 
dlrlicher Handel. 

Igls bei Innsbruck. B. Fisciier. 

Dr. F. Köhler, Die Allitteration hei Roasard. Müticliencr Beiträge 
zur romanischen und engliaclien Philologie. XX. HefL 1901. 
152 S. 8«. 4 M. 

& IX—XV. Benfitste Werke. 

IMe wenig bekannte Arbeit L. Frogers: 'Les premüres poiiüß de 
Bonsard (Odes ei SonneU), Mamers 1892' ist auch Köhler entgangen. 
Sonnt würde er gewifs erwähnt haben, dafg in der genannten Abhand- 
lung zweimal von der Allitteration bei Ronsard die Rede ist. Hätte 
K. die Bemerkungen Frogers über die All. bei Ronsard gekannt, so 
wurden vielleicht einzelne Teile geiner Untersuchung anders ausge- 
fallen sein. Jedenfalls hätte er daraus ersehen, dals eine Heranzie- 
hung der Auegabe von 1584 (in dem Nachdruck von Marty-Layeauz) bei 
einer derartigen Arbdt unbeiÜngt nbüg ist Die üntersnchungen Köhlers 
haben darunter gditten, dab er die unsuverlissige und unwissenschaft- 
liebe Ausgabe von Blanchemain (cf. Hartwig, Ronsard-Studien I. Diss. 
Greifswald, 1901, 8. 5 — 13) bei seiner Arbeit zu Grunde gelegt hat. Je- 
doch auch diese ist, was den Variantenapparat anbetrifft, von K. nicht 
genügend aus<jo1)Putet wordnn; vgl. im folg. S. 443, Z. 25 f. Im Kap. I (Die 
Allitteration im allgemeinen) spriciit K. zunächst über die V'erbreitung der 
Allitteration a) in den klassischen, b) in den romanischen, c) in den per- 
uianischeu Sprachen, ii^iue historische Grundlage für die Abhandlung 
selbflt ist diese Zusammenstellung nicht 

Sodann werden fflr das Bomanische folgende AUitterationsgesetse auf- 
gestellt: im Bomanischen allitterieren 1) gleiche Vokale» 3) gleiche Kon- 
sonantm (bei Doppelkonsonans [mehrfache K.J genfigt die Gleichheit des 
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«raten TeilM). 8) Die AIL ist Im Fnms. nidit '«& die Wtodeikelir iD be- 

■tiillinten Hebungen der beiden Vershälften, sowie an die Wiederkehr in 
jedeni Verse' gebunden, sondern sie wird als blolser aiifserer Zierat freier 
angewandt 4) Die All, ist im Bomaniichen noch nicht an die Hebung 

gebunden. 

Einschränkungen: 1) Zur BiMung von selbständigen AUitt. 'nicht recht 
geeignet* sind Pronomina, Präposititinen und Partikeln. Die^e dienen nur 
zur 'Verstärkung* einer 'bereits vorhandenen' All. Man kann dann von 
«HUiMllittantion' eprachen. 2) Wiederiwlongen deMlben Wortes in na- 
mitteUMier Folge enthalten keine AIL 3) Bbeneowenig ist dies der EsU 
bei Bindungen, in denen dasselbe Wort suerst eis Simplez, dann mit einer 
VoisUbe wiederholt ersebeint 4) Bind beide gebundenen Wörter mit der- 
selben Präposition zusamroengeftetzt, so kann bei nicht allitter. StAmm- 
Worten von Allitterationen keine Rede Bein. 5) Auch die etymologijiche 
Figur (jedoch nur der sogen. Accus, des inneren Obj.) bleibt unberück- 
sichtigt. 

Bei dieser Zusammenstellung ist jeilcx'h folgender Gesichtspunkt aufser 
acht gelassen: in der Mehrzalil der von K. angeführt^in Beispiele handelt 
es sich m. E. nicht um eine bewufste, beabsichtigte Häufung too 
Wörtern mit gletchem Anlaut, sondern um ein anfSlHges Znaamasen- 
treffen derselben. Deswegen kann K. auch nur fOr wenige Fille sagen: 
*Der Dichter wendet die All an', oder 'er macht ausgiebigen Gebrauch 
davon*. Eine Scheidung von beabsichtigter und suftllig«: Allitt (in dem 
zweiten Falle sollte man eigentlich gar nicht von 'AUitteration' reden) 
war für dio Arbeit K.^ nötig. 

Wf'ii'lf ri wir uii- jetzt zu den Zusammenstellungen. 

Ausfnhriielur li:iii(k!t K. von der 'AUitt. in der Wortwiederholun»'. 
liier kann eigentlich von All. nicht die Rede sein, da ja die All. in diesen 
Fällen etwas Sekundäres, man kann sagen Unvermeidliches ist und dem 
Hörer kaum zum Bewobtsein kommt So hatte ja auch K. sdbet die 
'Wiederholung desoelbein Wortes in unmittelbaier Fol|^ nicht snr All. ge- 
recbnet Deswegen konnten Beispiele wie 

JpMtM äMm, divint jmmIm de JHm etc. 

ruhig fehlen. Aber K. meint: 'Sehr deutlich geht Ronsards Freude am 
Gleichklang aus seiner Neigung hervor, du im Satse bedeutendes Wort, 
xum Teil auch Ausdrücke und Kedensarten su wiederholen.' Was fibri- 
gens die 'Amours' angeht, so kann man wohl behaupten, dals Bonsaid 

darauf bedaclit gewesen int, spater aUsu häufige Wiederiiolungett stt ver- 
meiden. Für (K. S. 29, Z. Zh): 

Doux fut h fruit quWmotir fiors sa troiisse 
Ponr ine tner \ine tVlilt K !J tira doucemeni 
i^uafui je /ut prU au doux cominencctnent 
lyuns douceur H döueettemeni douce. 

A. XXXVm, p. 2.-5 V (.. T. I. 

findet »ich l.'')84, U *Que ie recett dejt le cotnmeneemetU 4 firit d'wm ßtbmn 
autant aigre que douee' (cf. Hartwig H. St I, 48). 
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jihnHfihwt gjUt anoh von 

PmIm divinSt dMnt pottes de Dieu. 

A. XXXI, p. 19, V. 15, T. I. 

Wir wolleu gleich hier beme^eo, daü» die Durchsicht der Köhler- 
schen Arbeit durch ungenaue oder unrichtige Citate erschwert wird. Auf 
S. 28/29 z. B. enthalten folgende dor acht Citate, welche aus den Amoura 
entnommen sind, Ungeuauigkeiteu oder Unrichtigkeiten. 

S. 28. Köhler: erUre rompus, Blanchemain: entre-romput. K. sourire, 
B. sou-rire. 

a 29. K. touapira, Bl. toupirt» E. A. XXIV* • • (Btatt XXXITi, 
£. A. Madrigal, Y. 17/1& Es fehlt die Angabe der Seite (152), wodurch 
das An£fi]idea laet nomOi^ieh gemaelit iet K. Fomr um luer lim doMM- 

msni; es ist me (hinter luer) ausgelassen und das Semikolon hinsugefflgU 

Das Citat: milU ü mille et de mille cmüenrs' ist fälschlich be- 
zeichnet mit A. CLVII. Je(le weitere Angabe (Seite, Band) fehlt, infolge- 
dessen war es nicht aufzufinden. Aliording;« lassen sich bei einer solchen 
Fülle von Citaten, wie K. sie giebt, Drutklehler und Versehen wohl kaum 
vermeiden; aber wenn üie i^o häufig und in solch unantrenehnier Form 
auftreten wie bei K., so wirkeu sie doch recht störend. Ausserdem ciüert 
K. meist aaeh der Zeileniahl der Seite, was mindestens für die Sonette 
nnpnürtiaeh ist 

Was Ton der AUittemtion in der Wortwiederholuag gesagt war, gilt 
auch von der 'Allittorstion im Wort- und Klangsidel'. Ancfa hier ist die 

Allitteration etwas Sekund&ree, ünTermeidliches. Ebenso darf man wohl 
bezweifeln, dafs K. recht hat, wenn er behauptet: 'In den meisten Beispie- 
len zeigt Bich nun, «lafs es Konüard nicht auf ein Spiel mit dem Gedanken, 
sondern auf ein solches mit dem Klange ankommt.' In den Wortspielen, 
die K. anführt, ist da» 'Klangspiel' sekundär. Dem Dichter kam es ledig- 
lich auf das Wortspiel an. 

Sehr hypothetlBch smd die Ausführungen des Absatzes 4 : 'Grund der 
Anwendung der Allitteration bei Boneard'. E. sagt: Boosard sneht mit 
Hille des Lantes den Gedanken in versinnlioheo, den Inhalt seinff Verse 
dem Obre sinnlich darsustellen. Begreiflicherweise (I) bringt er carte 
Gefühle mit Hilfe stimmhafter Laute zum Ausdruck, während Härte und 
Kntschlof^scnheit durch Allitteration »^t im mioser Laote ▼ersinnlicht werden. 
Unerhörte leidenschaftliche Liebe und die ihn verzehrende Qual soll der 
Dichter durch die stinindo:^cn Konsonanten />, f, k zum Ausdruck bringen* 
Diese H» liiiiiptung sucht er durch zehn Beispiele zu stützen. 

Von beabsichtigter Allitteration kann m. E. jedoch nicht die Re<le 
sein in S. HS, Z. 31 : X ay la langue et le c<xur perces de pari en pari. 
Ebensowenitg in 88, Z. 88 nach der Definition: *Unter Allitt Tersteht man 
den Oleichldang der Worten lante 

Austuscheiden ist auch 84, 21. 

In den meisten Fillen scheint es sich um beabsichtigte Häufung 
yon Konsonanten sn bandeln. Sehr sweifelhaft ist aber, ob dabei Bon- 



440 



BeurteUungen und kurze Anzeigen. 



urd dio Absichten gebebt hat, die K. ihm eoschieibt: TH» Hirte und 
ünerbitUichlnit des Todee bringt er mit Hilfe der ttimmloeen KoneoiM m « 
ten p besw. / cum Ausdmdr.' 'Iffit dem Lente k lalet der Dichter CSia> 

rakterstärke und Mut, kriegerische Neigungen, kurz alles, was sich auf 
Kampf und Krieg bezieht, hervortreten.' 'Mit f und jn antwortet der 
Dichter auf die Fraire: >Was ist die T>iel>e?c* Was die 'Amours»' angeht, 
so ist wieder zu bemerken, dafs R. hier die auffallendsten IläufuiiLreti 
von Konsonanten später beschränkt hat, offenbar weil er sie als unschön 
empfand, z. B. : 

S. 38, 19. ün PromdkSe m pauions je suis; ~ Et [,!] pour atmer 
pmkmi touU pumtmce [,!] — Ne poummt rien, je fay ce que je xmi». 
Fmt ist anasnsolilieCMO, da hier — nach Ha Definition — nur tod *Hilii- 
allitteiatioo' die Rede sein kann. 1584 lauten die beiden lettten Vene: 
•Tote^ ^ vmix, te m'tfforte, ei ne piti§, ~ ümt <f e» fU mir ta Barqm 
imrdti ma vie. 

Ähnlich n3, 23—20; 34, 1 — 1; :^r., 9; 3G, 19; ;^7, 3. 

Der zweito nrund der Anwendung d(T All., den K. antriebt, läfst <-ieh 
eher hören als der erste. Mit llilfc der All. sucht Ronsard 's( ine Si rache 
zu beleben, ihr Kraft und Stärke zu verleihen', 'die Ver>*e jsdatt und ge- 
schmeidig zu machen'. Das trifft zu für die Beispiele S. 37, Z. 12, Z. 18, 
Z. 26 nnd Z. 86. In den Beispielen 8. 88, 89 und 40 dagegen, die mit 
swd Ansnahmen nnr swei Worte mit i^chem Anlaut haben, nehme ich 
dnrchw^ snflOIig^ Zusammentreffen der gleidiaalautenden Worte an« Zu 
den Citaten bemerke ich noch folgendes: K. dtiert auf Seite 39 merk- 
wfirdigerweise (was die 'Amours* betrifft) nach der Zdleozahl (^r So- 
nette, während er bisher die Zeilenzahl der Seiten gege!«tn hatte. 
Cf. S. 30, Z. 2, 0 und :?H, jregenüber 8. 2«, Z. 30, S. 29, Z. 14, 2u, 20 et.\ 

Auch dieses priuciplosc Cittereu erschwert die Durchsicht der K.8cheQ 
Arbeit wesentlich. 

Kap. II, 5 handelt von der Verteilung der Allitt. K. sagt, die AIL 
sei in den 'kursen Venen von sechs Silben Terhältnismäfsig selten'. Der 
Qrund dieser Erscheinung ist klar: in den kuizen Venen ist das an- 
fällige Zusammentreffen Ton Worten mit gleichon Anlante oatafipemift 
seltener als in längeren. Deswegen konnte K. das, was er als All. beaeieii- 
net, in den Sechssilblern nur in wenigen Fällen konstatieren. Schon diese 
Erscheinung hätte K. auf den (Tcdanken bringen können, dals die meisten 
Fälle, die er anführt, Spirle <!e8 Zufalls sind, so die in II. 6 gegebenen 
allitterierenden Personennamen (X), geographischen Namen (II), Tier- 
nanieii fllli, 

\'oii 1 allen wie: Ächilk ny Ajax — Bacchus, Amour, les Mtises, 
Apollon kann man doch unmöglich behaupten, dafs sie 'mit Rücksicht 
auf ihre lautliche Geltung in Allitteration getreten sind*, oder 'dafe sie 
die gleiche isthetische Wirkung ausüben wie Fälle, die mit KflckaScht auf 
ihre lautliche Geltung . . ,* Übrigens eitiert K. auch hier wieder anf der 
einen Seite nach der Zeilensahl des Sonetts (8. 46, Z. 20), auf der andeorao 
nach der Zeilenzahl der Sdte (8. 47, Z. 28). 
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0. IV f.S. 53 — 08) handelt vou der Allitteration in formellui ft en 
Verbiüduugen, worunter K. koordinierte Glieder versteht, 'die durch 
den tnfuÜ ihrer Begriffe einen festen, formelhaften ZudainmeuschlurH er- 
halten hahen*. Aber, sagt er, «bweidiaid vom DeotMhen ist *ini Fran- 
lAaisdiflD 1) einaUmsteUiiDg der aUitterierenden Glieder recht wohl möglich, 
ohne daia dm AUittenition dadurch Abbruch gethan wird oder die aUitte- 
rierenden Glieder ihren formelhaften Charakter verlieren'; 2) sind sie *in 
Beeng auf ihre Stellung auch nicht an einen Vers gebunden, sondern 
kOnnen auf zwei Verse verteilt sein.' 

Eine derartige Ix)ckeruDg des Be<rriffert formelhafte V^erbinduug' i:=t 
m. E. ganz unstatthaft, da auf diese Weise die betreffende Verbindung 
ihres formelliuften Charakters entkleidet wird. iJeshalb kann ich auch 
die überwältiguude Mehrzahl der Beispiele K.s nicht als 'formelhafte Ver- 
bindnogen' anerkannen, ganz abgesehen davon, dab ich die AlHtteration 
in ihnen, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ffir suliUig, unbeabsichtigt 
halte. 

Seite 60—70 sind dann die (angeblidi) formelhaften yolkstflmliehett 

Verbmdungen aufgezählt, d. h. solche, die 'im Munde des Volke« ent- 
stehen und . . . meist Begriffe umfassen, die der grofsen Masse jederzeit 
vor Augen stehen. — Sie sind meistens schon im Lateinischen vorhanden 
und verptlanzen sich von ^Innd 7.u Mund, von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert.' In dieser Zusanuiiensteliung finden sich wirkliche 'formelhafte 
Verbindungen'. Z. B. pkinies ei pleurs — comr et corps oder corps et 
ecBur u. 8. w. In diesen Fällen handelt es sich offenbar um allitteriereude 
▼ollcstflmliche Verbindungen, die Bonsard ehilaeh fibemommen hat. Sie 
sind dementsprechend auch häufig. 

Keine fonnelhaften Wendungen sind m. E. s. B. so» M yvoin hkme 

— helles tresaes blondes u. a., wo jedodi die Möglichkeit «iner '▼olkstöm- 
Uchen Verbindung' vielleicht nicht ausgesdikwsen ist 

In den Beinpielen S. 70 — 97 je<loch vermag ich keine 'formelhafte Ver- 
bindunL'cir zu erl>licken, 'die Ronsarfl selbst gebildet zu haben scheint.' 
Ebensowenig glaube ich, daf;* In ihnen die Allitteration beabsichtigt ist. 
l>as Zusammentreffen der i^leichen Anfangskonsonanten dürfte vielmehr 
ein Spiel des Zufalles sein. Sehen wir uns einige vou den Beispielen an, 
die K. giebt 8. 70, Z. 11 und 18 findet sich aweimal die Wendung 
Hgr6 — iorrmU, jedoch aus dem Znsammenhang herausgerissen. Die Vene 
des betr. Sonettes lauten (bei Blanehemain): Om m formt <m «ftm fouärB 
«nfiammi — Ott <f un tonent^ ou (Fun e^ami, — Ämour la mdel 
dkrant mcs yeux la guide. - Mais quand mon hras en songe le8 poumtiif 

— Le feu, le ti/jre ei le tütreni tne fuit, — Et pour le vray je nc pren qUB 
If ruidc. In -iolcbpin Znsinnriiorihanfrf^ kann man do<'h unmöglich in tiijre — 
torrent eine 'formelhafte Verltin<iung* .sehen. Dasselbe gilt von tramil - 
tristfissc {ß. roiidcs — rol (S. TS), rignir — rie (S. TIM; farr.sts - fleurs 
(S. 81) verteilt sich soj^ar auf zwei Verse: 'Je rous supply, cül, air, vents, 
monta et plaines, - TaiUü, foreats, ripagea et fontaüiee, - Äntres, prex, 
fUura, däea4e4uy pour mog* 

ArdiiT f. n. Bj^rMlwa. OIX. 29 
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Die durch vier Substantivn getrennten Worte »ollen eine formelhafte 
Verbiodiing d«ntellenl So trägt der ganse Abaduiitt den Cbankter des 
kflnitiich KoDstruierten. Die «fonnelliaffean Vflcbind«iigeii' and der iUlitto- 
ntion iragfln konstniieft, und diesB wiedef ist in d€f fibef w iegndfln Mdv- 
tthi der Fälle un beabsichtigt CbanikterktiBch fflr die Art, wie K. AUitle- 
ration auch dort findet, wo R. sie gar nicht beabsichtigt hat, i^t S. SO, 
Z. 'f'leurs et feux'. Dies ist für K. eine allitterierende formelhafte 
Verbindun}!. Nun lautet der Text im Zusanimeiihanfre bei Blancbeinaf'i 
folpendermafson : 'L'uu [de ses yeujr) dans les miens darda tant de Uquenr, 
— Et l'auirr, (ijirh, tani dr jlames on nmr, — Qm fleurs et feux dr/iuii 
l'haire je tetse.' Natürlich giebt '/ieurs hier keinen Sinn. Ee ist ver- 
druckt für 'pleurs', welches schon ans dem Zoseaunenkaage hitte koop- 
tiert werden kitenen. Vgl aulserdeni: Amoun 1552: Qm pkun et feux».. 
1558: Qm pkurt et fma . . . 1578 finden wir dafür: *Qm rim fmm d 
lärmet te m teni. Von Versehen nenne ich 8* 78» Z. 8 nnd 10 LCV 
sUtt CLV. 

iSekundär und ganz unbeabsichtigt ist die AUitteration in den Bei- 
ftpielon '.'-s — 108 (Ktyninlos^iwcher* Verhältnis), wo sie durch das Ver- 
wHndt.ocIuiftsverhältnis der betr. Worte bedingt ist (oiMotir — mmumrmxt 
tfeatäex - - hellr etc. ) 

Ebeiisoweiiig vcrniug ich in den Beispielen S. 108 — 140 beabsichtigte 
Allittoratiuo zu erblicken. Die Worte mit gleichen Anlaut sind sicher 
nicht deshalb gewihlt, 'am an passender Stdte mit ihnen eine beetimmte 
Wirkung in erzielen.' 

Am beaehtenswerteeten ist VI., Znsammengeselete AUitteration, nnd 
VII., Verknüpfung zweier oder mehrerer Verse durch AUitteration. Hier 
sind Fälle verzeichnet, in denen Ronsard mit Bewufstt^ein und in bestimm- 
ter Absicht Wörter mit gleichem Anlaut angehäuft hat. 

Einsehränkungen sind auch hier zu machen. 

In den Beispielen 9. 143, in denen vier allittericrt tnie Worte stehen, 
ist 'der Begriff AUitteration im weitesten Sinnr i!) aufzufassen', wie K. sapt. 

Als künstlich kon.-^truiert (von K. natürlich) sind die Beispiele S. 144 
n. 145 anzusehen : gekreuzte AUitteration (ab ab), paraUele AU. (aa bb) 
und omschUebende AU. (a b b a). Wenn Bonsaid derartige Kfinsleleien 
ang0wandt hStte, würde er sich in seinen theoretischen Schriften (wohl 
auch Da Beilay) darflber ausgesprochen haben, und sicher bitten die red- 
setigen Kommentatoren nidit verfehlt, die Leser auf diese Erscheinung 
aufmerksam su machen. Schon der Umstand, daCs Bonsard, der doch so 
eingehend über iiio portiseht ii Theorien fre-jprochcn hat, und seine Kom- 
mentatoren (odrr Du Beliay) die AUitteration lmit nicht erwähnen, hätte 
K. auf den (iedanken brifigeu müssen, dalr^ er sich über den Umfang 
der Vervvenilung der AUitteration bei llonsard getäuscht hatte. Wie kann 
mau in einem Beispiel wie: 'Qui peiix cent bras et ceni boueJtes armer' 
▼on geloenstcr AUitteration sprechen! 

Ebensowenig kann natOrUch von 'umschlieftender AUittention* die 
Rede sein in Versen wie: 'Bat/; 3furet, Modau, Bour (T) §mer, Tegmt 
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oder 8. 1 1'-, Z. 10 /cw, U tiffre d k torr&ü me fuü'f wo wir 1584 leeeu: 
*Le feu, la nef, et . . 

Auch in Abschnitt Vil sind wieder einige BeiBpiele, in denen Konsard 
abtidillieh Worte mit gieicilieiii Anlaut gehäuft hat In (kr Mehrsahl der 
FiDe fat aber auch hier an beabaichtigte AlHtterstlon nicht su denken. 
Hier hai K. zwar ansgeaproehen, da(a bei der AnliiteDnng der AUittenh 
tioDiMibemate leichC dem ZnlaUe TbOr und Thor geSlfnet weiden könne'» 
aber auch von den Schemnten, die er anffthrti kann nicht 'angenommen 
werden, daTs sie beabsichtigt waren'. 

Fälle von aiicronsohoinlich beabsichtigter Allittcratit)n finHen sich erul- 
lich auc h unter d« n I>eispiolen 8. 148 — IH*?; sicher is^t K, aber auch hier 
nicht berechtigt, Sciieinata aufzustellen, 'von denen man annehmen darf, 
doTs sie beabsichtigt waren'. Die aufgestellten Schemata sind zweifellos 
ein Spiel des Zufalls. 

a a a a a a a a a a 
a a' a * a a' a a a' a a 
Auftevdem iat auch in diesen Beiapielen *der Begriff Allitlsration im welte- 
■ten Sinne aufzufassen'! 

Ira einzelnen bemerke ich noch: S. 118, Z. 22 lautet 1581: 'O sami 
brmier, ö ßame entretmue. — I/vn feti diuin .. .' Das nnp:ebl. All.-SSchema 
ist also beseitifj;!; el>euso S. 140, Z. !♦>: 'Dou.r fni (e traü qu'Äntour hör» 
de sa trousse - Tira f^ur moy : donx ftd l^aerninsrmrtit . . .* 

S. löO, Z. 10: *Vfi I'rotHttlüt en pasmons ü- suis: — .Pose, ic vci4x, 
ie fnefforce, et ne puis, — Tant d'm fil ttoir la Parque ourdit ma cie* 
Dala hier die All sp&ter beseitigt wurde, hätte K. Übiigwi eelbtt angeben 
kOnnen, da Üun die dieebesfigliche Variante bei Blanehemain doch bekannt 
eein muiate. Ebenso 8. 150, Z. 28, wo gans neue Verse eingefQhrt dnd. 

Naefa dem Gesagten können wir natürlich K. nieht anstimmen, wenn 
er lagt: 'Aua Torliegender Untersuchung ergiebt sich zunächst, dafs Ron- 
sard ... einen weit ausgiebigeren (Gebrauch von der Allitt. mflcht, als 
bisher allfcrriein angenommen wurde' und 'Ferner kann man sich der 
Krkenntiiis nicht mehr ver=chlii r^rri, «ImTs die All. bei Ronsard eine geradezu 
überraschend mannigfaltige Anueinlunir findet.* 

Denn in den meisten Fällen, die K. citiert, handelt e» sich um un- 
beabsichtigte All., um ein Spiel des Zufalls. Dem gegenfiber finden sich 
aUerdings mehrfach Fälle y<m nnsweifelhafk beabsichtigter Häufung von 
Worten mit gleichem Anhint. Es scheint jedoch, ab ob Bonsard sich 
bemfiht hat, diese Fälle später su mildern oder lu beseitigen (sicher fSr 
die 'Amours'). 

Minden L W. H. Hartwig. 

A, Schenk, Etmlcs sur la Rirae daiis 'Cyrano de Bcrgorac' de 
M. Bostand. Kieler Inatiguraldissertation. Kiel« 1900* 109 S. 

Das Befremdliche des Unternehmens, die Untersucliung der Beime 
eines etnselnen modernen Dramas zum Gegenstand einer Promotionsschrfft 

29* 
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zu macbeti, ist dem VerfaMer d^ vorliegendeo Arbeit aelbet wM ewiger- 
malken bewölkt und hat ihn xu einer koneo Bechtfertigung ver- 

anlabt Er beruft sich & 7 auf Lnbaneh» den frühTerstorbenen FManr 
der framSeiMilMii Metrik, der für eine folgerichtige TlieoiieP des ixKoßd' 

■dm Reimes die Aufstellung einer Beimstatistik nach den besten Dich* 
tem gefordert und in Aussicht gestellt hatte, aber zu der Auafühmng 
dieser Arbeit nicht mehr gekommou war. Schenk kündigt nun, sich auf 
Lubarschens Forderung beziefiend, eine lieihe von Arbeiten über den 
Reim der wichtigsten zei tgenössischen Dichter an und legt als erste 
derselben diese Studien über den Ileini in Cyrauo de Bergerac vor. 

Sein Abschen bei dieser Arbeit iet auf eine 'vulUtändige Btatiäük de« 
Beimee* gerichtet, und er beoiflht eich nicht ohne Erfolg, den Knb der 
Gesichtepunkte, unter denen man bisher den Behn betrachtet hat, an or- 
weitem. Besfuden genan ^t er die akosttsdie Wirkung des Olesdi- 
Uanges beim Beim im Auge^ oder vielmehr ins Ohr, nnd stellt, um eine 
Bfiethode der Wertschätzung deeson zu finden, was Rostaud und andere^ 
noch zu untersuchende Dichter in der Herstellung des Glcichklangcft lei- 
sten, eine Skala von 7'. Kcimtyj>en auf, beginnend mit solchen, die den 
Gleichklaitg der reinu rui« n Laut^' iii geringstem Umfange zeigen, wie z. B. 
nous .chouXf und endigoiid mit dem reichen Reim, der sich über mehrere 
Silben erstreckt. Ferner zählt er thw Vorkommen jedes einzelnen VukaJ.H 
oder Diphthongs in der betonten Reimailbe uud stellt die Crgebnit»)»e 
dieser Zfihlang, mit denen der eben erwihnten Tereinigt, graphisch dar. 
Er adgt drittens, wie die akustische Wiikong des Versaneganges nodi 
unterstfltct wird dmrdi mannigfache Arten aasonierender Gleichklinge der 
sweiten Vershälfte, deren Unterschiede freilich schon tu fein nnd deren 
Alten zu mannigfaltig sitid, um sich statistisch erfassen zu lassen. U^nd 
so zeigt sich denn schon hier, auf dem Gebiete der rein akustischen Wir- 
kung des i^eimes, die Unmöglielikeit, die Statistik der beim Reime auftnv 
tcnden Krscheinungen vollständig durchzuführen. Noch nielir tritt die» 
hervor bei denjenigen Kapiteln, welche sich mit der ideelle u Wirkung 
des Reimes — Schenk spricht von der nemarUique im Gegensatz zu der 
phonetique — beschäftigen, weil hier die Voraussetzung für die Möglidikeit 
statistischer Betrachtung, nfimUch die melabare oder doch sonst objeiktiv 
bestimmbare Gldchartigkeit der geaShlten Dinge, rieUsdi ^bislioh fclilL 
DemgemÜs ist Bchenks Arbeit, der Natur ihres Gegenstandes sufbige, nur 
zu eilii'in Teile wirkliche Statistik; aum anderen ist sie darauf angewiesen, 
allerhand reimhafte ErHrheiiiungen zn erörtern, deren Wesen längst be- 
kannt i-t, und für die jede}* Dichterwerk eine zufallige Zahl niemals völlig 
homogener Ri ispiele bietet. Iramerliin zeigen auch die <ler st'mantique 
gewidmeten Kapitel dieselbe scharfe und eindringende litxjbachtungsgabo, 
dieselbe wohlthuend beriilireiide Hingebung an den ."^pnjd*!! Gegeuf^tand, 
die man au den auf die Phonetik des Reimes bezüglicheu Absduiittiu 
der Arbeit anerkennen muls. 

Die Einwände und Bedenken, au denen Schenks Arbeit Anlais glebt, 
dürfen wir nicht unterdrflcken. Schon der Tom Verfasser eotworfeue 
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Plan erregt H(Hlenken. Ohne ])e«trciU.'H zu wollen, clafs dit Wiederholung 
der vurliegeudeu Uiitcrhuchiuig an anderen Dichterwerken einige uützliche 
EigdiDiaae haben kftnne, mfiasen wir doch bezweifeln, dalk davon die 
Theorie des frusteiachen Reimes eine wesentUofae FSidenmg sa erwar- 
ten habe, üni echeint das Wesen und die Wirknngsbedingnngen des 
feansSeisdien Beimes, seine Bedeutung als Knnstmittel, knn, alles, was 
sich unter dem Worte Theorie denken läFst, so widerspnichslos festgestellt 
EU sein, dafs von Untersuchungen, wie Schenk sie beabsichtigt, eine Um- 
gestaltung oder auch nur Berichtigung dieser Theorie durchaus nicht er- 
wartet worden darf, und zwar um ho weniger, als eine Tlic<3rie des fran- 
zösischen Keimen* sich aulser auf mancherlei Erwägungen ])8ychol<)gischcr 
und ästhetischer Art auf geschichtliche Betrachtung zu gründen hat, 
uicht auf die Untersuchung der Praxis 'zeitgenössischer' Dichter. Wie 
nötig es, beiläufig bemerkt, fflr den weiteren Ausbau und die tiefere Be- 
gründung der franaOsiscben Metrik ist, die einxelnen metrischen Erschei- 
nungen in ihrer geschichtlichen Entwickelung duieh möglichst grolse 
Zeiträume hindurch su verfolgen, das hat schon vor Jahren Emst Weber 
in der Zeitschrift für neufranzosischc Sj>rache II 5'J5 ausgesprochen; und 
Fritz Johaoncssons Arbeit über den franzöfiischen Keim (Wissenschaftliche 
Beilage zum Jahrej^l)ericht des Andreas-RealgymnaHiums zu Berlin, Ostern 
1806 und 1897), die Herrn Schenk zu offenbarem Nachteil für seine eijjjene 
Arbeit unbekannt treblieben ist, bietet in ihrer zweiten Hälfte ein glän- 
zendes Beispiel für den Clewiun, den die Metrik aus solch einer längs- 
schuittlicben Behandlung metrischer Fragen zu ziehen vermag. Jene An- 
regung und dieses Beispiel sind freilich ohne Wirkung geblieben« 

Aber noch ^ner xwdten Ansicht Sdienks, die sich in gelegentUohen 
Äulserungen kundgiebt, mfissen wir entgegentreten, nimlich der, dals 
man mittels einer Statistik de» Reimes zu einem irgendwie Qlx^rzeugenden 
Werturteil über die Kunst des Dichters im Punkte der Beimfindung ge- 
langen könne. Die ästhetische Wirkunt'; eines Paares von Reimwijrtern 
läfst sich unseres Erachtens gar nicht fef>t-> teilen, ohne in Bi f rächt zu 
ziehen, welches die Gesamt Wirkung der voraufgehenden Reimpaare gewesen 
ist, oder mit anderen Worten, welchen (Irad der Aufmerksamkeit, der 
Si^annung, der Sättigung desjenigen Bedürfnisses, das durcl» den lieim 
befriedigt werden soll, das in Rede stehende Reimpaar, dessen Wert be- 
Mtimmt werden soll, beim Hörer vorfindet Unmöglich beruht doch die 
Kunst eines Dichters hinsichtlich des Reimes darauf, dais er in seinem 
ganzen Werke lauter wohltönende, möglichst reichgereimte, i^eichmaJaig 
stark betonte, durch den Inhalt der reimenden Wörter oder audi dnrdi 
Neuheit überraschende Reime Schlag auf Schlag einander folgen läfst, 
sondern darauf, dafs er mit den angedeuteten Wirkungen 'M-.it- zu halten 
versteht, da("~ »^r auffallende Keime mit weni^^er auffallenden, vollt (inende 
mit mageren, wenn da-^ Wort erlaubt ist, in einer Weise zu mischen ver- 
steht, die dem (Jesamtein druck seines (Tcdichtes günstig ist. Wenn Schenk 
auf Seite 18 seiner Arbeit nach FesLstellung des Prozentsatzes der von 
ihm als Assonanzen bczeichueten Behne fragt: Eai^ un rittdlat fatorabk?. 
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eo bt diese Frage so wenig beraditigt, ab wollte jemaad auf Gnmd dm 
Zfihlimg der in einem Mnaiketück yorkommenden DrnUioge fragen, ob 
die ennitlelte Zahl au Onnaten dea fiatlMtiidie& Werlea dieiet Wctkes 
spreche oder nickt Schenk erklärt dann, fort&hrend, jene Frage deahalb 

nicht Ijeantworten zu können, weil es an einer Statistik der Reime bd 
den Klaasikern fehlt. Kr wird vielleicht verwundert sein zu hören, dais 
llostand, drn er |icwil« mit Recht als 'bou rimeur* bewundert, mit den 
ermittelten zwölf l'rozent jener matteren Reime nach dem Beispiel tjous : 
choux (auf ihre Benennung kommen wir noch zurück) recht weit nicht 
nur hinter Racine zurücksteht, der in seiner Athalie nur fünf Prozent 
dieser (natürlich mit Rücksicht auf den damaligen I^utstand gezählten) 
Reime aufweiat, aondein auch gegen aeinen Zeitgenossen Bidiepin, in 
desaen Sdianspiel Tar le glaive* wir nor sieben Proaeat soJcber Reime 
gefunden haben* Wir beaweifeln trota dieeea Umatandea nnd trota dea 
anderen, dafs Richqdns Drama den reichen Reim erhebUcb häufiger seigt 
als Cyrano de Bergerae, keineawegm dafi» Rostand der geschicktere Reim- 
künstler sei; nur dies halten wir für ganz verfehlt, ein solche^« Werturteil 
auf statistische Zählung aufbauen zu wollen, wozu bei Schenk eine p wisse 
Neigung hervortritt, der wir warnend entgegenzutreten nicht versäumen 
mfVchten. Schon einmal ist auf tlen» Arbeitsgebiete der französischen 
Metrik dieser Fehler, freilich in ungleich schlimmerer Weit^e als bei Schenk, 
gemacht worden, nftmlich in Groebedinkels 1882 erschienener Arbeit: 'Der 
Venhatt hei Deapoiiea nnd Malherbe', in der der Yerfasaer naeh einer 
von ihm erfundenen statiatlscheD Methode bewiesen au haben c^ubt^ dala 
Boileau und simtliche firanaösi:^che Kritiker im Irrtum sind, wenn aie 
Malherbe für einen grölseren VerKkünstler haltoi als Desportee! 

Das gfln.stige Vorurteil, dai^ Schenk für rtcincn Dichter hegt, verleitet 
ihn da/u, manche von ihm foHt^-^» -teilten Thut^acheu unrichtig /n beur- 
teilen. Sahen wir ihn vorher hinsichtlich des Prozeuti^atzes der ReimkljiÄse 
choux : not4i> mit seinem Urteil noch zögern, so verläfst ihn die nötige 
Vorsiciit ganz auf Seite uJi, wo er am Ende seiner Untersuchung derjeni- 
gen Belmendungen im Qyrano, für die die Forderung des reichoi Reimes 
in Betracht kommt, ausruft: Äwtwm» fue e*e8i lä im riiuUai praimmi 
m&rteiUeux» Uns hat hingegen die nftmliche Untersuchung an Bicfaepna 
Drama 'Par le glaive', das una aufilUig snr Hand war, fiberaengt, dals 
Ilichepin in allen für den reichen Reim in Betracht kommenden Endunireu 
sich die Arbeit schwerer macht als llostand, der freilich seinerseits Biche-^ 
pin, wie uns scheint, in der rieschicklichkeit übertrifft, den Anforderungen, 
wolciic die .si'/nantiquf des Reimes utellt — mau wird diesen Ausdruck 
verstehen — , zu genügen. Angesichts der nicht wenigen Stellen, au deuen 
Schenk »unst noch ein günstiges Kcsuitat bei Ii(jbtand feststellen zu kön- 
ueu glaubt oder in anderer Weise Schlüsse zieht, zu denen ihn sein Thal- 
Sachenmaterial vor der Hand nicht berechtigt, mflssoi wir ea als eine 
merkwürdige Selbsttäuschung bezeichnoi, wenn er am Schlüsse seiner 
Arbeit sagt: Pam m t ä la fiin de eette Stüde, neue aimenoiu dkktrtt 
e'ssl aveo «iMto» gm mm nom aommea, m gMni, ahetenu de comUm 
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et de gMrttÜeer; wogegen wir gern dem folgenden Satse snstimmcn: Bnir 
l8 firire opee dkmee de fester dane la tiritt, ü fand aUendre 9110 lee tetmee 
de eompanrieom aeee d^mdne auteetre eoient domUe, Ffir kOnflige Arbeiten 
dieser Art ist aber eine noch gröfserc Überaicbtliebkelt und zwcckmäfsigerc 
Anordnung der Ergebnisse dringend wünschenswert, namratlich eine alpha- 
betische Liste der Rdmendungen, nicht blofa der reimenden Vokale. 
Aus Schenks Arbeit ist uirht mit Sicherheit zu ersehen, ob in Cyrano die 
Endungen ers : es im litiiiio gebun<leü vorkommen, eine Freiheit, die sich 
moderne Dichter gegen die liegein der Theoretiker zu gestatten anfangen; 
desgleichen nicht, welche verschiedenen Wortauägäuge, die betontes naaa- 
liertee a haben» Boetende Stock aufweist » Fflr wenig enpfddenewert 
ludten wir die Anwendung des Terminas Aiaonanx auf Beime von dem 
Bcbon Öfter erwihnten Typus «ouf : ^om, wofür Schenk ttbiigens Vor- 
gänger SU haben scheint. Ganz abgesehen da70D, daCs viele Bdme dieser 
Art ursprünglich deutliche Reime waren und nur durch da.s Verstummen 
ihrer Endkonsonanten äufserlich mit einer zufälligen Form der Assonanz 
zusammenfallen, erscheint e*« uns sehr wünschenswert, den Namen Asso- 
nanz für diejenigen Paarungen von vernabschliefsenden Wörtern vorzu- 
behalten, in denen sich hixucr den betonten Vokalen ungleiche, obwohl 
sehr ähnliche konsonuntiiH;he Elemente gegeuübertreteu, wie sich solche 
bei den modernsten Dichtem seit Verlaine finden. Wir führen nach der 
«Benie des deuz Mondes' vom 15. Juli 1897» Seite 447 ff., als Beispiele 
sölcher wirUiehen und abdehtlichen Assonansen folgende aus Henri de 
B^gnier an: ghive : Uvre, eüeme : referme, eaMmee : dtiee, Paarungen, die 
wir in einen inneren Zusammenhang setzen möchten mit dem, natürlich 
anders gearteten, was Schenk auf Seite 25 und 2(3 erfolgreich darzuthun 
versucht, nämlich, dafs dem Dichter des Cyrano schon der ähnliche Klang 
der dem Reimvokal vorausgehenden Konsonanten zur Herütelhmg rti« hen 
Reime?; genügt. Von dieser Gattung gepaarter Wörter sind natürlich zu 
unterscheiden die von Schenk Seite 60—04 zusammengentollten Reime, in 
denen dem Reimvokal solche stummen konsonantischen Elemente folgen, 
deren G^genübertreten die ans dem Qebrauch der klassfachen Dichter 
abstrahierte Theorie verbietet, wie quand : eamp. Diese ZusammensteUung 
ist ein wirklich lehrreiches Ergebnis der vorÜegenden Arbeit Sie zogt, 
daJfo Rostand mit ebensoviel Kühnheit als ^läDdgung die lastigen Schran- 
ken jener bekannten Regel durchbricht, die infolge des varfinderten Laut- 
atandes der Sprache naeh dem Urteil der meisten Theoretiker ihre Be- 
rechtigung eiugobiifst hat. Den in dieser Zusammenstellung auf^^efuhrten 
Reim Roucn : jouant v. 49 führt Schenk sehr mit Unrecht auch unter 
den 'rinii-s double»' auf. Der Name Ronen ist nämlich von Rostand ein- 
silbig gemtjssen, so dafs dieser Keim in die Klasse solcher Reime me 
guerrier : plier, famüier : erwr tritt (Schenk, Seite 81), von denen Cyrano 
de Bo^gerac vier Beispiele, Bicbepins 'Par le glaive', auf das wir hier not- 
gedrungen ezemplifiEieren, keines seigt Weshalb Schenk Beime wie 
ieoeu» : Me als *rimes doubles' auf faJst, dagegen solche wie eapion : tigns' 
eion nichts vermdgen wir nicht einsusehen, um so weniger, als er Seite 81 
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TOD dem Beim eerUfiie : grilUe sagt: {OetU rwtB) n'a rim de r t p rttwu i W^ 
daru notre pnmomioHon acttteUe, womit er die Möglichkeit deutlich zwd- 

silbiger Außsprache von ice in dem Worte eertiß^e, mit dem es »ich doch 
schwerlich anders verhalten kann alß mit der Endung ton, aufe ausdrück- 
lichste zugesteht. — Wenn Schenk so weit geht. Reime wie fcuilles : n4eilles 
als Assonanzen zu bezeichnen, da die ge|iHarten Wörter in der modernen 
Aussprache seiner Meinung nach auf eiiion fallenden Diphthong ausgehen, 
so haben wir, aiir^er dem aus anderen Gründen bedenklichen Namen 
Assonanz, nichts gegen diese Auffassung einzuwenden. Wenn er jedodi 
rar Bechtf^igung dendbeD den von Bostaod in *Aiglon', Akt II, ge< 
branditeD Bdm poy$ : omJfe herantieht» so mflsaeii wir dem eotgcges- 
halten, dab Bostaad des 5fteren das Wort jMys sweiaUfaig im lunerai 
des Venes verwendet, wa8 uns der Annahme, dafs Rostaud in dorn Laut- 
körper von paye nichts weiter sehe als ein p mit nachfolgendem fallendeo 
Diphthong, nicht günstig zu sein scheint. Wegen einiger anderer die 
Aus.'*j»rache ane^'lionden Fälle mit Schenk als geborenem Franzosen /u 
rechten, vermiiden wir; nur können wir es nicht guthoifsen, dafs er sich 
hinsichtlieh der Quantität des a — wie weit er die Qualität dieses Vokals 
mit in Ivecbuung zieht, ist nicht deutlich zu ersehen — auf Sachs- Villatte 
stfitEt, dessen UnraverUasigkeit fflr diesen Punkt Ploets in seiner Syste- 
matiachfin Daiatdlnng der fransösischen Auaapfache uns hinieidiaid dar* 
gethan zu haben scheint. — Nicht die Ausapcadie allein betrifft ee, weno 
Schenk erklärt, dals er der flbereinstimmenden Ansicht der üieoretiker, 
der aufolge Hof : falot ein besserer Keim sei als col : etit ol, nicht beipflichten 
könne, imd zwar deshalb nicht, weil das / und damit die ganze Silbe in 
drni zweiten ReiiMi)anr nnt<r der Einwirkung de?« 'accent tonique* voll- 
tönender sei als im ersten Jieimi aar. Er läfst dabei jenes ganz eigen- 
tümlielif Werturteil de« französischen (^hres unberfiek^-ichiigt, 
demzufolge die Uberein.stimmung der deiu lUiuivokal vorangehea h n Kon- 
sonanz nicht, \\ie es beim deutschen Keim der Fall iat, als ein Mangel 
des Reimes, sondern als ein besonderer Vorzog desselben empfunden 
wird. Mag sich auch die Besonderheit dieses Ürtdls aus gewissen Be- 
sonderheiten der französischen Sprache, namentlidi ihrem groben Rdch* 
tum an gleichklingQüdeu Endungen erkläroi und als allmahlidi entstän- 
de n aufzeigt-n lassen, so ist doch dies Urteil geg^wSrtig dn unmittelbares, 
durch keinerlei hewufste Gcnlankenprozesse vermitteltes, und Sehenks 
Berufung auf den Einfluf» des tonischen Accenta wird auf seine Lands- 
lentc keinen f r<'>!'-' ren ICiinlruek machen, als wenn man ihnen beweisen 
wollte, dafs »las muNjkalisclie Intervall der Quinte nw- (tründen der Akustik 
ihnen schöner zu klingen habe al.-? das der Terz oder der Sexte. — Daia 
Kostand — es ist dies das raffinierteste seiner raffinierten Reimkunst- 
stflcke ~ das Wort lä, wie Schenk annimmt, auf das von den ihre In- 
strumente stimmenden Gdgem gespielte A, dessen Benennung im Fran- 
zösischen ia ist, reimen lälst und nicht vidmehr auf die von den den Ton 
erbittenden .Musikern gesprochene r^ilbe la, wäre kaum zu glanbea, 
wenn sich nicht im 'Aiglon' ein ähnliches Beimkunststück fände, das zd 
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Gunsteu von Scheuk» Auffassurjg spricht. — Fai<8en wir zum J^chluls 
unserer lictrachtung drn Oosninteindrnrk der Arbeit iiip Aiige, so im'lsseu 
wir isagen, dafs hIo der I>« laliigimg ihrw Verfassers zu wj8.>;eu8chaftlicher 
Arbeit ein reeht giinstigea Zeugnis ausstellt, dals uns aber die Ergebuisse 
derselben Dicht iu richtigem VerhältniB zu der aufgeweudeten Axbeit zu 
stehen acheinoi. 

Säel-HflMee. Felix Kalepky. 

Moli^ Les Pr^ieuses ridicules. Für den Schulgebrauch erklärt 
von W. Mangold. Leipzig, Rengcr, 1901. XXXI, 44 8. 8. 

Den fleifsiL''en und sorgfältigen Aus<raben des Misanthrop^, des Arorr. 
des Bourgeois gentilhoyintte und der Femntes savanies, die Mangold zu der 
Rcngerschen SchulbiMiothek früher bereits beigesteuert Imt, schlieft-t sich 
die vorliegende Bearbeitung der Preeieiiscs ridicules würdig an. Voran- 
geschickt ist eine aus Mangolds älteren Ausgaben bereits bekannte Bio- 
graphie MoU^RSi die hier mit einigen Ändeningen wiederanicheint; dem 
Stock aelbet ist eine lehr anspraehend geMbriebene Einlettoog gewidmet, 
die KOT Orientierung fiber das H6tel de Bambonillei, die Prödeuses n. s. w. 
▼Öllig ansieieht und von neuem Zeugnis dafür ablegt, dafs der Heraus- 
geber mit der Moli^re -Forschung wohl ▼ertraut ist. Der Text ist, iron 
einigen aus pädagogischen Gründen vorgenommenen Kürzungen a!)ge8eheD, 
der der Ausgabe von Paul Mesnard in den Grande Ecrivains de l:i Franee, 
doch sind die Bilbnenanweisungen von ITIM hinzugefügt worden. Auf 
den Druck wunie augenscheinlich grol'se Sorgfalt verwendet, indes sind, 
aufser einigen unbedeutenden Fehlern, die Silbentrennungen instru-ites 
(8. 15, Z. 3—4) und sang-larUe (S. 23, Z. 12—13) durchgeschlüpft, und 
Anm.'sn 20, 88 (Ues: 80) steht jk» statt pHcb. — Zu dem Kommentar 
ist folgendes xu bemerken. Es sind nicht alle FUle beseichnet worden, 
wo Uoli^res Sprache von der heutigen abweicht. So Tennisse idi s. B. 
eine Notis zu Ob bim uteri oü iU aspirent (3, 20 — 30), zu ouir (3, :\\), zu 
ei nous faiies venir ces messimrs (10, 22— 2:i). Auch sonst ist der Heraus- 
c^^eber wohl etwa** zti haushälterisch mit seinen Anmerkungen umgt^ngen. 
r^o .-»elieint es mir zweifelhaft, ob die Wendung Je rous apprendrai ä vom 
connaitre 1 1 1 und ähnlich 21, l:} — 14) Schülern ohne Hilfe ver- 
ständlich ist. Joilen falls entbehrt man ungern eine Bemerkung zu der 
Frage des Du Croisy: Et comnient encore? (2, 10), da die Wörterbücher 
kerne zn dieser 8t^ passende Erklärung von encore geben. Meiner An- 
sieht nach enthilt eneore die Aufforderung, zu dem berdts Gesagten noch 
etwas Genaueres hinzuzofflgen (v^. Littrls Erklirung von mait eneore 
unter eneore 11% Ich wurde flberseteen: *Ja, aber wie?* — In der Er- 
Iclirung von hrimhorion (3, 8) hat sich Mangold an I.ivet aiigeschlo>isen, 
der es im Lexique gleich 'bagatelle' setzt. I>ittr<5 indes definiert hrimboriofi 
als ehose snns raletir rf mns ftfih'fr, urnl die Acn<len>ie umstdin iht es mit 
eolifichet, babiolr, chosc <lr pi u de lo/eur. leb würde daher nicht liber.setzen 
'Kleinigkeit', sondern 'unnütze Kleinigkeit', wtm nicht nur hier, sondern 
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audi in den von Uvet angeführten anderai Belegstellen des Wortes besser 
pabt — Zu 3, 14^16: Düu-moi mi |mm « 91« vom atm faä ^ et» 
mettMMTt« j$ Im sot» torür atee tmii da froideur keilst es, 'gm steht 
elliptisch, hier etwa für ptUaqu»*. Mir scheint indes der Nebenaste mit 
qHB nicht den Grund, sondern die Wirkung des im Haupt^^atz enthalteocai 
Prädikates auszudrücken (vgl. Littr^», unter qm 9°). — ^itucrlre famx 
(0, 10) erklärt Hatzfeld-Darnn'Steter: faire {nsrrire en Justice la (It'rlar^fj'on 
quune pihc pmdnitr par la partie inversc est fausse. 'Die Uu^vHh^heit 
einer .Sache beschwuren' .-^agt also zu viel. — Tudieu (l:*., 5) i.-t trotz 
Littre nicht — tue Dieu, sondern EntHtellung von vertu Dteu. — L'nver- 
stfindlich iet (i, 38) die Bemerkung: Uirer de btä m blane, so 8chieIi»eo, 
dafii die Flugbahn die Visierlinie gerade ins Weifse (der Bchdbe) teilfl'. 
Es mois heilsan: '...im Weifsen trifft (oder besser: sehneidet)*. — in 
der Anm. an 11, 29 friederholt Mangold lUe sehon in seiner Ausgabe der 
Femniefl suv. aufgestellte Behauptung, die Acad^mie sei 1685 aas dem 
U6tel de Kambouill« t hervorgegangen. Worauf er sie he^TÜiKlet, entzieht 
sich meiner Kenntnis. Die Stiftung der Ac. 1G35 ist Kichelieus Verdienst 
und ein« der Mittel seiner centralisicrcndcn Politik geweHcn (vgl. Bour- 
goin, Valentin Conrart etc.), und Conrarts bekannter Kreif, der den Kern 
für die Ac. hergab, hat sieh ganz unabhängig vom Hötel de Rambouillet 
gebildet. FcUisson (t. I, p. 10) sagt von den Frouodeu, die sich in deu 
ISckhause der nie Saint-Miciiel und der me des VieUles-£tuves aUwodiaBt- 
lieh ansammenfanden: Lä ü» t'miretmmeiU famüüremeni, eomma ü» 
eu»»ent faü m un» vi»üe ordimUre, et de toutee aortee de dioeee, dFaffmne, 
de ntmveUee, de bettee^lettree. Auf dies famüicremeni, glaube ich, ist Kaoh- 
druck zu le^'en. Conrart und die Mitglieder >t iues Kreises — man he* 
achte, djifs sie alle bürgerlichen Standes oder de petiie noblesse waren! — 
haben nich u'cwifs geehrt irefnhlt, die berühmte chamhre bleue betreten zu 
dürfen, aber rt^iit l>efri(tligt hat sie das Treiben dort nicht, und 
empfanden dji? P.ediirliiis, dts Zwaugcü ledig, den ihnen die Ge?»^!!?«.!!^^ 
der gei-treichen oder geisireicli thuenden vornehmen Damen und Herren 
auferlegte, unter aicb au sein. Um ein politisches Bild su gebrauchen: 
Conrarts Kreis war keine vom Hdtel de Bambonillet gegründete Kokuiie, 
sondern beide Terhielten sich zueinander wie ein nnabhingiger kieiaer 
Staat zu einem grölsereo, dem er durch gemeinsame Interessen vsr« 
bundeu ist. 

Berlin. £. Pariselle. 

Dr. Oscar Mey, Frankreichs Schulen in ihrem organi.sclien Bau 
und ihrer historisi^hen EntwickeUing mit Berücksichtigung 
der neuesten Rcformeti. Zweite, vollständig umgearbeitete 
\\w(\ wesentlich vermehrte Auflage. Lieipzig, B. G. Teubner, 
1901. XU,. 222 ö. 8. 

In den letzten Jahren hat das Interesse an dem franzöiisitei Schul- 
wesen in DeutscUand beständig zugenommen und demgemils nach die 
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Zahl der Abhandlungen un<l Bücher, in dcjueu deutsche Schulmänuer vor- 
getragen haben, was hie au hoben und niederen franzosiBchcn Bildungs- 
aostaiteji beobachteten oder über äiu erfuhren, aber — soweit dem iiefe- 
reoten bekannt iit — eine snsammeofimende DafsteUnng der Organisation 
des fnuufleiBclien Bchnlweaens fehlte bisher, abgesehen von den beifig- 
liehen Artikebi in EneyUopidien. Daher kann man es dem Verüsaser 
des Torlicgenden Buches nur Dank wissen, dals er sich der Mühe anter- 
sogen hat, eingehend darzustellen, welches der deraeitige Btaod des ge- 
samten französischen Unterrichts- und Erziehungswesens ist, und welche 
gewaltige Summe von Energie und materiellen Opfern unter der dritten 
Rcf)ublik aufgewendet wurden ist, um diesen tStand zu erreichen. Jeder 
deutächc Schulmann und jeder Schulfreund wird aus diesem Werke wert- 
volle Anregung in Fülle schöpfen. 

Naeh einigen etnleitenden Bemerkungen Aber die ümverntS de Franee, 
ihre GrQnduug durch Napoleon I. und ihre Schicksale unter den folgenden 
Regierungen giebt der Verfasaer sonichst eine übersichtliche Daratellung 
der Organisation der französischen ÜnterrichtsTerwaltung. Der sweite 
Abschnitt ist dem Enseignemewt tupSrietir gewidmet, und ans ihm mögen, 
um dem Leser eine Vorstellung von der Anlage des Buches zu geben, die 
Uberschriften der einzelneu T'nteral)teilungen hier Platz finden: 1. Die 
Entwicklung des Hochschuiwe.sens seit der Revohitioii; 2. Die Hoch- 
schulen: Imtäut de Frame, gelehrte Gesellschaften ; staatliche und private 
Institute für Wissenschalt undXunnt; 3. Die Universitäten: Anerkennung 
derselben, Ziele, SaaieUs des amia des Universües, Comites de patrormge; 
4. Yoiiesungen und Doceoten : Zutritt au den Vorlesungen, frde Fakul- 
t&tan, Besoldung der Universitfttslehrer, Volkahochachulen; 5. Akademische 
Grade und Studenten: licena und Doktorat der eincdnen Fakultäten, 
tüm tmhenitaires, Examen der Agregation, Zidil der Studenten, Stipen- 
diaten, Vereine. In ähnlicher Weise behandeln der dritte und der vierte 
A!>schnitt das Enseignement secmidaire und das Emeignement primaire. 
Der fünfte Abschnitt endlich bcÄrliiiftlL't sich mit der Stellung der I>ehrer 
als öffentliche Beamte, dem Pensiunsgcj^el/, den militärischen Verhältnis'sen 
der Lehrer u. s. w. und giebt schliefslich ( inen Uberblick über die luida- 
gogische Litteratur, sowie statistische Angaben über das Uoterrichtsbudget 
des Staatea und dasjenige der Stadt Paria. 

Der Verfasser hat augensdieinlich viel Fldla und Sorgfalt auf sein 
Werk Tervendet, daa Beferent, wie oben bereits angedeutet, allen denen, 
die IntersBse für Schulangelegenheiten haben, nur empf(AIen kann. Es 
ist bei einer soweitschichtigen Materie wohl begreiflich, daf^ überall na(h 
möglichster Kürze gestrebt werden mufstp, sollte das Buch rncht zu allzu 
grofsem Umfange anschwellen, Aufserdem fehlen auch nicht die Nach- 
weise (Irr < »udlen, aus denen diejenigen, die ül)er einzelnes eingehendere 
IkleliniDg wiiii^ihen, sie schöpfen können, immerhin alur will es dem 
Beferenteu scheinen, als ob der Standpunkt de« 'gebildtten Laien', für 
doi der Verfasser in der Vorrede zu schreiben erklärt, nicht flberall ge- 
walurt ad, ivie z. B. bei der Auaeinanderaetaung über die agregation 
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(8. 45—46), wo nklit leliarf g^ug hervorgehoben Ist, dab dn EigenAitigf 
dimes Esiroeos darin liegt, daJb nur so viel S^didateD bertehen könneo, 
als vakante Stellen vorhanden ebd. Auch von der Stellang einee eJkf 
ife btmau im francflaischen TTnterrichtnninitterinoi wird mancher LeMr 

sich eine nnautreffende Vort»teIliing machen, wenn dieeer Titel einfach 
mit 'Bureauvorstehor' (vgl. S. 10, Aniii.) wiedergegel)€n wird, ohne Hin- 
weis darauf, dals diese Beamt^^n un^'ofahr den (prcnf-i-'fhen) 'vortragenden 
l'ätcn' entf^prechen. Irrofiihrfii mufjs ferner die Übersetzung *Titiilarj:»rc»- 
ft'hsor' für profcssmr tiiulaire (S. 11, Anni.), wozu sich die Erkläninp 
dann allerding« auf B. 40 findet. Sehr zu wünschen wäre, dafs dein uöU- 
Uchen Buche in einer neuen Auflage ein Index beigegeben würde. 
Berlin. EL Pariaollew 

Oefteriug, Michael, Heliodor und seine Bedeutung für die TJttcra- 
tur. Berlin, Emil Felber, 1901. XII, 176 S. 8. (Tu: Lit- 
te rarhistorische Forschungen, herausgegeben von Dr. Josef 
Schick, o. ö. Prof. a. d. Univ. München, und Dr. M. Friir. 
V. Waldbcrg, a. ö. Prof. a. d. Univ. Hoide]l>erg, XVIII. Heft.i 

Diese auf Anregung des IT. Univ. -Prof. Pr. S< hick ontstandt-ne in d 
ihm gewidmete Arbeit hat dm Zweck, Werke nuf/n/' !< jineü. die Llireu 
rJeiri-nstand entwefler dein meist 'Aethiopiea' benannten rn iaiiii des Ileüo 
d«>r unmittelbar entlehnt oder ihm wenigätenti yvesentliciie Auregungm 
zu verdanken haben. Überblickt man den vom VerfMner dmchmeeeeoen 
Weg, 80 male man bekennen, dab es nicht geringen Mut brauchte, den« 
eelben einzuschlagen, und noch grSftere Auedauer, ihn bis ans Ende za 
wandern. Nach nur oberflächlicher Schitzung hat der Verfasser, al)ge> 
sehen von den die Zald loo übersteigenden Übersetzungen Heliodon, 
sowie von den Nachschlagewerken, wohl an 200 Bficher und Schriften 
entweder durchiieleHen oder durchgeblättert, um ein zusammenhangendeT- 
Hihi der Naehwirkimtren de^« Heliodor j^'eben zu können. I'nd da* alles 
in der kurzen Zeit von drei Jahren, die zwischen der Veröffi nilichim^ 
•meiner er!<ten Arbeit: 'Die Ciesehichte der ^schönen Irene- in den modernen 
Litt^raturen' und der vorliegenden verstrichen ist. Da des Heliodor grie- 
chische Nachahmer wie Achilles Tatins, Chariton, Prodromos uns feiuei 
8t<*hen als die germanischen und romanischen, so wollen wir ans der 
Ffille des bei Oeftering aufgehftuften Stoffes nur einiges hervorheben, nm 
dem Leser wenigstens eine Vorstellung von der Bedeutung TT U rions für 
die Weltlitt* ratur zu geben. Am meisten unterlag seinem EinfluB^ die 
Hüman<lichtung in Frankreich, wo Amyots bewundern pwerfr^ Übersetzung 
die Kenntnis des Tluebes l." t7 vermittelt hatte. Die bcridini testen Nanieo 
des 17. Jahrhunderts, Honor»'! d'Urft«, La ^'alp^en^de und Mlle de Scnd<!^ni', 
scL^ ln ganz im Kielwasser des griechiselien IJomane«. Selbst Mnie de la 
Fayette, deren 'Priuce«he de Cleves' schon an den psychologischen Koman 
der Gegenwart erinnert, hat in ihrer 'Zayde* dieser Manier gdinldigt. 

Deutschland blieb in der Nachahmung Ueliodois und der von ihm 
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beeiofloisteo Fraiizoseu nicht zurück; selbst Chiiatoffel von Grimmeis- 
hauBen bringt dieser Mode seinen Tri!>nt dar mit seinem 'keuschen Joseph' 
und mit 'Dietwalds und Amelinden auniiitiger Liebs- und l^idsbc.<chrci- 
bunp*. Doch wtirden um die Wende des 17. Jahrhunderts diese galanten 
LiebeHromune durch die Ilubiiiäouaden verdrängt. 

In England fand Heliodor noch früher Eingang als in Frankreich; 
denn schon Philip Sidueys 'ArauUa' (1800--d8) ist mit Heliodofschen 
Elementen Terqoickt Aadi William Warnen Tan hie Syrinx' nnd Boger 
Boyles Boman 'Parthmisaa' sind in demselben Geiste geschrieben. 

Der bedeutendste Nachahmer in Spanien ist Cervantes, dessen Tra- 
bajos de Persiles y Sigismunda' im Jahre 1617 erschienen und innerhalb 
zweier Jahre acht Auflagen erlebten. Im Jahre 1005 erschien Suarez de 
Mcndozas Ronuin 'Eustorgia y Ulorileue', 1729 Frauci^co de Quintanas 
'ilijvolito y Auiinta', die gänzlich vergesäen sind. iMontemayors berühmter 
Roinaii von der schönen 'Diana' hingegen ist trotz der Ähnlichkeiten in 
der Art der Darstellung von Heliodor unabhängig; Gil l'olus Fortset/.ung 
dieses Bnches entUUt jedoch mehrere EraShlungen, die offenbar auf 
Heliodor beruhen. 

AnffUlig ist die geringe Beaehttmgi die Hdiodor in Italien gefunden 
zu haben scheint. 'FVeilich hat kein Geringerer als Torquato Tasso die 
Geschichte nm der ?nmderbaren Geburt Charicleas auf seine 'Ciorinda' 
im XII. Gesang seiner 'Gerusalemme liberata' übertragen. Der merkwQr- 
dige Verfasser des in nea|X)litaniHchem Dialekt geschriehenen '('unto de 
Ii Cunti', Ginnibiittif^ta Basile, hat den griwliischen Roman nach der Uber- 
setzung d&s l^omu"do lilinci in zwanzig aus Oktaven bestebenden (.Tesän- 
gen wiedererzählt. DieHes Werk wurde fünf Jahre nacii des N'erfassers 
Tode von dessen Schwester Adriana in Rom 1637 herausgegeben. 

So angeeignet ancfa ein Abenteuerfoman ohne psychologische £nt- 
wiekelnng för dramatische Behandlung war, so nahmen gleichwohl vieU» 
Autoren Uire Stoffe aus Heliodor. In Deutschland diente sein Werk 
mehrfech als Grundlage für Schnlkomttdien, deren erste (von Wolfgang 
Waldung) unter dem Titel 'Aethiopicus amor crt^tns' zu Altdorf im Jahre 
ltjÜ5 erschien. Doch hal>en nicht l)lors Schuldichter sich dieses Stoffes 
liemächtigt. 8o hat im Jahre lotiO der poeta laureatus Joh. Jos. Beckh 
versucht, den liomau llcliodors zu einem lustigen Stück in der Volks- 
sprache, 'die erneuerte Charikleji' genannt, zu verarbeiten. 

In Frankreich ist besonders Alexandre Hardy zu urwaiiuen, der acht 
Dramen mit je f Onf Akten in Versen Aber diesen Stoff geschrieben hat, 
die die schlechtestsn von den paar hundert Stücken sind, die er auf die 
BOhne gebracht hat Bei Bacine^ der in seiner Jugend den Heliodor mit 
Leidenschaft gelesen hatte, sind nur einzelne Erinnemngen an diese Ge- 
schichten zu finden. Am auffälligsten ist, dafs noch im Jahre 1702 der 
Dichter Clan(k'- Joseph Dorat den freilich nüfslungenen Versuch machen 
könnt« , den Stoff ZU einer Tragr»die 'Tllt'Jlg^Ile' zu verwerten. 

In Lugland wurde die (ieschichte vim Tlieagenes nnd Chariklea im 
Jahre 1572 zum ersten Male drei französischen Abgesandten zu ilhreu 
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auf der Buhne aufgeführt. Dsl» Stflck scheint rerloren zu seui. !■ 
5. Akt» Zeil« 121, von Shakespem Twdfth Night; or, What yoa wiD' hU 
ein dürdctflr Hinweii auf Heliodon B«mdsb liegen. Dodi madit mieh 
Heir PiofeMor BcUek «ufmerkMun, daft Jkeaoil in Kochs Btodian I, 421 

diese Stelle auf die Ctachidite dos Schatzes von Rhampsinit bezieht, 
wolchr Vcrmutun«;, wie man aus Furness, Varioruni Fxiition, ersieht, schon 
181)5 W. Theobald in den 'Baconiana' p. iGO aufgestellt hat. Auch John 
Dryden hat in seiner 'Marriago a la MckIo' Heliodorsche Motive verwertet. 
Mittlerweile hat Herr Prof. i^chick auch in der Vorrait zu (Vm ron 
J. Drytkii und Nathaniel Lrc ^'emeinsam verfafsten 'Oedipus' da*» Zuge- 
ständnis der beideu Autoren gefunden, dafs sie für die Sceoe, in sie 
den Tiieaias dm Qdst des erachlagenen Lajos heniufbetchwOreii Umea, 
Milser Beneca und Lncsn noeh *Heliod(»es Aethiopiques' benntet habai. 
Diese BeschwftniDg findet sich in Akt IHi 1 nnd bei HelkMior in Buch VI, 
Kapitel 14. 

Audi in Spanien hal>en »ich Dichter wie Calderon imd Rojas-Zorrilla 
nn der dramatischen Behandlung der 'Aethiopica* versucht. In ftaliai 
hat sich nur ein Bearbeiter, Ettore Pi^^natelli, gefunden. Seine 'C'ariclei' 
wird von Kiceoboni und von Quadrio als iin .Tahre 158-' ver'iffentli« ht 
bezeichnet. Der letztere erwfibnt, wie Oefterinjr angiebt, noch ein zweite* 
Werk desselben Pignatelli: 'Li Cariclii, Tragedia, Najwli 1627'. In der 
Erwägung, dab zwischen 1582 und 1G27 fünf und vierzig Jahre Liegi^u, er- 
schien es dem Berlditerstatter sehr sweifBlhafl, ob dies wirkUdi ein nen« 
Stflck PignateUis sei Auf Grand von NachfosBdiangen, die Herr Dr. GInlio 
Ckiggiola, Bibliothekar an der Biblioteca Naaonale di San Ifaroo so Ve- 
nedig, für den Bericht««tatter in der suvoricommendeten Weiee angestellt 
hat, ergtebt sich, (bils da« Stflck von 1582 in den Bibliotheken von Venedig, 
Florenz und Neapel nicht vorhanden int, daf» aber das von 1G27 sich in 
NeajH l b. findet und nicht 'Li Carichi', sondern 'La Carichia' heifst. Zur 
Berichtigung der An^^ibe Quadrios f»ei hier der voll.^tandige Titel ange- 
geben: 'La Carichia i'ragediu del «ig. / D. Kttore / Pignatelli ' l'oc- 
culto acadeniico ütiüs*o / In Napoli per Ottavio Beltrano Con hcenza 
de' superiori 1627.' Benedetto Croce, der Herausgeber des 'Canto de Ii 
Conti*, weifii aoch nichts von dem Btftok von 1688, sondem spricht aar 
▼on der 'Carichia' des Jahres 1627. Siehe Qroce p^ LVni. 

In Holland hat Mathys van de Velde einen TeQ der Mdopischsa 
Geschichte n unter dem Titel «Calesiris Sterldai^' 1681 in Beimen drs- 
matisch behandelt. 

Da« Vorstehende ist, wie ol>en gesagt, nur ein dürftiger Aiifs/iisr d*^ 
Hervorstechendsten in ( >eftrrinir- bewundernswerter Arbeit, auf die man 
nanuntUch jüngere Torsclier autinerksaui machen darf, da sie daran* die 
Titel aller hfrvorragendeu Sanimel- und Nachschlagewerke auf einmal und 
ohne Mülle ersehen könuoo. 

Entgangen ist dem Verfasaar der 'Agathon' unseres Wieland, dm in 
diesem Bomane sehr an Hdiodor gemahnt Auch Wielaad erldirt ymhm- 
gegangene Ereigniese durch nachfolgende Enihlungen; so erfsbren vir 
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erst im 7. bis 0. Buch, wer Agathou war. uiid was er zu und zu 

Athen erlebt, bevor er nacli Sniynia kam; die Geschichte der schon im 
4. Buche auftret^den Danae wird erst im 14. Buche aachgeholt. Die 
Lebeosgeiehiehte der Psyche, die im 4. Kapitd des ersten Bodtes stierst 
auftritt, wird im 8^ Kapitel des 18. Buches aufgehellt Abgesehen von 
dieser Methode der Enihlnng finden sich aueb nicht sn verlrennende 
Anklänge de» neuen Romanes an den alten. Heliodor beginnt mit dem 
Oeniälde eines wüsten Kampfplatzes bei Tagesanbruch, Wieland mit der 
Schilderung des Getümmels im Mondenschein schwärmender Baci Imiitin- 
nen. Wie Theagenes und Ciinriklea von Raubern fortgeschleppt werden, 
Bo Agathnn von cilii ischeu Seeräubern. Wie sich Chariklea den Raubern 
gegenüber als Theagenes Schwester auBgiebt, so erklärt sich Agathon als 
Bruder der Psyche, um die Räuber zu bewegen, sie nicht zu treuneu. 
Wie Chariklea wird auch Agathon in fr&hestsr Kindheit in den TempA 
zu Delphi gebracht und dort ersogen. Wie jene ihre Eltern eist nach 
Jahren findet, so trifft andi dieser atanm Vater eist sp&t wieder. Wie 
Chariklea durdi allsrlei Gegenstinde in ihrem Ikdts und durch ein Mnt> 
termal ihre Abstammung beweist, so hat Psydie ein Halsgeschrn idc mit 
dem Bilde ihrer Mutter und ein kleines Mal unter der Bnist als Erken- 
nunj^Mzeichen. Die Rolle, die Arsace dem Theagenes gegenüber spielt, 
überträgt Wieland der Pythia hinsichtlich dea Agathon. Selbst der Name 
der situ nrcincu Chariklen, der sich sonst nur in Lucinns 'Toxaris' als der 
einer durch Siltenlosigkeit ausgezeichaeten Ephe^ierin findet, kommt im 
*Agathon' XV, 3 vor. Danae hat sich diesen Namen beigelegt, um nicht 
mdir an ihr frfiheiee Leben erinnert su werden, und um unter dem neuen 
Namen sieh auaschlielslich der Tugend zu widmen. Auch ohne dieM 
Au&ihlong von Analogien su Terlangem, wird man Joh. Gottfr. Oruber, 
dem Biographen Wielands, zustimmen können, wenn er (Bd. II, S. 837) 
sagt, bei der Abfassung des 'Agathon' habe dem Dichter des Bischöfe 
Heliodorus 'A<thiopica' nebst Aristaenets Liebesbriefen öfter vor den 
Augen geschwebt. Auch dem 'Ion' des Euri[>idt^s verdankt Wieland viel 
für seinen 'Agathon', aber Heliodor erscheint ebenfalls dem Euripideischen 
'Ion* zu Dank ver^tf lichtet: Chariklea wie Ion werden in den Tempel zu 
Delphi verbracht; beide bleiben bis zu ihrem sechzehnten Jahre dort; 
beiden sind Erlronnuugszeidien mitgegeben, und beide weiden schlieTsIich 
in die ümen durch die Geburt sukommenden Ehren wieder eingesetzt 

Von Einselhfliteo, die verbessert werden könnten, sind folgende su 
erwShnen. Seite 7, Zeile 18, ist Kalasiris statt Theagenes su setzen. Seite r^O 
Mitte stdit: die erste (italienische Übersetzung) erschien 155G zu Vcne<}ig 
von Lieon Ohini. Es ist dies ein aus S. T. W. Hoffraanns Bibliographi- 
schem Ix.xikon der gesamten Litterntur der Griechen übernommenes V'er- 
Bchcn. Der Übersetzer heifst Leonardo Glinci. Seite ''8, Note 2, ist zu 
lei«eii 1621 statt It]')!. Seite III, vorletzte und letzte Zeile, ist nicht zu 
lesen: Nemorubiiium, souduu: Nemoralium. teilte iio, Note 1, steht, dafs 
Oiambatlwta fiarile nodh rm 1684 gestorben sei. Nadi Croc^ iänleitung 
tu seiner Ausgabe des *Cunto de Ii Cunti', Seite LXI, starb Beeile zu 
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Giuglifuio am 23. Febroar 1682, was er Seite CC durch den Abdruck 
ein« Stdlo aus dtm Bterberegkter der Pfanci 8. Anna di Gtaf^iano in 
Oampania beweut 

MflndMO. Wohlfahrt 

Wilhelm Meyer aus Speyer, Professor in GSttingen, Fragmenta 
Burana. Mit 15 Tafeln. Berlin, Weidmann, 1901 (Sonder- 
abdmck ans der Festschrift zur Feier des löOjährigBn Be- 
stehens der Königl. Gesellsohaft der Wissenechaften wa Gdt- 
tingen 1901). 190 a 4. 

In dem iolkerat inhaltreicfaen Boche, der Fhiciht scbarfBinniger, iieit- 
anigreifender Studien, die ^ch sehr auch den kleinen £inselheitai die 
gebührende Sorgfalt g&nnen» wie sie die greisen knltnrgeechichtliclien Zn- 

sammenhunge zu erkennen sich bemflhen, wird zunächst durchaus üher- 
sengend dargel^, wie die Blätter der Handschrift» die wir durch Schniel- 
lerf Carmina hurana IBIT kennen gelernt haben, ursprünglich gestellt 
waren, und wie gewisse Durchbrechungen des Systems der Aidago sich 
erklären, und werden hierauf den sieben Blattern, deren einstige Zugehririg- 
keit zu der nämlichen Saniinlun«: dem Scluirfblicke des Verfasser« nicht 
entgangen war, die Stelleu augowieHCU, die sie vurmals darin eiuuahnieii. 
Einer Nenausgabe des kostbaren liederbnchee, die ans mehr als einem 
Orunde not thnt, ist damit in ausgiebigster Weise ▼^gearbeitet Dals 
die Sammlung anf dentechem Boden an stände gekommen ist» wie sie denn 
auch neben einigem aus franxöeiscfaen Liederbüchern Entnommenen Tid 
«ithiilt, waa sicher deutschen Ursprungs ist, wird unabwei>lich, wie mir 
scheint, dargethao. (Leicht kann auch das eine oder andere Stück, das 
romanische Verne zwipclien lateinische einschaltet, trotzdem dii> Werk eine;» 
deutschen Klerikerb Hiin, der in Paris, dem J^telldichein studienfroher 
Jugend, von den Volkssprachen CiuUiens sich einige Brocken aneignete 
und sie, wie sonst Ver^ie in der Muttersprache, zwischen die lateinischen 
Rhythmen streute. Wunderlich genug sieht dies Romanisch oftmals ans, 
um solchen Verdacht nahe zu legen.) 

Die neu hinsugekommenen dramatischen Fragmente snsammen mit 
dem zuvor bekannten gleichartigen Bestände der Handschrift dienen so- 
dann als Ausgangs [»unkt zu ergebuisrdchen AusfShrungen über Beginn 
mid Wachstum des kirchhchen Dramas des Mittelalters, wobei insonder- 
heit für St. Gallens Schule und Sequenzeudichtung ein Anteil in Anspruch 
genomnien wird, den man ihnen wohl wird lassen müssen, und der Ent- 
wickelung der Weihmichtis-, der Dreikönigs- und der Kindcrmonlsspiele, 
sodann derjenigen der Oster- und der Prophetenspiele wej*eutliche Klärung 
zu teil wird. Wie an die in den 1 Aangelien gegebeuco, im Gottesdienste 
vonsutragoiden Reden und Gegenreden, sobald sie auf abwechselnde CSrite 
und EinzelsSnger verteilt wurden, fast notwendigerweise ein Anfang von 
Bewegung und Aktion sich sdüois und an den damit gegebenen Gmnd- 
stock weitere Zusätze sich fügten aus selbständig, in frei gewXhlter Fonn 
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erfnndaieii Beden xn biblisch nur beriditeteD Vorgängen and aus hinsn- 
tratenden Vorgingen samt Beden, wie der Sinn fOr Terrtftndliche und 
natorgemilse WirkUcbkeit sie begelifte; wie andereneits der Zusammen* 
scblufs dor zunidist getrennt ent«tundcoen Spiele zu einer allunifa.><snndcn 
Daff^tellung des geschichtlichen Ablaufs versucht werden mochte, in wel- 
chem <l;tM Vrrliältnis Gottes zu den von ihm Kr-chaff(>!ipii dem christ- 
lichen Bewulstsein erscheint (vom Falle der Kugel zum jüngsten riericht), 
wird in anschaulicher Weise und mit vorsichtiger Scheidung der Wege, 
die die Entwickelung hier und dort nahm, vorgeführt, wobei es nicht au 
Ausblicken auf spätere Erscheinungen und an Hiuweiseu auf wichtige 
Einselttlle fehlt (s. B. 8. 78 das VerhJUtnis von Greban su dem grolsen 
Mysterinm Ton Anras). 

Mit nicht geringerer Spannung folgt man dem Verfssser» wo er, im 
dritten Teile seines Werltes, sich mit der Entwickelung der mittellatei- 
nischen DichtungsformeD beschäftigt., um zuletzt auch noch die miitel- 
altorliclir T-yrik dpr Franzosen und die der Dcutsdun in den Kreis der 
Betrachtung zu ziehen. Ob nun freilich der Ursprung <i« r rh\ i Imii-chon 
lateini*^chen Dichtung mit Recht auf die semitischen Christen, i)('/it !iiirig»i- 
weise auf die grieohischen Fassungen der Ephrem'schen Verse zurück- 
gefülut ist, scheint mir noch nicht völlig entschieden. Gewifs ist das 
Auftreten langer Folgen von durchweg gl^ch viel Silben sohlenden und 
bei grOIserer Länge (im allgemeinen) in Bilbengruppen von immer gUichem 
tJm&mg serlegbaren Venen, in denen der Quantität gar kdne Bolle esn- 
geriumt ist, eine höchst beachtenswerte Thatsache ; aber dab för diese 
Zeilen und Silbengruppen der Wortaccent gleich bedeutunglos ist 
wie die Quantität, mindert doch ganz beträchtlich ihr Gewicht für die 
Beantwortung der Fr;ige nach der Herkunft (bs rhyt Ii mischen Verses, 
für dessen Verwendung zudem da» Festhalten an einem und demselben 
Mafse gar nicht einmal wesentlicli ist. Auch die Üblichkeit des zunächst 
quuutitiereud , hernach rhythmisch nach gewissen Gesetzen gestalteten 
Satzscblusses in der Prosa, jene Thatsache, auf die der Vofasser hier 
«bennals zurückkommt, und deren Beachtung ohne Zweifel immer noch 
uneriäfalicher sich erweisen wird,* durfte fflr den lateinischen Venbau 
auf Grund des Accentes wenig in Betracht kommen; was jene Ton Lesern 
trennt, ist, dafs der rhythmische Prosascblufs doch immer bei aller Gesetz- 
lichkeit eine Fülle von Möglichkeiten zuläf^t, wie sie dem aocentuierendon 
Verse versagt ist, uud dafs die für ein Gedicht einmal gewählte Art des 
Zcilcnschlusses in ihm durchaus festgehalten bleibt. Dagegen folge ich 
gerne des Verfassers Darlegungen (mit Bedenken nur gegenüber weniger 
bedeuteamcu Einzelheiten), wo er die abenclländische weltliche Lyrik mit 
der Entwickelung der Sequenz in engsten Zusammeuhang bringt, und 
stimme Ihm durchaus bd, wo er bestrdtet, da(s die deutsche Lyrik des 
MittelalteES ans Frankreich eingewandert m. DaCs die franaOslsdie und 



* In der Inbaltsflbertieht S. 190 Ist n S. 168 gedrnekt 'Nntssn des n SeUvsaes' 
statt <Natsea dsr Kemitnis des r. Sehliuses'. 

AnUv f. a. SpndMS. OIX. 80 
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die proveaialitcbe diesseit d« Rheins bekannt gewesen und vidficli nsdi- 
geahmt worden ist, darf man nicht in Abrede stellen; aber nur darom 
hat man in deutschen Landen auf sie geachtet und ihr mandies ahge> 
sehen, weil eine bodenstftndige Ltederdiditnng bereits biflhte und alWitip 
hochgehalten war. Di^e ist snm Gluck vorhanden und braucht nicht 
aus blof^!on Refrains or>t'hlossen 7U werden; nn«l dafs oin Reif aus dfr 
Fremde fiel, hat doch nicht allriD lioiinischen Wachstum die natürlich» 
Farbe verdeckt, und er ist hiu^e wirdcr weirge>('hni 0l7.cn. Es liegt im 
Wesen des deutschen (ieistes, mit erstannlicher Dehnbarkeit und Schmieg- 
camkcit aich auch da£ Fremde versuchsweise zu eigen zu machen und 
eine Weile sich des damit gewonnenen neuen Reichtums zu heam, sn 
dem er Kräfte übt und Qeschmddigkeit erhöht Aber es mnls schon 
etwas von unveiginglichem Werte sein, wenn er es Aber kurie oder lang 
nicht wieder fallen UUst So hat er es in noch nicht fernen Tagen sogar 
mit SymboIismu(i, Dekadenz, Unvcr«: Kunst, angequälter Sinnlosigkeit ver- 
Bucht und es den Lehrmeistern beinahe gleich gethan; und ^chon jetzt 
mufs man mühsam Hucheii, wenn man sich mit dem, was die flüchtig* 
Mode ins Dast In irerufen hat, eine Viertelstuiuie des F.rgötzen'* bereiten will. 

Den Wunscii des Verfassen?, e» möchte an den Uni\( rsit;iten etwa* 
für die T liege «1er lateinischen Philulogie des Mitteloitcrb geschehen, die 
als uneotbehriiche Hilfswiseenachaft von so ilelen Seiten willig anerkannt 
wird, der es aber an ganz sich ihr widmraden Bearbdtern so sehr und 
im Öffentlichen Unterricht fast völlig fehlt, teilen gewils mandie. Viel- 
leicht ist fOr seine Erfüllung das Oentmm tu gewinnen. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Lope de Vega, Arte Nuevo de hazer comedias eo este tierapo 
Publik et anoot^ par Alfred Morel-Fatio (Extrait du Bulletin 
Hispaaique, Octobre-D^mbre 1901). Bordeaux, Paris, 1901. 

Wenn ein Dichter vorn Schlage Lopes, welcher ein halbes Jahrhundert 
hindurch seine Zeit durch die Kraft des Genies und die im ununtv* 
broehenen Flufs erzeugten Schöpfungen beherrscht, sein dramaturgisdim 
Bekenntnis niederschreibt, so glauben wir, dalSi er Bedeutendes und Schwer* 
wiegendes zu sagen hat. Durch Lope hatten sich die losen Splitts einer 
dramatischen Kunst in f^panieu zu einem machtigen Ganzen vereinigt 
Durch ihn war das Theater eigentlich volkstümlich, national geworden. 
Was die Vorgänger vereinzelt und immer noch im Dunkel tappend ge- 
wagt, hat er mit glücklichenj CJriff, von unsichtbaren >.aturgeistem ge- 
leitet, zur vollen Entfaltung gebracht. Unermüdlich schaffend und alles' 
dranjatisch verwertend, waä im Bereiche seiner iCrkenuLnis und Ijrfahrung 
lag, gab er der Oomedia für alle Zeiten sdn eigenes Gepräge. AUe Wege 
führten sn Lope. Das Volk kannte ja nur einen Gott» seinen Lope; in 
die Individualit&t Lopes gingen mehr oder weniger alle Dichterindividuali» 
titen sdnes spielfrohen Landes über. Wäre Shakspere eingefallen, eine 
Ar$ poäica für die Nachwelt zu schaffen, wie begierig griffen wir Dank 
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ihr, wie würden wir das BekeuntDis des gewaltigen Meiäters beherzigen, 
der in die gehdnwten TSefen der menBchlichen Natur eindrmng, dem da« 
Leben wirklich Leben, potendertes Leben bedeutete. Aliein Sbakapere 
schuf unTergSogKcfae Dramen, und Ben Joneon echrieb verg&ogtiohe Pro- 
loge, Epiloge und Brucbstü«^ einer Poetik. Den TieMun Shainperee 
besafri Lope bei weitem nicht; von tiner Aristotelesnatur hatte er aueh 
blutwenig an sich: die Schwingen der Phantasie trugen ihn weit vom 
nüchternen Verstand, das Tiefbegrunden war nicht seine Sache ; und doch 
wieviel hätte er uns in Stunden der Sammlung, wo das [)enken unser 
lOinpfiiiden im Banne hält, von seiner Kunst, der Kunst Comrflias /,u ver- 
fertigen, berichten können! Wie die Wahl ilramatii^cher Stoffe getroffen 
werden molste, wie und in welchen Grenzen sich die Handlung entwickeüi, 
wie das Komische mit dem Ttagiseben, das Schenshafte mit dem Erhabenen 
in einem und dem gleichen Stück nach spanischer Axt sich Tertragen 
sollte» darfiber und über hundert andere Dinge hätte wohl Lope am besten 
Aufklärung geben können. Lesen wir nun den Arte nurm, so möchten 
wir dem Dichter seinen eigenen Spruch: *Oye atcnto, y del arte no dis- 
pute.s' zurufen, kläglich ist sein Lehrgedicht ausgefallen, so sehr tauscht 
er alle unsere Erwartungen. 

Selbst als litterarisches Werk ist diese ver.sifizierte Poetik minder- 
wertig und, sagen wir es offen, Lope« ganz und gar uawiirdig. Der innere 
Drang fehlte; dem Dichter wurde diese sogenannte neue Kunst von einigen 
Ungenios nobles' in die Feder gelegt; ohne Emst» ohne Lust kleidete er 
fremde Gedanken, die Regeln der tonangebenden Ästhetiker, in xehnloae 
EUfsilber ein. War die auferl^te Predigt, die naheasu 400 Verse nm- 
fafst, vollendet, und hatte er nicht ohne leise Ironie angestanden, daCs 
irgend ein Gelehrter, welcher weniger Dramen ausammengeschriebcn hatte 
als er und doch 'nias sal)e | Del arte de escrivirlas y de todo' sie besser 
gehalten liabeii wür<l< , so verl>eugte er sich artig, verschlofs die Ilegeln 
unter seilis Riegel und dichtete, unbeküujuiert um seinen Arte nucvo, 
Heine ('ornfii/a.s nach Herzenslust weiter. Die Praxis war ihm unendlich 
lieber und nützlicher als die belehrende Theorie. Wie anders und mit 
welchem Emst hatte Oomdlle einige Jahrsehnte darauf sdne Digeourtf 
dieMfaus, die Jbpomens verfalst! 'II ne parle plus que des r^gles', sagte 
einmal Chi^lain von seinem Freunde (am 15. Januar 1639). Um diese 
halb aristotelischen Regeln hat sich Corneille redlich geplagt, gemartert, 
sich ans Kreuz «.'oschlagen. Von solcher Qual wurde er erst durch den 
Tod erl'ist. Und wie herrlich, laut und stark hat Victor Hugo in der be- 
rühmten CVom««// -Vorrede seinen theatralischen Glauben verkflndigt und 
ausposaunt ! 

Mö<;lich i-^t es. dals i.ope in .späteren .lahreu deincu mirsglückten Är(r 
nuevo bereute; kaum ^hiubwiirdig scheint mir jedoch, dafs er einen zweiten, 
inhaltrollereu l^ehrtraktat über seine Licbliugskuust wirklich schrieb, wie 
sein Panegyriker Montalvan in einem 16-*12 gedruckten Anhange seines 
Para todaa behauptet Es gehörte nur wenig Phantasie daau, um eine 
vielleicht mehrfach ausgesprochene Absicht des vergötterten DiehtMrs auch 

80» 
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znr befdtB verwirklichten Thai werden lu laaeen. Ein imfuigRidMr 
Traktat, denen nur der Schüler und Freund Lopes gedenkt, konnte an* 

dererseita schwerlich so sparlos wie viele der rasch hingeworfenen Stücke 
verschwinden. Der Arie nuevo dieses 'rimeur ... ddä ies Pyr6nte', wie 

Boileau den ^ofeen, ihm sonst gänzlich unbekannten Lope nannte, machte 
im Alislande wenig Aufsehen. Da« '|>ftit hvret . . . en vers libres' hat 
ChajKjlain um das Jahr ltjtJ2 aufgeraucht \Lrftrp.<; p. Taniizey de Larroque 
II, 2;^>6). In Spanien «elbst hat lA)pe» Dramaturgie in den Lehrt raktaf^^n 
der Epigooeii einige Spuren hinterlaäseii ; den breitangelegten Kommexitar 
des Caramuel Lobcowitz ißhyikmica) plünderte ein Jesuitenpater Joe^ AI- 
caxsr reichlicfa in den um das JsJur 1690 niedergeschiiebenen Bemerkongen 
fiber das Theater; etwas später dnu^te nnd kommentierte Lnaln den 
Arle fmofo eher Tcnianftig, im Sinne Oravinas, als gebtiei«^ Tfiwsing 
bediente sidi des ArU nmeto als Waffe, um gegen die naturwidrigen 
KnnBtun^chauungen der Franzosen zu kämpfen — und auch GMilpaner, 
dem trefflichen Kennrr Lnpo*<, war die 'neue Kuni»t' nicht entgangeni OB 
Urteil über diese« Werk iiat er unn aber nicht hinterlassen. 

Ein Jahr nachdem Mendndez y Pelayo im dritten Bande seiner Hisiona 
de /f« idfa.s estelicas den Arte nuevo ausführlich uud scharfsinnig besprach, 
hat Morcl-Fatiu das Gedicht gieichßam als Grundlage seiner IhSö gehal- 
tenen *LeQon d'ouTerture* La Oonmüa espagnol» du XTUtüde genommen, 
nnd alle damals gefiulserten feinsinnigen, gddirten Bemerkungen cfsdici- 
nen jetst, in etwas erweiterter und Tecinderter Form, in einer tadcllesea 
Neuausgabe des Arie nuevo wieder, die wir als das Werk des gründlidh 
sten KennerH und Erfornchers Spaniens aufeerhalb der Halbinsel begrflisen 
und der Aufmerkt*ftmkeit aller Fachgenossen wärmstcns empfehlen. 

Dafs vor 1009 irgend eine unl)ekanntc Ausgabe de? Arle rturro vor- 
handen gewer»en sei, wird jetzt nach den Ausführungen M.-F.s wohl m'e- 
niand mehr ghiuben. Pater Ah'Azar behauptete, das Werk sei in Madrid 
im Jahre ItiOti erscliieuen ((iaUardo I, 110): die Nachrichten abtr, die er 
in Caramuel nicht vorfand, schöpfte er aus der Luft Keine Angabe 
der Rinuu ist wohl deijenigen von 1604 (Sevilla, por demente Hidalgo) 
vorangegangen, und dieser, welche t unlängst (von Bestori in der Ztätekr, 
f, roma». Phüol. XXII, 98) besdlirieben wurde, ist nicht» wfe der späteren, 
diii^ lydirgcdicht beigefügt. Nur die im Arte tmero enthaltene Erwähnung 
der Trayedias Virues' erscheint mir nicht, wie M.-F., raafsgebeod genug» 
um die Mögliciikeit eines vor K'.OO entstandenen Druckes des Arte nuero 
sclilechtweg zu bezwcifehi. Freilich sind uns die Ohras trtif/irns hlofn in 
einem nunmehr Hcltenen Druck von Madrid lüti9 bekannt;' allein die sdion 
im Jalirc l<i<'l in Maihmd aufgestellten 'Aprovacioncs', die zwei iu lUi- 
lienincher Sprache abgcfaisten Sonette, hisseu eine frühere, jetzt gänzlidi 
verschollene Mailänder Ausgabe (in Mailand war ja auch der Mimtserrai 

' Hill von MUncli Hilliiiu'lntUHon im Jahrb. f. rom. u. fngL Litt II, l.'!'^ 'T- 
wahnter, von einem unbekatintt-u Eiigluiidcr besorgter Neudruck der ^kmtramU 
(London, Edinbargh hj WUlUmu and Norgato) ist mir nie au Oedeht gekomaiML 
Sollte nicht der Im gleichen Jabro in Leipug eraehlenene Dmek gemdnt adn? 
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gedruckt worden) vermnten. AndererseitB erwihnte bereits Agnstin de 
Bojas yUlandnndo in aeineni Vu^ mUrdenüb die Ss m ira mü 'vale- 

roea en paz j ea guerra^* auf weldie auch Lope im Arft nurro anspielt. 
Mit dem welterfahrenen Hauptmann und Dichter stand Lope offenbar 
noch vor 1*100 in Beziehung, und wnlil hekannt ist ci*, wie die or-te Ausgabe 
der Pirnas von Virudi^ in einem überschwenglichen Sonett be<;riil-t wurde. 

Daft die 'pale et ptidante dissertation*, wie M.-F. den hauiitsaclilich 
aus der Parnphrasis in lihrum Horntii. qui rnlgo de arte poctica ad Pisones 
imcribüur des Kobortello und aus Donatus' De Tragoedia ei Comoedia ab- 
geleiteten ArU nueto nennt» im (^mnde den damals in Spanien sowie in 
Eng^d, in Frankreidi nnd Deutschland hensefaenden Isthetiscliett An- 
schauungen der Italiener huldigt, wniste man bereits. Wie knapp aber, 
oft wMilich, sich der grof^c Erfinder dramatischer Situationen und Hand- 
lungen an seine Vorlagen hält, wie sehr er jede Vertiefung des Gegen- 
standes vermeidet, das zeigt erst die scharfsinnige, schöne, gründliche Studie 
>I.-F.>j zur Genüge. Die Vorrede der Sümnire beweist, dafs auch Mairet 
die r)ofrnieii des Aristoteles blof» <lureh die Brille eines Donatus und eines 
liUjbortello erblickte. Sidneys ältere und be<leutendere Di/emc of Porsij 
stützt sich gleichfalls im wesentlichen auf die Poetiken der Italiener und 
giebt Scaliger und Minturno den Vorzug. Und Minturno, Kobortello, 
Castelvetro sind den Spaniern Juan de la Cueva und Cascales kurs vor 
GomeiUes Zweikampf mit Aristoteles, wie Lemaltre geistreich, aber unsu- 
treffend die sdbstquUerisclien, jahrelang fortgesetzten Kommentare des 
grofeen Tragikers hat nennen wollen, anerkannte und gern gepldnderte 
Autoritfiten.^ So trifft Lope als Dramaturg, wie so viele seiner Zeit- 
genossen, der Vorwurf der geringen Selbständigkeit. Pein Arfp nuevu hat 
blutwenig Neues an sich. Plan- und kunstlos versifiziert er die vorge^cbrie- 
benen Vorlagen. Ob er p>einen Vorgängern, den Hegriinderri und ersten lie- 
forniatoren des spanischen Theaters, Recht oder Unrecht widerfahren läfst, 
das kümmert ihn wenig. War nicht die Comedia erst durch seine Ver- 
mitteluug zur wirklichen Bifite und Reife gelangt? Hat er nicht die dra- 
matisdiNi Spiele, welche früher auf allen vieren wie Kindw krochen» aus 
ihren 'prindpios viles* herausgezogen: *engendrando en Espafia mas poetas , 
Qne hay en los aires ätomos sutiles'? Vor Lope hatte Oervantes im Dtm 
Qu^e (I, 18) sein dramatisches Bekenntnis abgelegt, un I M.-F. hätte 
uns gewifs am allerbesten Aufschlufs erteilen können, ob Lope die sati- 
rischen Deutungen des grofsen Novellisten in seinem Arte verwertete oder 
sie unbeachtet liefs. D;is er-tere dünkt mir wahrscheinlicher, und wiewobl 
Menc^ndez y Pelayo in seiner Ilisinria (III, 121 — 121) eitie Beeinflussung 
Cervantes' durch den Arte nturo annimmt (er rechnet ja mit einem Druck 
des Traktata vor lü05), so wolleu mir einige Stellen des Gedichtes Lope«, 

* Vgl. die loa de la Comedia in Kl i'iaft cdfraftnidb, Noadniek in der Cbltedm 
de fiftro« ptcarescm, Madrid IflOl, S. 14.ö. 

* Die Uittory of lUtrary criticum in (he litnatasance dos Amerikaner« J. E. Spiu- 
garo (New York 1999% welciie die poetischen Theorien der Spanier bloA atreilk, 
hat Morel-Fktio unberfleltdehtigt laaeen wollen. 
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wo auf die Tyrannei des PablilraniB angee^nclt wird, wo Lope selber den 
allwinenden Fremden g^;enfiber, nieht ohne leise Ironie, sidi als 'bArfaaro' 

und 'ignoranCe* billig tadelt, zum Tdl wenigstens, ah ein Nachklang der 
Worte Cervantes* erscli» in n I V)- offene Lob auf den 'feliciHimo ingeuio' 
ul)erwog bei weitem den hiseii. halb versteckten Tadel; Lo]'«' konnte 
in seiner Eitelkeit «reschmeicholt fühlen, und so hat meinej« Erachten? 
die im Don (hiijofe gchalteno Philippika ihre Wirkung auf den Arte tiufi>j 
nicht verfehlt.' Wie Cervantes geht I^>pe nur auf L<)|)e de Rueda, und 
nicht auf den V^erfaäser der Propalailia, den er mehrmals nachgeahmt 
hat, sorOcki auch nicht auf Juan de la Endna.* Wie Cervantes (im Dom 
Quifote, nicht aber in der Oalaieai Oanio de Oaliope) voschweigt er seinen 
unmittelbaren Vorginger Juan de la Caeva, der eine aehtungswürdige 
Anzahl Oomediaa und selbst dne Dramatuigie, ^ein EjempUir poHioo (l(iO$) 
Terfafst liatte, den *noble Juan de la Cueva', wie ihn Agustin de Rojas 
in der ha (k la comedia genannt hatte. Wie müssen wir uns dieses 
scheinbar uiire<lHche Schweigen erklären? 'II y a hl,' ^'-^r.^ M.-F., 'quelque 
choae d'inexj'iicjut''- et qni jmurrait faire croire ä uue brouille entre les 
deux poctea.' Dals Lope und Juan de la Cueva sich als Gegner fühlten 
und nicht vertrugen, ist meine feste Überzeugung. Wir wi.ssen leider zu 
wenig von dem Aufenthalte Lopes in Sevilla (Ende ItxOO oder anfangs 
lÜOl ; 1603), aber genug, um den Skandal an begreifen, welchen Lopes 
Ruf, TOT allem seine in der Btadt am Ouadalquivir fortgesetsten Uebes« 
abenteuer in einigen Kreisen verursacht hatten. Die Spottgedidite der 
besten Serillaner 'Ingen ioB* hatten den Abgott de» spanischen Volke« 
nicht verschont. Ein früher Cervantes zugeschriebenes 8<)i»ett, für das 
Rodriguez Marin jutigst seinen Helden Alonso Alvarez de tSoria hat in 
Ansi)ruch nehmen wollen,^ konnte el>eiKsogut von Juan de la Cueva. dem 
Ficiind Alvarez'. herrühren; und wiewohl die in der Colombina aiif- 
bew;i]irten handst hriftliehcn Gefliehte Cuevas Lope verschont un<l un- 
erwähnt lassen, so ist es gewils nicht gewagt, anzunehmen, diüs iJer 
SeTillaner Dichter, eine recht streitbare und streitlustige Natur, der sich 



* In der IT. Jomiida des Hußan fHchoso tritt wie bekannt, die perstmiflakiic 

''"iiifili'i ied«-iid auf: 'No soy iniila. aunijuf desdign ] Di« aquolli>8 precepto« craro^ 
Que nac «ü'-rnn y dexuruii | Kn su'^ (»l»ra.s a<hnirui)h!S | Soim-ch y Terencio y Plftutt» " 

* Im i'iolof; St iiii;r » ist lÜlG m-druckleu CotnuUnf öiitct Cervantes: 'Sucfli» 
4 Lope de Rneda, Xaiuurro, natural de Toledo/ Hier ist aatlliliob Navairo d«r 
•hiatrit'ii' irmieiut. In der anth von M -F. > rwähnteii Widintiiijr der VirtuJ, /<>- 
irtta y «lujrr (gedr. 1630) Dcunt lM>ya ah prUuviot iavcotures' der Comedia Bacd» 
und Nanarm. Zwdfellns ist hier Navarro Drackfehler fllr Naharro, wie Meirfod*! 
y l'i'luy'i im Kufutlio /ri-liminar zur fro/mladifi (UAn>$ rl'- nniano, Madrid 11"'". 
S. liXXX) litiinorhclif. (Die tr< iriicli»' Stmiic t rwälint »urh «hi-; um das .lahr 1'>7*1 
erdichtete Lubsuuctt des Timuu« du: Gulaiido cada oual su vcluz rueda, | a lixii'ij 
los hlapanos dieron lumbre | con lus tan penetrante deste carro : | El uno en metro 
fii»'- Torifv> Xitfinrio, [ Kl otro <'ii i»n>s;i. ptio'^t i yii on 1;i rnm*in , ] Lrr.noinso arfifici»! 
I.^ipe de Uu«'da'.) Nauurro für Nuliarru tinilcii wir Übrigens auch im Haguaglu di 
/'nmaso des Fabio Franchi in den Euequie pmlkht, Venezia 1636, S. 65. 

^ Vgl. sein gi if>tvoll> uud t>c-hönc8, wenn auch nicht immer flbenetigeDiea 
Buch: El UajfM d« 'El Cttoso Exfrenuiio, Sevilla 1901, S. 188. 
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mit dem vielgeiirieseucn Herrera, mit anderaa Giü&en den spanischen 
Pmmaßses hereitB überworfon, auch Meister Lope gcfliBfieiitlich gebissen 
habe. So nur begreifen wir, daf?* Juan <!e la Cueva srincn Gegner im 
Kjfmplar povticu totHehweigt, und tlufs lA)]»e seinerseits weder im Arte 
iitttrü nodi in <len im Lauirl Aj>o/o verneh wenderisch ausgeteilten T.ob- 
ij[»rüchen auf die Dichter «einer Heimat den Sevillaner irgendwie berück 
sichtigt. ' 

Mit gewohnter Grflndlichkeit bietet uns M.-F. dnen kommentierten, 
kritischen Neudruck der *editio princeps* des Ärts nuero vom Jahre 1609. 
Da mir selber in diesem enÜ^nen Erdenwinkel die späteren Ausgaben 
des T>ehrgedichtes nicht zugänglich sind,' ro vermag ich nicht anzugeben, 
ob diese oder jene von M.-F. vorgeschlagene Bessrrung liereits erwogen 
und augononinien wurde. Die Nachlässigkeiten in Sprache und Stil, die 
Unklarliiiten, die in «lern musikalischen Ltipe mi lufrrnidenden Härten 
im Ausdruck, die Versehen von früheren Krklärern und Übersetzern des 
Arte nwro werden in den knapi>cn, aber höchst lehrreichen Fufsnoten 
hervorgehoben (vgl. z. B. die Note zu V. 26-1— öo). Vielleicht könnte mau 
auch auf das ungeschickte ddhu (V. 18) aufmerksam macheni welches 
halbw^ in der Luft schwebt und der Dichter natürlich (wie das Pro- 
nomen ku im folgenden Vers) auf Oomedku beddien will. Das in der 
Note (S. lÖ) vorgeschlagene Justo (oder vielleicht listo'!) könnte schwerlich 
das leicht verständliche n'.sto in V. lOö ersetzen.^ V. 371 COtUre ist Wohl 
Druckfehler für contra (vgl. S. 1'» Gnarda für Cwirdia). 

Zu den zahlreichen historisch - philolot^i'^cheti Annierkungen, wolrlic 
<leni Texte folgen, und die wir zum Teil aus dem \'ortrag La Coniedia 
ispat/nolc kannten, fü;j;e ich hier ein paar meiner Randkritzeleien, einige 
gar unbedculeude Anhängsel hinzu. Mein trefflicher Lehrer in den 'cosas 
de Bspafia' wird wohl die Weitschweifigkät des BeoenseDteu, \velche den 
IjoBem des Jrehiw vielleicht von Kutxen sein k&nnte, entschuldigen.* 

V. 36. aparieneia schdnt mir, wie iramoya und andere AnsdrQcke 
aus der Technik des Theaters (recitanU u. s. w.)> italienischer Herkunft 
zu sein. Die Italiener sagten freilich 'appareochi', selten *apparense' (mei> 

* Wie ki»niifp Kc»lt>ri in .seiner i^clelirtfii Hfsproi-liiitif» «Icr Oftrof Lopes (Z/»chr. 
/. rom. t'hil. XXIll, ^ii<) Lope 'uuiito ed c>-timttloie dei Cut va' iicnuenV Lupe de 
Vsi;», MtRt F. A. Wnlir, Poeme» Mdits de Juan dt la Oma, Lnod 1887, S. LXVl, 
'vitit eclipser preci»6ineiit Juan de Is Cneva, et cVst peat-ötre lui qul ditoarna 
Cueva du ibC'ütrc'. 

* Die recht dflrflige Ausgabe in M. G. de Villanneva Iliigahif y Parra: Ori- 
gtne», ipoea» y progretoM del Ttairo etpanoft Ifadrid 1808, S. 876 ff., hat lf.-F. 
nicht i;^imiint. 

' Mit Dezugimliiae auf den um diit< Jalir 162ii geloHciieu Artt nutpo bemerkt 
Leopard! in 8e{tten Fmmri VII, 91 *Vi»to epHgnnolo per awtduto' und, scherftinnig 

jfeiiiiU, i'itii rt tT (Irii Vi Tb 110 d« .s Arf . 'I*<'i(|ii«'' t u rslo T« reiu io fu<' mus cauto'. 
— tray« (V. 264j könnt« uian im Siiin« vm 'guüUir', verderbeu, vcriile.bt>a. 

* Dnrch dii» nnliebsame Vorziigt rnnff de» Drockra find« ich mich verHiilarät, 
eini^'- cruäii/A-iid»; Homffrkiiiit^eii in den Kul^m ton mitzuteilen. Mittlerweile liat 
aui h Mor*'l-Fiiti>> .^imii< Stiidi*- (iln r d< n Arlf Aumm mit t iiH iii Zii:Mltx: Lt$ ddfeih 
ttuTi df la Comtdia {Buil. hisp. iV, 30—62) wesentlich bereichert. 
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ttCDS aber 'ingegni' — 'appupenze di nuvole' italieuisicrte surflck Fafaio 
Franchi im Bagraglio), 'traniezzi', nicht 'tramoggie* ('tramoggia di inu- 
liiio' ])oi 8acrliH(i, f'rllini u. s. w.). In den Rimas de Burgiiiüos Canc: 
'Va \>\xo «jiie to(iu (1 iinimlo' u. n. w.) verwendet I>ope den Aufdruck: 
'a luatiera de toriio de iramoya', tind die Jn.^fn potlua zur Feier des San 
Isidro hat folgende Verüe, welche auch Liemeucin in seinem Kom- 
mentar zum Don Quijote erwSfant: 'Si comedia «cribieree, plega al 
dfilo I La jene un jugador rcpiMentante, | O oon lu i^uiendas Tcog» 
al tudo I Nabe aapinteril, Aogel Yolante.' Oemmtas rfihint im Pkolog 
seiner OomMu den Toledaner Navaito, welcher die Theatersxutinde in 
Spanien wesentlich besserte: 'tfac6 la nulsica, quc antes cantaba detras de 
la mmitai al teatro püblico: quit^ las barbas de los farsantes ... inventö 
framoyns, nuhea, tnienos y reMmpagos, defsafios y ]>R(allaH.' Navnrro 'fu^ 
el priiiier«) qiie iiivento teatros' sagt liamirez im \'iaje des AfrutfUin de 
Kojas. iiuniittelbar iiaoli der Ion de la Comedia. Und Pater Jose Alcaiar 
l)erichtet in seinen der Kliythmicu Caraiuuels entlehnten handschriftlichen 
Bemerkungen über das Theater (Gallardo I, 115 f.): 'Sin embargo ae 
deben admitir aparlendas o tnunoyas ... Eki Veneda, donde ee haea 
las oomedias oon sumo aparato, ve oon enmo deleite el docto j el indocto 
que se banden loa montes, nacen de las yerbas palados, se oonvierten lo* 
mares en jardines, se cabre el delo de nubee . . . baja desde el sumo Olimpo 
Jupiter en nube de oro: es Oanimede« arrebatado de el ^ignUa j Uevado 
al ciclo, y otras cosa?» semejantet*.* Am Sthlu?se seiner poetischen 
Epistel an Pablo Bonnet macht I^opc einen Ausfall gegen die unzulang- 
licheu Maschinerien und üiH rliau}>t gegen den unwürdigen Fortgang der 
.'>I)aiii8chen Kühne: 'EI Llieatro de Ksparta, se ha resuelto | En aros de ce- 
dazos y ciavos. t Las Musas, conio dicen, a rio vuclio | Embolsau quartos 
del vulgaao rndo | Y anda el theatro en el tqado envaelto. [ Cnesta an 
logar no menos qne un eecudo | Para ver ana nabe de agua y lana 
Dentro vioagze y per de fnera embado/ Carlos Boy unteraehied gar ciae 
besondere Gattung 'oomedias': *de divinaa aparimeüu*. 

62. Auf die in einer ha Lopes (06ro« II, 111) aufgeworfene Frage 
'Y quc son nutos' wird geantwortet: *. . . Comedias | a honor y gloria del 
Pan, I que tan devota celebra | e^ta eoronada villa, [ porqae aa w Hbw«« 
sca I confn-ioM de la lierejia | y gloria de la fe nuestra.' 

70. 'KN(re))i(s', sagt Pater Alcazar (Oall. T, l\i'<), 'es una comeilia 
brevc, en la cual los autores se burlan iugeniosameute'. Das Wort cn- 
iretnes, aus dem franz. enfremets, erscheint meines Wissens zum erstenmal in 
einem katalanischen Beriebt Ober die im Jabre 1881 stattgefundenen Feier> 
lidikeiten zur Ehre Don Pedros und der Dofia Sebüa: *Item fdt aporttt 
A la derraria dd menyar un bell mUremea so es an bdl pago que feya la 
roda' etc. Vgl. Mila y Fontanals, Origetus del teatro catalan in Obras 
VI, 2:?'). — Zu Ronauetr^ Tniermidea espagnols lieferte Re^tori einen kleinen 
Nachtrag in der Her. d. Inngues romanes T» Sf'T. I, 117 ff. l'ng verknüpft 
mit den spanisrhrn .«ind die itaiienipchen hüermexxi, von welchen bereits 
Lasca im i'rolog seiner Ütrega sagte: 'Giä si solcvan fare gi'intermedj che 
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Hervidbero alla ( oniodia: ina *>ra si fai)nn Ic CoiDcilie clu- fervono agl'Inter- 
me<]j.' Die Zwisclienspiele 'truviiuio ia mciite a lo spctUitore', sagt De 
Sorami in seinen QDi 1565 TQfffs&ton Dislogen In isMUsy^ ift fapprescti- 
taxione teeniea (vgL D^Anoona, Origini II, 410 f.). 

96. Möglich ist, dAfe Lope in den wirklich UigUchen Venen, wo er 
die Comnudia Danfces erwihnt (sogar die fslsehe Anaspiache JUHgero hat 
sich Lope zu schulden kommen lassen I), den Verfasser des kürzlich {OoUex, 
dt opuic. dant. — :^.9) wieder abgedruckten Dialogo circa al süoy forma et 
misure dello Inferno di Jhtifr, mit Lnndino, Manettis Freund, verwechsle] to. 
Wnn sich aber TwOpe unter den l\6logo Manettis, unter der 'Comedia*, den 
'Inferno', 'Purgatorio' und 'Cielo', unter Dante überhaupt vorstellte, wird 
man schwerlich enträtseln. Ich glaube nicht, dafs Lope den in Spanien 
iK>D8t nirgends erwähnten Dialogo KanetUs jemals vor Augen gehabt hat. 
Wostt denn, wenn er der Commedia selbst so geringe Aufmerksamkeit 
schenkte? Irgend eine Stimme ans der Feme hat Lope den Namen 
Manettis gebracht, wenn er ihn nicht durch die JVbveUa dd Qrano legna- 
iuoh kannte; die Phantasie hat dann weitergesponnen und einen sion- 
losen Vers geschaffen. (M.-F., welcher grofiies Intmsse nnd feines Ver- 
ständnis für Dante /(igt, hätte hier nicht so ohne weiteres die berühmte 
Episfel an Cangrande als ein Werk Dantes ansehen sollen; vgl. D'Ovidio 
7/rji/s/"l(i a Cayvjrande in Iliv. d'Ilalia 19<H> und Stud/i sulla dirina Com^ 
nnilin, Milano, Palermo IWl, S. 418 ff.; Vandelli in lUiU. d. Soc. dant. 
ital. VIII, 13<1 ff.) Eine iJefiaition der Commedia. im Binue Uoccaccios 
bringt bereits Petms Alighieris Kommentar: 'et quod elna Stylus erat 
in materia incipiente a tristi redtatione et finiente in laetnm*. Was 
Landino betrifft, so war sein Kommentar in Spanien sowohl wie in 
Frankreich so ziemlich der einzige dessen sidi die wenigen Verehrer 
Dantes und seiner DichtiniL' bedienten. So hat der 'Arcediano* von 
Burgos, Pero Femandez deVillegas aosschlieislich den 'doeto y muy ele- 
gante Xtoforo I.arulino quo mejor y mas copiosaniente que ninguno Ic 
fdineiito (I >:uit« i" fdr ^-' iru' wässerige Übersetzung benutzt und geplündert, 
lim Pnnfmo: la \ ida y costnmbres dol poeta' 8n;;t (t: 'qniero, se sepa 
que el auctor Hämo ci »media a c»t4i su obra porque Ia comedia coniicca 
en turbado y atribulado principio como en e8ta fue: y acaba cou alegre 
y gracioso fin'.) Ebenfalls aus Landino, und nur aus ihm, hat der ano- 
nyme Obersetzer des ISnfaiorio (im Versmab der *quintillas'), ein Zeit- 
genösse Villegas', seinen Kommentar gesdidpft (vgl F. de Uhagon, Una 
tradueeion eastellana deaconodda de la Dirina Comedia in der Per. de 
areh., bibl. y mtis., 1001, S. 3 des Soud«rabz. ; fol. 151 enthält den 'Pro- 
logo de Chri8t6foro Landino en el Parayso de T>ante, florpritiTio'). Auch 
Di^u (luillen de A\il.i 1 "nutzte Landino als T>' Imetsoher der Commrdia. 
Der Verfasser der '^hi.in'iuajftias, der pich oiniiil«i< te, nach dem Muster 
der 'terza riaui', eine 'segunda rima' erfunden zu haben, .stützt »ich mehr- 
fach auf die Autorität Laudinos. — Wie weit Lope, ein eifriger Bewunderer 
und Nachahmer Petmicas, Ariostos und Tassoe, mit der Iioktüre des *muy 
eelebre poela' Dante gekommen, kann ich im Augenblick nicht sagen. 
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Gewila war Qiin Dftote weniger bekuint als einigeo a&net Vorgänger, 
Alonso de Erdlla z. B., Barahona de Soto (vgl teioe Teninen ao Gre- 
gorio Silvestre: *HaB que Beatriz, qae Cintia y que Diana ) Pet Dante, 
del Propercio y LuBitano' u. s. w.) und anderen, deren ich spXter einmal 

geilctiTccii wenlo. ' 

IM. M.-F. rn-^t, ich glaube diefiinal mit Unredit, die wenig volk?- 
tümlii hen Ausdrücke siijrto, nstoiio, caso n. s, w. und nennt sie schlecht- 
wf^r I?. "'T) expres-iionH baualrs'. Oewifs klingt sujefn freiiKlartirror aU 
(Iah gewoliiilit lie Wort traxa (mir i^t gegenwärtig nur der Viojr mttriefitth 
des Agustiu de Kojas in Erinnerung, wo sttjcto im Sinne von (u>iunP) er- 
scheint; ha a la fttmma eata de Austria: 'y con sujcto tan a\to'), man 
vergesse aber nicbt, daTs Lope bewu&t die gewöhnliche Sprechweise dsi 
Wnlgo' vermeidet und sich möglichst akademisch, d. b. gesacht ausdrSdrsD 
will Er spricht ja zn den 'ingeniös nobles*, welche Menschenrasse er 
anderswo Iiombres cientfficos^ nennt. Ilinen zuliebe diclitet er die letzte» 
Verse seines Lehrgedichtes in der ihm ziemlich geläufigen Sprache dcem. 
'Rian«e de la coniedia, | digan que es impertinente, ' tna]<>s verso«», maJi 
traxa' > I /V,'/' n/fr. T, '«(>;' der letzten Ausg.). 'Verso hinniMo, fraxa bTit'nt' 
Ida?!. 1, J'i'.'h 'I.t's <|iic diccn mal del verso, j de la loni.dja y la tra:a, 
Si fu<5 pru|»ia «i fue impropia' (das. II, Jl). 'Las y//a/amt.s los hiu-t«', 
y entre k»s pasos de veras* (loa de la Com.), 'ünop hacen las farsas de 
maranaa; | Otros de historias, Mbulas, ficciones' {]'iajc U, 134). *Mm Ii 
invcndon, la graeia y traxa es propia | A la ingeniosa fäbuia de Espafia' 
(Cucva, Mffemplar poitieo), 'Gulsa, como quisieras, la marona' (EM/Atu 
Manuel de Villegas in einer SS^fia (sie) gegen Ijope bd Men^ndez II, 
128, und II, t:;"^ f. eino Stelle au<« Antonio Lopez' de V* ga HerdeUto y 
Dcntocrito: 'Sera nioh'-;t() y mal recibi<h'> que la mar a na de la comedia ^ 
texa de [>as(>s gracio^-o« ... Formnn algnnos la maraua de casos y acc:- 
dcntes itn r-ri-iinil« Der Apoloyitico des Ricardo de Turia verbindet 
beide An.sdrücke (.Meu. 11,1* !'): 'para doclarar la fraxa y marami delb^-' - 

171. Die der ^panischen Comcdia eigeutüniliche Mischung des ira 
gischen und des Komischen, welche Lope 'sdur unterhaltend' und Lesung 
naturwahr fanden, bebagte nicht allen Theoretikern Spaniens. So ver- 
trat Cascales in den Tobias po&ieas (Murda 1617) dne ganz andere 
Ansicht aU Lope und TirAo. Er nannte die 'Tra^oomedia* ein Unge- 
heuer. Wie könnte sich Hcraclitus mit Democritus vertragen? 'El tra- 
gico mueve & terror y misericordia; d oomioo mueve a risa'. Der berdts 

' Xmliträglieh lallt mir ein, dal» Lojie Maiutti mit Mazzuiii verwecbefli huhva 
küiinte. Ah«r auch in der bekannten Di/esa dtüa GmedUi di Amle, Ceaena 1587, 
Ii Iii f < In I'rnliKj. Aii-Rilir1i< li wird S. 'M]'t üImt di«' •(•««fnza ddla C<iuii?(5i:i* !>■ - 
richtet: 'Lu couiedia is uii i'ocaiu (Irtuiiutieo, ch'imita priucipalincnte lattione U; 
porsoTie di mediocre fnrtntia, c'ha 11 prlncipin tiirbutfnto e il finc alle^ro. compact« 
( Uli stile populär«'. Ma luttc »juc-t»' conditi oii i . ii\ < ngrmo al p.i. ina di Dante... 
Ailiiti<|n> f?i dl VC iix lu<l< n?, cb'egli sia Otmedia, e che b«ue fece Dante a porli 
riuscritioue di Couioedia'. 

* *Lo artSflciosit de las Iraaoi y de las trwnogmf (L. Crespi de Bc»ga, J ? t y miii 
ä una comnka d ton UeiUu ku eonudiat, Valencia 1649, bei GalL II, 619> 
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IT'jI iHiruiiiJcne Art poeiique des Vnuijueliu de la FreHiiaye (Aung. I*el- 
li-sicr [II, f.) tadelt die Ti ü^ikMiiu'tdif! aliS Mir»hniucii: 'On fait la 
( oiiu'die aUf*»*! double, de .soite | Qu'avecnues le Tragic le Comic sc rap- 
porte. [ Quand il y n du meurtre et qu'on voit toutefoi», j Q,u't\ la fin 
sont Contents les plu«« graods et let Tois, | Quand du gnve et du bas le 
parier on meodie, | On abuee du nom de Ttagicom^ie." Die nadi der 
DranuUursfie Leaaings writ acballende C>t)inwe//:» -Vorrede sollte uns wieder 
mit den ästhetischen Ansehauungen der wackeren Spanier verföhncn. Der 
Pichter darf unbedenklich das Lächi rli« lic neben das Bflhrcnde, das Tra- 
gische neben das (irote-ske setzen. iHirch den Zusammenstofs der (iegerj- 
satze wirkt das Schöne um so stärker. — Nicht ohne bedenken nahmen 
die Italiener (h n Ausdruck 'Trncriconnnedia' an.* So war auf dem Titel- 
blatt einer drauiiiti^chen Vorstellung der heiligen Tf'fxiora zu lesen (D'An- 
cooa, Sacre Rapprcs. II, ._'.'•): 'iucouiiucia la Conimedia ovvcro la Tra- 
gedia di Santa Teodora*. 

178. 'Per troppo variar natura b bella' ist wohl kein Dichtorvers, 
sondern eine sprichwörtliche Redensart. Ob die Spanier auch die obscöne 
Nebenbedeutung des sehr verbreiteten Spruches (die jetzt noch, wie mir 
B. Cruce mitteilt, in Neapel und aadenswo erhalten bleibt) kannten, ver- 
mag ich nicht anzugeben. — Lope .ea<rte in den Ii't'mn.t tlr HitrifuiUos 
{Cnnrinn : 'Ya pues que todo el mundo .. .'): 'pero siend<» juez naturaleza, 
HO -i<'iii|»re ngradecida la bcUeza, | y Ja nias i^incera | quejarbu de 
Ariat<'tteles pudiera'. 

2u:». In seinem Kjeniplnr poetico rühmt Juan tie la Cueva: Tluimos 
la observancia que forzaba | A tratar tantas cosas diferentes ] En termino 
de un dia que se daba'.* 

207. Lope hat mehrmals selbst angaben, dafe die Oomudia ungefiihr 
zweiundeinhalb Stunden dauern sollte. Im Fingido verdadero (Uno 
de M(diua p:ewidiiiet - da- Stück ist Diir jetzt leider nicht zugänglich) 
scheint I>ope je«loch, wie (irillparzer nngii bt, zufällitr die Dauer eines ge- 
WÖhnlidirti Schauspiels auf anderthalli Stunden beschränkt zu haben. 

'21*t~ Jll. Nach den hier tregebeiK n Grundsätzen sollten Novellen 
so irut wie OniiKÜns geschrieben wenleii. So bei ( ielegi uheit der Des- 
diclta por la honra, drastisch genug: 'yo he pcn.sado que [las novela^ij tienen 



' Dif Mi>cLiiiig «l»-» Kitialen mit dem KotniäcU«>ii wird aber v<>u L<'i aii^oi'* OgiiT 
lu der Vorrede nun Tpr et Sidom dce ScbHandre (1688) gcbtllist, w«il nie be«on- 
d»Ts t^ct 'iLrnt't soi, wi> ili iv.ii;,'' !t> ii : C"inlitii>iis «!•• la vif <lo« hoiniii' S. *!c 

Ich joitrs rt Ict» hcureti aout Invu mtxivvut «■ntrcL-ou|i«-K do ris et du )uruie<«, de loii- 
tontement ou d'aflliotion'. 

' Vgl, den berllclititrtt n DtMcono uttomo a qud prim ipi, cauit et iuc)\scimtuio 
che In com< dia t la trngetüa </ ü poema trote» riemmo dalla jUotofia morair etc. dca 
(iitttwne di Nor«'» (li)H7). 

* Zorn 'periodo del sol' vergleiche man dip V(>rn>dr Kon)«ardfl sor Frünciade 
nnd Jodelles erat« Scene der Vtevp 'ih-' . 

Ayaut iravti son toiir cIk z sa tnite »•< ploiige, 
rieiipAtre mournu 
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loe inisni08 preceptos que las comedias, cuyo fin es haber dado su autor 
ooDtento y gusto al ptwblo, annque ae ahogae el arte*. Auf die Vene 
Lopes im Arte nuepo spielt Tiellcidit Otiillen de CSastio im Ourkmo imperti- 
nmUe an, dort, wo er den Henog von Flofeocia sagen libt: es so 
fin (der CbmedÜB) ei procurar ( Que las oiga un paeblo eotero, | Dando 
al sabio y al groaero | Que reir y qae giifitar; | Pareoete discredon | El 
buscar y el prevenir | Mas arte que conpegiiir ' El fin para que ella« son?' 
— Die Italiener, vor welchen Lope si( h rcs|tektvoll vcrbeuirte, haben, wie 
e« scheint, neioe Freiheiten im Theater zum grofHen Teil gebilligt, und 
seine Panegyriker in den Essequie porfirhf or> , 0 Latnmto drlh Mu.^r Pn- 
liam in morie del l^i^or Lope de Veya haben nicht versäumt, die üutur- 
treoen DaistelluDgen des Meisten in rfihmeD; sie nannten den ArU mttto 
die einsig wahre Kunst 80 Fabio Franchi in der flUsefalicii betildta 
Oraikm faüa m Pamato dal Stg. eatalUet Hantw (vgL mein Orüfyaner 
und Lope de Vpga) : 'Vera arte dt comedla h qnella die motte in teatro 
quello che place agli uditori ; qur^sta ^ regda invindbOe di Natura, e ?olcr 
1a carestia d'ingegno, o il far di critioo a poca spesa soetcntar, che uoa 
effigie aia bella. perch^ habbia le figure dnl volto correspondenti all' arte, 
so Ii manca quell' in<rnsto e aria inesplicabile, e invi^ibilo, con il qualc In 
Natura (con l'arte) \v ligu insierne, sarä voler sostentare, che la Natura 
üia inferiore a quelli, che crepando di critici, e fingono a loro beneplacito 
l'arte in ogni cosa. ... Lope fu sommamente pieno dell'arte conveuevole, 
0 d'uno impnlso natural a nessun'altro oimeesso.' Im Ragtiaglio di Par- 
iMMO giebt Franchi auch den Bat, 'a quelli, che per pareie aitisti^ gridaraoo 
per l'arte, e TogUono morir ndla coccia stretta ddli precetti dd tempo di 
No^ (pid che per intenderli per mancarfi audacia di stendere il piede 
fuori del sopraletto) che piglieno essempio, e regole di vera, e perfetti 
arte nella Conmiedia della notte Toledaoa, dove l'arte e la libertä, la pro* 
prietÄ e la licenza, fecero pace ctemn'. Eine um die Zeit der Jtaguagli 
verfafste Conuncdia {I^e Iiimllt- I'arfinso) des Scipione Enrico Messine;* 
enthfdt a]>er (itn /.weiten Akt) oinen Ausfall gegen T.opp, seine neue Kunst 
und die übergrofsc Verbreitung i^einer Oytnfdias. Auf eine von Boccahui 
auHgesprodiene Klage ('Becolin', den geediworenen FcSnd der Spanier, hatte 
Lope in seinen natirisdien Versen Tidlaeb angegriffen) erwidert Apdlo, 
man mfis8e die Schuld nur auf Lope wSlxen, *ebe venne con una mdti- 
tudine di poeti spf^uoli a perturbarmi U oervello, dmnandando die Ic 
trftgedie e rommedie loro fossero dogne dell' immortalitä, ancorrh?^ noa 
foi«sero conformi a* precetti d'Aristotele ed altre leggi poetiche che le altre 
nnzioni opservano, mi chie.<»ero licenza ehe il tempo dolle azioni, in vece 
dello spazio di mi giorno, pos-a e?-ere il trrmine di treieulo e quattro- 
(•»•nto anni. la ^cena nun fo->c in loco drtornnnato, ma in tutto il mondo, 
c nel medesirno tempo fo'^.se or camera hccreta, or pubblica loggia". — 
Dryden, der ÜberHetzer Boileaua und fruchtbare Verfasser heroischer 
Dramen, ▼erfarat, nadidem er berdts sein Essay ofdrttmaHc poety geschrie- 
ben (1688, im XV. Bande von John Drydens Workt; neueste Ausgabe 
Ton T. Arnold, Oxford IS%), in allen epftteren dfamatuig^sdien Schriften 
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die Ansicht Lopes, da& das erste Ziel der dramatischen Kunst doch die 
Belustigung der Zuschaner und der Wille dee Publikoma das höchste 
Geeeti sei* 

211. Waa A. OU y Z&wle in dem von M.-F. angeführten Artikel des 

Seynanario pintoresco über einen 'bonrador' Lope** berichtet, wonach Lo|>e 
sich ffir dnige seiner Comedias einen Entwurf in Form einer Novell r in 
Pro!*a zurechtstellte, war Iiis jetzt den Litterarhistorikern entgangen. Julio 
rtjigt in iiex Dorotea Akt IV, Sc. 8: 'Oid lo que respondia en una conmlia 
un poeta u un priuci[>e que le preguntal»« coino coinponia, y vereis coti 
que facilidad lo dijo todo: — Como coiniKtnes? — Leyendo, \ Y lo que 
leo imitaudo, ] Y lo que imito escribieudo, | Y lo que escribo borrando, 
De to bonado eacogiendo*. 

215—217. Vimte, Coeva, Oervantei» Lope, alle beaten Ingenioe, 
glaubten mehr oder weniger etwaa Neuee fCir die Entwickelung der Cb- 
n^üa gefunden za< haben, und gerade das, was bereits längst vor ihnen 
gang und gäbe war. Die Joa^ma des M. de Carvajal hat bereite vier 
Akte, somit irrte J. de la Cueva, wenn er sich der erste nennt: que 
el un acto de cinco le he quitado, | Que reducf los actos en jornadas 
(und das hatte Torrea Naharro bereits gethanl) | Cual vemos (jue en en 
nuestro tiempo usado' (Cueva sagt freilich blofis: 'A nü me culpan ). Das 
Widersprechende dieser Präoedeuzbeteuerungen war schon Lessing auf- 
gefallen. In der Dramaturgie (St. LXII) vergleicht er die Stelle des Arte 
mrnOt wo Vurnda ala der erste genannt wird, welcher dSe vier Au&fige 
auf drei brachte, mit der Stelle des Prologa Cervantea' zu aeinen Cbma- 
ditu, wo Bich dieter den Buhm anmalst, die spanische ComeMa von fOnf 
Akten, aus welchen sie sonst bestanden, auf drei gebracht au haben. 
*Der spanische Litterator,' schliefst Lessing, 'mag diesen Widerspruch ent- 
scheiden ; ich will mich dabei nicht aufhalten.' — Man beachte noch die 
Frage, welche Frau 'Curiosidad' ihrer Kollegin 'Comedia' in dem Ix-reits 
erwähnten L'ufuui diclioso des Cervantes stellt: 'Como has reducido ;i tre» 
Los cinco actos que sabes \ Que un tiempo tc compouian, | llustre, risueäa 
y grave.' 

22& Angaben fiber Aufffihrungen von BaUetten, eine notwendige 
Ingrediens der OomMu, enthalten die Nmvot daios amva dd Sutrüh 
nitmo etpanol en loa aiploa XVI ff XVII recog. p. C. Pte Pastor, Madrid 
1001. So sollte im gleichen Jahre, wo der Arte nuevo im Druck erschien 

(7. Mai 1609), Andi^ de Najera eine 'danza de cascabel' aufführen (8. 112 f.), 
'intitulaila Danxa de Don Gaijferos y rescale de JHelisertdra, que ha de 

llovar nueve personajes, (luntro franct^es, qnntro moros, y la infanta Meli- 
scndra, y un castillo encantado y lui ("iliallo (!<■ jiapehjn [»intado y Don 
Gayferos; los quatro franceses vestido.s de terciopelo y brocatel y dama-^ro 
cuu luunguü de tela, medias y ligas de color y zapatos blancob, cou sus 



' 'Je vuiidroia bieii tüivoir si la graitde r6gle de luiiles los r^les oVst pas 
du pUiire et si une fitöM d« thiatre qid a »UrApi soti bot n'a pas anivi son ehemin* 
(MuUte«, OrU. dt FKeoh detftmmM Se. VH). 



470 



Beurteilungen und kurze Anzeigen. 



gombrero« franoeseB cuajadw de trendUas oon «iis plonitt; 7 loe qiuitro 
moros ▼eetidos de lo mauno A la mornma, ood aus tocadoe de moiot, 

oon sue plumas y tocas pendientes, con mi» dansas y adargas, 7 llefi- 
seodia Teetida oon una basqai&a de brocatcl, con su vaquero de rn<-<> 
prensntlo con pasamano^ ^\o om y mangas de tela; y un castillo hcoho 
do gozncs que se piio^hi abrir donde qiiisieroii.' — ('her die -paiiiaclifr) 
/iiiilrs F. Aseojo Barbieri, Damas y bailcs 01 Ks/janu en los .»k/.'/m 

A17 y YVn m der llmtra^. Espah. y Americ. 1887, 22. u. oi». November. 

252. Bald schreiben die Spanier concepto, bald conceio, und, ich denke., 
ohne Unterachied in der Bedeutung. Lope nennt im Imtrd de Afoh 
(Bilva 5) die Dichtknost: *Un arte que conetando de preoetos, | Se viete 
de figuraa 7 ooncetos'. (Im Prolog sur Parte -XIX : ^deemayo la imagi> 
nadon k los ooncetos', in den d» Bimjuillos : 'c1 alma de mia Tersoe 

y c«)ucepU>.s' etc.) Agustin de fiojas hatte in der loa ai oUAama de h» 
laäroncs (II, lltO) boreit.<, wie Lope, conrepto als Synf»nym von ifffttm^h 
aufgefafst: '. , . mirnd Ion jtoetas | que por puntos liat'cn ci^to, | hurtand«>ik- 
aquo! al otro | las soiitenciai*, los coiia-ptos' (loa de la Comedia: 'tTii/a«. 
(oinipto!*, sent^^ticia.s, invciitivaM, novedades' etc.) (Juan de la ( ucra, 
EpUtüla 1. A Don Alrriro, Call. II, t»4o: *Cnrneran»e loa miseros lum uiauo* 
Tras un conceto .. .'; Kpiti^ k D. J. de Arguijo, II, 005: *Y al poeta me- 
lado 6 Melosino, | De indigestos oonoetos . . .*). Fabio Franchi empfahl in 
seinem BaguagUo, die Dichter möchten anch Lope nachahmen in *qaeUs 
maniera dt eoncetti affettuosi, e quelle novitit delle ane faoetie'. — Auf 
die vcr-ii hi-Vl' HO Einteilung der Conceptos stützte später Gracian sdne mm 
Teil dorn Lclirtraktat des Matteo Pellegrini: Deik Actäexxe, che aUrimaUi 
Spiriti, Vivi\xr, c Qjnrtffi vohjarmenle si nppcHauo eulnommenc Poetik: 
Arte de Itujrnio, tratado de. la Agudexa (.Madrid 1012). Vgl. B. t'roce; 
i irattoliiili itnlinni del ^Coiirfftismo' e Holtamr (frar/an, Napoli 

2Si>. Schon Naharro emplalil ini Proitemio zu se'mcT PropaUidia (lölT 
Mälsigung und ächickiicbkeit in der Darstellung der Eolle des Uuayo, 
mit ahnlichen Worten wie Lope: *Es decoro vna jnsta 7 deoente conti- 
nuacion de la materia, conviene & saber: dando a cada uno lo snyo, evitsr 
las Cosas improprias, usar de todas las legitimes, de numera qu'd »eno 
HO diyu ni haija arios drl snior, ei e eonveno*.^ 'La mas discrcta figura 
de la comedia la de! hobt»', .^agte Cra*vantes im Don Qu^fote (II, :>i; im 
Grunde der hoho die gleich«- Figur wie die dcl donaire, welche L«>pH^ 
(Widniun.r »hr Franns<iUa, XIIl ]>!irte) in der Comedia eingcfiilirt 7x\ 
haben glaubte ( 'iesdf cutduccs ili<'> tanta ocasion d las presentes'), und 
Wohl der It-gitinisit' X'ortalirer deri f/rarioso. 

2s7. . . Ni diga los conceptos que hemus visto 1 En aiguiiaa coniedias 
estrangeras.' Offenbar eine Anspielung auf die Vorsteliungen fremder, 

' *. . . qu'' I ii la-^ 0'»iiH'(lia- sc quitc »1 rlo-iiifsiiriir»' l"s riih.ijiitlori s coii ! i- 
ri'.yv». . . . Que. loa lavuyud uo ik- eiitrrinotuu con Iuk imthoiihs Kcair^ m v.k es ni 
ol csmpo, o en Iiis cmIIcm de noche (I*r$inatiew y h^n ütuanzmi que »t an tk yuardar 
tn la Keat andiencia dd K-nn i:ctiro, Anhiing an Kl DUMo <nffti*t0 por L. Vekt 
de Onevam. Ani^. Hiiuilla, Vig<>, 1902. p. 
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ttalünMier Schauspieler, auf deroi hxxi und Arlequioadeo. Da& ita- 
lienisdie Schauspieler «chon um die Mitte des IG. Jahrhunderts in Spanien 
Gluclc und Nachahmer fanden, ist eine langst bekannte Thatsache. So 

cothaltcD, nach Pellicci. die früher erwähnten XKeront Jafos acerea del 
higtnoti'snfo oine aus cU in J:ibre 1687 datierte Bittschrift (S. 21): *La com- 
])af)ia (If los ('üiifiiU'iilfs italianos represcntantop, «licon ... qnc las conie- 
tlias que traten para reprcsentar n<» sc podrau hacer »in que las nniirfTcs 
qu<' m SU con)j)aniÄ Iraen lai« rrj»r(«t*cnten . . .', und die entsprechriidc 
'Liceiiria': 'j>ara cpie pueda representar Angela iSaloiiKUKt y Angela Marti- 
ueili, lai^ cualeö cousla . . . ser inugeref casadui» y traer cousigo 6U» mari- 
dos\ Es folgt die Aussage eines Zeugen: *vi6 ... una comedia de los 
Italianos e oon ellos vi6 representar tres mngeres en el oorral de la calle 
del Prindpe'. (Nebenbei bemerkt ist diese Angela Martindli die Frau 
des Tristane Blartinelli, welcher mit seiner Sdiauspieltruppe um die Zeit 
Spanien bereiste: 'starcnio .tutto quest'anno qui en Spagna', schreibt 
Drusiano M. an seine Mutter Lucia Martineiii den 18. August 1588. Vgl. 
A. Bartoli, Scenari ineAiti iMln Co/nfrif dia ddV arte, Fircuze 188<>, S. CXXX.) 
Zu den von J. J^anchoz Arjona in seinen Notinns nf'-rcnics d los aiinirs 
del tealro en S'viiUi desde Lope de litmla /umta Jini^ dil säjlo XV Ii, t^eviila 
ISi^S, gelieferten Nachrichten über Vorstellungen de» Alberto Gaoas^ 
hoffe ich demnächst in meiner Ausgabe des Burlador weitere Einzelheiten 
hinzufügen au kdnnen.* Ganassa gelangte in Spanien recht bald au wahrer 
VolkatOmlichkeit, bald wulsten alle Provinsen, selbst das Baskenland, von 
den tollen Spälseu und Schersen, welche der gefeierte Italiener bald in 
Roincr Muttersin^he, häufiger jedoch in einem Oemitich von Spanischem 
und von bergamaskiscber Mundart zum besten gab. So berichtet Ottonieri 
in der Crwtiana mod€ra\{one (II, ;i7): 'l'anno 1(511 in Fiorenza intcjs! da un 
fiorontiiio, huomo di molto spirito e pratico dcUa Spagna, ch'egli circ.i 
l'aunü l'il'» slaudu in SiviLdia, seppe da certi suoi amici, huomiui veichi 
e tebtinioni di vi.sta, chf ( lauas.sa, coMiic t» italiano e molto facuto ne'dctti, 
uudo \k con una compagani di coniici italiani, e cumiocio a rocitare al- 
Tuso nostro; e se hene egli, come anche ogni altro sno oompagno, non 
era bene e perfettamente inteso; nondimeno, con quel pooo che sinten- 
deva, faoeva ridere consolatamente la brigata; onde güsdagnö molto In 
quelle cittä, e dalla pratica sua impararono poi gli Spagnuoli a fare le 
commedie ali'uao hispano, che prima non facevano,' Ob Lope irgend einer 
Vorstellung de« Ganasssi beiwohnte, kanu ich nicht mit ncslimmtheit 
sagen. (In der 4. Kp. der Filoin*'na erwähnt er zwar die Monaires de 
(ianasa y de Trastulo'.) Cloincncin (Kommentar zum Don (jm'juh If, 7, 
N. 2") meint, dal» di'' lu.-tige KoUe des Ganassa ':tcas<i -u^'cri''' la idea 
del pa]>ei del Graciuso, que Lope de Vega introdujo dopue.s en las co- 
medias espaflolas*. Weiter gedenkt Clemencin einer Anspielung an die 

' Adam H'ichioili'r IxMitlitt't in -ciiH ii |{. is.-<TimiiTiinjji i) (21. hoztmlj i I 'o l; 
vgl. meine Apiintca dt viajea y riajtnm h. .k);. 'lim Dag Ich das eidleuiall in 
d«s U«n«M»ii lUliaiiisebeu Comefliaineii, «o mit Miiier ComiMfriiia sftar berilemt 
ipuigen, agiert iu Ci>raliiovo'. 
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SpUae des OanaMA in d€iii Bomtmeero genenl d«8 Pedro de Floics: 
'Ettaba el paator Gaspaoho I Apaoentando oaoe mnloe . . . | filaaftmaba dd 

amor, Que tiene tretaa de puto, Que nos beaa y nos engana ronio Granasa 
y Traatulo. (Ganaasa wird auch ira Apologifico des Ricardo lU Turi.i 1- 16] 
und im dritten Kapitol des in der Her. espan. vor kurzein wiederal »gedruckten 
LatariUo de Manxatiares [lG2o| erwähnt.)' Rasi, / rnjuici itcUiani I, '.'Ti» ff., 
piebt leider nur ungenügende Nachrichten iil>cr die Thatigkeit (iana^-a* 
in Si>aiiicn. — Wohl möglich, dafs die Arlequinaden (Tanassas tuwie 
die in den itHlienibchen Lustspielen und iSovellcn häufig vurkouinjenden 
Venpottungeii der bergaaurBkiMben Mundart (vgl Zerbini, Kol» tlorieke 
9iU dialdio berfamoieo in AtH tUfJUen» di Btrgamo 1886) Lope au Sho- 
licheD Aniplelungeo nnd Venpottungen im Pttegrmo m tu pairia ond 
andenwo anregten. (Verapottnngen dea Bergameskiaclien bei Juan de k 
Cuera, Ilpitt. d D. Ahm de Pw twjal, Oall. II, 648: 'Que gusto diera i 
Tueetra seAoria | Ver un lacayo hecho un montfiano | Y a los brazoa re- 
vuelto con Talial | Verle azotar el paso del Toscano, j Parlar en bersra- 
masco a guitarristÄs'; EpLst. d D. Juan de ArfjuTjn, wo auch vom Arl^qtnn 
die Rede ist, (Jall. IT, <''.>_': 'ei ntro e^^on!falll >r de la oficina | Que por mo- 
mento« dt^afia li retrurca \ En leugua bergamaacii y lemosina' u. s. w.) — 
Was die comedicu eatrot^eras selbst betrifft (es sind hier wohl nur die 
italieoischen Lustspiele gemeint), so haben sie in den dramatiBdieD 
Schöpfungen des fiberfruchtbaren Dichten manche Spuren hinterlassen, 
und es wäre gewils eine lohnende Arbeit, dieselben im NegromanU Ariostos, 
in der Mmulrayola des Machiavelli, in manchen Lustspieleil Oecchis, Are- 
tinoB, Lascas, Paraboeeos (abgesehen von den Pastoralen Tassos undGuarinis) 
und anderer Cinqueccutisten aufzudecken (vgl. z. B. Im Viuda VcUmciatiOy 
El Ilußan (^aslntrho, El An^uelo de Fenisa u. f<. w.). Denn nicht allein 
für die lyrische und epiachc Dichtung, sondern auch für die dramatische 
gilt das ?<cll>stb»^konntnis Ty<^j)es in der Filomena (II): 'En el fin imit« 
quantos Poeta» \ claro« celebra Italia". Die Vorzüge der italienischen Lust- 
spiele, welche man in Spanien ab die natflrliehe Fortsetsung der Lost- 
spiele des Plautus und des Terens betrachtete, rfihmte Agnstin de Bojss 
in der Uta de la Comediai 'Terencio escribi6 sn Andria, ] T despn^ con 
flu agudesa, | Los aabioe italianos ) Escribieron muchaa bnenas*. Im übiigvi 
entHtand in Spanien, sdion SU Lope? Lebenszeiten vielleicht, die Legende, 
daf^ der Schöpfer der neuen Comedia lange Zeit in Italien herumgewan- 
dert sei und von dort das Geheimnis der in Spanien noch unbekannten 
Kun<t heinibrachtf. Man lese einige Stellen de» Theafro de los Theairoa 
des Bance.s Cärjdaino (Die Ree. de arch. hihi, y mtis. hat unlängst dee^en 
Veröffentlichung unternommen, vgl. Band V, 92?^), und man staune: 'Vino 
en este tiempo de Italia Lope de Vega, aquel perenne manautial de Apolo, 
y hauiendo viato las mäquinaa de el theatro, las traaladd £ Eepana, en- 

' Kino AiixuioUiiiu' n.\\ <J:m;is- i Im niidot sich hu III. Opshti«; dp* noch uii|ire- 
druckten ü«'diciuta in 'iCrziimii La Atmaria Uea K. Fera4iidcz de Uiberu ^Bib. Nac 
Madrid. AnfiiDg des 17. Jahrh.}: *Y de eoeerrar en an corral Gsaus ) Atooa 
(coal otro« con mAs toldo agora) | GanA para flindar Aunilia y eaaa*. 
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rriqueci6iidole de adoruo; busc6 cl misino rcprc^entantes, dispuso com- 
pafiias 7 avasailö todos \o» farsantes, en quieii tubo un absoluto domiiiio, 
porque los enteftö y IcM eorriqnedö dAndoles mil y novedoitu oomedias. ... 
Pero Lope de Vega, iDgenio eo qnien oon pereane facnndia dettUaya 
Apolo todofl loa laudalea de an inflnenda, havieado mllitado en el Pie- 
mont y en el ^filan^s en la« guerras de Italia, j haviendo visto laa le- 
pnaeDtacumea de äqual paia, Tino ä Espana, donde ya havia oomediantOB 
que reprfsentavan prosa, y puno en estilo las comedias. primeraa 
Buias fucron d imitacion de la antigua tragedia, OD im veno hoöioo BUeltO, 
sin asonante ni consonante', etc, 

.''21. Dftfs die von Cervantes, Rojas, Lope nnd anderen gepriesenen 
'coplaa Um luilagrosas' und sänUliche bis auf die zwei kürzlich von 
H. Bennert wieder abgedruckten Oomediaa des 'dtymo' Miguel Sanchez 
apurloa veraehollen aind, ist ewig zu bedauern. Naoh Lopea Tod war 
Miguel Sandies* Bubm gesunken; Fabio Franchi, weit entfernt, ihn als 
den Erfinder des wirklich dramatiacben Kunatgriffea dea 'engaliar eon la 
Terdad' zu rühmen, tadelt ihn im RagnagliOf weil dii Pereoneo in allen 
seinen Stücken niemalfl zwanzig Verse hintereinander hersagen konnten: 
*Michel Sanchez . . . desidera, che nelle sue coraedie si faccia parlare a 
qualche Personaggio venti versi segnen ti, |>erch^ haver fatto che gl'Inter- 
locutori «i diniandino e si rispondiuo in frctta, i\^ a credero, che il Poeta 
non hebbe capitale per far dire a uessuno uu lungu discorso, dove bisogna 
spenderc concetti e sentenze; anco desidera, che a molti de' suoi versi bi 
gU metta la pelliccia, perch^ conoace, che hanno freddo.* — Nach den 
von M.-P. nicht erwihnten Angaben Bestoris {Äppunii ieoMi tpagmuli 
in den Stu4f di filoL rom„ livonio 1898, ext B. XX, 8. 12 ff.) sollte die 
7tla barbara neuerdings mit grdlaerer Sorgfalt wieder abgedruckt werden. 

352. 'Autor de comedias', sagt Alcazar ((tall. I, 116), 'eotre los 
eßpanoles, es el que snstonta a los comediantes y les da Bus salarios'. Er 
übersetzt so ziemlich wörtlich aus der Rhythmica des Caramuel. Uber 
die liecüarUi vgl. den Lehrtraktat dea IngegDeri, 1598. (D'Ancona, Orig, 
II, 418.) 

363 — 366. Uin diis Urteil der Fremden scheint sich Lope sdu I^beu 
lang mehr als um daa Urteil der Spanier gekfimmert an haben. Stets 
ijfiiitete er seine Blicke jenseits des Vaterlandes nnd sagte sich mit bangem 
Henen: Ich schreibe wohl nach meinem inneren Drange und meinem 
Volke zuliebe nnd cur Freude, was aber werden fremde Dichter und Ge- 
lethrte von meinen Schöpfungen halten? Diese ewige Besorrrnis blickt 
auch im Arte nuero durch den dünnen Schleier der Ironie. Wie wilde 
Hprossrn eine« unbebauten Gartens mögen seine Cnmrfh'ris auf dem Boden 
der lieinutt emporwachsen, seine anderen Biicher zeij,am zum Glück 
genug Wissen und Bildung, um sich in der Fremde t?tellnng zu ver- 
schaffen (Prolog zum XV. Teil der ComtdUis: teiiieudo iugeniu y 
letras para los libroä que corren suyos por Italia y Francis, tiene las 
Oomedias por flores del campo de su Vega, que sin cultura nscen; solo 
pide & los nOTeleroe 6 novatos que no levanteu & Boma testimonios tan 
AnUr f. a. Bpraohen. OIX. 81 
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fribs» didendo qua mandabaa entamr iiu mauämm i U» noodotas de 
«Ii dio86S qae las eseribian, paim ittirinr ain habilidad loa que agoim laa 
eBeriben*). Pfaidiar und SpekolanteD Tardaiban ihm acin Weilt, and 
wiewohl Lope mit innerer Befriedigung bemerkte, wie da> 'txtranjero* 
'tantaa navea' mit seinen Versen 'lastra' {Epist. d Oaspar de Barriomiemt), 
80 qnnlte ihn oft der Godanke, die Fremden, die Italiener möchten w^ine 
Werke nur nach den ilblirhfn Vrrunstaltungen henrteilen i'Si pasa a Italk 
este librazo nuevo, Decildes la verdad, Oaspar amigo, Desengaüad a Italia, 
Barrionuevo', £]pis/. d (j. de B.). Sein Gewissen h'efs ihm keine Ruhe. 
Er hatte diesen Italienern und Franzosen gegenüber sagen kennen : 'Lai^t 
Buir meiiM OmtÜa» und behallet in Gottes Nameo eure Bageln'. Er aog 
vor, aicih unablässig vor den 'hombrea cientifiooa* an Terbeogen, um ateta 
an wiederholen: *Ich ktonte aehon — nur mag ieh nicht'. Mit dner der- 
artigen Enteohnldigung widmet er aeine I1O0M d» Vateneia einem Fte* 
aoaen. . . Adviertan los extranjeros', sagt er im Prolog zum Ih nß ^ r m o 
en tu patria, 'que las comedias en Espana no guimian el arte, j que 70 
las proscpul en el estado que la8 hall^, sin atreverme d guardar los pre- 
ceptt)s, porque con aquel rigor, de ninguna manern fueran oidas de los 
espafioh^s'. — Nur zu häufig und auf sehr unritterUche Weise nannten 
die Italiener de« IH. Jahrhunderts ihre spanischen Nachbarn Barbaren, 
und Herrera und andere beklagten sich bitter darüber. Der billige Vor» 
warf acheint aur Zeit» ala Taaaoni, Teati, Booealini ihre Pfeile auf Spanien 
loaechoeaen, auch Lope de Vega getroffen au haben, allein darfiber önd 
wir nicht genügend unterrichtet Wiederholt nennt aich Lope im Ar1$ 
mtemk, gldchaam als Selbstbeschwichtigung, 'birbaro*. 0nd ein Barbar 
mitten in seinem barbariachen Volke liebte er zu sein. (Auch in den 
Bimas de Burguillos: 'Si yo por dicha hubiera traducido j En mala pro«a 
libros del Toscano, | Si Imhiera (siefuio hdrbnro) creido u. s. w.) Sonst 
lag es IjO[>e forn, die gepriesene Gelehrsamkeit und Bildung der Itahener, 
der angestaunten 'acaddniicoi*', irirond welche Bildung überhaupt, zu ver- 
spotten: 'Kn las Acadcmias de llalia', sagt er i^Re^yuesta d wi papel que 
eacnbiö tm itnor de eefo» reino» m raxcn de la nmea Pixteia), 'no ae haOa 
libertad, ni inaolenda, aino reprehenalon 7 deaeo de apurar la verdad*. 
Und wo aich ihm die Gelegenheit darbietet, achflttelt er aeine itaBeoiadian 
Namen aua den Ärmeln, die oft freilich blo&e Namen aind. In der I. Silva 
des Laurel de Apolo nonnt er Florenz mit voller Überzeugung^ wie ich 
denke, 'catedra universal de toda ciencia*. Ähnlich wie Ix)pe verbeugte 
sich Shakspere vor Bildung und Wilsen, und Lord Say im King Henry VI 
(II. Teil, Akt IV. Sc. :>,i drück) wohl die innerste Überzeugimg des Dichters 
Holbst ans, wenn er sagt: 'Large gifts have I bestow'd on leanieil elerks, 
Because niy book preferr'd me tu tbe kmg: | And — seeing ignorance is 
the curse of Gud, | Knowledge the wing wherewith wc fly to hearen — 
Innabruck. Art uro Parin elli. 
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publiö svee une notice et un commentaire p. Alfred Bauer. TVoiiitaie 
e<lition, revue et augmentoe de nouvelle« note». Paris, Hachette, 1902. 
X, S. kL 8. Geb. Fr, 2. [Über die 2. Ausg. a. Archiv XCVII, 443.] 

MoitQ«, Dr. W., ühlmnds metrische Studien. Berlhi, Safserott, 
1902. 66 8. 

von Klenze, Camillo, The treatment of nature in the works of 
N. Lenau (The Univereity of Chicago, The decennial publications). Chi- 
cago, Univernty Press, 1902. 83 S. fol. 

Petzet, Chr., Die Blütezeit der deutschen politißchen Lyrik von l'^'K) 
bis 1850. München, Lehmann, 19<)2. 2. Liefening: Dingelstedt, Herwo^jh, 
Frutz, Freiligrath. S. 99—212. M. 2,20. 3. Lieferung: Heiue, Üeibel, die 
Osterreichisehen Dichter. 8. 215— 82G. M. 2,10. 

Fromm ei, O., Xenoro deutsche Dichter in ihrer religiteen SteUnng. 
Acht Aufsätze. BerUn, Taetel, 1902. 2ä7 S. 

Schmidt, O. KnrsSdwisdie Strrifzüge. Mit 1 TltelbUd nnd 
22 Foflerzeichnungen. Leipzig, Grunow, 1902. 350 S. M. 3,5' geh. M. 4,50. 

Weltrich, R., Wilhelm Herz, zu seinem Andenken. Zwei littcratur- 
geschichtliehe und ästhetisdi - kritische Abhandlungen. Stuttgart, Cotta, 
1002. 92 S. [I. Nekrolog. II. Kritliehe Studie Aber *Bmder Rantdi, 
ein KioBtermärchen']. 

Langer, E., Deutsche Volkskunde im östlichen Böhmen. II. Band. 
Braunau in Böhmen, £. Langer, 1902. 192 S. M. 2,20. 

Eneelien , A., Grammatik der nhd. Sprache. 5. Aufl., herausgegeben 
unter Mitwirkung von Dr. H. Jantzen. Berlin, W. Bohultze, 1902. VIII, 
bl9 8. 

Outtin g, St W., The modern German relattve» 'das' and 'was' H^e 

ITniversitv of Chicago, The deoennial publications, V). Chicago, Uni- 

versitv Pret»8, 1902. 21 S. fol. 

Erbe, K., Wörterbuch der deutschen Rechtschreibung. Nebst einer 
eingehenden Darstellung der neuen Rechtschreibregeln und der Lehre von 
den Satzzeichen. Zugleich ein Handbüchlein der deutschen \\'ortkiin(le und 
der Fremdwortverdeutschuog. sowie ein Katgeber für Fälle schwankeudeu 
Sprach- nnd Sdureibgebrauchs. Stuttgart, Union, 1902. XXIV, 288 8. 

Krause, K., Deutsche (Jraniinatik für Ausländer. Auszug für Schü- 
ler, bearbeitet von Dr. K. N erger. 2. verb. Aufl. Breslau, Korn, 1902. 
VII 1, 2u0 Ö. 

Kummer, K. F., Deutsche Schulgrammatik für höhere MSdchrai- 
schulen und verwandte Anstalten. I^ipzig, Frevtapr, 1902. IV, 2r>2 S. 

Victor, W., Deutsches Lesebuch in Lautschriift, als Uiifsbuch zur 
Erwerbung einer mustergültigen Aussprache. II. Teil, II. Lesebuch. 
Leipzig, Teubnrr, 1902. VI, i:'.9 S. Geb. 

DeutÄche Dichter de» 19. .TahrhunderU«, ästhetische Erläuterungen für 
Schule und Haus, herausgegebeu von Prof. Dr. O. Lyon. 1: Prof. Dr. 
P. Vogel, Fritas Beuter, Ut mine Stromtid. II: Dr. R. Petseh, Otto 
Ludwig, Makkabaer. Leipsig, Tenbner, 1902. Jedes Heft au 2—3 Bogen 
M. 0,50. 

Hebbel, F.. Die Nibelungen. Für den Schulgebrauch hcrausgeg. von 
Oberlehrer Dr. A. Neu mann. Leipsig, Freytags Sehniausgaben, 1902. 
272 S. Geb. .M. 1,:.'». 

Handausgabe von üölj^iels Wandbiideru für den Anäciiauungn- und 
Sprachuntemcht IV. Serie: Wohnung, Hafen, Hausbau, Berg- und 
Hüttenwerk. Wien, Holzel. M. 1. [Sehr bübsche und interessante Tafeln, 
in 4°, farbig, broschiert. A. B.] 



41S 



Verzeichnis der eiugeiaufeueu Druckscbrifteo. 



Jordan, E., Materialien für die unterrichtUchc BelumdluuK derHölzel- 
Krhen "Wnndhil'ler für den Anschauungs- und Sprarlnintorrirnt. IV. Ab- 
teilung: Hausbau, Wohnung, Hafen, Berg- und Ii iuteu werke. Wien, 
HOlfd, 1902. 87 8. M. 1,20. 

Englische Studien. XXXI, 1 [M. Förster, Früh-me. Sprichwörter. — 
O. Knapp, Die Ausbratung des flektierten Genitiv« anf im Me. — 
F. Hoitaaiisen, Studien zum älteren engl. Drama. Besprediimgeo. M id- 
eellen]. — 2 [M. Weyrauch, Zur Komposition, Entstehungszeit und Be- 
urteilung der me. liöuiauze 'The squyr of lowe degre*. — P. ^lachule, 
Coleridgea WallenstdD^ÜbenetEuog. — O. Jeepenen, uer NaBal in ni^tin- 
gale. — Besprechungen. I^Iiscellen]. 

Antrlia XXV, [F. Kiaeber, Zur ae- Bedaübersttzunfr. — K. A. Kock, 
luterpretutiüii» and einendatious of Early English texte. I. — k\ Siegel, 
Aphra Behns (iedi* ht« und Ptoutwerke. II. — F. HoltliauMo, Ztt «e. und 
me. Denkmälern. XXVI]. 

Beiblatt zur Auglia. XIII, 8— lü, August— Oktober. 

Utterftturliltttl rar germaniBche und romaniaclie Philologie. XXllI, 
7—10, JuU-*01ctob«r. 

The AmericAn jonmal of nhiloloey. XXIll, '2 [King Horn e<i. Lamby- 
McKnight und e<l. J. Hall, besprochen von Ch. G. Oscood p. 2u7— JIR 

Publications of the Modern Language Assodation of Amerika. XVII, 2 
[A. H. Thorndike. The relationB of Hamlet to coiitemporary revöige plays. 
— Oh. Ö. Baldwin, The literary influeuce of Sterne in France. — JP. C. 
Hoyt, The home of the Bevea sag». — W. W. Lawrence, The fist riddle 
of Cynewulf. — W. H. Bdiofield, Signy's lament]. — 3 [C. Thomas, The 
amelioration of our spelling. — E. R. Ilooker, The relation of Shakespeare 
to Montai^e. — A. B. Cook, Notes on the Ruthwell cross. — J. T. Hat- 
field, Schmanhip and the Commonwealth]. 

Tho modern language quarterly. V, 2 [J. W. Haies, Shelle\ 's Ado- 
naiH'. — W. W. Greg, On the date of the 'Sad shepherd'. — Observations, 
reviewö, teacliing, list of recent nublications]. 

The literary echo (Unterrichuzeitschrift für Deutschland). A fort- 
nightly nowspaper intended for the t^Uuh' of the English laoguage, founded 
bv W. Weber, e<iiied by Dr. Th. Jaeger an der Kel. KcALanstalt ia 
l^bingcn. Fifth year, no. 1—12, Januaiy— June 1902. Heühronn, Baiser. 
Haibjabrl. 176 S. für M. 2 [Brei Harte, Dick Spindler'ß family Chriat- 
mm. — KiplinL'. An intrrvii w with Mark Twain. — ?h(,lloy. Life niid 
wurk«. — Mr. Lluunbrrlaiii, Charakter bketch. — W. T. Btead, Worse thiiD 
King Hero<l. — (i. l^liot, Arnos Barton. — The royal colonial tour. — 
MacTarcn, Young barbarians. — rrosident RooBcveldt. — Coronatioo 
Claims. — Th. Nash, Spring. — Who wrote Paradise lost? — ElngUsh 
and German competition in the world's market — R. Browning, TVpiod 
advortisements from London newspapers. — Grammar and ezenases, riddks, 
varieties, correspondence etc.]. 

C. H. Herford, The permanent power of English poetry. Uaxx- 
ehester, Sherratt, 1902. 

King Alfred'.s Ohl English versinn of St. Augußtine's soliloquies, 
edited with introduction, notes and glossary by H. L. Hargrove i Yalo 
htudies in English: A. L. Cook, editor; XIII). New York, Holl. Il'Ul 
LVII, 120 p. s 1 

The lav of llavclok the Dane, re-e<lited from ms. Land Mise. 108 in 
the Bodleiäu Library, Oxford, by the llev. W. W. Skeat Oxford, Cla- 
rendon Press, 1902. LX, 171 p. 4 sh. 6 d. 

Die älteste me. Version uer Assumptio Marine von E. Hackauf 
(EngllKche Textbibliothek herauegeg. von üoops» 8). Berlin, Felber, 19Ü2. 
XXXIII, 100 8. 
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William of Shorehaiii, The poeitis, re-editwl from the iinique rrih. in 
the Hritish Museum by M. Konrath. Part I: preface, introduction, 
t«3ct, and notw (Early EDgliah Text Society, extra eeries LXXXVI). 

liOndoD, K. Paul etc, 1902. XVII, 21»; S. 10 sh. 

Orownc, J. V., Middlo Enplish {»oeins <>n the joys aud on the coni- 
paK.<iou of the blest?«! virgin Mary. KepriuLed from The Catholic Uni- 
vereity bulletin, July 1902. Washineton. p. 804—816. 

Chftiicer, G., Tho pnnlnner's proloKue and talo, a critical edition by 
John Koch (Eugiisclic Textbibliothek norauBg^. von Hoop«, i). Berlin, 
Felber. 1902. LXXXII, lt>4 8. M. 3. 

(lower, Jobn, The coraplete works, edited from the msB. with intro- 
diictions, notes, and plofsancs bv G. C Mncaulav. Vol. IV: The Latin 
works. Oxford, Clarendon press, 1902. LXXVIH, l:'.0 10 sh. 

Smith, 6. (t., Specimens of Middle Bcota with introduction, notes 
and gloHsary. Edinburgh and Lon loii, Blackwo«Ml, l»>oi2. LXXVI, Mi 8. 

bchmidt, A., Shakespeare Icxicon, a completc dictionary of all the 
Entlieh wonls, phrase« and constructions io the works of the poet. 8. ed., 
revmed and enlarged by G. Sarrazin. Berlin, G. Reimer, 1902. Vol. I: 
XIII, 078 p.; vol. II: »;T9— 1 185 p. Zusammen M. 24 bro^ch., M. 30 geb. 

Franz, W., Gruudzüge der Sprache ShakeBpeares. Berlin, Felber, 
1902. VIII, 225 a 

rhcttle.H., and Day,.T., The blinl boirpar of Be<lnall Green, nach 
der Q. 1659 in Neudruck herausgegeben von W. Bang (Materialien zur 
Kunde des älterm euglischen Dramas, Bd. I). Louvain, Uystpruyst, 1902. 
X, 80 S. 

Snoek, H., Die Wortstellung bei Bunyan (Marboiger Studien snr 
engl. Philol, 3). Marburg, Elvert, 1902. 8d 8. 

Ruskin, John, Äiusewihlte Werke in roltetändiger Übersetranff. 

Bd. XI — XII: Moderne >Yaler, im Auszug ül)ersct/.t und zusammengefaßt 
von Charlotte Broicher. Leipdg, Diederichs, li;)02. XII, 312 8. Broech. 
5, geb. M. ü. 

Broich er, Charlotte, John von Rtukin und sein Werk. Puritaner» 

Kfinstler, Kritiker. Erste Kcihe: I-^says. Leipzig. Diederichs, 1002. 
XXXVI, 2;»8 S. und ein Porträt. Brosch. M. 5, gel>. M. ti. 

Collection of British authors. Tauchnitz edition. ä M. 1,60. 
Vol. 3587: E. W. Hc.rnung, The ihadow of the rope. 

, S.588: M. Ppih !h rt <tii . T rrown thee kiog. 

, 3589: Edna Lyall, The hinderers. 

, 8590: Mrs. E. Ootes, Thoee delightful Americans. 

, ;i591: Mark Twain, A double-barrelled detective Störy etc. 

^ .'►592: J. Mi lue, The epi.sth\'? of Atkins. 

„ 3593: F. F. Moure, A »lamsel or two. 

, :<591: F. C. Philips, Schoolgiris of to-day, etc. 

, 35!»5: \V. ]{. Trowbridge, A giri of the multitude; 

, 3üUo: y. White, The new Chrifitians. 

, 3597—8: R. Bagot, The just and the unjust 

„ 3599: A. Bennet, The grand Babylon hotel. 

, :H600: Helen Mather.«, 'floney'. 

, 3601—2: Marie Corel Ii, 'Temporal power'. 

^ 3603: H. 8. Merriman, The vulturea. 

, 3604: D. Gerard, IToly nmtrimnny. 

^ 8605: A. Morrisun, The hole in the wall. 

y, 8606: M. Betham -Edwards, Eaat of Parie. 

, 3607—8: Mrs. Alexander, Stronger tban love. 

, 3609: F. Macleod, Wind and wave. 

, 3610—11: Jerome K. Jerome, Paul Kelver. 

« 8912: Stanl^ J. Wey man, In kings' bywaya. 
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Mürel, E.f Taachen Wörterbuch der englischen und tleutschen Spracht^ 
Mit ADgal)e der AtiRBprache nach dem phonetischen System der Methode 
TooiMint-Langen^^clioidt. 2. Bearbeitung 1902. 44.-55. Ttaae&d. BciltB, 
Langenftcheidt, \9u->. XLII, 49(i, 452 S. 

Thieme.F. W., Neue» und volUtändiges Handwörterbuch der eng- 
lischen und dentochen Bpnushe. 18. Auflage, voUitSndlg neu beaibeitei 
von Dr. T^M Ml K e 1 1 II er. 1. Teil : fingUMth-DeDtodi. BraomBchwdg, Yi e w og, 
1902. XI, VITT , t;»l S. 

Baunuuuj, H., Londioisnien (öluiig und cant). Wörterbuch der Lon- 
doner Volkssprache, sowie der üblichsten Qanner-, Matrosen-, Sport- und 
ZnnftnuadräcKc. Ein Siippleinnit zu allen englisch -deutschen Wörter- 
büchern. 2. verbesserte und »tark vermehrte Auflage. Berlin, Laugen- 
ediddt, im OXVI, 285 S. M. 5, geb. M. 5,60. 

Biörkman, E., Blandsprük och l&nord. Nägra synpunkter med 
Rärskild hänsyn tili engelskan. Sirttyck ur 6jätte KordiBKA Filok^gmMets 
förhandlingar 1902. lü is. 



Scvin, L., Elementarbuch* der englischen Sprache, nach der ana- 
IvtUchen Methode bearbeitet. L Teil: I^utlehre. Der einfache Satz nebet 
der Fonncnlehre. 2. umgearb. Auflage. Karlamhe, Bielefeld, 1902. IV, 
166 S. Ceb. M. 1,8(). 

Kürschner, F., Professor der llandelswissenschafteu, Eiuiührung in 
die eoffUedie Umgangs- und Geedtiftespfaehe. Kunse pfaktiadte Anlei- 
tung, die englische Sprache in kurzer Zeit vt'r>t< hon, lesen, schreiheii und 
sprechen zu lernen; Txhr- und Lesebuch für iiautiiKitinische, technische 
und gewerbliche J^chuleu, beim Privat- und Selbstunterricht ; mit gen au er 
Bezeichnung der Aussprache und Betonung. Leipng, finberta, 1902. XVI, 
144 S. Geb. M. 2,75. 

Heine, H., Rektor, Einführuna: in die englische Konversation auf 
Grund der Anschauung nach den Bildertaiefai von R HOlzeiL F9r die 
TInnd der Schüler l)earl>eitet. 2. verm. Auflage. Hannover und Berlin, 
Carl Meyer, liK)2. VI, 150 S. Geb. M. l,80. 

Rentsch, F., Talks about English life. Ein Hilfginiittel zur Er- 
lernung der enghachen Umgangsspradie, für höhere Lehranstalten, Fort> 
bildungsschulen. Pensionate, sowie aum Selbatatndinm. Kothen, Sehnlie, 
1902. VI, m s. 

Englischer l^ktüre-Kanon. Verzeichnis aller bis zum 16. Marz 1902 
vom Kanon -Ausschufs des Allg. Deutschen Neu|^)hiloIoLreD-Vert>andea für 
brauchbar erklärten ^< hulHU><trahen englischer >clirift8teller, zusammen- 
gestellt von i'rof. Dr. iicrmaun Müller, z. Z. Vorsitzender (Sonderabdruck 
aus W. Victors *Neueren Sprache* Bd. X). Marburg, Elwert, 1902. 308. 
M. 0,5(1. 

EngÜHcho Ge<lichtc, stufcumärsig geordnet und erläutert von Lic. l>r. 
F. Kirchner, Oberlehrer. 2. verm. u. veräud. Auflmje, bearbeitet von 
E. Tauben speck, stSdt Lehrerin. Leipaig und Beflä, Teubner, 1902. 

VI, 1"!' S. 

Naval Sketches by various authors. Charakterbilder aus dem See- 
kriegs wc^^en, mit Erliuterungen fttr den Klaseenunterridit heransgeg. von 
Ot)erlehrer Dr. R. Krön (Schulbibliothek französ. u. engl. Prosaschriften 
aus der neueren Zeit, heransgeg. von Bahl.-;en und Hengesbach» Abt. II, 
Bd. U). Berlin, Gaertuer, IW2. VIII, l»0 S. Geb. 

Franz. n. engl. Schulbibliothek, herausgegeben von O. E. Diekmann. 
I>en>zip, Renger. 1902: 
Reihe A, Bd. i:'>7: James the Secoud's desoent ou Ireland and the aiege 
of Londonderry in 1689, aus Macaulay's Histoiy of England, für 
den Schulgebrauch erklftrt ron O. Hall bau er. XII, 1^ & Geb. 
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Bd. Bracebridge Hall or the humoribte, vüu VV. Irving. Auswahl, 
rar den Scbulsebrsach erklSrt von G. Wolpert VIII, 119 8. Geb. 

Reihe B, Bd. 21' : Coriolanus, a trnpedy In Shakespeare, with introdiiction 
and explanatory notee for uäe in schools oy E, Penn er. XXI. 
128 S. Geb. 

Freytags Sainmlnng fieunfinscher und eng^iidier Sduiftoteller. Lein- 

«g, Frey tag, 1902: 
G. A. Henty, Sturdy and strong or how George Andrews made hm way, 
in gekflrster Faseung fflr am Scbolgebrancfa liennsgeg. von Ober- 
lehrer Dr. M. Thümmig. IV, 100 &, Geh. H. 1,20. Hiesn ein 

Wörterbuch, M. 0,50. 
Storics and sketches, für deu Schulgcbrnuoh herau8geg. von Mathilde 
Beck. IV, 125 8. Geb. AI. 1,40. Hiozu dn Wörterbuch, M. 0,50. 
P'.iiglische und französische t^chriftstHlfr der neueren Zeit für Schale 
und Uaus herausgeg. von J. Kiapuehch. Giogau, Flemming, 1902: 
XrV: A. R. Hope, Snowed npl An «dventare on Ezmoor, mit EUn- 
leitung und Anmerkongcn von Prof. Dr. J. Klapperich. VI, 67 6. 
Geb. M. 1,2(1. 

XVI: Life and custonis in Cid England from the sketchbook of 
Washington Irring, fflr den Scholgebranch bearbeitet von Pro^. 
Dr. J. Klapperich. VI, 88 S. Geb. M. 1,40. 
Irving, W., Tne Alhambra, mit einer Einleitung und Anmerkungen 
in Aoewanl herauageg. von Prof. Dr. C. Th. Lion. 2. unigearb. Auflage. 
Berlin, Weidmann, 1902. VI, 146 8., mit Wörterbuch. Geb. 

TIenty, G. A., In freedom's cause. In gekürzter Form für den Schul- 
gebrauch herausg^. von Dr. Paul Geifeler, Oberlehrer (Fre y tag» öamm- 
fting frani. u. en^. Schrifteteller). Leipzig, Freytag, 1902. Vft, 128 B. 
Geb. 1,10. Iliezu ein Wörterbuch, K» J^., M. 0,50. 

Reusch, A., Realschul -Professor, Ein JStudienaufenthalt in England. 
Ein Führer für iStudiereode, Lehrer und Lehrerinnen. Marburg, Elwert, 
im Vin, 148 B. BitMoh. M. 1,80, geb. M. 2,25. 



Bomania ... p. p. P. Mever et Q. Paris. 1902 ÄTril— Jnillet 

122—123 [Can9üo de Sancta Fides de Agen, tezto proven^ p.jp. J.Leite 

de Vasconrellos. E. Phili|K(M, T.ef» acen^atifs en -on et en -am. L<t vie 
ei la Iranslation de Saint Jacques le Majeur, mise en prose d'un po^me 
perdu, p. p. P. ICeyer. O. Salvioni, Etimologie. J. A. Candrea-Hecht, Btjr- 
molopie« roumaiues. A. Piaget, Iai belle (hme sati.t merrl ot sc« inii- 
tations (auite). A. Delboulle, Mots rares et obscurs de rancicnue langue 
franjaise. — M^langea: P. M., Satire en vers rythmiques aur la legende 
de Saint Brandau. P. M., Fto^me en quatrain^ .sur la ii^cheresse de 
l'Evangile. A. !Mu>safia, Flamenca 27»)1 agg. Fr. Wulff, T^es premi^rea 
^bauches de P^trarque apr^ le 19 mai 1348. A. DelbouUe, €ank et sea 
dÖriv^ A. Ddboulle, Onme, A. Thomas, Anden francais fautame. 
J. Loth, Ganelon et le breton yanas. — Comptes rendua : W. Meyer-Lübke, 
Einführung in da?; Stndinni der roman. Sprachwissenschaft (R. Roauea). 
Foerater u. Kosehwitz, Altfranz. Übungsbuch (P. M.). Ennecceru», Vers- 
bau und gesanglicher Vortru): des älteren französischen Liedes (AI. Ftan- 
cf)i8). Marignau, La lapisserie de Bayctix ((5. 1'.). Clii:*''^ herausgeg. von 
Foerster, 2. Au.sg. (J. Mettrop). Gröber, Altfrauzösiachc Glosaen (A. öaU 
mon). Kemna, Der Begriff 'Schiff im Französischen (A. Thomas). Ci- 
priani, I^tudes 9,\\x fjuel»iues noma propren d'ori^xine gernianique (A. Tho- 
nia.^). Gaiitier d'Epuial, Ohanpons p. p. Lindeiof et Wallensköld (A.Jean- 
royj. Richard von oemilli, Gedichte herausgeg. von Steffens (A. Jeauroy). 
Uppeataer i romansk filologi tilliignade K 1. Geijer (G. P.). — P6no- 
diqnes. Ghronique]. Octobre. 124 [A. Thomas, Lea snbstantifB abetratte 
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cn -irr et le suCfize HuriuM* 0. Nigra, Xotes t'tyniologique« et lexicale«. 
(». Raynniid. T^n nouveau manuacrit du Prtii.lran de Sainirf. 8ainean, 
Les Zements orientaux du roumain. — M^anges: P. £. Guarnerio, Paiti- 
celle pronominiili sirde. A. Thomas, Anc traoc. gen. Anc. fnn^. momk 
dß frumenl. A. Wallner, Sur le po^me latin des Misbrcs de la n> hu- 
maim. P. M., ün nouveau texte de la pifece Flors de paradis. A. }*ia;.'et, 
Un uiaDuscrit de la Cour amourcu.se de Charles VT. — Comptes rendus: 
A BmMtO Monaci, Scritti vari di filologia (G. P.). Beiträge lur roma« 
iiischen und englischen Philoloirie, Kestfiabe für W. Fncrstr-r (G. P. 
Pillet, Studien zur Pastourelle (A. Jeauroj). Thurau, Der Kelrain in der 
franaösischeD Chanson (A. Jeanray). P^no^oee. dironique]. 

Kevu det brngues romanes. XLV, 4 [J. Coulet, Sur la nouvelle pro- 
vencale du papagai. Bibliographie. Chroniqnol. 5 [A. Rest^iri, Recette»« 
de lauconnme et ^^meots de m^deciue. G. Bertoni, Noterelie provenzali. 
J. ührich« La tradaction du Nouveau Testament eo anoien haut-enndiiMii 
isiiito). ßibliogranbie: Jeanr(>y, K^'glo des chanoineBBeBaiigustinei; Ktempe^ 
Ortsnamen dos Philoniena (.1. Coulet)]. 

Mussafia, Adolf, Zur Kritik und Interpretation romanischer Tearte. 
Sechster Beitrag. Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissen scliaften 
in Wien. Philosopliisch-historische C^lru^^e. Band CXLV. X. Wien im. 
04 S. 8. [A. Roman de Flainenca. B. Clig^.] 

Santangelo. S., Studio inlla poesla goliaidica. Paknno, Bdter, 
1902. 92 8.8. L. 2. 



Zeitschrift für firantösische Sprache und Litteratiir . . . herausgaben 
von Dr. D. Behrens. Bd. XX IV, Heft u. «. Per Referate und Ke- 
censionen drittes und viertes Heft. XXV, Heft 1 u. 3. Der Abhandlungen 
erstes und zweites Heft [A. Bvland, Das Patois der *M^langes Tsudois' 
Ia)\ub Favrat's. O. Zollinger, l^ouis-S^bastien Mercier's Beziehungen znr 
«leiitschcn Litterattir. D. Behrens, Wortgeschichtliches. O. SchulU-Qora, 
Über den Eigennamen BoieldieuJ. 

Revue de pli{lolo|;ie frao^se et de Utt^rstnre ... p. p. L. Cl«^dat 
XVI, f [L. G. Pelissior, Le vrai texte des lettres de Ximeib > D on hiu. 
L. Vignon, Lea patois de,la rdgion lyonnaise: le proüom regime de la 
3^ personne. E. Bourciez, Etymologie: franyais et proveneal biaü. P. Re- 
gnaud, Le fran^ais qumouiUc. E. N(5dey, Patois de Sanccy, de Mesnay 
et de Vittonux < corre<-tionH et additions).' H. Yvon, Sur la röductk»! de 
/ initial + u ^ u. — Comptes rendusl. 

SchulbibliotbA französischer una engÜMte FraeMcliiiftHi ans der 
neuereu Zeit . . . herausgegeben von Bahlsen und J. HengesbaclL 
Berlin, Gärtner IP02— 8. 8. Geb. 

15. Episodes historiques. Kecits authentiques de quelques ^vasions 
Ukores danH Thtstoire de f^wioe au XiX*" si^le, publik et auDot6s 
par Arnold Krause, profeseeur au College du I riedrichs -Werder 
ä Berlin. Avec cinq portraits. Un vocabulaire francais-allemaod 



40. Hommes illustres de ]a France. Recneil de biographies publik et 
anuot^ par Dr. Hermann Flaschel, directeur de la Realschule 
de Beutnen (Haute-Sil^ie). Avec six portraits (Vocabulaire ä part). 



47. Saiute-H(''lbnc, Thistoire de Napoleon I" depuis Wntfrlnn jnsqu'ä 
sa mort, publice et annot^ par Dr. A. Mühlan, profes^ur au 
Ivc^e royai de Glatz. Avec un portrait de Napol^n (EHctionnain 
■i nart ). VII, 9G S. 

48. L'Empire 18*»'»- -b^op. L'Allemagne napoleouienne. Aus der Histoire 
C^n^rale von Lavisse und Kambaut für den Schulgebrauch aus- 




VI, 128 8. 
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gewililt, bearbeitet nnd mil Anmerkungen herauHgeg. von Dr. Theo- 
dor Haa.s, Oberlehrer am K^rl. Oyninasiiini zuTulds. Mit «wei 

Kärtchen (Wörtorbuch gesondert). VII, 158 S. 
Frey tags Sammhiut; französischer u. englischer Schriftsteller. Leipzig, 
Frey tag, 1902. 8. Geb. 
Edouard Paillcron, J.o m indc oii Ton s'ennuie, oom^lio en troi.s actes. 
Für den Schiilfrebrauch herauBgopfben von Dr. Max Banner. X, 
110 S. M. l,t)0 (Wörterbuch dazu, 17 S., M. 0,80). 
PrDHj>er Merini^ Oolomba. Für den Schulgebrauch herausgeg. von 
Dr. Max Kuttner. X, 126 & M. 1^0 (Wörterbuch daxu, 42 S., 
M. 0,50). 

EnglisGh« und f ranttaiiehe SdiriftoteUer der nenereo ZeÜ. Ffir Schule 
und Hans herausgegeben von J. EUpperich. Glognu, Flemmlng, 1902. 

8. Geb. 

Xlll. Lc Malade imaouaire par Molifere. Mit einer Einleitung und 
Anmerkungen von Dr. F. Lotsch, Elljerfeld. XI, 84 8. M. 1,50 
(Außg. A Einleitung u. Anm. in deutscher. Ausg. B in frnniCsiscber 

Sprache). 

XV. Quinze jours k Paris par A. Lebrun. Ffir den Schulgebrauch 
herausg^eben von Dr. Philipp Rofsmann. Mit 10 Abbildungen 
und einem Plan von Paris. 85 S. Ausg. A. M. 1,50 (Wörterbuch 
daziK 24 S., M. 0,40). 

XVII. La bataiUe de Beaumont par IL Deföumy, cur^ de Beanmont 
en Argonne. Für den Schulgebrauch bearbeitet von H. B ret- 
schneide r. Mit einem Kärtchen. 60 S. Ausg. A. M. 1,20. 

XIX. Dix petits contea pour les jeunes fillea. Für den Schulgebrauch 
erläutert von Oberlehrer Dr. F. Lots eh, Elberfsld. 96 S. Ausg. A. 
M. 1,40. 

Pitt Press Series, Cambridge, University press. 8. 
Histtnre d'un oonscrit de 1818 by Erckmann-Chatrian edited with intro- 

duction, maps and notes by Arthur Heed Hopes, IM. A., late fdlow 
of King's College, Cambridge. XVIIT, 27»; S. (^eb. Sh. H. 
Mademoiselle <ie la Seiglifere by Jules Sandeau, with introductioii and 
notes bv Artbur R. Ropes. VIII, 174 8. Geb. 

Austrt'wälilt«' Fssays licrvorragcnder französischer Schriftsteller des 
19. Jahrhunderts. Uerau8Kegel»en und erklärt von J)r. M. Fuchs, Ober- 
lehrer in Berlin. Bielefeld u. I^ipzig, Velhagen & Klasinc, 1002 (Samm- 
lung französ. und engl. Schulausgaben. Pronateurs fran^ms, Lief. 142 B). 
IX, 100, ;V2 S. kl. 8. M. I.K». 

Krön, Dr. B., Frauzusisciier Lektüre-Kanon. Verzeichnis alier bis 
zum 15. Mfirs 1902 vom Kanon -Ausschufs des Allseoieinen deutschen 
Neuphilologen-Verbandes für brauchbar erklärten Schulausgaben franz5- 
f^ischer Schriftsteller. Sonderabdruck au.« W. Victors 'Neueren Sprachen', 
Bd. X. Marburg i. H., i:hvert. 28 S. 8. M. ii,5o. (Der Reinertrag tlier^t 
der Kas.'^e des Allgemeinen deutschen Neuphilologen-Verbandes zu.). 

Wershoven, Prof. Dr. F. J., Frankr' !< h. IN nlionbuch für den fran- 
zösii$chen Unterricht. Geograjphie und Geschichte Frankreichs. Staats- 
einrichtungen. Geschichte der fransösischen Sprache nnd Litteratur. Stoffe 
zu Sprechübungen und freien Arbeiten. Re<len. Synonyma. Dritte ver- 
besserte Auflage. Kothen, Schulze, VMl Vill, 224 S.'8 (leb. 

Morceaux choisis en prose et en vers. Theme» oraux k l'usagc des 
cours 8up4rieurs })ar Kd. Ascher, agr^g^ de l'Uni versitz, profeseeur au 
lyc^ Henri IV. i*aris 1002. En vente chez le Concierge. M. nie du DÄ- 
parL Prix uet ;> fr. IV, 270 S. ><. Fortlaufende Vokabularien und Pra- 

Earationen zu den Ausgewählten Lesestückeu nebst einem kleineren ^pha- 
etischen W5rterveraei<»nis von Ed. Ascher. Paris 1902 (ebenda). 228 8. 
8. Fr. S. 
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Eztraita de la Cluuiflon de Roland publik mrec nne introduction litt^ 

raire, des obwrvations pnimnuiticulos, d«s iiotef et tin glossairc complot 
par Ga8ton Paris de l'Acad^niif francaise. Septibine Edition, revoe et 
corric^. Paris, Hachette, lOOS. XXXV, IGO S. kl. 8. Frs. 1,50. 

Die Vengeance Alixandre von Jehan le Nevelon (herauHgegeben von 
Sch n 1 1 z-( ; n r ai. In Exernidaren fjrpdrui kt [o. O. u. J.J. l'M S. ^. 

Le po^ne triiinguo de Du Bartas par Uenry Guy et Alfred J eao- 
roy. Extrait des Mmate» du Uidij tome XIV, 1902. Toulocue, Prirat, 
1002. 24 S. 8. [Das f rfiber Rchon gedruckte, hier zum erstenmal geschicht- 
lich orläuterto, dazu von einer Übersetzung begleitete Gedicht i-t eine im 
Dezeuil>er lö78 aus Anlaijs der von Heinrich III. von Navarra für. seine 
Gemahlin und deren kOnigUdie Mutter in N^rac veranstalteten Festlich- 
keiten aufgeführte T^nfrrrr-tlung, in weichor dif latrinisrhe, dir fran?" '-i^rlio 
und die gascognischc Nymphe, jede in ihrer Sprache, »ich um die Kiire 
streiten, die Königin Margarete zu begrüfscu, und die letztgenannte das 
Wort erhält, das sie in läuLMTcr Kede sodann an die Fürstin richtet] 

Taschenwörterbuch der französischen und deutschen Sprarlu-. >rit 
Angabe der Aussprache nach dem phonetischen System der Metliode 
Toussaint-Langeoschfiidt. ZuiammeDsestellt von Prof. Dr. CMre Yil* 
latte. Zweite Poarhcitung, 1902. 2(1— 35. Tausend. Berlin, Langen^ 
Scheidt. XX, 440, 472 S. kl. 8. Geb. M. ?,,r>^\ in zwei Teilen M. 4. 

Engelke, Dr. K., Le petit vocabulaire. l'ranzösisch-deutsche Wörter- 
sammlang, geordnet nach Bildern aus Natur und MenschenlebeD und ver- 
teilt niif die Klassen Sexta hi« Untersekunda. Nebst einem Anhang: Die 
htammforuieu der unregeimüIsigcQ Verben. Gotha, Perthes, 1902. 5U S. ö. 
M. 0,70. 

Bulletin du Glo^saire des patois de la Sttisae romande. 1902. No. 8 
[.I. Jennjaquet, La konta d Pskftin, randnnn«^o en patois de Champ^ry 
(Valais). L. (raqchat, Lö lu ^! la gru (patois de la moutagnc neuchäteloi^j. 
J. Jeanjaquet, Etymologies. L. Gau<aiat, La derai^ page de Phistoire 
du patois ä la Chaxix-de-Fonds]. 

Geddes, J., Jr., Ph. D., professor of roniance languages in Boston 
University, Canadian-French. The language and literature of the past 
dec4ide ISO'»— P'ko with a retrospect of the causes that have producal tnero 
(Sonderabdruck aus Vollmöllers Kritischem Jahresbericht, Bd. V). Er- 
langen, Junge & Sohn, 1902. üü 8. 8. 

Pfeiffer, Dr. Gnstav, Die nengermanisdieD Bestandteile der ftao- 
zr>~i • hen Sprache. Stuttgart, Greiner h Pfeiffer, 1902. VIII, 106 8. 8w 
3L 2. 

Koldewey, Schuliat l'rof. D. l>r. F., Direktor des IJcrzogl. Gym- 
nasiums .Martino-Katharitieuiii zu r.raunschweig, Französische Syuonvmik 
ffir Schtden. Vierte Aullage. Wolfenbfittel, Zwi/sler, 1902. iV, 2*i0 S. 
8. M. 2. 

Nyrop, Kr., Manuel phon^tique du fran9ais parl^ Denxi^me Mition 

traduite et remaniee par Emmanuel Philipot. mallre de Conference:», ä 
PUniversIte de Keanes. CTbpenhague, det nordiske forlag, 1902. VIll, 
184 S. 8. M. :^2r.. 

ZQnd-Burguet, Adolphe, directeur du Gymnase de la voix. ex- 
atfarh^ au Laboratoire de ])hon<^tique exp<^rimcntalo, College de Frauce^ 
Methode prati(}uc, physiolügi(|uc et comparöe de proaonciatioD franj^üse. 
Paris, Gymnase de la voix, 1^02. XIV, 76 8. H. 8. Daau: liefet dHUu- 
strations, 18 Tafeln. 

Horning, Adolf, Die Behandlut)ir der lateinischen Proparoxytona 
in den Mundarten der Vogcsen und im Wallonischen. Beilage zum Pro- 
gramm dos Lyceums Nr. 578. StraTsburg 1902. 82 8. 4. 

Alexandre, Roger, Le Mus«5e de la con versation , r^pertoirc de 
citations fransaises, dictous moderues, curiosit^ Utt^raires, historiqucs et 
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aaeedotiqnes avee nne iodication pr^dee des toaroes. Qnatntoe Mition 

comprenaDt 'Les motu qui restent' et de nombreujc articles nouveaiix. T.a 
deuxi^me Edition a 6t6 honoröe d'une niontion par rAcad<*m)i* fran^aine 
(concourd de Jouv, 180Ö). Paris, Bouillon, iyo*2. Zwei Bände : XXIV, 
9S7 S. S. Fr». 15. (S. Archiv ('VI, i:.:.) 

Plattnor, Ph., FornicnbiMun;^^ und Forme?nvpchäel des französischen 
Verbums. B^elmaiisiges und uuregelmälBiges, unvolUtändigesi unpersön- 
Kches und Ttxusavm verbum, tnuwitivert intransitiTer nnd afacolater Ge- 
brauch, Rektion (Ausführliche Grammatik der fran/ösi^cben Sprache. 
II. Teil: Ergänzungen. II. Heft). Karlsruhe, Bielefeld, 1".k»2. 222 8. 8. (leb. 

Bauner, Dr. Max, Überlehrer am Goelhe-Ciyamaaium in Frank- 
furt m. M., Tabelle der unr^lmäfaigen Verba des Frantöeiichen. Zweite 
verbossert« Auflage. Fraukftirt a. M., Jügel, 10<t2. 15 S. 1. M. 0,50. 

PitHchel, Dr. Erust, Oberlehrer am liealg^muasium Mustersclmle 
zu Frankfurt a. M., Einführung in die franzOsiscne Sprache auf lautlicher 
Grundlage. Im Anschlufs an die Vorschule zu Lehr- und Lesebuch der 
französischen Spniche von X. Duootterd verfaiiit Frankfurt a. M., Jügel» 
1902. II, 31 S. 8. 

Fetter, Johann, Regierangerat, k. k. Direktor der Btaatsrealschide 
im IV. Bezirke Wiens, und Aischor, Rudolf, k. k. Direktor der Staata- 
realschule in Teschen, Lehrgang der französischen Sprache für Realschulen 
und Civmuasien. I. und II. Teil. Zehnte, unij^earoeitete Auflage. Aus- 
gabe B* Wien, Pichlers Witwe u. Sohn, UH)2. XII. 224 S. 8. Geb. Kr. 2,50. 

Weitzenböck, ( Jeorg, lychrbuch der französischen Sprache für höhere 
Mädchenschulen und Lehrerinuea-Öeminarien. Erster Teil. Leipzig, Frey- 
tag, 1902. 180 a 8 Geb. 11 2,50. 

Kühn, Th, K., und Diehl, Dr. R., Französische« Elementarbuch für 
lateinlose und Reformschulen. Mit dreiiinddreifsig lUustrationeu. Bielefeld 
u. Leipzig, VeUiagen & Klaaing, XXIV, ai8 Ö. 8. Geb. M. 2,80. 

Ploetz- Kares, Kurxer Läirgang der fransOrischen Sprache. Ele- 
iuontarl)Uch, verfafst von Dr. Gustav PI oetz. Ausgabe F. Neue Ausgabe 
für Reuig} muasien, bearbeitet nach den Lehrplauen von 1901. Berlin» 
Herbig, 1902. XVI, 270 a 8. M. 2. 

Cron, le dr. J., professeur au Oymnase ^piscopal de Strasbourg, 
Supplement de la grammaire franyaise pour l'Alsace ou Recucil des fautes 
quc l'on oommet le plua et dee r^les aue l'ou obecrve le moins dans le 
fna/^B alsaden. Btrasbonrg, Herder, 1902. 78 a U. 8. M. 0,80. 

Lebierre, Jo.se[)h, Le niouvement röformiste des :i5 derniercj* ann^es 
et r^tat actuel de la langue franyaise. Leipzig et JBerlin, Xeubner, 1902. 
54 S. 4. 

Engelke, Dr. K., Oberlelir» r an der Oberrealschule zu Flensburg, 
(^ahier ffc tiote^;. Stilistisches Ililfs- und Merkbuch des Französischen für 
Schüler der Oberkiassen, einj^erichtet zur Aufnahme von weiteren im 
Unterricht gewonnenen snracElidiai Beobachtungen und idiomatisdien 
Ausdrücken. Gotha, Perthes, lfM)2. 

Französische UbungsbibliotheL Dresden, Ehlermann, 1902, li>03. 
3. Benedix, Das Lügen. Zum Übersetzen aus dem Deutschen in daa 
Französische be^bdtet von Dr. Heinrich Zschalig. Dritte Auf- 
lage. VII, 108 S. 8. Geb. M. 1. 
8. Benedix, Ein LustspieL Zum Übersetzen . . . bearbeitet von Dr. Her- 
mann Schindler. Zweite Auflage. 147 8. J*. Geb. M. 1. 
Stier, Georg, Petites causeries francaises. Ein Hilf8n)ittel cur Er- 
lernung der friin/ösischen Umgangssprache. Für die iiohcren Knaben- 
und Mädcheutichuien. Käthen, Schulze, 19u;i. Vlll, lOi S. kL 8. Geb. 

Marheineke, Dr. Friedrich, Professor, Oberldirer, La classe en fran- 
jai^s. Hannover, Berlin, Carl Meyer, li)02. XVI, 3(j2 S. M. 

Breitinger, U., Professor der neueren Sprachen au der Universität 
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Zürich, Die Gnindzügc drr fraiizosischen T.itteratur- und Sprachgeffcliu li'-C 
Mit Anmerkungen zum L berüetzeii ins Französische. Achte Auflage, ntu 
bearbeitaty berichtigt und ergänzt von Dr. E. Leitsmann, üvmtia^iiaJ- 
Oberlehrer zu St. Thomee in Leipzig. Zürich, ScbulÜMÜB & Co., 1902. 
VI, 162 iä. 8. Fw. 2,tiU, geb. Fr». 3. 

Weeke, Raymond, profwsor of romance languages, Origin of the 
("ovenont Vivien (Sonderdruck aus The üniversity of Missouri Studlfli, 
Vol. I, Nürnberg). University of Missouri, June 1002. *>A S. 8. Cent?' 7"i. 

Teich manu, luiuard, Aachen in Pbiüpp Muusketti iieimchruuik (ia 
'Festschrift der Geoeralvenaininliioff des GesamtmeiDS der dentsdieB 
Geschichts- und Altertumsvereine zu Düsseldorf vom 22. bis 2'». September 
1^^)2, dargebracht vom Aachener GeschichtsvereinO. Aachen, Crem ersehe 
Buchhdlg., 1902. KK) 8. 8. 

Segall, J.B,, Ph. D. (Columbia), instoactor in frenob, OoUm» of the 
city of New York; sometime fel!<nv in romance lanErnn-j'S in Columbia 
ÜDiversityi Corneille and the spanisii drama. New York, the Columbia 
üniveni^ Pivm, the Macmillan Company, 1902. 147 8. kl. 8. DolL l«50. 

Suchier, Hermann, Moli^re's Kämpfe um das Aufführongnccbt des 
Xartuife. in Deutoche Kundschau, Sept. 19u2. & 371—380. 

Levy, Emil, Proven z.-di'sehos ?npple!nont-Wörterburl). I5erichtigungen 
und Ergänzungen zu Rayuouards Lexique ruman. Vierzehntes Heft. Leip- 
aig, Ri&land, 1902. 128 8. 8 [Oa-->Gitar]. 

Audraud, Paul, professeur agr^g6 de l'Uni versitz, docteur fes lettns, 
Ell vie et Tanivre du tn>nh:irlour Hannnn de Miraval, 6tudo i^ur h\ litt«^- 
rature et la soci^tö ni«'ruiiuualcö k la veille de la guerre des Albigeoi«. 
Paris, Bouillon, 1902. VI, 270 8. 8. Frs. t». 

Coulet, Julee, chargö de cours :"\ l'Universit^ de Montpellier, Sur la 
uouvelle provenyale du Papagai. Extrait de la 'Revue des iangueä ro> 
manes', t. XLV, 1902. S. 20»— SSO. [Aus Anlafs der Ausgabe von Savj- 
Lopez, 8. Archiv CIX, 230, wird die Frage nach dem Verhältnis der be- 
kiitmtlich stark auseinander frehetulen Texte und der ursprünj^lichen (re- 
Htait der Erzählung neu untersucht, die neueste Ausgabe daneben im ein- 
seinen geprüft] 

Ein Sirventcs von Guilhein Figueira pogen Friedrich TL Kritisch 
heninsgegeben nebst verschiedenen Anhängen von 0. Schultz- Gora. 
Halle a. Ö., Niemeyer, 1902. t>0 8. 8. 



Societä filologica romana: 
II libro delle tre scritture e ii Volgare delle vanlü di fionvenn da 

Biva editi a ciira di V. de Bartholomsis. 158 8. 8 nod xwct 

Fncsimile-Tafeln. L. 8. 
11 Libro tle varie romanze volgare, cod. vat. 3793 a cura di balvaiure 

Satta. Fiujc. I. 48 S. 8. L. 8. 
I Documenti d'Amore di Francesco da Barberino secondo i manoecritti 

originali a cura di Francesco Egidi. Fase I. 48 S. 8. L. 3. 
Miecellanea di letteratura del medio ero. I. Rime antiche aeneri tnyrate 

da £. Möllen i e illustrate daV. de Bartholomsia con ApfMSD* 

diee. I I S. 8. L. 3. 
liuUettino dclla öocietä filologica Romana. Num. I. 1901. 52 S. 8 
(L. 1,50). Num. IL ($8 8. 8 (L. 1,50). Num. III. 64 8. 8 (U 1,50). 
I Diese Hefte briniri n aufser den Verhandlungen der OeteUaiaaft 
auch wissenschaftliche Mitteilungen.] 
I Fioretti di sancto Francicscho secoudo la leziunc del codicc fioren- 
tino Bcritto da Amaretto Manelli pabblicati di nnovo da Lnigi Manxoni 
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di Mordano. Edisione II con XXX fototi^e. Roma, Loetdier, 1902. XIX, 

293 b. 8. L. 8. 

Varnhagen, Hennmiiiiut, Oommentariolum de glossis DonnuUis aogUcis 

auae tribus in codi( ibiis bihliotht rac regiae publicae Dresdensis saeculo 
(luodecinio scriptne exstant, una ( iiin f{il>ella quae »ermoiif italico com* 

fxjäitu iu bibliuliieca academicu Erluii^tusi typis ox»crit)ta aaservatur (Bei* 
age der Kinladmig aar Übergabe de.s Prorektorats). Erlangae HDCCOCII. 
'iü S. J. [Das an zweiter Stelle in Fakgiinile-Abdruck hpruusgegp])eiip Ge- 
dicht in 6t> Oktaven trägt den Titel La nQveUa dt duo preti ei un dierico 
immomU äuna imna. Der Brlaoger Dnu^ der um 1500 in Ftorens 
bergeetellt scheiut, ist von Varnhagen iu seiner Schrift 'Über e. Samm- 
lung alter ital. Drucke der Erlanger Universität^ - Bibliothek' S. l" bo- 
adirieben. Die Dichtung, vou der das Berliner Kupferstichkabiuett ciueii 
yerschiedenen, ungefähr gleich alten Druck beeitct, und die man auch in 
zwei Handschriften kennt, hat deu nämlichen Stoff, überdeMen FaaBlingen 
Bolte zu Schumauns Nachtbüchlein Nr. 17 handelt.] 

Le rime di Torquato Tasso, edizione critica su i manoscritti v le 
antiche stampe a cura di Angelo Solerti. Volume IV. Rime d'occaaione 
o d'eucomiö (CoUezionc di opere inedite o rare). Bologna, Bomagnoli« 
Dali' Aqua, lyo2. '6^ S. Ö. L. iü. 

Krieg, H., in Hailaad, Italieniaebe Grammatik. Aus einem italieni- 
sehen Lustspiel nach neuer Methode dargestellt und gelehrt. Wien, Pest, 
Leip^rig, riartleben (o. J.). VITT. IW S. kl. (Job. M. '1. 

t rühuul , Prof, J., iUileitung zur Erlernung der italieuischen Sprache. 
Für den Schul- und IWvat- Unterricht. Neu bearbeitet von A. Hür- 
mann. Zwölfte verbesserte Auflage. Frankfurt a. M., Jügel, 1902. VII, 
439 8. 8. Geb. M. S,»0. ächlüaael dazu (42 8.) M. 1. 

Salvioni, Carlo, Nomi locali lombardi. Eetratto dall"Archivio tto- 
rioo lombardo', anno XXIX, fascic. XXXIV, Milano 1902. 18 S. 8. 

Meyer-Ltibke, Wilhelm, korresp. Mitglied der Kais, Akademie der 
Wi8sen8chaften, Zur Kenntnis des Aitlogudoresischeu (Sitzungsberichte 
der Kaia. Akad. d. Wias. in Wien, PhUoB..hiBt. Claese. Bd. CXLV, V). 
Wien, Gerolds Sohn, 1902. 7ti 8. 8. 

von Ettmayer, Karl, Bergamaskische Alpenmundarten. Leipzig, 
Reisland, 1903. VI, 91 S. 8. 

Giomale storico della letteratura italiana diretto da F. Novati e 
R. Renier. Fase. 118 — 119 [F. Neri, Ue abbazie degli stolti in Piemonte 
nei secoli XV e XVI. Laura Torretta, Ii 'über de claris muiieribus' 
di Giovanni Booeaocio. M. Vattaaso, Una mteoellanea ignota di rime vol- 
gari dei secoli XIV e XV. — VarietÄ: A. Belloni, Dante e Lucano. 
>. Vaccalii?:/'), \.e fonti d»'! Cat^^nc (lante.«co. F. Cavicchi, Una raccolta 
di poesic italiaiie e latine per la uiorte di frä Mariaiio da ( Jenazzano. -- 
Russegna bibliografica: G. Manacorda, Da 8. Tommaso a Dante (V. Cian). 
L. Biadene, Bonvesin, Carmina de nunsibus (A. Katti). Pb. Monnier, Lo 
Quattrocento (V. Rosai). G. Melodiu, Aifetti ed emozioui in T. Taaso 
(G. Valeggia). BoUettino Mbhografico. Annunsi analitici. Comunicazioni 
ed Appunti]. Fase. 120 [Lmdo-Renier, La coltura e le relazioni letterarie 
di Isabella d'Este nonzafja. — Varieti\: A. Ratti, Una lettera antografa 
della Moroeina a P. Bembo. G. Cavazzuti, Lodovico Uasteivetro e la com- 
media 'Gl'ingannati'. G. Zaccagnini, Le fonti della 'Nautiea' dl Bemar- 
dino Baldi. Rassegna biblirisxrafica : <\. B. Pellizzaro, La commedia del 
secolo XVI e la novellifltica anteriore e posteriore in Italia. G. A. Gal- 
zigna, Fino a che punto i commediografi del Rinascimento abbiano imi- 
tato Plauto e Tereuzio. U. Fresco, Le commedie di Fietro Aretino 
(A. Salza), — BoUettino bibliografico. Cronaca]. 

Supplemento N" 5 [V. Cian, Vivaldo Beicalzer e i'euciclopedismo ita- 
liano deOe originij. 192 & L. 5. 
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Rttscgna critica della letteratura italiana pubbl. da F. P^rcopo e 
N. Zinffarelli. VII, 1—4 IB. Croce, Di alcuni estetici deila aeoonda 

metä del Bcttecento. E. Sicurm, Re})Iica alla replica. M. PoreiKi. Contr»> 
replica (mit Bezug auf Deutuug einer Petrarca-fcstelle). — Kecen^ioni 
Hullettino. Annunzil. 5—8 [Rosmunda Tomei - Finamore, II sileuzio di 
Paolo (Div. Com. Inf. V.). E. Filippini, A proposito dei sonetti del Monti 
*SuUa morte di Criu<ia'. ( I. Zncragnini, Un aonetto inedito attribuito ad 
Aimibal Caro. Keceuttioni ccc.]. 

SaBTiienti, Beraardo, I primi influnri di Dante, del Petrarca e del 
Boccaccio sulln letteratura spagiiuola con anpcii<lici di dncumenti in«^liti, 
saggio fO|>era premiata co! premiu I>atte8 ciaila lie^a Accademia ftcienti- 
fico-letteraria di Milano). Milano, Hoepli, 1902. XVI, 4ÜÖ S. 8. L. 7,5'». 

Poren a, Manfredi, Delle inauifestasiooi plaaticbe del aentimento nci 
perBoiia^'gi (lolla Diviiia Comniedia (La vorn pmiiint ' con premio di I** 
grado ueila Gara dauti^ca fra i profebson di »cuuie ^ecoudarie, deU'anoo 
1900). Bfilano, Hoepli, 1902. 190 a 8. L. 4. 

Hol brock, Richard Thayer, Ph. D., Dante and the aninial kingdom. 
New York, the Columbia Univeruty presa, Macmillan, LiK)2. xVlIl, 
37ü ö. «. Doli. 2. 

EinBtein, Lewis, M. A., Luigi Pold and the Morgaote Majore 
(Litterariiistorische ForBcbungcn, herausgeg. von Schick und v, WaldbearK, 
XXII. Ueft). Berlin, Felber, 1902. 09 8. 8. M. 2 (Subskriptionapr^ 
M. 1,70). • 

O. A. Becqucr's Gedichte. Übertragen von L. Darapaky. Leip« 
zig, Heitmann, 1902. V, 44 S. 8. 

Hangaen , Federioo, Notaa & la yertificaoloB de Juan Manoel (Pnbti- 
cado en \oa 'Analea de la Univenidad', tomo CIX)» Santiago de Chile 

i9(»-J. -27 8. 8. 

Daiuui, Kudolf, erster Lehrer an der 'Neuen Schule' in Blumenau, 
lichrbuch der portaigiesischen Spraeha Blumenau, Probet u. Filho, 1901. 
178 S. 8. 

Boese, Dr. Chr., Oy mnaaial -Oberlehrer i. P., Giefäen, UnteniditB' 
briefe für das Selbst-Studium der lateinischen Sprache. Kursus I. Brief 1. 
Leipzig, Hal)erland, 1W2. 2B S. H. M. i>.r.o. (Alle 14 Taj^ soll ein Brief 
eracheinen, untl ea Hollen ihrer 4ö werden, jeder zum Prase von M.. (»,50.) 

(Dodgson, E. 8.), Le verbe baaqne tioav6 et d^fini dana les Epitree 
aux PhiH|)piens et aux Colossienn, traduites j^ar I>ei(anaga A. D. 1571. 
Oxford, Parker & C % 1902. XLVUI B. Ö. Frs. 3. 
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